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Die Verlagshandlung beehrt ſich hiedurch die Aufmerkſamkeit 
auf das obige Unternehmen zu lenken, von welchem ſoeben die 
beiden erſten Bände ausgegeben werden. 

Zum näheren Verſtändniß des Urſprunges und Planes des 
Unternehmens führen wir folgende Mittheilungen an aus der dem 
erſten Bande vorgedruckten Einleitung für das ganze Werk. 

„Die Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutſchland, deren erſte 
Abtheilungen jetzt in die Oeffentlichkeit treten, hat die hiſtoriſche 
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Commiffion für deutſche Gefchichte und Duellenforihung bei ber 
föniglihd bayerifhen Akademie der Wiſſenſchaften, feitvem dieſelbe 
durh König Marimilian II. unvergeglihen Andenfens in das 
Leben gerufen wurde, unausgeſetzt beichäftigt. 

„Schon im Herbft 1858, als der hochjelige König mehrere nam= 
hafte Gefhichtsforfcher zu einer Vorberathung berief, brachte Leopold 
Ranfe die Bearbeitung einer Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutſch— 
land in Auregung; ein Jahr jpäter legte er der Commiffion in 
ihrer eriten” Plenarverſammlung einen Entwurf zu dem Werke vor, 
der dann iur. nt — für die Ausführung ge— 
blieben it.“ G 4652 

„Obwohl: ſich · die — die außerordentlichen Schwierig: 
feiten eines "Jolcheit: Unternehmens nicht verhehlte, gelangte fie doch 
leicht zu der Mebergemgung, daß fih ein unfer Volk und die deutjche 
Wiſſenſchaft. Srendeg, Werk werde herjtellen Lafjen, wenn es zu dem 
Unternehmen, welchẽs die Kraft eines Einzelnen weit zu überfteigen 
ſchien, ein” "Babe. ausgezeichneter Gelehrten zu verbinden und bie 
Arbeit unier ihnen angemeſſen zu vertheilen gelänge. In dem vor— 
gelegten Ennourf der von einer ſolchen Arbeitstheilung ausging, 
war daber-für die verſchiedenen Epochen ein verſchiedenartiges Ver: 
fahren im"Nusficht genommen. Für die früheren Zeiten, deren 
wiſſenſchaftliche Entwidelung fich vielleicht von allgemein geichichtlichen 
Geſichtspunkten aus durch berufene Hiltorifer befriedigend darjtellen 
ließ, fonnte fich die Bearbeitung nach beftimmt abzugrenzenden Pe: 
rioden empfehlen. Dagegen jchienen die gewaltigen Fortichritte, 
welche der deutihe Genius in den beiden legten Jahrhunderten faft 
auf allen Gebieten des Wifjend gemacht hat, nur von Fachgelehrten, 
die mitten in dem Leben ihrer befonderen Disciplinen ftehen, völlig 


' Nachrichten von der Hiftorifchen Commiffion: Beilage zur hiſtoriſchen Zeit- 
jchrift, Herausgegeben von H. von Sybel. Erfter Jahrgang, erftes Stüd, S. 54 ff 
und zweiter Jahrgang, zweites Stüd, ©. 119 ff. 
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ermeſſen und Mar veranfhaulicht werden zu können: für die neuere 
Zeit räumte deßhalb der Entwurf einer BVertheilung des Stoffs 
nad Fächern den Vorzug ein. Und in der That ergab fich bald 
aus den Berathungen der Commiflion, daß minbeftens für bie 
moderne Zeit eine Bearbeitung nad den einzelnen jelbitftändig ent- 
widelten Fächern allein ausführbar fei. 


„Nachdem fich die Arbeitstheilung nach Fächern für die neuere 
Geſchichte als Nothmendigfeit herausgeftellt hatte, mußte die Com: 
miſſion al3 zweckmäßig erfennen, daß auch vorweg diejer Theil ‚des 
Unternehmens in Angriff genommen werde. Denn einerjeit war 
die Anfangsepodhe für die felbitjtändige Entwidelung der einzelnen 
Disciplinen nicht gleichmäßig feitzuftellen und andererjeits ließ ſich 
fo das unmittelbarfte Antereffe der Nation und der Wiſſenſchaft 
zuerft befriedigen. Die Commiffion beſchloß deßhalb, zunächſt von 
der Bearbeitung der älteren Zeiten abfehend, vorläufig nur die 
Herausgabe der neueren Geihichte in Betracht zu ziehen und hier 
für folgende Disziplinen, wo möglich, befondere Bearbeitungen durch 
allgemein anerkannte Fachgelehrte hervorzurufen. 


„Ihre Mitwirkung haben zugelagt: 


Profeſſor Werner in St. Pölten für die fatholiihe Theologie. 
» Dorner in Berlin für die proteftantiihe Theologie. 
” Zeller in Heidelberg für die Philoſophie. 

L Rote in Göttingen für die Aeſthetik. | 

z Sauppe in Göttingen für die clajfiihe Philologie. 

Bi v. Raumer, Rudolph, in Erlangen für die germanif he 
Philologie und Alterthumskunde. 

ps Benfeh in Göttingen für die orientalifche Philologie 
und vergleihende Sprachwiſſenſchaft. 

= Köpfe, Rudolph, in Berlin für die Geihichte. 

Dr. v. Bernhardi, Th., in Berlin für die Kriegswiſſenfchaft. 
“ Ihering in Gieffen für die Jurispruden;z. 


„ar. 
Profeſſor Bluntſchli in Heidelberg für allgemeines Staatsrecht 
und Politik. 

„ Rofder in Leipzig für Nationalöfonomie und kame— 

raliſtiſche Fäder. 

- Frans in Münden für die Land: und Forjtwirth: 

ſchaftslehre. 
Direktor Karmarſch in Hannover für die Technologie. 
Profeſſor Gerhard in Eisleben für die Mathematik. 

Mr Jolly in München für die Physik. 

Pr Kopp in Heidelberg für die Chemie. 

Dr. Ewald, Mitglied der königl. Akademie in Berlin für die 
Geologie. 

” Peihel, Oskar, in Augsburg für die Geographie. 
Profeſſor Virhow in Berlin für die Medizin und Phyfiologie. 

= Nägeli in München für die Botanik. 

Mr b. Kobell in München für die Mineralogie. 

„Für die Zoologie und die Aitronomie ſchweben die Unter: 
bandlungen mit den Bearbeitern noch. 

„Sobald die Commiſſion in der angegebenen Weile den Plan 
des Unternehmens in Allgemeinen fejtgeftellt und die erften Schritte 
zur Durchführung deffelben gethan hatte, erfuhr daffelbe von hoher 
Stelle die mächtigite Förderung. König Marimilian wandte diejer 
Geſchichte der Wiſſenſchaften, wie fie ganz feiner eigenen Geiſtes— 
richtung und feinen hochherzigen Abjichten bei Gründung der Com: 
miſſion entſprach, beiondere Huld zu, befahl die vorbereitenden Ar: 
beiten zu bejchleunigen und ftellte im Januar 1861 zur Ausfüh— 
rung des Werks in möglichiter Vollendung der Commiſſion eine 
fehr bedeutende Summe mit RENT koniglicher Liberalität zur 
Verfügung. 

Die Einleitung ſchließt: 

„Die Nachrichten, welche der Commiſſion von den Mitarbeitern 

zugehen, eröffnen die Ausſicht, in wenigen Jahren die neuere 
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Geſchichte vollendet zu ſehen. Den beiden Abtheilungen, welche 
jetzt in die Deffentlichkeit treten, werden wahrfcheinlich noch im Laufe 
des Jahres zwei andere folgen. Die Reihenfolge der Publikationen 
ift zum Theil durch die perfönlichen Verhältniffe der Bearbeiter be: 
dingt, doch wird bei derfelben Sorge getragen werben, daß bie 
Wiffenihaften des Geiftes und der Natur möglichſt gleihmäßige 
Berüdfihtigung finden.“ 

„Es bedarf faum der Erwähnung, daß die einzelnen Abtheil: . 
ungen des Werks durhaus als jelbititändige Arbeiten der gelehrten 
Verfaſſer anzufehen find, deren Theilnahme zu gewinnen gelang. 
Die Thätigfeit der Commiſſion hat ſich bei diefem Unternehmen 
lediglih auf die Feititellung des Plans, die Ordnung der äußeren 
Verhältniffe und die Auswahl der Mitarbeiter beſchränken müſſen; 
auf die Ausführung "der Arbeiten hat fie feine befondere Einwir— 
fung üben fönnen. Nur bat fie als ihre Pflicht angejehen wieder: 
bolentlih darauf hinzumeifen, wie die Natur des Unternehmens 
zwar ein Eingehen auf die allgemeine allen Völkern angehörige 
Entwidelung der Wiffenichaft erheilche, vor Allem aber eine einge: 
hende Erörterung des beſonderen Antheils fordere, welcher unſerem 
Volke an diefer Entwidelung zukommt, wie zugleih der nationale 
Gedanke, aus welhem das Unternehmen entiprungen, eine Dar: 
jtellungsform beanfpruche, welche ohne die Würde der Wiſſenſchaft 
zu opfern das Studium des Werks auch Denen ermögliche, die nicht 
dem engeren Kreile der Fachgenofjen angehören. Jeder Sachverſtän— 
dige weiß, wie jchwierig diefe Forderungen zu erfüllen find; was 
in dieſer Beziehung erreicht ift oder erreicht werben ſollte, wird man 
deßhalb als einen um fo größeren Gewinn für das geiltige Leben 
unferes Volkes anfehen müſſen und ſich gewiß den Männern, welche 
bie Schwierigkeiten glüdlich überwanden, zum mwärmften Dank ver: 


pflichtet Fühlen.” 


Subjeriptiond- Bedingungen: 


ALS eriter Band des ganzen Werfes*) ift erfchienen: 


Geſchichte des allgemeinen Staatsredhts und der Politik feit dem 
16. Sahrhundert bis zur Gegenwart von J. C. Bluntjdli. 
Preis: Thle. 2. 6 Nor. od. fl. 3. 40 fr. 
während der zweite Band: 
Gefchichte der Mineralogie von 1650—1860 von Fr.v. Kobell. 
Mit 50 Holzichnitten und 1 lithographirten Tafel. 
Preis: Thlr. 2. 12 Ngr. od. fl. 4. — ke. 
für die Abnehmer ebenfalls fertig vorliegt. 

Was den Preis des Werkes betrifft, jo fonnte derjelbe in 
Folge der königlichen Munificenz, welche die „Geſchichte der Wiflen: 
haften‘ in’3 Leben gerufen und auf das Reichlichſte unterftüßte, To 
niedrig geftellt werden, daß die Berechnung von 1’ Sgr. oder 
5%4 fr. für den Drudbogen feitgehalten wird. Für Bände, melde 
Holzſchnitte oder andere Illuſtrationen enthalten, wird eine mäßige 
Erhöhung eintreten. 

Der Preis eines Bandes, deſſen Umfang auf L0—45 Drudbogen 
beftimmt ift, wirb mithin meift zwiſchen Thl. 2. —. over fl. 3. 
30 fr. bis Thlr. 2. 72 Ngr. over fl. 4. —. für die Abnehmer 
beö ganzen Werkes oder einer Sektion desjelben fid bewegen. 

Um nämlih dem Publikum den Bezug auch einzelner Abtheil- 
ungen zu erleichtern, bat die Verlagshandlung das Ganze nad 
den Materien in drei Sektionen eingetheilt, und wird auch für die 


*) Als Probe wurde zwar nur bie erſie Abtheilung des Werkes an alle 
Buchhandlungen verſandt, die zweite kann aber ſofort ebenfalls bezogen werden. 
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Abnehmer einer einzelnen Sektion denfelben Preis beftehen Iafien 
wie für die Käufer des ganzen Werkes; jedoch muß dabei die 
Bedingung feitgehalten werden, daß die Abnehmer fich verpflichten, 
eine Seltion vollftändig zu beziehen. 


Die Sektionen werden hienach enthalten: 


I. Seltion. II. Seltion. II. Seltion. 
Kathol. Theologe Geſchichte Technologie 
Proteft. Theologie Kriegswiſſenſchaft Mathematik 
Philoſophie Jurisprudenz Phyſik 
Aeſthetik Allg. Staatsrecht Chemie 


Klaſſ. Philologie Nationalökonomie Aſtronomie 
German. Philologie Land: und Forſtwirth-Geologie 


Driental. Philologie. ſchaftslehre Medizin 
Geographie. Zoologie 
Botanik 

Mineralogie. 


Auch einzelne Bande des Werkes werden abgegeben, 
jevoh zu dem erhöhten Preis von 2 Sgr. oder 7 fr. pr. Druck— 
bogen, jo daß die beiden erjchienenen Bände zum Einzelnpreis 
fojten werden: 


Bluntſchli, Gefchichte des Staatsredhts Thlr. 2. 24 Sgr. od. fl. 4. 48 fr. 
Kobell, Gefchichte der Mineralogie. Mit 50 Holzichnitten und 
1 lithogr. Tafel. Thlr. 3. 10 Ngr. od. fl. 5. 36 fr. 


Gefällige Beitellungen wolle man mittel$ des beigefügten Be- 
ftellgettel3 der nächjtgelegenen Buchhandlung aufgeben. 
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I. 
Deutihland und Dänemark im dreizehnten Jahrhundert. 


Bon 
Heinrih von Sybel. 





Rudolf Ufinger, Deutſch-däniſche Gejchichte 1189—1227. Berlin 
1863, Mittler und Sohn. 


Der Krieg, welcher jet um die Freiheit Schleswig-Holfteins ge- 
führt wird, iſt das legte Glied im einer taufendjährigen Reihe von 
Kämpfen, welche Deutfche und Dänen um die herrfchende Macht an 
den Gejtaden der Dftjee geführt haben. Der Kleine aber Fräftige 
Huge und friegemuthige Bolksftamm, der von Skandinavien her auf 
die Inſeln des Sundes und Beltes und von dort auf die jütifche 
Halbinfel vorgedrungen ift, hat mehr als einmal ſich zu einer überle- 
genen Stellung emporgefhmwungen, zuweilen die halbe Oſtſeeküſte 
umfaßt und feine Waffen tief nad Deutjchland hineingetragen : bis 
dann im günftigen Augenbliden Deutfchland feine überlegene Stärke 
fanımelt, und mit zermalmenden Schlägen die Rechts- und Machtver⸗ 
hältniffe wieder auf ihr richtiges und natürliches Maaß zurüdführt. 

Wir haben vor fünfzehn Jahren eine folche Periode dänifcher 
Siege durch innern deutfchen Hader erlebt und hoffen jet troß aller 
innern Wirren die unferm Rechte und unferer Stärke angemeffenen 
Erfolge für Deutfchland zu erndten: es fehlt alfo in unfern Tagen 
fiher nicht das praktische Intereſſe einem Buche, weldyes wie das oben 
genannte die Wechfelfälle eines ganz ähnlichen Kampfes vor Augen führt. 
Bemerken wir fogleich, daß auc wer von dem Reize diefer Baralfelen 
abfieht, und nur nad) dem fchlichteren wifjenfchaftlichen Werthe fragte, 
dem Berfaffer achtende Anerkennung für die Gründlichkeit und Schärfe 
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der Forſchung ſchenken und ſich einer Reihe neuer Daten und Auffaf- 
fungen erfreuen wird, die Ufingers umfafjendes Studium, auch nad) 
Dahlmanns und Ludwig Gieſebrechts Arbeiten, auf dem vielbetretenen 
Boden zu Tage gefördert hat. Nirgendwo ift Ufinger, foweit ich 
jehe, der Berfuhung gefolgt, einem politiich-nationalen Gefichtöpunfte 
zu Liebe, die Ergebnifje der objectiven Forſchung willkürlich zu erwei— 
tern oder auch nur zu färben; vielleicht hat er mehr als nöthig der 
eracten Bolljtändigteit des Detail die Einheit und Weberfichtlichkeit 
der Darjtellung geopfert. Ich verfuche den Gewinn, welden jein 
Bud der gefchichtlichen Kenntniß gebracht hat, durch kurze Entwidelung 
feines Inhaltes anfchaulicd zu machen, indem ih nur an wenigen 
Stellen einige allgemeine Beziehungen etwas ausführlicher als der Ver— 
faſſer beleuchte. leid) hier mag es mir übrigens geftattet fein, meine 
Freude darüber auszufprecdhen, daß an einer jo enticheidenden Stelle 
ber deutjchen Geſchichte durch die forgfältigite Detailforihung meine 
vor einigen Jahren entwidelte Anjicht über den Charakter unferer mit- 
telalterlichen Kaiferpolitif eine umbedingte Betätigung erhält. 

Die erfte Berührung zwifchen Dänen und Deutjchen fällt zufam:- 
men mit der Bereinigung aller deutfchen Stämme in der Monarchie 
Karls des Großen. Die Eroberung Sachſens führte den gewaltigen 
Fürften jofort an die Eider und dort zum Zuſammenſtoße mit Dänes 
mark, Nachdem er auch hier die Ueberlegenheit feiner Waffen bethä- 
tigt und zwiſchen der Gider und der Schlei die deutſche Markgraf- 
ſchaft Schleswig errichtet hatte, gab fünfzig Jahre fpäter die innere 
Zerrüttung und Zerfleifhung des Farolingifchen Reiches den Dünen 
die Möglichkeit, Schleswig und Hamburg, Sachſenland und Nieder: 
land mit enfjeglichen Verwüftungszügen heimzufucyen. Im 10. Yahr: 
hundert jtellte dan das Heldengeſchlecht der ſächſiſchen Dttonen die 
politijche Einheit Deutfchlands her, errang fi) mit der römischen Kai- 
ferfrone den Anſpruch anf die Beherrihung der ganzen lateinifchen 
Chriftenheit und zwang, wie Bırrgund und Stalien, wie Böhmen und 
Polen, jo auch Dänemark zur Anerkennung feiner Lehnshoheit. Aber 
eben jo verderblidy wie die Einbuße nationaler Selbftändigkeit ift für 
ein Volt au das Streben nad) grenzenlojer Weltherrichaft. Deutſch— 
land zerfplitterte damit in jener Zeit feine Kräfte, vernachläffigte feine 
ftaatliche Ordnung, erlebte in Folge deffen zugleich den inmern Bürgerkrieg 
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und die auswärtige Niederlage. Gleichzeitig fahte in Dänemark ein 
junger und hochbegabter König, Knud der Große, fein Volk in feiter 
monarchiſcher Ordnung zufammen, erſchuf ein Kleines aber jchlagferti- 
ge8 ftehendes Heer, gab ſich durch engen Anſchluß an den Papſt eine 
auch politiſch wichtige Allianz. Hiernach fand ſich 1027 Kaifer Kon- 
rad II bewogen, um gegen andere Widerfacher ungejtört kämpfen zu 
können, nicht bloß die Lehnshoheit über Dänemark nicht weiter zu 
begehren, fondern auch die Markgrafihaft Schleswig dem Könige Knud 
freiwillig abzutreten und fich mit der Eidergrenze für Deutſchland zu 
begnügen. 

Bald nachher brach der große Kampf zwiſchen Heinrih IV und 
Gregor VII, der Kampf zwiſchen Kaifertyum und Papſtthum um die 
oberſte Herrſchaft der Chriftenheit aus, und zog ſchnell alle Staaten 
Europas in feine Wirbel hinein. Auch für unfere Betrachtung ift es 
wichtig zu bemerken, dag Dänemark in diefem Streite ohne Zaubern 
für das Papſtthum Partei nahm und bei allen Wechjelfällen uner- 
fchütterlich an diefer Stellung feithielt. Abgejehen von religiöfen Stim- 
mungen war es in politiſcher Hinjicht nur der Ausdrud der Verhält- 
niffe. Das Kaiferthum bedrohte Dänemarks nationale Selbftändigfeit; 
man hielt ſich alfo zu dem Gegner des Kaiferthums, der feinerjeits 
auch in Firchlichen Dingen dem Dänenkönige gefällig war und fich mit 
einer mäßigen Jahresabgabe, einem freiwilligen Ehrengeſchenk an den 
römischen Stuhl, begnügte. Allerdings war num die faiferliche Macht 
nicht mit einem Streiche zu brechen. Als jeit 1125 Kaifer Lothar 
fi) wieder mit Rom verfühnte und dadurd; Dänemark feinen geiftli- 
hen Rüdhalt entzog, mußte König Niels ihm die Huldigung aufs 
neue leiſten. Wollends nad) dejjen Tode gab e8 in Dänemark trau: 
rige Zeiten innerer Verwirrung, Zhronftreitigleiten und Bürgerkrieg, 
43 Yahre hindurch. Die einzelnen Provinzen des Reiches haderten 
unter einander; der deutſche Kaifer ud die fümpfenden PBrätendenten 
vor feinen Richterftuhl, die wilden Slavenjtämme der Oftfeeküfte, im 
heutigen Medlenburg und Pommern, verheerten alle dänischen Geſtade 
Jahr für Jahr auf das furchtbarſte. Das Land fchien dem unermeß- 
lichen Elend erliegen zu follen. Endlich, im Jahre 1157, begann die 
Herftellung mit König Waldemar I, dem Retter, dem Großen, wie 
Inn fein dankbares Bolf genannt hat. Bon feinen Nebenbuhlern hatte 
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der eine den andern meuchlerijc; aus dem Wege geräumt, Waldemar 
felbft war dein Mordftahle mit Mühe entronnen und hatte dann den 
Urheber des Frevels in offener Feldſchlacht rühmlich befiegt. Dem 
jungen, hochgewachſenen lebhaften Manne flogen die Herzen der Bauern 
zu; an feinem Erzbifchofe Esfil von Lund hatte er einen Eugen und 
hochgeacdhteten Vertreter beim römischen Stuhle, für die kriegeriſche 
Sicherſtellung befaß er die feltenfte Stüge an feinen Milchbruder 
Arel oder Abſalon, der zwar feines Standes auch Biſchof, von Roeslkild, 
nad) feinen Talente aber Feldherr und Politiker, und nad) der Luft 
des Herzens vor Allen Soldat und Seemann war. Die Lage war 
äußerſt fchwierig; e8 galt eben jo Fed und jtreitfertig als ſchmiegſam 
und vorfichtig zu fein. Vor alleın fam es darauf an, den Raubzügen 
der Slaven ein Ende zu maden, und es Eoftete dem raftlofen Biſchof 
Abfalon einige Mühe, fowohl das verarmte Volk als aud) den erreg- 
baren König zu eignem Angriffstrieg auf die See zu bringen. Zweimal 
fchrte Waldemar halben Weges zu ſcharfem Zorne des Biſchofs wieder 
um; endlid aber faßte man ſich ein Herz, und num folgte ein Rache- 
zug dem andern nad; Mecklenburg, nad) Rügen, an die Odermün- 
dungen. Indeſſen war nad) der langen innern Zerrüttung Dänemarks 
Kraft nicht ausreichend zu voller Bewältigung diefer heidnifchen Sla— 
venftämme, welche noch manches Jahr hindurch) Zug um Zug jede 
Feindfeligfeit dem Gegner zurüdgaben: Waldemar ſuchte alfo aus- 
wärtigen Beiftand und fand ihn an dem großen Herzog von Sadjen 
und Bayern, Heinrich dein Löwen, der nad) dem Mufter der Karolinger 
und Dttonen fchon längft auf Eroberungen und Colonifationen im 
Slavenlande bedacht war. Da fiel denn unter den Streichen der Ber- 
bündeten einer der wendiſchen Häuptlinge, eines der wendiſchen Heilig. 
thümer nach dem andern, und weit bis zur Dder hin wurde alles 
Küftenland der riftlichen Kirche gewonnen. Den Löwenantheil aber 
an der Beute trug zu lebhaften Aerger der Dänen der deutjche Herzog 
davon. Während Waldemar nur ein Stüd der Inſel Rügen erhielt, fiel 
dem Herzog ganz Medlenburg, ein Stüd von Pommern, die Hälfte von 
Rügen zu. Unaufhörlich fand ſich Waldemar durch die mächtige Nähe 
des Fönigsgleichen Herzogs gedrüdt. Bald ſuchte er ihn dur Hilfe 
reiche Freundſchaft zu firren, bald durch feindliche Drohung zurüd- 
zudrängen. Es war alles wirkungslos, der Löwe hielt fein Gebiet 
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mit mächtigem Griffe feft. Wie gegen die Staven beim Herzoge fuchte 
indeffen Waldemar Hilfe gegen den Herzog bei einem höheren, bei 
dem Kaiſer Friedrich) Rothbart. Staufer und Welfen, die Familien 
des Kaifers und des Herzogs, ftanden feit Generationen in heftiger 
Feindſchaft; zwar war im Augenblide Friedrich) mit Heinrich ausge 
föhnt, aber dem Raifer, der fid) eben zu neuem Kampfe mit dein Papſte 
und den Italienern anfchiete, war die faft fouveräne Macht des Her- 
3098 zu groß. An diefe eiferfüchtige Stimmung Friedrichs knüpfte 
der Dünenkönig an. Er erſchien perfönlic an des Kaiſers Hof, um 
in dejjen Hände die anbefohlene Yehnshuldigung zu leiften. Dafür 
erhielt er, worauf ihm alles ankam, des Kaifers Verſprechen, Bons 
mern ?) folle dänische Provinz und damit die Ausbreitung des Her- 
3098 definitiv begränzt werden. Friedrich) handelte hiebei nicht im 
Sinne deutſchen Königthums, fondern römischer Kaiferherrlichkeit. Daß 
die deutſche Nation, wenn fein Verfprechen erfüllt wurde, eine wichtige 
Eroberung an die dänifche einbüßte, war ihm gleichgültig, da er jett 
den Dänenkönig eben jo wie die deutfchen Fürften unter feinen Vafallen 
fah; und im Grunde über die legtern ebenfo wenig reale Herrſcher— 
macht wie über den erjtern beſaß. Denn e8 ift befannt genug, daß 
ſeit dem 12. Jahrhundert die kaiferliche Lehnshoheit nur noch ein prun- 
fender Name ohne politifcy wirkfjamen Inhalt war. Friedrich) hoffte 
eben, wenn es einmal zwifchen ihm und Heinrich dem Löwen zum 
Bruce käme, an Waldemar einen ungefährlichen und doch wirkſamen 
Helfer zu haben; er begünftigte den Dänen, um den norddentjchen 
Nebenbuhler zu drüden. Darum drehte ſich alles in diefem unnatür- 
lihen Verhältniß. Bei dem Streite zwifchen Kaiſer und PBapft blieb 
Waldemar in der überlieferten dänischen Politik und hielt zu der römi- 
ſchen Curie; als dann aber Heinrich, gerade weil er die Heeresfolge 
nad) Italien geweigert und dadurd den Sieg des Papftes über Friedric) 
entfchieden hatte, von dem Kaifer geächtet und mit Krieg überzogen wurde, 
griff aud) Waldemar in feierlihem Bunde mit Friedrid) den gefürchteten 
Herzog an und half zu feiner Ueberwältigung Träftig mit. Es war 
der Wendepunkt der deutſch-däniſchen Verhältniffe für ein volles Men— 
fchenalter. 
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Der Sturz Heinrich des Löwen fam nicht dem Kaiferthume, nicht 
ber deutjchen Gentralgewalt zu gut. Friedrich war durch den päpftlich- 
italienischen Krieg zu fehr erichöpft und bald durch neue Pläne auf Neapel 
zu fehr abgezogen, um den deutfchen Norden ſelbſt zu behaupten. Die 
dem Herzog entrifjene Beute fiel an die Fürften, die Bifchöfe und 
Grafen des Landes, welche jegt, von Heinrich® ſtarker Oberleitung 
befreit, ihre Landeshoheit mächtig abrundeten und damit das Reichs— 
gebiet völlig zeriplitterten.. Das madjte dem Wahsthum Dänemarks 
Luft. Als Waldemar 1182, ein Jahr nach des Löwen Niederlage 
ftarb, wies fein Sohn und Nachfolger Knud jedes Anfinnen auf Er- 
neuerung des Lehnseides mit fchneidendem Hohne zurüd. Der Kaifer 
beste zur Strafe die pommerfchen Slaven gegen ihn, aber Erzbifchof 
Abſalon vernichtete deren Flotte in einem einzigen raſchen Veberfall 
und verwüſtete das Land dermaafen, daß der alte Fürft Boguslam 
völlig zerknirſcht fich der dänifchen Hoheit unterwarf und damit aud) 
dafjelbe Schidfal für den größten Theil von Mecklenburg entjchied. 
Friedrich, fort und fort von feinen Faiferlichen, d. h. römischen und 
italienifchen Sorgen in Anfprucd genommen, hatte feine Mittel dage- 
gen; er mußte es ertragen, daß der fiegreiche Düne noch dazu ſich in 
lauten Klagen über die deutjche Feindfeligkeit ergieng und jet fogar 
zu der geräufchvollen Erklärung fortfchritt, ihm ftehe von Rechtswegen 
auch die Herrfchaft über ganz Holftein zu. Von wirklichen Redjtsti- 
teln war hier allerdings Feine Rede. Thatſächlichen Anlaß aber zu 
folhen Anſprüchen hatte der König genug. Seinen Geboten folgte 
damals der größte Theil der Oftfeeküften, im Norden Schonen, die 
Inſeln, Jütland und Schleswig, im Süden Pommern, Rügen, Mecklen⸗ 
burg: um den Kreis im Meften zu fchliefen und damit dem ganzen 
fihern Zufammenhang zu geben, fehlte eben nur noch Holftein — und 
biefes dem ehrgeizigen Dünenkönige in die Hände zu liefern, waren 
damals die deutjchen Verhältniffe völlig angethan. Auf der einen Seite 
die Spannung zwifchen Kaifer und Papſt, auf der andern die Kata— 
ftrophe Heinrichs des Löwen hatte den deutſchen Norden in die gründ- 
lichfte Parteiung und Zerriffenheit verſetzt. Hier gab es welfifche, 
dort ftaufifche, hier Kirchliche, dort kaiſerliche Parteigenoffen; in dem 
witjten Durcheinander und der allfeitigen Eiferfucht wuchs jeder Meine 
- Egoismus der Fürften und Herrn üppig in die Höhe; das nationale 
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Intereſſe hatte nicht die mindefte Vertretung, zum wenigfien an dein 
entfernten, in entfernte Händel verftridten Kaifer. In Holftein herrſchte 
damals Graf Adolf, aus dem weſtfäliſchen Gejchlechte Schauenburg, 
ein tapferer aber unfteter planlojer und hochfahrender Herr, früher 
Bafall Heinrich des Löwen, und aus Widerfetzlichkeit gegen diefen ein 
eifriger Anhänger des Kaifers, worauf ein Theil der holſteinſchen 
Edelleute, aus entfprechender Widerfeßlichkeit gegen ihren Grafen, die 
Partei des Herzogs ergriff, bald aber nach Heinrichs Sturz von 
dem Grafen mit graufamer Strenge wieder gebändigt wurde. Im 
Weiten des Landes, zwiſchen der Eider und der Nordſee, jagen die freien 
und kräftigen Bauergemeinden der Dithmarſchen unter einer gelinden 
Schirmherrſchaft des Erzbifchofs von Bremen; als diejer fie jedoch 
aus Geldnoth zu einer ftärkeren Abgabe heranzog, machten fie ſich 
feinen Scrupel ihm zu kündigen umd ſich dem (däniſchen) Bifchof von 
Schleswig anzufhließen; fie könnten, fagten fie, im Dom zu Scles- 
wig den h. Petrus ebenjo gut verehren, wie im Dom zu Bremen. 
König Knud jah diefen Wirren fürs erfte ruhig zu. Da nah dem 
Zode Friedrich; Kothbarts dejjen Sohn, Heinrih VI, noch einmal das 
faijerliche Anfehen weit und breit in Deutfchland und Stalien zur Gel- 
tung brachte, mochte e8 gefährlid) fcheinen, ihm gegenüber einen offenen 
Einbruch in das Keichsgebiet zu wagen. Der König wartete feiner 
Zeit, und bald genug follte diefe, alle Früchte für die dänische Herrſch⸗ 
ſucht reifend, erfcheinen. 

Im Jahre 1197 ftarb im kräftigſten Mannesalter Kaifer Hein- 
rich in feinen eben eroberten Königreiche Neapd, mit Hinterlaffung 
eines dreijährigen Sohnes Friedrich, der einftweilen in Palermo unter 
ftürmifchen Verhältniſſen aufwuchs umd fomit den deutjchen Beziehun- 
gen völlig entrüdt war. In Deutſchland folgte eine zwiftige Königs- 
wahl; eine Bartei der Fürften erhob den jüngften Sohn des Rothbart, 
Philipp, eine andere den zweiten Sohn des Lowen, Otto. Die Wogen 
des Bürgerfrieges jchlugen über dem Reiche zufammen. König Knud, 
wie alle feine Vorgänger mit dem damals weltherrichenden Papſtthume 
enge befreundet, ſah den Augenblick gekommen. Bereits befak er Dith- - 
marſchen und Rendsburg; jetst brachen Herbſt 1201 feine mecklenbur⸗ 
ger Bafallen von Dften, fein junger Bruder Waldemar von Norden in 
Holjtein ein; der mißvergnügte Adel öffnete ihnen einen Ort nad) dent 
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andern; Graf Adolf warf ſich in das feite Hamburg, wurde dort ein- 
geichloffen und nad kurzem Widerftande zur Capitulation genöthigt. 
ALS dann feine Burgmannen den Dänen die Uebergabe von Lauenburg 
weigerten, ließ Waldemar den Grafen trog der Capitulation verhaften 
und an Händen und Füßen gefefjelt nad; Seeland in ſchweren Kerker 
bringen. Die welfifche Partei im Norddeutfchland jubelte über den 
Fall des ftaufifch gefinnten Grafen; fonft im deutfchen Reiche (man 
fieht den Verfall des Nationalgefühles) nahm fein Menſch von dem 
Ereigniffe Notiz !), mit großem Pompe empfieng Knud die Huldigung 
Holfteins, Lübecks, Dithmarſchens und ftarb dann 1202 auf der Höhe 
friegerifcher Erfolge und weitgreifender Ausfichten. 

Es folgte ihm der Bruder, der zu diefen Triumphen das befte 
gethan, Waldemar II der Sieger zubenannt, als König der Dänen 
und Slaven, Herzog von Yütland, Herr von Nordelbingen. Seine 
erite That war die Bezwingung Lauenburgs, nad deſſen Einnahme 
der jet völlig wehrlofe Graf Adolf aus dem Gefängnik in das ein- 
fame weftfälifhe Stammſchloß entlaffen wurde. Als dänischer Vaſall 
wurde dann der Schweiterjohn des Königs, der thüringifche Graf Al- 
bert von Orlamünde, mit der Regierung Holfteins betraut. Indeſſen 
gieng in Deutfchland der Thronftreit zwifchen Philipp und Otto feinen 
Gang und erlaubte dem Dänenfönige immer weitere Uebergriffe. Aller- 
dings änderte fi die Rage einigermaafen, als nad) der Ermordung 
des ftaufifchen Königs der Welfe Otto zum unbeftrittenen Befige der 
Kaiſerwürde gelangte und nun auch die Rechte derfelben zu verthei- 
digen begann, gegen jedermann, mochte er früher fein Feind oder fein 
Helfer gewefen fein, gegen den Papſt in Stalien, gegen den Dänenkö— 
nig im Norden. Mehrere deutfche Fürften ergriffen damals gegen 
Dänemark die Waffen, der Markgraf Albrecht von Brandenburg fiel 
auf Pommern, der Graf Heinrid von Schwerin auf die Mecklenbur— 
ger Slaven. Aber keiner von ihnen war Waldemars Stärke gewad)- 
fen; Brandenburg mußte das Feld räumen, Schwerin felbft den Dänen 
Huldigung leiften. Bald gab eine neue Wendung der allgemeinen 
Berhältniffe auch hier die Entfcheidung. Dem Kaifer Otto war feine 
lange Wirkfamkeit bejtimmt. Er war ein wenig begabter, heftiger 
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umd leidenfchaftliher Mann, unfähig die Geifter zu lenken oder die 
Herzen zu gewinnen: als der Papft, über die neue Selbftändigkeit 
feines frühern Schüglings im höchſten Grade erbittert, fid) mit dem 
Wunfche mehrerer deutjchen Fürften auf Berufung des jungen Friedrich 
zum deutfchen Throne einverftanden erklärte: da erlebte Dito Abfall 
auf Abfall, fobald das ficilifche Kind, wie man Friedrich nannte, ſich 
im Norden der Alpen zeigte. Die font feindlichen Parteien, die 
päpftliche und die ftaufifche, wetteiferten diefes Mal fih um ihm zu 
ſchaaren; in wenigen Monaten war er im ganzen Süden und Wejten 
unſeres Vaterlandes anerkannt. Trotz jenes populären Namens war 
aber in dem jungen Manne nichts kindiſches mehr: früh reif, in 
harter Schule entwickelt, war er im 17. Lebensjahre ein völlig klarer, 
kalter, felbftändiger Staatsmann, der mit bewußter Rechnung, ohne 
Scheu in der Wahl der Mittel und in merkwirdiger Unabhängigkeit 
von den Stimmungen der Zeit, fein Ziel verfolgte. Dieß Ziel aber 
war ein völlig anderes, als es fchien. Er trat auf, wie fein Gegner 
Otto jagte, als Pfaffenkönig; er kam, um als Verbündeter oder Erea- 
tur des Papftes die deutfche Krone zu erlangen; er verſprach dem 
Papfte, dann einen Kreuzzug zu machen, zugleich aber ohne Zaudern 
die neapolitanifche Regierung feinem in den Windeln gekrönten Sohne 
abzutreten, weil dem Papfte nichts gefährlicdyer dünkte als die Beherr- 
ſchung Neapels durch einen ftarken, zugleich in Deutfchland und Ober- 
italien mächtigen Fürften. So war das officielle Brogramm. Syn 
Wahrheit aber fühlte ſich Friedrich, in Neapel geboren, in Sicilien 
erzogen, ganz und gar als Italiener, war entjchloffen, gerade umge— 
fehrt feinen Sohn zum mominellen deutjchen König zu ernennen, für 
ſich felbjt aber auf italifchem und vielleicht auch auf orientalifchem 
Boden fein Faiferliches Regiment zu feitigen, und wenn der Bapft fid) 
dem widerfege, den Kampf auf Yeben und Tod nicht zu ſcheuen. In 
folhen Gedanken kam er nad) Lothringen ımd an den Rhein. Sein 
Gegner Otto, obwohl ſtark gejchädigt, hielt die Kräfte Sachſens noch 
um fid) verfammelt, und Sachſen, d. h. damals alles Norddeutichland 
zwifchen Rhein und Elbe, war fein veräcdhtlicher Gegner. Friedrich, 
ein guter Soldat, aber immer lieber Diplomat als Krieger, war aud) 
hier nicht wählerifch in den Mitteln. Wie fein Großvater einft Hein- 
rich den Löwen durch den erften, fo hoffte er den Dito durch den 


10 Heinrih von Sybel, 


zweiten Waldemar zu fchädigen. Der Papſt vermittelte die Annähe- 
rung, inden er den Dänenkönig nachdrüdlih zur Unterſtützung 
Friedrichs anfforderte. Das Ergebnif zeigt uns eine Urkunde Friedrichs, 
ausgeftellt Ende 1214 zu Metz, des Inhaltes: da die Faiferliche Maje— 
ftät überall für die Wahrung des kirchlichen Friedens wirken müßte, 
fo jei er vor allem auf Frieden mit den Nachbaren bedadıt, da- 
mit die Kirche, für die er kämpfe, tiefe Ruhe genießen könne: zu 
dieſem Zwecke und zur Ueberwältigung der Reichsfeinde habe er mit 
dem driftlichen Könige Waldenar ewige Freundihaft gefchloffen, und 
alle Provinzen jenfeit der Elbe und Elde (ein Kleiner öftlicher Neben- 
fluß der Elbe, die Südgrenze von Medlenburg) fowie alle von Knud 
eroberten Slavenlande dem Dänenreiche zugelegt. Einem jehr perjön- 
lihen oder dynaftiichen Intereſſe wurden auf diefe Art durch die lei- 
tende Macht des Reiches die Sicherheit des deutfchen Bodens und die 
Ehre des deutfchen Volkes geopfert, nicht viel anders als es 1851 in 
den berufenen Vereinbarungen über Holftein und Schleswig geſchah. 
Zu Friedrihs Urkunde fügte dann Papft Innocenz feine beftätigende 
Garantie hinzu; was in jener Zeit mindeftens ebenfo viel bedeutete, 
wie gegenwärtig eine Garantie durch die fünf europätfchen Großmächte. 
Die Yntegrität der dänifchen Monardie mit all ihren deutfchen Er- 
oberungen erſchien alfo in jeglicher Weife und viel zweifellofer als 
1852 durch den Londoner Vertrag gefichert. Der damalige Erzbifchof 
von Bremen hatte jo wenig Bedenken über den wahren umd üchten 
Sig der Macht in norddeutichen Landen, daß er in demfelben Jahre 
1218, in welchem Kaifer Otto durch den Tod feinen ſtaufiſch- düni« 
fchen Gegnern entrüct wurde, mit Waldemar ein Schug- und Trußs 
bündnig auf alle Zeiten gegen alle Widerfadher audy ohne Ausnahme 
des deutfchen Reiches abſchloß. 

Halten wir hier auf dem Höhenpunkte der dänischen Macht einen 
Augenblid inne, um ung ihre Mittel und ihre Wirkungen zu ver- 
gegenmärtigen. 

Wir haben jchr wenige ausdrüdliche Zeugntiie über Waldemars LI 
Perjönlichkeit. Der Anhalt jeines Yebens zeigt eine durch und durd) 
mit Thatluft, Arbeitskraft, Vorwärtsdrängen erfüllte Natur; dem 
Könige ift die Ruhe unerträglich, fagt ein gleichzeitiger Geſchichtſchrei— 
ber. Was er zu erreichen ſucht, was feine ganze Seele bewegt, ift 
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Herrfchaft und immer weitere Herrfchaft: wenn es auf Herrſchafts⸗ 
zwece ankommt, weiß er bei aller Unruhe und Ungeduld zu warten 
und hinauszufchieben, unter verfchiedenen VBerhältniffen entgegengeſetzte 
Mittel und Tendenzen zu verwenden, und wo es nicht mit rechtichaf- 
fenen Mitteln gelingen will, Rechtloſigkeit und unbarmberzige Gewalt 
zu gebrauchen. Wie er den Grafen Adolf gegen den Vertrag in Fej- 
feln flug und fo durd ganz Holftein höhnend umherführte, fo ergriff 
er einen aufrührerifchen Bifchof von Schleswig inmitten eines Frie- 
densgeipräches, um ihn lange Fahre im Gefängniß angekettet zu halten, 
fo ftellte er den von ihm völlig unabhängigen Bifhöfen von Livland 
und Efthland nad, um fie und ihre Sprengel ſich unterthan zu machen. 
Denn aud in dieje fernen Regionen drang das Trachten feines Ehr- 
geizes. War einmal ein Sommer ohne deutfche oder ſlaviſche Strei- 
tigfeiten, fo fette fich der König zu Schiff, um die nordöftlichen Theile 
der baltifchen Küften Friegerifch zu recognosciren. Bald ift es Preußen, 
wo er den Eingeborenen durch feharfe Gefechte den dänifhen Namen 
furchtbar madıt, bald Ejthland, wo er in feindfeligem Wetteifer mit den 
deutſchen Anftedlern eine dänifche Colonie zu gründen ſucht. Ein 
anderes Mal fendet er reifige Schaaren nad) Norwegen, um bort 
einen ihm dienftwilligen König zu unterftügen; es fehlt nicht an Ver— 
fuchen, durch Lift oder Gewalt dem dänifchen Einfluß auch in Schwe— 
den breite Bahn zu machen. Mit einem Worte, e8 ift deutlich, wel« 
ches Ziel fein Ehrgeiz verfolgt, die Umſpannung des ganzen Dftfee- 
bedens durch eine einzige Friegsgewaltige Herrſchaft. Man ift er- 
ftaunt, woher das Heine Dänemark die Kraft zu foldhen Leiftun- 
gen fchöpfte, wenn man in einer etwa 100 Jahr fpätern Aufzeid) 
nung lieft, Waldemar habe 1400 Schiffe, die größten zu 120 Mann, 
ebenjoviele geharniſchte Ritter und im ganzen 160000 ftreitbare 
Männer aufzubieten vermocht. Nun ift es richtig, daß wenige Fürften 
jener Zeit mit gleicher Sicherheit und Umficht alle im Volke ruhenden 
Hilfsquellen zu benugen wußten wie diefer Dänenkönig. In Deutſch— 
fand war damals, wie wir fehen, die Reichseinheit und die Volksfrei- 
heit zertrümmert; jedes Mitglied des Fürftenadeld® war beinahe ſou—⸗ 
verän; Fein Bauer durfte die Waffen führen; e8 gab mit wenigen 
Ausnahmen Feine Streitmacht im Lande als die Reifigen und Söldner 
der Fürſten und Herrn. In Dänemark eriftirte damals noch kein in 
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ſich gefchloffener Adel; was man jo nannte, waren Heermannen, welche 
gegen Anweifung eines Föniglichen Ackerlandes bei jeder Rüftung Rei— 
terdienft zu leiften übernommen hatten. Neben ihnen aber galt allge- 
meined Waffenrecht und allgemeine Dienftpflicht jedes Bauern. Reiche 
Grumdbejiger bildeten zu Ddreien, weniger begüterte zu jechlen oder 
zwölfen eine Genoffenichaft, die bei jeder Ausfahrt zur See oder zu 
Lande einen Reiter zu ftellen hatte. Die Führer oder Dfficiere dieſes 
Heerbannes ernannte der König und jtattete diejelben mit Grundbefig 
aus, wofür jeder von ihnen ein Schiff zu bauen und zu rüſten ver- 
pflihtet war. Bon diefer Einrichtung war außer den Rittern niemand 
befreit; die Priefter und Mönche braudjten für ihre Berfon nicht aus- 
zurücen, mußten aber die Pächter ihrer Güter jtellen. Es bedarf nicht 
der Erörterung, welche Maſſe ftreitbarer Kräfte eine ſolche Einrich- 
tung dem Könige zur Berfügung jtellte, und welche Quelle frifcher 
Streitluft fie für die Maſſe des Volkes werden konnte: wie fehr fie 
aljo dem Kriegsweien des feudalen Adels in Deutfchland an Quan- 
tität und Qualität überlegen war. Dänemark bildete damals, nad) 
feiner weltlichen Seite, eine monarchiſch beherrjchte Demokratie, eine 
Staatsform, die wie aud) die heutige Erfahrung zeigt, nicht immer 
die höchſte Freiheit, ficher aber die möglichſt große Stärke, allerdings 
auch einem bedeutenden Herrjcher die Möglichkeit einer vafchen Ueber- 
fpannung gewährt. Auf dem kirchlichen Gebiete verfolgte der König 
icheinbar entgegengefette Tendenzen, erreichte aber damit denjelben 
Zwed der Madıt und Sicherheit nad) außen. Nach der engen An— 
lehnung Dänemarks an das Papftthum gewann jeder Bifchof, jedes 
Stift, jedes Klojter immer größere Selbftändigkeit. So entwidelte 
fi mitten in dem demofratifchen Staate eine ftarfe geiftliche Arifto- 
fratie, deren Privilegien der weltlichen Ritterfchaft ein ſtetes Muſter 
zur Nacheiferung wurden. Wohl lief Waldemar aud) fie noch nicht 
völlig feiner herrjchenden Hand entjchlüpfen und zog in&bejondere ihre 
Geldmittel mehrmals zu aufßerordentlichen Yeiftungen heran. An einem 
ſchweren Schlachttage aber in Efthland, heißt es dann freilich, hätte 
er verjprochen, wenn Gott ihn aus der Gefahr fiegreicdy hervorgehen 
lafje, keine Kriegsfteuern mehr vom Klerus zu erheben. Indeſſen 
was er hiemit etwa im innern aufgab, brachte ihm nad) außen das 
lebhafte Wohlwollen der Päpfte mit Zinfen zurüd. Diefes cultivirte 
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er mit ebenfo religiöfer Andacht wie politifcher Einfiht. Er machte 
inmitten ſejner endlofen Dftfeefriege dem Papfte die Hoffnung auf 
einen Kreuzzug nad Paläſtina. Er empfieng die zahlreich erfcheinen- 
nenden päpftlichen Legaten mit tieffter Ehrfurcht und geftattete ihnen 
die Erhebung fehr drückender Abgaben von der dänifchen Kirche. Er 
erhob feine Einwendungen , wenn die Päpfte jene alte jährliche Collecte 
jest al8 eigentliche Steuer und Dänemark demnach al® ein der Curie 
zinspflichtiges umd der päpftlichen Gerichtsbarkeit unterworfenes Reich 
bezeichneten. Dafür aber war er aud) fiher, daß der weltbewegende 
Sprud) des Papftes in jeder deutfchen ımd flavifchen Sache, wenn 
irgend möglich, unbedingt zu feinen Gunſten fiel. 

In einer fo ftarfen und allfeitig geficherten Stellung, in der 
Waldemar die Kräfte feines Volkes überall mit möglichſt großer 
Energie zufammen faßte, behandelte der König die unterworfenen Land⸗ 
ſchaften mit verftändiger Mäßigung. Wäre Fremdherrſchaft den Deut- 
ſchen jener Zeit überhaupt erträglich geweſen, ſo würde Waldemar fie 
leidlid; gemacht haben. Nirgendwo trat feine Regierung aud) nur einen 
Tag in der Weife auf, wie die Kopenhagener feit 1851 in dem an 
fie verrathenen Schleswig. Don Abgaben an die dänische Staatscaffe, 
bon einem Zwange zu Waffendienft außerhalb der eigenen Provinz war 
feine Rede. Jede Landfchaft hatte einen VBafallenfürften aus dem 
Stamme oder doch von der Sprache ihrer Bevölkerung; nirgendiwo 
fand fich dort auch nur Ein dänifcher Beamter. Es war um fo ver- 
dienftlicher, al8 im dänischen Volke ein fehr ftarfes Gefühl von dem 
Gegenfage der Nationalitäten, ein fehr lebhafter Widerwille gegen 
alles fremde vorhanden war, am meiften gegen das deutfche, das 
aud zur Zeit diefer äußern Unterwerfung feine innere Ueberlegenheit 
bewährte, umd fächfifche Wahl und Lebensweife und Bildung überall 
in Dänemark eindrängte. — In Holftein bemerkte man unter diefen 
Umftänden von der nenen Herrfchaft feine Aenderung der Verhältniffe, 
e8 wäre denn hie und da ein der Volksfreiheit ungünftiger, dem 
firchlichen und weltlichen Adel geneigter Einfluß von oben. Die Stadt 
Lübeck gedieh unter Waldemars ftarfem Schirme in einer lange nicht 
erblicten Ruhe und Sicherheit in der Nachbarfchaft zu Lande, ſah 
aber mit um fo tieferem Mißbehagen das Abgraben ihrer wichtigften 
Lebensquellen, die Beſchrünkung der deutfchen Oftfeecolonien durd) das 
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dänische Schwert. In Medienburg und Pommern ging der Proceß 
der deutjchen Ginwanderung und allmählichen Colonijation auch unter 
dänifcher Herrfchaft feinen ungejtörten Gang. Das däniſche Volk 
wäre an ſich kaum zahlreich genug gewejen, dagegen Goncurrenz zu 
machen, am wenigjten vermochte man es unter einer Regierung, welche 
Jahr aus Yahr ein ihre Bürger im Eriegerifcher Bewegung hielt und 
dadurch, wie kräftig auch die Staatsformen organifirt waren, die Be- 
völferung endlich doch ermiüden und decimiren mußte. 

Abſichtlich bin ich in diefer Schilderung etwas ausführlid gewe— 
fen. Es ift gut für uns, auch bei dem Feinde zu lernen, wie viel 
felbft dem Heinen Volke die Einheit de8 Staates und die Freiheit des 
Bürgers einträgt, wie tief auch die größte Nation durch den Mangel 
nationaler Bolitif und das Emporwuchern adlicher und localer Selbit- 
ſucht ſinlen kann. Wir fehen diefen Waldemar auf der Sonnenhöhe 
der Siege; wir fennen fein mächtiges Talent, feinen zugleich jtarken 
und biegfamen Willen, fein zahlreiches Heer, welches jein Volk in 
Waffen ift, feine Stellung in Europa, die auf der Garantie der bei- 
den höchſten Weltmächte ruht. Je beſtimmter wir diefe ftrahlende 
Größe in das Auge fafjen, deſto tröftlidher wird uns der Sat, daf 
dieß alles doc) nur möglich war, fo lange es in Deutfchland deutſche 
Dänen, fo lange e8 Gewalten gab, denen Partei und Tendenz über 
das Baterland gieng — und daß dieß alles in Trümmern aus ein» 
ander fplitterte, als, nicht einmal ganz Deutjchland, nein, als nur 
der umliegende Theil des deutjchen Nordens ſich ermannte, ohne Unter: 
fchied der Parteien und Stände fi zufammenjchlog und ohne Scheu 
vor irgend einer Großmacht wieder deutjch fein wollte, 

Unter den großen Vaſallen des Königs war einer der Heinften 
Graf Heinrih von Schwerin. Ein ritterliher Dymaft, der fich bis 
dahin nicht viel anders ausnahm, wie damals hunderte feiner Genoſ⸗ 
fen. Er befeftigte zu Haufe feine Burgen, baute einige Kirchen, zog 
mit feinem fächfifhen und fpäter mit feinem dänifchen Lehnsherru 
tapfer in das Feld, war gerne gejehen am Hofe des Kaifers und 
pilgerte in das gelobte Land, wo er wie alle andern mit den Sara- 
cenen todesmuthig raufte und aus Jeruſalem ein Tröpfchen von Ehrifti 
Blut in köſtlicher Zafpisfchale dem Dome zu Schwerin zurückbrachte. 
In der Heimath aber fand er verdrießliche Neuigkeiten, bei deren jeder 
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der Dünenkönig feinen Autheil hatte, ftarfe Schmälerung des gräfli- 
chen Beſitzes und nad) einem Zeugen ein Berhältnif des Königs mit 
des Grafen Gemahlin. Der Graf verhandelte fruchtlos mit feinem 
Lehnsherrn, fand ſich ftatt einer Genugthuumg mit königlicher Ungnade 
bedroht, preßte darauf feinen Grimm in jein Herz zurüd und nahm 
erft ein Jahr nachher mit hinterhaltigem Handſtreiche feine Rache, 
Der König jagte 1223 mit feinem älteften Sohne und wenig zahlrei- 
em Gefolge auf der Inſel Lyö im Kleinen Belt. Graf Heinrich 
fom hinüber, dem Könige aufzumwarten, und brachte den Tag mit ihm 
in voller Unbefangenheit freundlich zu. In der Nacht aber überfiel 
er mit feinen Gewaffneten das Zelt, in weldhem Waldemar mit fei« 
nem Sohne in ruhigem Schlafe lag; dort wurden die beiden Fürjten 
übermannt, geknebelt und in den nächften Wald gejcjleppt, und wäh 
rend nun die einen die Föniglichen Fahrzeuge zur Erſchwerung der 
Verfolgung in Stüde hieben, jchleppten die andern die Gefangenen 
in das eigue Schiff, und es gelang, die Fojtbare Beute hinüber nad) 
Schwerin, danı nad) Schloß Lenzin, endlih über die Elbe nad) 
Dannenberg in Sicherheit zu bringen. Dem Könige gejchah, wie er 
e8 dem Holfteiner Grafen und dem Schleswiger Bifchof gethan; die 
treulofe Gewaltthat brach jet zerjtörend über fein eigenes Haupt herein, 

Dean begreift das unermeßliche Aufjehen, welches ein Act jo ver: 
wegener Selbjthilfe in Deutfchland und Europa machen mußte. Was 
Dänemark ſelbſt betraf, jo zeigte ſich jetzt, daß Waldemars Triumphe 
dem Yande zu ſchwere Anftrengungen zugemuthet hatten. Eine geraume 
Zeit hindurch blieb die Maſſe des Volkes faft gleichgültig, die Nitter- 
ſchaft, einer fo energifch waltenden Monardie überdrüfjig, machte gar 
feine Bewegung. Es fehlte fchlechterdings an einem hervorragenden 
Führer, die Ordnung des Regimentes löjte jih auf, und nur der 
Klerus ließ zürnende und Flagende Weherufe erfchallen. In Norwegen 
und Slavien datirte man Urkunden anftatt mit der Yahreszahl nad) 
der Zeit, in weldyer König Waldemar gefangen wurde. In Livland 
riefen die Deutjchen, das ſei die Strafe der heil. Jungfrau, der Pa— 
tronin Pivlands, wo der Dänenkönig ftreitfüchtig Eingang geſucht habe. 
Thüringer und Nheinländer, Engländer und Staliener trugen das 
merbwürdige Ereigniß in ihre Jahrbücher ein. 

Ehe jedoch die zunächſt Betheiligten zu einer praftifchen Thätigkeit 
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kamen, griff mit haftiger Hand die damalige deutjche Reichsregierung 
in die wichtige Angelegenheit ein. Die Reichsregierung fage ich, nicht 
der Raifer; wir werden fehen, wie wichtig der Unterfchied iſt. Kaifer 
Friedrich) war abwefend in Neapel, und mit den Vorbereitungen zu 
feinem Sreuzzuge bejchäftigt; es leitete demnach) als Gubernator des 
jungen Königs Heinrich der Erzbifchof Engelbert von Cöln die Reiche- 
geſchäfte, ein Harer, Fräftiger, nationalgefinnterr Mann. Er konnte 
nicht umhin, fih im Sinne der äußern Ordnung um die Freilafjung 
Waldemars zu bemühen; dod) war er weit davon entfernt, etwa weil 
der Graf von Schwerin ſich an einer höchſten königlichen Perſon ver- 
griffen, auf Koften Deutjchlands als rächendes Organ der Legitimität 
einzufchreiten. Vielmehr erwog er zu Nordhaufen mit Schwerin ge- 
laffen und gründlich die Bedingungen, unter weldyen die königlichen 
Gefangenen zunächſt dem deutfchen Reiche zur Verfügung geftellt wer» 
den ſollten. Die Hauptjadye war, daß der Graf 52000 Mark S©il- 
ber erhalten und dann der König nur gegen Herausgabe aller Yande 
füdlic) der Eider zum Beſten der frühern Inhaber freigelaffen werden 
würde. Darauf fchloß Engelbert am 26. September 1223 ab und 
belohnte dann „feinen lieben Freund den Grafen wegen der vielen 
Dienfte, die er ihm in Sachſen erwiefen*“, mit einer jährlichen Liefe- 
rung von fünfzehn Fuder edlen Rheinweines. Es war hienach aljo 
Waldemar in der Gewalt des deutichen Reiches, und dieſes ſchickte 
fid) an, jeine Perfon als Pfand für die Wiedererjtattung aller abge: 
riffenen Landfchaften zu behandeln. 

Allein in diefem Augenblide treten die beiden Weltmächte, Bapit- 
thum und Kaiferthum, dazwifchen. Nach feiner alten Stellung zu 
Dünemarf war der Papft außer fi) vor Entrüftung. Er bedrohte 
Schwerin auf das heftigfte als einen treubrüdigen und meineidigen 
Rebellen. Er bat Engelbert, ein ſolches Beifpiel der Empörung, 
welches die legitime Ordnung aller Lande bedrohe, nicht ftraflo8 zu 
lafjen. Er forderte den Kaifer auf, harte Ahndung über den gräflichen 
Frevler zu verhängen, fein König der Welt werde ficher fein, wenn 
ein ſolches Verbrechen zur Nachahmung verleite. Es zeigt ſich nicht, 
daß dieſe Beredtfamkeit auf Heinrich oder Engelbert Eindrud gemacht 
hätte. Kaifer Friedrich hatte freilich, wie alle ſtarken Herrſchernaturen, 
wenig Ohr für die confervative Phraje, wohl aber war ihm der 
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Inhalt des Nordhaufer Vertrages zu fehr deutſch und zu wenig kai⸗ 
ſerlich; und da eine Aenderung deſſelben im letztern Sinne auch den 
damaligen Intereſſen des Papſtes entſprach, ſo beſchloß Friedrich, die 
weitere Verhandlung mit Waldemar aus Engelberts Hand zu nehmen und 
ſie eigenen kaiſerlichen Commiſſarien zu übertragen. Dieſe einigten ſich 
dann mit dem Könige am 4. Juli 1224 dahin, Waldemar werde zu 
Ehren der Kirche einen Kreuzzug nach Paläſtina machen und dem 
Kaiſer wie ſeine Vorfahren für alle ſeine Lande den Lehnseid leiſten. 
Dafür würde ihm ſein Löſegeld auf 40000 Mark herabgeſetzt, ſo daß 
die 12000 fehlenden dem Grafen Heinrich durch das Reich hätten 
erſetzt werden müſſen. Holſtein ſollte nicht mehr beim Könige, ſondern 
beim Reiche zu Lehn gehen, ertheilen aber werde dieſes Lehn der Kaiſer 
dem jetzigen Inhaber, dem königlichen Neffen, Grafen Albert von 
Orlamünde. Slavien endlich ſollte Waldemar dem Reiche zur Prü— 
fung ſeiner Rechtstitel herausgeben, aber nach einem Jahre entweder 
durch Richterſpruch oder als Gnadengeſchenk zurückerhalten. Der Ge— 
genſatz dieſer Abrede zu der Nordhauſer ift deutlich. Für das Kreuz- 
zugsgelübde, welches Waldemar feit Jahren geleiftet und nie erfüllt 
hatte, und dann für den Lehnseid an den Kaifer, welcher für Deutjch- 
land nicht mehr Nutzen brachte als das Kreuzzugsgelübde, für diefe 
nichtigen Decorationen erhielt der König aufs neue die Anerkennung 
aller feiner Eroberungen — denn es ijt far, daß Graf Albert, in 
Holftein ringsum von dänifchen Befige umgeben, und von jeher mit 
Waldemar auf das feitefte befreundet, auch unter dem Titel eines kai— 
ſerlichen Bafallen thatfählih nur ein dänifcher Beamter gewefen 
wäre. Alſo auf der einen Seite der fortgefeßte Beſitz der deutfchen 
Landfchaften, auf der andern einige Verfprechungen betreffend das 
Lehns- und Verfafjungsrecht, welche Dänemark früher nie gehalten 
hatte, und jett genau jo lange, wie es wollte, halten wirrde. Ein Ber- 
hältniß, nicht unähnlich, wie wenn heute die Großmächte zu der Eini- 
gung gelangten, der Dänenfönig folle Herrſcher in Schleswig-Holftein 
bleiben, diejes aber eine etwas freiere Verfaflung als 1852 oder 
1355 erhalten. 

Zu Deutſchlands Glück war damals aber mit dem Bertrage vom 
4. Yuli die Sadhe nicht zu Ende. Wie bei demjelben verabredet 
worden, fam im October Graf Albert von Holftein mit einer Anzahl 
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dänischer Großen nad) Blekede an der Elbe, um dort jeinen König gegen bie 
ftipulirten Geldfummen auszutaufchen. Was man dafelbft weiter verhan- 
delt hat, wiſſen wir nicht, ficher aber ift, daß beide Theile ſich aufs 
neue überwarfen, der Graf das Geld in die Schiffe, die Deutjchen 
den König in das Gefängniß zurüdbradten. Ein Glüd für Deutſch— 
land, und zwar, wie id) meine, ein doppeltes Glück. Wir wiſſen, 
wie viel Deutjchland durch jenen Vertrag verloren hätte. Und was 
etwa gewonnen worden, hätte man nicht der Kraft der Nation und 
des Rechtes, fondern einer Gewaltthat verdankt, welche zwar der Dä- 
nentönig ſattſam verwirft hatte, die aber dem deutjchen Namen niemals 
zur Ehre gereichen konnte. Jetzt war der fchimpfliche Vertrag zer: 
rijfen, und e8 fam darauf an, was Deutfchland im offenen Kampfe 
vermochte. 

Gleich nad) dem Bruche traten drei deutjche Fürften zufammen, 
um ohne Rüdficht auf Kaifer oder Papſt die Entſcheidung des Schwer- 
tes zu juchen, der Graf von Schwerin, der Sohn des vertriebenen 
Adolf von Schauenburg, der neue Erzbifchof von Bremen. In Holftein 
regte ſich das Nationalgefühl in allen Schichten ; mehrere Edelleute 
fandten Einladungen an den jungen Grafen Adolf, und wo dann im 
harten Winter 1224 das Eleine Heer erichien, erhoben fich die Holften in 
Maſſe, die Bürger der Städte, die Bauern der Marfchen, in wenigen 
Wochen war die Hälfte des Landes befreit. Graf Albert wehrte dem 
Anfall wie er konnte; das einzelne ift in der dürftigen Ueberlieferung 
nicht erfennbar; genug im Januar 1225 fam es bei Mölln zu dem 
entfcheidenden Kampfe, der blutig und hartnädig von Sonnenaufgang 
bis Niedergang gefochten wurde. Endlich brad) Heinrid von Schwerin 
fiegreich die feindlichen Reihen, und das Glüd wollte ihm fo wohl, daß 
er in das Gewölbe des väterlichen Schloffes zu dem Dänenkönige aud) 
den gefangenen Grafen Albert hinüberführen konnte. Da rächte Gott, 
jchrieb ein danfbarer Zeitgenoffe, an dem Könige Waldemar was er 
einft an dein alten Grafen gethan; wie er gemejjen hatte, wurde ih 
wieder gemefjen. Waldemars Herrihaft auf deutjchem Boden war 
zu Ende. Lübeck übergab fi) dem Reiche, Hamburg dem Grafen 
Adolf, überall wurden die Burgen Alberts gebrochen. Freilich, fo 
heli der Tag der Freiheit über Holftein ſelbſt jegt auch leuchtete, fo 
bedenklich jchien draußen die Yage ſich noch immer zu geftalten. Der 
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König von Böhmen, Waldemars Schwager, Otto von Lüneburg, des 
Königs Neffe, der Graf von Orlamünde, Alberts Bruder rührten ſich 
heftig; der Markgraf von Brandenburg zeigte mehr Neigung zu Dä— 
nemarf als zur deutichen Sache, in der Ferne drohete die Ungnade des 
Kaiſers und das Interdict des Papſtes. Indeſſen die mannhaften 
Fürften des Befreiungsbundes hielten feſt, und im Laufe des Som- 
mers bequemte ſich Waldemar, um jeden Preis feine Entlaffung zu 
unterhandeln. Jetzt war feine Rede mehr von einer leeren Faiferlichen 
Lehnshoheit oder einem Zuge zum heiligen Grabe: dafür unterzeichnete 
Waldemar die realen Forderungen des Nordhaufer Vertrages, bie 
Abtretung von Holftein und Schwerin, von Medienburg und Pont: 
mern an das deutjche Reich. Darauf wurde er am 21. December 
1225 aus der Haft entlajfen, nachdem er über zwei Jahre zu Schwerin 
in Banden gelegen hatte, 

Indeſſen auch hiemit war der Triumph der deutfchen Sache nod) 
nicht vollftändig, weil er noch nicht rein war. Die Frage lag nahe, 
ob fie zu Mölln auch dann gefiegt hätte, wenn der dänifche Sieger: 
fönig nicht durch hinterliftigen Ueberfall im deutſchem Kerker entfernt 
gehalten worden? Wir haben ed Waldemar zu danfen, daß er die 
Antwort auf diefe Frage geichafft hat. Um Dftern 1226 begann er 
neue NRüftung und bradjte an Papſt Honorius die Bitte, ihn von den 
durch Gewalt und Frevel erpregten Eiden zu entbinden. Honorius 
entfchied umgehend in hohem Wohlwollen, daß ein folcher Eid, deffen 
Anhalt unrechtlich, deffen Yeiftung erzwungen, deſſen Empfänger felbjt 
meineidig geweſen, in jeder Hinficht ıumverbindlich ſei. Er begleitete 
dieſes Gutachten mit einem ſcharfen Drohbriefe an den Grafen von 
Schwerin, mit einer dringenden Mahnung an den Kaifer um Hilfe 
für Dänemarf, mit einem Auftrage an den Biſchof von Verden, die 
geiftlichen Genjuren gegen den Grafen zu verhängen. Geftügt auf 
ſolchen Rückhalt, mit dem Aufgebote feiner geſammten dänischen Macht, 
beſchloß der König im Herbfte 1226 die Weindfeligfeiten zu eröffnen. 
Die nordalbingifchen Fürften aber blieben auch bei diefem Unwetter 
eutjchloffen bei dem einmal erhobenen deutjchen Banner, und mit der 
gewachfenen Gefahr zeigte ſich auch wachfende Verbreitung ihres tapfern 
Sinnes in den norddeutſchen Yanden. Auf der einen Seite trat der 
Herzog Albert von Sachſen, anhaltinifchen Stammes, zu ihrem Bunde, 
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auf der andern ftellte Lübeck, jekt als Neichsftadt anerkannt, feine 
ftreitbaren Männer unter dem Bürgermeifter Alerander Soltwedel zu 
den fürftlichen Reifigen. Bon den alten Zwiftigkeiten über particulare 
Grenzen und Rechte war feine Rede mehr; auch Adolf bewilligte Lübeck 
die Reichsfreiheit, Sachſen die Lehnshoheit, Breinen die Schirmherrfchaft 
über Dithmarſchen. Auch von dem Gegner hatte Graf Adolf gelernt 
und rief zur Bertheidigung des heimathlichen Bodens nicht bloß bie 
ritterlichen Reiſigen, fondern alle ftreitfähigen Männer Holfteins und 
Dithmarfchens auf. Anfangs zwar zeigte ſich noch einmal die kriege- 
riſche Stärke des Feindes, Ein Treffen bei Rendsburg wurde von 
den Dänen wenn gleich mit ftartem Verluſte gewonnen, dann im Spät- 
herbft Rendsburg erobert und im Januar 1227 Dithmarfchen über: 
wältigt. Im Frühling brach dann Waldemar mit altgewohnter Schnellig- 
keit ſüdwärts vor, reihte die deutfchen Bauern überali mit Gewalt in 
feine Schladthaufen ein und begann darauf gleichzeitig die Belage- 
rung von Itzehoe und von Segeberg. Setzt aber nahmen auch die Deut» 
fchen alle Kraft zufammen. Neben den Lübedern rückten die bewaff- 
neten Bürger Hamburgs in die Reihen; zuerft wurde Itzehoe durch 
ein jcharfes und glückliches Gefecht entſetzt, dadurch auch das feindliche 
Hauptheer zum Rückzug gegen die Eider hin genöthigt; und nun 
drang die vereinigte deutſche Macht unaufhaltfam zum lekten Ent- 
ſcheidungskampfe vor. Er wurde am 22. Yuli 1227 in der weiten 
fandigen 7) Ebene des Dorfes Bornhöved, wo jpäter der Sit des 
Holfteiner Randtages war, geſchlagen. Den erften Streich that, durch 
das 2008 dazu bejtimmt, der Erzbifdhof von Bremen; darauf dauerte 
das blutige Ringen Stunden lang, bis endlich die Dithmarſchen, von 
dem Könige wider Willen zur Heerfahrt gezwungen und in die Nach— 
hut geftellt, ihre Schilde umfehrten und den Dänen mörderifc) in den 
Nüden fielen. Da war alles zu Ende. Biertaufend der Befiegten 
deckten da8 Schlachtfeld ; drei dänifche Bifchöfe wurden gefangen, im 
legten Getümmel verlor König Waldemar felbft ein Auge und wurde 
mit Mühe vor neuer Kerkerhaft hinweg gerettet. „So endete, jagt Ufin- 
ger, der legte Verjucd des Dänenkönigs, fi) den deutfchen Norden zu 
unterwerfen. Schmachvoll genug hatte einjt das Reich alle die herr» 
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lichen deutfchen Lande aufgegeben, war felbft bei pafjender Gelegenheit 
nicht bereit gewefen, fie wieder zu erwerben. Aber was der modernde 
Körper des Reiches nicht zu thun wagte, das vollbradhte hier Kraft 
und Einigkeit und Feſtigkeit der betheiligten Fürften, Bürger und 
Bauern. Sie zeigten fid) hier würdig und werth der felbftftändigen 
politifhen Macht, die jest an fie als ein Erbe des verfallenen Kai» 
ſerthums gekommen war“. 

Das geſchah vor mehr als fehshundert Jahren. Seitdem hat 
die Welt freilich ihr Ausfehen mehr als einmal verwandelt, aber un» 
verändert find die großen Grundverhältniffe der Völker und unver: 
ändert auch die Leidenschaften der Menfchen und ihre Folgen geblieben. 
Damals fiegte Dänemark, weil und fo lange Deutjchlands Bevölle— 
rung ihres Nationalgefühles vergaß, und Deutſchlands Machthaber Lieber 
ſelbſtſüchtige und Barteitendenzen als die nationalen Feinde verfolgten. 
Sechzig Jahre Hindurd durfte Dänemark Schritt auf Schritt die deutjchen 
Rechte beeinträchtigen ; zweimal in diefer Zeit unterſtützte und bekräf— 
tigte die deutſche Kaiſerherrſchaft felbft feine Ufurpationen ; unaufhör- 
lich bot der Beherrfcher Europas, der Papſt, ihm feine Garantien, und 
zwei Menjchenalter hindurch endigte jeder Verſuch des Widerftandes 
mit ärgerer Unterdrüdung. Und doc, wie gründlich hätte der ſich 
getäuscht, welcher damals am endlichen Gelingen verzweifelt hätte. In 
unferer Nation blieb ein unverwüftlicher Kern. Bei dem erjten gün- 
ftigen Anlafje brady er hervor; der Parteienhader fchwieg, die Eifer: 
ſucht der Stände trat zurüd, im Bewußtſein des Rechtes bot man 
den überlegenen Gefahren fühn die Stirne und errang den glorreid)- 
ften Sieg. As man ſich felbft wieder gefunden, fand man aud) das 
Gelingen nad) Außen wieder. 


II. 
Friedrich II und der Beginn des fiebenjährigen Krieges. 
Bon 
Theodor Bernhardt, 





Die Frage, ob Friedrich II im Jahre 1756 wirklich durd) die 
Lage der Dinge gezwungen gewefen ſei, feinen Gegnern zuvorfommend 
den erjten Schritt zum Kriege zu thun, oder ob er, das Glück und 
Gedeihen Europas mit frevelhaften Sinne geringfhätend, einen Kampf 
entzündet habe, welcher ohne feinen Einfall in Sachſen nie zum Aus» 
bruche gekommen wäre, ift häufig und mit Pebhaftigkeit erörtert wor- 
den. Hat es doch fchon kurze Zeit nad) Friedrichs Tode fogar der 
in feine Politik tief eingemweihte Minifter Hertberg — der Verfaffer 
jener berühmten Nechtfertigungsfchrift für den Angriff auf Sachſen, 
die Friedrich auf Grund der in Dresden vorhandenen Driginaldepes 
ſchen anfertigen ließ — nicht verfhmäht, Bedenken gegen die damalige 
Handlungsweife des Königs zu äußern. Zwar kann er nicht in Ab- 
rede stellen, daß feindjelige Entwürfe gegen Friedrid) vorhanden wa— 
ren; allein fie feien nur eventueller Natur gewefen, hätten nur unter 
der Vorausfegung gelten follen, daß der preußische König felbft zum 
Kriege Veranlaffung gebe. Und aus diefem Grunde bleibe es immer 
zweifelhaft, ob diefe Pläne je zur Ausführung gefommen, ob es über- 
haupt gefahrdrohender gewefen, ihre Entwidelung abzuwarten oder 
derjelben zuvorzufommen *. Der Grund zu folden Aeußerungen 
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*) Nouveaux Mémoires de l'académie royalo. Année 1785. (Ber- 
lin 1787.) p. 838 f. 
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liegt nicht fern; die politifchen Conjuncturen und Bejtrebungen find 
andere geworden, es bahnt ſich ein anderes Verhältniß Preußens zu 
Defterreich an, und da ift Herkberg Hofmann genug, um in der Her- 
abjegung der Politik Friedrichs II an den Tag zu legen, daß er nun 
mehr der Rathgeber Friedrich Wilhelms II, der Bertreter feiner 
politifchen Neigungen jei. Dem Beifpiele Hergbergs find ſeitdem 
viele gefolgt ; auch fie haben von einem politiichen Standpunkte aus, 
welcher mit den Ideen Friedrichs II nicht übereintommt, fein Ver— 
halten mehr oder weniger fcharf getadelt. In den jüngften Tagen 
ift die Frage mehr als je mitten in die Parteiungen hineingezogen 
worden; jene Vorwürfe wider Friedrich gehen in dem Gewande des 
deutſchen DBaterlandsgefühles einher, feten das Bekenntniß „das 
ganze Deutfchland foll es fein“ der angeblicd) durch Friedrich gerade 
im fiebenjährigen Kriege zur endlidien Geltung geführten Trennung 
von Preußen und Deutjchland entgegen. Wo es politiiche Meinungen 
zu befämpfen gilt, da hat die Wiffenfchaft eine ſchwere Aufgabe; die 
einmal in der Doctrin Befangenen wird fie kaum zu Überzeugen ver- 
mögen, wohl aber da8 weitere Umfichgreifen falfcher Auffaffungen ver: 
hüten fünnen und müffen. Trotz entgegenftehender Ausführungen iſt 
aber die eben bezeichnete Anficht bis zu diefer Stunde nicht verjtummt ; 
und es wird fich daher empfehlen, die Unterfuchung noch einmal aufs 
zugreifen, um wenigftens für den, der ſich nicht grumdjätzlich verſchließt, 
den Beweis zu liefern, daß die Behauptung, als lafte auf Friedrich II 
die vornehmlichite Verantwortung wegen jenes fiebenjährigen Kampfes 
deuticher Stämme wider einander, nicht ftichhaltig ift. 

Noch immer Liegt hier freilich vieles im Dunkeln und harrt der 
Aufklärung namentlich) aus den bis jet verichloffenen Schägen des 
Wiener Archives. Wefentlid) neues Material zur Entjcheidung der 
vorliegenden Frage ift in der jüngften gejchichtlichen Literatur nicht 
zu Tage gelommen; und es find daher noch überall Lücken in unferer 
Kenntniß der diplomatischen Verhältniffe in den Jahren unmittelbar 
vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges vorhanden. So mandes 
für die innere Geſchichte Frankreichs und des franzöftichen Hofes 
intereffante die eben jetst erfcheinenden Memoiren des Herzogs von 
Luhynes aud bieten mögen, auf den Gang der europäiſchen Politik 
werfen die fehr weitfchichtigen Aufzeichnungen nur ein äußerft ſpürliches 
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Licht. Bon Arneths Bud über Maria Therefia, das in den bei- 
den bis jetzt erjchienenen Bänden indek nur die erften Regierungs- 
jahre der Beherrfcherin Defterreih8 umfaßt, darf man dagegen manche 
Aufklärung erwarten. Denn dem Berfaffer fteht in Wien ein reicher 
archivalifcher Stoff zu Gebote; freilid) wird man die Art, wie er 
denfelben verwerthet hat, überall fehr forgfältig prüfen müffen, da 
bis jett wenigftens ein einfeitig öfterreichifcher Standpunkt ehr merklich) 
in dem Buche zu Tage kommt. Wie lüdenhaft nun aber vorläufig 
auch nod) das Material ift, die Frage, auf die e8 mir hier anfommt, 
läßt ſich gleichwohl in völlig concludenter Weife beantworten. Zu die- 
fem Behufe wird es vornehmlid auf den Nachweis ankommen, daß 
Maria Therefia von der Friedensliebe, welche man ihr von gewiffer 
Seite her mit Vorliebe zufchreibt, ſehr weit entfernt war, daß fich 
vielmehr ihr ganzes Sinnen und Trachten feit manchem Jahre darauf 
richtete, eine Gelegenheit zur Wiedereroberung Schlefiens zu finden, 
während umgekehrt die Politit Friedrichs IL zu jener Zeit wejentlich 
friedlichen Charakters gewejen if. Won vornherein, da® wird man 
nicht in Abrede ftellen wollen, läßt e8 fid) gar nicht anders erwarten. 
Maria ZTherefia ijt die gefränfte, die in ihrem Beige gefchmälerte ; 
wer will fid) wundern, wenn fie auf Vergeltung des an ihr begange- 
nen Unrechtes finnt? Denn wenn wir auch heute bei vorurtheilstofer 
Erwägung in dem damaligen Gange der Dinge eine gefchichtliche 
Nothwendigkeit erkennen, fo verfteht es fich doch von jelbft, dak Maria 
Therefia auch nad) dem dresdener Frieden das Gefühl erlittenen 
Unredhtes bewahrte. Der König von Preußen befand ſich in der ent— 
gegengejegten Lage; was er hatte anftreben müffen, war erreicht, und 
Sriedrich ift fiherlic Hug genug gewefen, um zu ermefien, daß ein 
neuer Krieg mit Dejterreih ihm höchftens Gefahren und Nachtheile, 
ſchwerlich aber einen erheblichen Machtzuwachs bringen werde. Wenn 
alfo das Sachverhältniß ſich wirklih als ein folches erweif’t, daf 
Maria Therefia auf den Krieg jann, Friedrich II aber der Friede 
am Herzen lag, fo wird man weder dort zu tadeln, moch hier edele, 
hochherzige Motive zu fuchen berechtigt fein; es ift vielmehr auf bei- 
den Seiten nur das Antereffe, welches die Wünfche und Entfchliegun- 
gen eingegeben hat. Gelegentlich hat Friedrich felbft dieß offen be- 
kannt, wie ein Bericht Mitchells, des englifchen Gefandten am preu- 
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Bifchen Hofe, über eine Unterredung, welche er am 27. Auguft 1756 
mit Friedrich gehabt hat, darthut; der König äußerte nämlich bei diefer 
Gelegenheit, daß er nicht einmal im Falle des Erfolges etwas gewin⸗ 
nen könne, mithin beides, ſowohl Neigung als Nuken, ihn den Frie— 
den felbjt dann werde wünſchen lafjen, wenn er bereits ins Feld ges 
zogen fei *). 

Um nun meine Auffaffung hinfichtlih der damaligen Wünſche 
und Abfichten Maria Thereſias zu begründen, wird c& erforderlich 
fein, ſich die politifchen Bejtrebungen Defterreichs, die Verhältniffe 
dieſes Staates zu den enropäifchen Großmächten feit dem aachener Frie- 
den, ja noch weiter zurückgreifend, bis zum Jahre 1746 zu verge- 
gen wärtigen. 

Der aachener Friede hat ſchon im feiner Zeit vielfältige Mifbilli- 
gung und Berurtheilung erfahren. Bekannt ift der Ausfprud Fried» 
richs II über denjelben, dem zufolge man auf der einen Seite zwar 
den Brand, welcher Europa entzündete, gelöfcht, auf der anderen aber 
brennbare Stoffe genug fid hat anhäufen laffen, um bei dem erften 
Anlafje das Feuer wieder emporlodern zu fehen **). Und damit 
ftimmt es vollfommen überein, wenn im Hinblicke auf den Frieden des 
Jahres 1748 gegen den damals mit der Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten Frankreichs betrauten Minifter Puyſieux der Vorwurf 
der Umvorfichtigkeit erhoben worden ift ***). Solche Urtheile bezie- 
ben ſich vor allen Dingen darauf, daß die Streitigkeiten zwifchen England 
und Frankreich in ihren überfeeifchen Befigungen nicht zum Austrage 
gebracht jondern Sperialcommiffionen vorbehalten worden find. Diefe 
Lüden der aachener Triedensbejtimmungen hat aud) die parlamen- 
tariſche Oppofition in England, die Partei von Leicefter Houfe, 
wiederholt zum Gegenjtande ihrer Angriffe gemadt. Allein Bel- 
ham Fonnte zur Rechtfertigung gegen folche Einwendungen auf ein 
ähnliches Verfahren bei früheren Friedensfchlüffen hinweifen. An 
und für fi) waren bie ftreitigen Punkte auch von der Art, daß 
fie in gewöhnlichen Berhältniffen keinen neuen Krieg erregt haben 
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*) v. Raumer, Beiträge zur neueren Geſchichte TI 393. 
*) Histoire de la guerre de sept ans. Ch. II. 
*) Flassan, Histoire de la diplomatie frangaise (Ire Ed.) VI 11. 
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würden, wohl aber hätte man bei dem einmal allgemein vorhandenen 
Miptrauen und Uebelwollen der Mächte gegen einander eine derartige 
Folge derjelben vorausfehen follen. Und infofern durfte der aachener 
Friede mit Recht als ein fehr ungenügender betrachtet werden, nicht 
als ein Ausdrud dafür, daß die politifche Entwidelung aus ſich ſelbſt 
heraus zu einer friedlichen geworden, fondern nur als ein Zeichen der 
materiellen Erſchöpfung, welche der öfterreichifche Erbfolgefrieg allen 
betheiligten Mächten gebracht hatte. Daß es ein Friedensfchluß ledig- 
lid aus Schwäche war, tritt aud) in den geringen Ergebniffen zu 
Tage, welche trog der großen Anftrengungen des vorangegangenen 
Krieges erzielt wurden, und die in nichts anderem beftanden, als in 
der Verſorgung eines fpanifchen Infanten und der erneuten Garantie 
der pragmatifchen Sanction fowie der Bürgfchaft Europas für den 
preußiſchen Beſitz in Schlefien. 

Und wenn die Staatsmänner mit Recht mißtrauiſch waren, fo 
groliten wenigstens theilweife au die Völker. In Franfreih und 
befonders in Paris erregte es heftigen Unwillen, rief e8 gehäffige 
Schmähjchriften hervor, als man die Regierung trog mancher erfolg» 
reihen Waffenthat zu dem Statusquo vor dem Kriege zurüdkehren fah. 
Für die Franzofen lag allerdings ein befonderer Grumd zu folder Mifftim- 
mung vor; denn eben hier trat einem jeden das unwürdige der damali- 
gen Zuftände bejonders lebhaft entgegen. Man mußte ſich fagen, daß 
vornehmlich deßhalb, weil Frau von Pompadour bei der Abwefenheit 
des Königs im Lager für ihren Einfluß fürchtete, und aus manchen 
anderen noch Heineren Rückſichten franzöfifcher Seit auf unverweilten 
Friedensſchluß Hingearbeitet worden fei. Und foviel geht denn aus 
diefent allem hervor, daß unmittelbar nachdem der europäifche Friede 
zu Stande gefommen war fajt überall das Gefühl, theilweife das 
Berlangen fi regte, nur zu einer vorübergehenden Waffenruhe ge- 
kommen zu fein. 

Wenn man fi) aber an irgend einem der europäifchen Höfe mit 
diefem Wunſche getragen hat, dann ift e8 in Wien der Fall geweſen. 
Dafür jpricht vor allem Oeſterreichs Verhalten während der zu Aachen 
geführten Unterhandlungen. Wiederholt fchien diefer Staat zum großen 
Berdruffe feines engliichen Bundesgenofjen eine Verzögerung des Fries 
densschluffes veranlaffen zu wollen; jedenfalls ein Beweis dafür, daß 
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man in Wien feine allzu lebhaften Friedensiympathien hegte. Da ift 
e8 dem zu fehr beftinmten Erklärungen von Seiten Englands gekom⸗ 
men und der Gefandte Georgs II in Wien, Keith, angewiejen wor« 
den, für den Fall der Verwerfung feiner Vorſchläge mit einem Son- 
derablommen_zwifchen England und Frankreich zu drohen *). Und der 
am Ende vereinbarte Friedenstractat traf dann auch fehr wenig mit 
den Wünſchen der Raiferin- Königin überein, vor allem deßwegen, 
weil der zweiundzwanzigſte Artikel deffelben die Gewährleiftung Europas 
für das Recht Preußens auf Schlefien enthielt. Friedensgedanken 
find e8 ficherlic nicht gewefen, welche Maria Therefia beftimmt haben, 
wegen diefer Feſtſetzung anfänglich) die Unterzeichnung des Vertrages 
zu verweigern. Und zulett hat fie ſich nur mit Groll gegen England, 
weil vornehmlic; auf Betreiben des englifchen Bevollmächtigten Preußen 
dieje Garantie erlangt hatte, zu derfelben herbeigelaffen **). Solde 
Mifftimmung in Wien wird nur begreiflich, wenn mar bedenkt, daß 
die ganze Seele Maria Therefias von dem Wunfche und der Hoff» 
nung einer nochmaligen Abrechnung mit dem Könige von Preußen 
erfüllt war. Sehr bezeichnend für diefe Abfichten Defterreichs find 
die Ausführungen eines in den Acten des franzöfifchen Minifteriums 
enthaltenen Schriftjtüctes aus der damaligen Zeit, welches den Titel 
führt „Reflexions sur le syst&me politique de la cour de 
Vienne.* Hier wird es nämlid) unumwunden ausgefproden, daß 
feit dem aachener Frieden Preußen an Frankreichs Stelle der vornehm- 
lichſte Gegner Defterreichs geworden fei ***. Mean kann num fchon 
nad dem bisherigen über die Neigungen und Pläne Maria Therefias 
faum noc im Zweifel fein und fchon jett den Schluß ziehen, daß 
die Beherrfcherin Defterreihs im Augenblide des Friedensfchluffes 
durch ihre Gefinnung gegen Friedrich die Ruhe Europas bereits wie- 
der in Frage geftellt habe. Allein man wird zum vollen VBerftändnifje 
der Lage noch einen Schritt weiter zurüdgehen und ſich die Beſchaffen— 
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*) Coxe, Memoirs of the administration of Henry Pelham II 34. 
**) Manke, Preußiſche Geſchichte III 367. 
*) Genauere Mittheilungen daraus giebt Wuttke in der Einleitung 
zu dem von ihm herausgegebenen Buche Huſchbergs (Die drei Kriegsjahre 1756, 
1757, 1758 in Deutſchland) &. 50 f. 


28 Theodor Bernharbt, 


heit des im Jahre 1746 zwifchen Oefterreih und Rußland verein- 
barten petersburger Bündniſſes ins Gedächtniß zurückrufen müſſen. 
Von den übrigen Beſtimmungen deſſelben haben wir abzuſehen und 
nur den vierten der beigefügten geheimen Artikel zu betrachten. In 
ihm gipfelt unzweideutig die Bedeutung des ganzen Vertrages, welcher 
ſonach als lediglich gegen Preußen gerichtet erſcheint. Durch diefen 
Artikel erlangte nämlich Maria Therefia für den Fall, daß Friedrich II 
den dresdener Frieden nicht beobachte, unter Rußlands Garantie ihr 
Recht auf die in demfelben an Preußen abgetretenen Randestheile wies 
der. Mittelft einer in der That fehr wunderlichen Logik follte nun 
aber ein folcher Friedensbruh von Seiten des preußifchen Könige 
auch dann angenommen werden, wenn Preußen Rußland, ja felbft 
wenn es Polen, auf dejjen Beitritt zu dem petersburger Bündniſſe man 
rechnete, angreifen würde. Und doch hatte Bolen fo wenig als Rußland 
an dem Frieden von Dresden Antheil genommen. Daher urtheilt ein 
neuerer Geſchichtsforſcher im Hinblicke auf die petersburger Bündniß 
mit vollem Rechte: „So wurde fchon jett der Grund zu dem zehn 
Jahre fpäter ausbrechenden fiebenjährigen Krieg gelegt” *). Und dieß 
ftimmt aud mit der Auffaffung der Zeitgenoffen durchaus überein. 
Wie es feit langer Zeit die Sitte Kriegführender gewefen, ihr Berfah- 
ren in Denkſchriften vor der öffentlihen Meinung zu rechtfertigen, 
fo ift e8 auch damals gejchehen. In diefen officiellen PBarteifchriften 
wird num fehr häufig das Bündniß vom Yahre 1746 in ein urfäch- 
liches Verhältnig zu dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges gefekt. 
Und eine richtige Auffaffung von der Bedeutung diefer Vereinbarung 
giebt fi unter anderem auch bei dem geheimen Rathe des Königs 
von Polen Fund, welcher den vierten Artikel des DBertrages als 
durdaus ungewöhnlich bezeichnet und gemeint hat, es könne Friedrich II 
einen Bruch des dresdener Friedens darin finden, wenn Sachſen dem 
petersburger Tractate beitrete. Dieß ift denn auch niemals gefchehen, 
allein freilich aus fehr wenig ehrenden Motiven. Den Standpunft 
Sachſens in diefer Angelegenheit mögen zwei Mitteilungen aus Be- 
richten ſächſiſcher Gefandten charakterifiren. Funk meldet am 7. Juni 
1753 aus Petersburg, daß er auf Befragen erklärt habe, Sachſens 


*) Herrmann, Ruſſiſche Geſchichte V 9. 
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Lage erlaube ihm nicht, fi in einen Kampf mit Friedrich II einzu- 
laſſen — alfo einem foldyen wird der Beitritt zu dem petersburger 
Bündniſſe ohne weiteres gleichgefetst — avant que son puissant 
voisin ne fut mis hors de combat. Und hiemit übereinftimmend 
beißt es in einem Schreiben Flemmings aus Wien an Brühl — 
16. Zuni 1756 — ınan habe fid) Defterreich gegenüber bereit finden 
lafjen, dem petersburger Vertrage beizutreten, unter der Bedingung 
daß Sachſen nicht früher zur Betheiligung herangezogen würde, als 
bis der König von Preußen angegriffen und feine Macht zertheilt 
worden ſei. Außerdem aber begehrte Sachſen die vorausgehende Zu— 
fiherung entſprechender Vortheile. 

So geſtaltet war 1746 die Stimmung Oeſterreichs und des ihm 
ergebenen Kurſachſen gegen Preußen, ebenſo zwei Jahre fpäter. Daß 
ſie ſich in der Folgezeit nicht gewendet ſondern nur in der einmal 
genommenen Richtung verſtärkt habe, ſoll nunmehr dargethan werden. 

Mit dem Jahre 1748 iſt bekanntlich eine veränderte Tendenz in 
die Politik Oeſterreichs gekommen, ſofern ſie ſich auf eine Verbindung 
mit dem bourboniſchen Herrſcherhauſe richtete. Der Gedanke war nicht 
neu ſondern eigentlich nur eine Rückkehr zu den politiſchen Entwürfen 
der letzten Jahre Karls VI Wenn Bartenftein diefen Plan zuerft 
gehegt, fo ift Kaunitz derjenige unter den öſterreichiſchen Staats- 
männern gewejen, welcher denfelben zum Meittelpunfte feiner Beitre- 
bungen gemacht und ihm eine eigenthünmliche Wendung gegeben hat. 
Ihre Spige follte diefe Einigung nämlich gegen Friedrih II von 
Preußen haben. Denn in der Abneigung wider diefen waren vor 
allem diejenigen Perjönlichkeiten einig, von deren Zufammenmwirten 
das Zuſtandekommen einer ſolchen Verbindung vorzugsweife abhieng, 
Diaria Therefia, Frau von Pompadour und der Graf Kaunig. Bereits 
in Aachen, wo er Oeſterreich vertrat, begann der letztere in dieſem 
Einne Schritte zu thun, indem er dem Bevollmächtigten Frankreichs 
St. Severin dahin gehende Andeutungen gab und die Bereitwilligfeit 
Maria Therefias durhbliden ließ, fich dem franzöfifchen Cabinet 
im Falle feiner Zuftimmung zu den öfterreichifchen Ideen durch die 
Abtretung von Brabant und Flandern erkenntlich zu erweifen. Und 
während der Jahre, in welchen er Defterreich am Hofe von Berfailles 
vertrat, hatte Kaunitz Gelegenheit, auf die einflußreihen Berfön- 
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lichfeiten am Hofe Ludwigs im Sinne des von ihm vertretenen polt- 
tiichen Programmes unmittelbar einzuwirken. Um num aber fein Ziel 
fiher zu erreichen, hat Defterreich die verfchiedenartigften Wege einge- 
lagen. So z. B. verfäumte e8 der wiener Hof — im Anfange des 
Jahres 1751 — nid, ſich in einer Darlegung feiner Anſicht von der 
allgemeinen Weltlage über die Haltung Frankreichs beſonders aner- 
kennend auszusprechen und feinen Wunſch nach einer engen Verbindung 
mit dieſem Staate jehr deutlich hervortreten zu laſſen. Neben den 
Mitteln der Diplomatie blieb aber aud) fonft nichts unbenutzt, was 
geeignet jchien, Sympathien für Defterreich zu erweden. Durd, Heine 
Aufinerkfamfeiten fuchte man Ludwig XV perfönlih zu gewinnen, 
vor allen Dingen indeß die Marquiſe von Bompadour durch rüdjichts- 
volle Behandlung fich zu verpflichten. Und daß es bei dem bekannten 
Hajje der letteren gegen Friedrich II leicht werden mußte, dem 
Plane einer Löſung der Verbindung zwifchen Frankreich und Preußen 
bei ihr Eingang zu verſchaffen, verfteht ſich von felbft. 

Und während defjen bearbeitete Maria Therefia, welche den Ge- 
danken einer Einigung mit Frankreich mit großer Yebhaftigkeit ergriffen 
hatte, perjönlich den franzöfifchen Gefandten in Wien. Sie ließ es 
in feiner Weiſe an jchmeichelhaften Entgegenfommen gegen Blondel 
fehlen, allein zunächit war ihr Bemühen vergeblih; daher jie jelbjt 
vorläufig wieder von demjelben abließ. ALS dann aber im Herbfte 
1750 der Marquis von Hautefort an Blondels Stelle trat, ermeuerte 
die Kaiferin mit Eifer ihre früheren Verſuche, und es gelang ihr 
denn aud) nad) einiger Zeit, bei dem Gefandten eine gewifje Geneigt- 
heit für die öfterreihifchen Anterejfen zu erweden; obgleih er von 
feiner Regierung fehr gemeſſene Anftructionen erhalten hatte, die ihm 
vor allen Dingen einfchärften, fic) weder in Betreff der Wahl des 
römischen Könige noch hinſichtlich der Wiedereroberung Sclefiens 
auf die Wünfche Defterreich® einzulafjen. Mit diefem Befehle ſtimmt 
im großen und ganzen auch die Gefchäftsanweifung feines Nachfolgers, 
des Marquis d’Aubeterre, vom 26. September 1753 überein, wenn 
auch eine etwas freumdlichere Geſinnung gegen Defterreih in ihr 
unverfennbar iſt. In demjelben Jahre ift Kaunig von Paris abbe- 
rufen worden, um in Wien in den Mittelpunkt der Staatsverwaltung 
zu treten. Damals war aljo in Verſailles noch Fein fejter Boden 
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für die öfterreihifchen Pläne gewonnen, aber ſelbſtverſtändlich erſchien 
es als die vornehmlichjte Aufgabe des Grafen Starhemberg, der an 
Kaunitz' Stelle trat, die von diefem angeknüpfte Verbindung weiter 
zu führen. 

An diefer Stelle wird e8 eines kurzen Blides auf die leitenden 
Kreife Frankreichs, auf die dort vorhandenen Neigungen und Stim— 
mungen bedürfen. Seit dem aachener Frieden geben ſich bei den fran- 
zöfiichen Staatsnännern Friedrich IT nit eben fehr günftige Regun— 
gen fund. Es konnte dieß indeß kaum ald eine Veränderung in den 
Beziehungen der beiden Mächte zu einander erfcheinen; denn jchon 
während der jchlefiichen Kriege hatte die beiden Verbündeten felten 
unterbrocdhenes Mißtrauen gegen einander erfüllt; man gieng eben 
foweit zufammen, al$ ein augenblicliches Bedürfniß dazu trieb, und feinen 
Schritt weiter. Namentlich wurde Frankreichs Haltung eine andere, 
als Friedrich IL für die in Paris vorhandene Betrachtungsweiſe jei- 
ned Verhältniſſes zur franzöfifchen Krone zu mächtig und jelbftändig 
zu werden ſchien. So ift es zu verftehen, wenn der franzöfiche Mi- 
nijter der auswärtigen Angelegenheiten im Anfange des Jahres 1749 
dem engliſchen Gefandten erklärte, Frankreich fet bereit, nicht nur mit 
England fondern auch mit Oeſterreich gegen Friedrich, jofern dieſer 
angreife, gemeine Sache zu machen. Indeſſen würde man jehr irre 
gehen, wollte man daraus fchließen, daß die franzöfifchen Staatsmän- 
ner ſchon jetzt angefangen hätten, diefer Stimmung aud) in der Rich— 
tung ihrer Politif einen Ausdrud zu geben. Wir wiffen, wie zugäng- 
lic für die Pläne Defterreich die damalige Regentin Frankreichs — 
jo hat man Frau von Pompadour treffend bezeichnet *) — gewejen 
ift, und dennoch mußte Kaunig Paris verlaffen, ohne ihre Verwirkli— 
chung irgend gefichert zu haben. Und bis um die Mitte des Jahres 
1755 ift ein Umſchlag in der Gefinnung des franzöfifchen Hofes nicht 
bemerkbar; bis dahin hält man im wefentlihen an den bisherigen 
Berbindungen feit, wenn auch jchon etwas früher die öfterreichifchen 
Wünſche nicht mehr fo rundweg abgewiefen wurden, als dieß z. B. 
im Jahre 1749 der Fall gewefen ift, wo Puyſieux es nicht einmal 
gerathen fand, als Blondel aus Wien von dem Entgegenkommen 


*) Lacretelle, Histoire de France pendant le 18e siecle III 142, 





82 Theodor Bernhardt, 


Maria Therefias Mittheilung machte, den König davon in Kenntniß 
zu fegen, und dem Gefandten ftreng unterfagte, auf die Abfichten der 
Kaiferin einzugehen. In dem Minifterrathe hatte die franzöfifch- 
öfterreihiiche Verbindung, welche der Marquiſe eine Erweiterung ihres 
Einflufjes verhieß, felbft im Zahre 1755 nur wenige Sympathien. Die 
zeigte ſich vor allem, als der preußifche Gefandte Eröffnungen machte, 
welche auf einen rafchen gemeinfamen Beginn der Feindfeligkeiten hin- 
zielten und gleichzeitig Oeſterreich ein Biindnig mit Frankreich offen 
antragen lich *). Da machten ſich je nad) perfönlichen Intereſſen 
und Neigungen Meinungsverfchiedenheiten geltend; die einen waren für 
entjchiedenes Fefthalten an dem BVerhältniffe zu Preußen, die anderen 
wollten diefen Staat wenigftens nicht aufgegeben wiſſen, wenn fie 
auch dazu neigten, deſſen Angriffsgedanten zurückzuweiſen und zugleid) 
mit Defterreih im Unterhandlungen zu treten. Doch follten diefe 
nicht ſowohl zu einem Bündniffe mit Oeſterreich führen fondern nur 
den Anſchluß diefer Macht an England, auf den man alfo in Frank— 
reih auch damals noch rechnete, verzögern, damit inzwijchen die 
franzöfifchen Waffen möglichſt ungeſchwächt gegen England thätig fein 
fönnten. An diefen Verhandlungen hat aud) der Abbé Bernis theil- 
genommen, welcher vor nicht langer Zeit von feinem Geſandtſchafts— 
pojten in Benedig zurücgelfehrt war. Dem Staaatsrathe gehörte er 
zwar nicht an, alfein er hatte eine um fo gewicdtigere Stimme, als 
Frau von Pompadour ihn begünftigte und man defhalb in den Hof- 
freifen meinte, daß er in kurzer Zeit eine jehr einflußreiche Perjön- 
lichkeit fein werde. Bezeichnend ijt e8 nun aber, daß jelbjt Bernie 
feineswegs mit den öfterreichiichen Plänen fympathijirte, vielmehr ift 
er es gerade geweſen, auf deffen Vorjchlag die Sendung des Herzogs 
von Nivernois nad) Berlin erfolgte. Und diefem wurde ja bekanntlich 
der Auftrag zu Theil, den König von Preußen zu beobadjten und 
wo möglich im franzöfifchen Intereſſe zu leiten. Indeſſen die Ankunft 
des Herzogs im der preußifchen Hauptftadt verzögerte fi, fo daß er 
gerade in dem Augenblide dort eintraf, wo durch den Abjchluß des 


*) lieber diefe Verhandlungen des franzöfiihen Staatsrathes vergl. 
Duclos, Mömoires secrets sur les rögnes de Louis XIV et de Louis 
XV. II 306 fi. 
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Tractate® von Weftminfter das Verhältniß der Mächte zu einander 
in ein ganz neues Stadium trat. 

Indeß trog diefer Haltung des franzöfifchen Staatsrathes wur- 
den die öfterreichiichen Weinifter, welche der Erzbifhof von Santa 
Maria mit den Hörnern der Ziegen in den Abruzzen, die Hein, zart 
und fchief feien, verglichen hat, nicht läffig in der Verfolgung ihres 
Zieles, vielmehr wendete man gerade jetzt von Wien aus die ſtärkſten 
Mittel an, um die Dearquije vollends für die Sache Oeſterreichs zu 
gewinnen. Und wie ſchwer mag es doch dem ftolzen, ehrfamen Sinne 
der Maria Thereſia gewejen fein, ſich fo tief herabzulaffen! Ohne 
Frage, e8 mußte hier der Erfüllung des fehnlichiten Wunfches gelten. 
Die Mehrheit der Miniſter auf ihre Seite zu ziehen, gelang aud) 
jett dem Eifer der Frau v. Bompadour nicht, und felbft Bernis lehnte 
e8 ab, der Bertreter eines jo folgenjchweren Syſtemswechſels zu wer: 
den. So mußte die Marquiſe den König unmittelbar angehen, war 
indeß auf Widerſpruch auch von feiner Seite gefaßt. Aber wie freits 
dig ward fie überrajcht, als fie eine Maria Therefia günftige Stim- 
mung und eine ebenjo ausgefprochene Abneigung gegen Friedrich IL 
bei Yudwig XV fand. Dieje unerwartete Haltung des franzöfiichen 
Königs findet in mehrfachem ihre Erklärung. Schon lange war fei- 
nem bigotten Sinne, der freilich nicht fowohl in pofitiver Religiofität 
als in der Furcht vor den Höllenftrafen wurzelte, Friedrichs Stellung 
zur chriſtlichen Religion anſtößig gewefen, und er gewahrte je länger 
je mehr mit Mifgunft in dem Wadsthume der preußifchen Macht 
eine Kräftigung des Protejtantisinus, als deſſen Hauptitüge unter den 
continentalen Mächten gerade Preußen daftand. Und fein Geiſtesleben 
erhob ſich bei aller ftumpfen Trägheit doch noch zu dem Wunfche, 
diefem ortjchreiten der proteftantifchen Sache eine Fatholifche Allianz 
entgegenzuftellen *). Aber nicht allein von diefem Gefichtspunfte aus 
ift dem franzöfiichen Könige die wachjende Bedeutung Preußens unlieb- 
ſam gewejen, jondern wie dem perfönlichen Weſen Ludwigs XV die 
Thatfraft und der unternehmende Geijt Friedrichs und durd ihn feines 


*) Daß folhe Rüdfihten auf Ludwig beftimmend wirkten, zeigen u. a. 
bie hinterlafjenen Papiere des Herzogs von Choiſeul, vrgl. Behſe, Geſchichte 
bes öftreichifchen Hofs und Adels und ber öftreihiichen Diplomatie VII 245. 
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Volkes widerftrebten, fo war man aud) vor allen’ Dingen in Paris 
deſſen längft inne geworden, daß Friedrich II nicht die Perfönlichkeit 
fei, um Preußen, wie e8 der franzöfiichen Auffaffung entiprach, zum 
Bafallenftaate Franfreich® werden zu lafjen. Und bei einer folchen 
Anficht von dem Berhältniffe der beiden Staaten zu einander mußten 
die Nachrichten von Friedrichs Verhandlungen mit England die fran- 
zöſiſchen Staatsmänner natürlich doppelt verftimmen. Ohngefähr bis 
zum Auguft des Jahres 1755 hatte Kudwig alles derartige als leeres 
Gerücht zurüdigewiefen, jett aber begann er daran zu glauben. Dieß ge 
nügte indeß keineswegs, um den König alsbald zum Aufgeben des bis- 
herigen politifchen Syftemes und zum fofortigen Abjchluffe mit Defter- 
reich zu veranlaffen. Vorerſt follte vielmehr Bernis, gegen welchen 
die Pompadour, da fie feine Meinung kannte, vergebliche Einfprade 
erhob, noch weitere Verhandlungen mit dein Grafen Starhemberg 
führen. Allein jener weigerte fich, ohne Mitwirkung des Eonfeils 
fefte Vereinbarungen mit dem öfterreichifchen Gefandten zu tref- 
fen. Da ward dem ein aufßerordentlicher Rath gebildet, welchem 
außer Bernis vier Mitglieder des Cabinets angehörten. Und ih— 
nen ließ denn nun Maria Therefia einen Entwurf zur Einigung 
Frankreichs und Defterreihs vorlegen, ohne indeß die Billigung der 
franzöfischen Staatsmänner zu finden. Vielmehr bejchloffen diefe, 
vor der Hand nod das Verhalten Englands und Preußens beobadıten 
zu wollen. Da begehrte denn Maria Therefia mißmuthig über die 
Zurückweiſung ihrer Vorſchläge, da Frankreich einen Plan für das 
Bündniß der beiden Mächte entwerfe. Allein da deffen Ausarbeitung 
Bernis übertragen wurde, jo fiel er nicht gerade den öfterreichijchen 
Wünſchen entjpredhend aus. Zwar enthielt er eine gegenfeitige Ga- 
rantie des Frankreich und Dejterreic zugehörigen Yänderbefiges in 
Europa, allein in diefes Schugverhältnig waren auch die preußiſchen 
Staaten eingeſchloſſen, während England davon ausgenommen wurde. 

Wenn nun Maria Therefia gleichwohl nicht abgeneigt war, die: 
ſem Vorſchlage beizuftimmen, jo möchte es fait jcheinen, als ſei es 
ihr nur auf den unangefochtenen Beſitz ihrer Yänder angelommen und 
fie von kriegeriſchen Abfichten weit entfernt gewefen. Indeſſen genauer 
betrachtet hat fie fi nur für den Augenblid mit dem franzöfiichen 
Anerbieten zufriedeu geben wollen und die Hoffnung gehegt, daß die 
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Macht der Thatfachen bald über daffelbe hinans führen werde. Für 
die Richtigkeit dieſes Urtheils aber ift die Haltung Defterreich& in der 
nächſten Zeit im allgemeinen und vor allen Dingen nad dem Zus 
ftandefommen des Bertrages von Weftminfter beweifend. 

Zunächſt wird es ſich indeffen fragen, wie man in Wien bei 
diefen Verhandlungen mit Frankreich da8 Verhältnig zu England auf- 
faßte. Unleugbar hatte ſich diefer Staat in den vorangegangenen Jahren 
große Verdienſte um die Erhaltung der öfterreihifchen Monardie er- 
worben; gleichwohl fehlte e8 feit dem Jahre 1748 nicht an mannig- 
fahen Mißhelligkeiten der Cabinete von London und Wien. Und 
ſchon das eine ift charakteriftifch, dak England zwar aufgefordert wurde, 
dem petersburger Biindniffe von 1746 beizutreten, aber keine Kenntniß von 
den geheimen Artifeln erhielt. Im allgemeinen nun fanden die Dejter- 
reicher, dag England während des Erbfolgefrieges nicht die Bereit- 
willigfeit zu ihrer Unterftügung gezeigt habe, welche von einem lang- 
jährigen Bundesgenoffen zu erwarten gewejen wäre. Dann hatte es 
Maria Therefia aufgebradjt, daß die englifche Regierung wiederholt 
auf das dringendfte zu einer Verftändigung mit Friedrich II gerathen. 
Denn gerade diefem gegenüber wollte fi) die Beherricherin Oeſter— 
reichs am wenigften zu Zugeftändniffen entfchliegen. Und weiterhin 
näherten die aachener Friedensverhandlungen den Unmuth der Kaiſe— 
rin, jo daß fie einmal in leidenfchaftlicher Erregung gegen Thomas 
Robinſon äußerte: „Meine Gegner werden mir günjtigere Bedingun- 
gen zugejtehen als meine Freunde“ *), So wuchſen die Abneigung und 
das Mißtrauen der beiden verbiindeten Staaten gegen einander zufe- 
hends und fanden an wichtigen und unwichtigen Angelegenheiten immer» 
während neue Nahrung. Kine ernftlihe Entzweiung Oeſterreichs und 
der Seemächte, England und Holland, drohete aus dem Barridretractat 
ſich zu entwideln; zumal die legteren hierbei, da es Handelsintereijen 
betraf, beſonders reizbar waren. Und ein nicht minder ärgerlicher 
Borgang bot ſich dann in-der von England angeregten Wahl Joſephs 
zum römifchen Könige dar. Neben bedeutenden Koſten erwuchjen 
nämlid für Defterreich, vor allen Dingen durch das Widerftreben 
Frankreichs und Preußens, die mannigfadyften Widerwärtigfeiten aus 





*, Coxe, History of the House of Austria. (London 1807.) II 353. 
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biefer Angelegenheit. Und die Berftimmung hierüber kehrte ſich natür- 
lid) letztlich vorzugsweiſe gegen England als den eigentlichen Urheber 
des ganzen Planes. Maria Therefia felbft hat, bezeichnend genug, 
von diefem an fi für fie doch fo ſehr erwünfcdten Wahlprojecte 
Abjtand genommen, da ihr Englands übermäßiger Eifer läftig war 
und fie allzu große Verpflichtungen gegen den Bundesgenoffen auf 
fid) zu laden beforgte. Aergerlich) wie man einmal war fand man in 
Wien nun aud) den Ton der englifchen Depeichen unerträglich hoch— 
fahrend, die Zumuthungen Englands mit der eigenen Selbftändig- 
feit unvereinbar. Und in folder Stimmung hat denn einft Maria 
Therefia angefichts der Forderungen der Seemächte ausgerufen: „Bin 
ich nicht die Somveränin der Niederlande“ *) ? 

Wenn nun trog alledem Kaunig im Herbite des Yahres 1754, 
Scheinbar ganz im Geifte der englifchen Auffaffung, erklärte, das ge- 
fährliche Streben Frankreichs nad der allgemeinen Herrſchaft in Eu- 
ropa mache es nothwendig, ihm auf jede Weife entgegenzutreten, oder 
wenn Keith nod im Mai des Jahres 1755 feinem Hofe aus Wien 
melden konnte, die Kaiferin habe ſich nachdrücklich dahin ausgeſprochen, 
daß fie ihre Intereſſen als unzertrennlich von denen des Königs von 
England anfehe, fo follte dieß zunächſt wohl nur dazu dienen, Europa 
und namentlid England, deſſen Vertreter am öſterreichiſchen Hofe 
nicht eben ſehr ſcharfblickend war, über die anderweitigen Bejtrebun- 
gen und Unterhandlungen Defterreich8 zu täufchen. Allein auf der 
anderen Seite geht, wenigftens im Zufammenhange mit dem ganzen 
fonftigen Berhalten Oeſterreichs, nicht minder das hieraus hervor, daß 
man zu dieſer Zeit in Wien fehr weit davon entfernt war, mit 
England brechen zu wollen, vielmehr die Hoffnung hegte, England 
und Frankreich mit fich gegen Preußen zu vereinigen. Daß aber die 
öfterreichifche Regierung dieſes Ziel in das Auge fahte, ift ſehr natür- 
lid. Denn wenn fie wiederum nur mit einem diefer Staaten ver- 
bündet gegen Preußen auftrat, jo war vorauszufehen, daß der andere 
fi) an Friedrich II anschließen werde. Und daß alsdann dieſem leß- 
teren nicht beizufommen fei, das hatte die Vergangenheit fattjan ges 
zeigt. Daher iſt es denn keineswegs als eine bloß täufchende Redens⸗ 
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art anzufehen, wenn Kaunig im Juni 1755 verficherte, Defterreid) 
kenne Frankreich zu geman, um deffen Einflüfterungen wider England 
Gehör zu geben. Und noch im Auguft deffelben Yahres bemühete 
fich der öfterreichifche Minifter in einer Unterredung mit dem franzö— 
fifchen Gefandten den Eindrud hervorzurufen, als werde Defterreich 
nie von England laffen. Das war ohne Frage aufricdhtig gemeint ; 
und fo kam es den öfterreichifchen Staatsmännern fehr ungelegen, als 
die Streitigkeiten Englands und Frankreichs in ihren außereuropäiſchen 
Gebieten freilicd ohne vorausgegangene Kriegserflärung zu Feindfelig- 
keiten gediehen und damit die Macht der Thatſachen einer Verwirkli— 
hung der eben bezeichneten Beftrebungen Oeſterreichs hemmend in den 
Weg trat. Da hätte denn die öfterreichifche Negierung gern einen 
Bergleich herbeigeführt; aber jeder Gedanke an einen folchen mußte 
neben allem anderen allein an dem leidenfchaftlichen Begehren des 
englifchen Volkes nach einem Kriege gegen die Franzoſen fcheitern. 
Schon war man an und für fi, namentlid in London, heftig erregt 
wider den Nachbar jenfeits des Canales; und die Erbitterung nahm fte- 
tig zu, genährt durch die von Zeit zu Zeit auftauchenden Gerüchte von 
einer beabfichtigten Landung der Franzofen in England und ihrem 
Plane, den ftuartfchen Prätendenten wieder zur Herrfchaft zu führen. 

Sobald nun aber der Ausbrud eines Krieges zwifchen England 
und Frankreich unvermeidlich geworden war, erſchien nicht nur der 
Grundgedanke der öfterreichifchen Politik, mit England und Frankreich) 
vereint gegen Preußen aufzutreten, als unmöglid), fondern es mußten 
fi) auch Betrebungen entwideln, welche eine fernere Gemeinjchaft der 
bis dahin verbündeten Engländer und Defterreicher ausfchloffen. Für 
England wurde die Bekämpfung Frankreichs Mittelpunkt und alleini« 
ge8 Ziel; und darauf konnte Defterreicy nie eingehen. Dem letzteren 
aber ftand die Vernichtung der preußifchen Macht als Summe des 
politifchen Glaubensbefenntniffes feſt; und gerade den Staat Friedrichs II 
in ihr Intereſſe zu ziehen, hatte die englifche Regierung wegen Han- 
novers als ihre Aufgabe zu betrachten. Ein beftimmtes Bewußtfein von 
diefer Lage der Dinge hat ſich unter anderem in einem Briefe aus— 
gejprochen, welchen Yord Holderneß am 10. September 1755 an 
Mitchell, den nachmaligen Gefandten Englands in Berlin, richtete. 
Hier wird das Verhältnig in treffender Kürze dahin beftimmt: „Unfer 
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Gegenftand ift Frankreich, Defterreih® Gegenstand ift Preußen“ *). 
Allein man ſprach doch noch gerade im diefer Zeit in Wien mit 
Dftentation davon, daß der General Browne den Oberbefehl über das 
Heer übernehmen folle, weldyes man im fünftigen Frühlinge in Flan— 
dern — natürlich gegen Frankreich — zufammenzuziehen gedenke. 
Indeſſen damit wollte man ficherlid; nur eine Preffion auf Frankreich 
ausüben, um die Wiünfche nach einer engen Berbindung mit diefem 
Staate rafcher verwirklicht zu ſehen. Wenigſtens ſpricht dafür der 
Unftand, daf die Dejterreiher, als englifcher Seits ein derartiges 
Begehren an fie geftellt wurde, fchlechterdings feine Geneigtheit dazu 
zeigten, Truppen nad) Flandern zu fenden. Vielmehr ward die Ant- 
wort abfichtlich zweidentig gehalten. Aber diefmal liefen fid) die 
englifchen Minifter doc; nicht täufchen, fondern verftanden e8 fehr wohl, 
daß nur Schlefien als Ziel gemeint war, wenn man in Wien erklärte, 
man habe alles jo weit vorbereitet, um ohne Verluft ins Feld rüden 
zu können. 

Wenn fon das bisher von mir berührte überall auf Defterreichs 
Tendenz gegen Preußen zurücdführt und die Ueberzeugung gewinnen 
läßt, daß alles Trachten und Einnen der Bolitifer an der Donau 
in dem Gegenfage wider diefen Staat beichloffen war, fo wird man 
doch die Behauptung, daß es Maria Therefia um den Frieden zu 
thun geweſen fei, erſt dann völlig zurückweiſen können, wenn man die 
Haltung Oeſterreichs nad Abſchluß des Vertrages von Weftminfter 
in das Auge gefaßt hat. Denn noch immer könnte geltend gemacht 
werden, daß alle Schritte der Kaiferin-Königin im weſentlichen mır 
den Zwed einer Sicherſtellung ihrer Länder gegen Friedrich II 
gehabt hätten; zumal fie felbjt wiederholt den Engländern gegenüber 
dieß als ihre vornehmlichite Aufgabe bezeichnet hat. Indeſſen wird 
es, bevor ich mid zu der Schilderung der öfterreichifchen Politik nad) 
dem 16. Januar 1756 wende, eines Hinweifes auf die Natur des 
an fich unverfänglichen, aber in feinen Folgen jo weit greifenden Ab- 
kommens zwifchen England und Preußen fowie auf die vorausgegan- 
genen Beziehungen diefer beiden Staaten zu einander bedürfen. 

Die Richtung der englifchen Politil war damals eine fehr ent: 
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fchieden friedliche; die immer mächtiger und entjchiedener hervortre- 
teuden Handelsintereffen, nicht minder die Rückſicht auf den hanno— 
verjchen Befi des Königs bedingten dieß; und in Folge diefes letz— 
teren war man dann befonders darum beforgt, jede continentale Ver: 
widelung zu vermeiden. Darand geht das zähe Feithalten an der 
Verbindung mit Maria Therefia, fowie die Abneigung gegen den 
König von Preußen hervor, vor allem aber das DBeftreben, eine um- 
fajjende Defenfivverbindung der europäifchen Staaten ins Yeben zu 
rufen, um jo jeden Friedensbrudy unmöglich zu machen. Diejes Stre- 
ben, an und für ſich eines großen umd mächtigen Volkes unwürdig, 
machte nun aber fehr erhebliche finanzielle Opfer nothwendig. Um 
es zu begreifen, daß die engliſche Politik durch ſolche Gefichtspunfte 
bejtimmt werden umd die Rüdjicdt auf Hannover die anf die englischen 
Intereſſen vielfach überragen konnte, muß man fid) an den damaligen 
Gang der inneren Angelegenheiten Englands erinnern. Es ift die 
Zeit, in welcher der Herzog von Newcaſtle und fein Bruder Pelham 
im Mittelpunfte der Staatsverwaltung ftehen, eine nicht eben fehr 
ruhmreiche Periode in der Politif des Inſelreiches. Vor allem iſt 
hervorzuheben, daß die parlamentarifhe Oppofition nur eine fehr ge: 
ringe Bedeutung hatte, und namentlich gilt dieß von der Zeit nad) dem 
Tode ded Prinzen Friedrid von Wales (1751); denn in ihm hatten 
die oppofitionellen Elemente einen Mittelpunkt gefunden, und fein 
Wohnfig, Leicefter Houfe, war der Zufluchtsort und Herd aller gegen 
die Miniſter gerichteten Beſtrebungen geweſen. Mit feinem Dahin- 
ſcheiden aber verloren fie diefen Zufammenhang, und ein nicht geringer 
Theil der oppofitionell Gefinnten beeilte fi, in da8 Yager der bishe- 
rigen Gegner überzugehen. Die Tories waren wie fchon feit den 
Tagen des erjten Georg ohne Einfluß, während die Whigs, in ſich 
gejpalten, zu weitaus überwiegenden Theile willenlos der Regierung 
folgten. Aber jelbjt die Führer des Heinen unabhängigen Beftandthei- 
les derjelben traten der Regierung nicht mit der durch die Berhältniffe 
gebotenen Schärfe entgegen. Bor allen Dingen gilt dieß auch von 
Pitt. Der Grund davon ift vorzugsweife darin zu fuchen, daß die 
Maßregeln des Minifteriums hauptfählid an dem Punkte antaftbar 
waren, in welchem fie mit den dringenden Wünfchen des Königs über- 
einfamen; und vor diefen hat Pitt wie befannt allezeit eine fehr tief 
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gewurzelte Achtung befundet. So blieb der Regierung in allen we— 
fentlihen Fragen der Sieg. Dabei fpielte freilich die Mehrheit des 
Unterhaujes eine äußerjt Fläglihe Rolle. Man weiß, wie das von 
Walpole in Schwung gebrachte Beſtechungsſyſtem jett in feiner Blüthe 
ftand ; in Folge eines anfehnlichen eigenen Befites und durch die Ver: 
wendung der geheimen Fonds zu diefem Zwecke verfügte denn Newcaftle 
ganz unbedingt über eine jtattlihe Anzahl von Stimmen. Und fo 
war es allmählich dahin gekommen, daß Robert Nugent bei Gelegen- 
heit der Adrchdebatte des Jahres 1748 im Unterhaufe feine Rede 
gegen den Adreßentwurf mit den Worten beginnen kounte, er verzwei— 
fele an jedem Erfolge feines Widerſpruches, da es feit Jahren zum 
feftftehenden Gebrauche geworden fei, die Adreffe an den König bei 
Eröffnung der Seffion zu einer Beifallsbezeugung für die Minifter zu 
benugen:s Wie die Dinge fid nun einmal geftaltet hatten, mußte man 
Pelhams Tod im März 1754 im allgemeinen Intereſſe fehr entſchie— 
den beklagen. Und dieß ijt denn auch von einfichtigen Männern fchr 
verjchiedener Parteijtellung geſchehen. Pelham konnte zwar in Feiner 
Weije für einen bedeutenden Staatsmann gelten; neben allem anderen 
fehlte e8 ihm dazu an entjchlojfenem furdhtlofem Auftreten. Nur aus 
diefem Mangel wird es ja aud) erflärlicy, daß er ſich feinem Bruder, 
den er an Einficht, Geift und Gefinnung überragte, im allgemeinen 
untergeordnet hat. Wenn num auch Belhams Intereſſe in der Erhaltung 
des Friedens und der Ordnung der Finanzverwaltung aufgieng, ihm 
ſonach große politiiche Zwecke durdaus fern lagen, jo war die 
doch immerhin ein Gedanke, welcher in der Rückſicht auf das allge- 
meine wurzelte, während der Gejichtsfreis feines Bruders nur dasje— 
nige umfaßte, was geeignet war, feine Stellung an der Spike der 
Verwaltung zu fördern und ficherzuftellen. Und in diefer Richtung 
ift er troß feiner Unfähigkeit, freilid) von der ihm eigenen Gewiſſen— 
lofigkeit trefflich unterftütt, mit reichem Erfolge thätig gewefen. ‘Daher 
hat man ihn mit Recht als ein bemerkenswerthes Beifpiel dafür bezeichnet, 
wie viel man auc bei mangelnder Fähigkeit durch unausgefegtes und 
rückſichtsloſes Verfolgen eines und defjelben Zieles zu erreichen vermöge*). 


*) Massey, History of England during the reign of George the 
Third I 11 f. 
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Denn ohne auch mir eine der Eigenfchaften des Staatsmannes zu 
befigen, treulojen, wanfelmüthigen und wenig unternehmenden Sinnes, 
ohne Befähigung als Redner, zeitweilig auch ohne eine größere Anzahl 
einflußreiher Freunde und Anhänger am Hofe zu haben *), ift es 
ihm möglich gewefen, ſich während einer fehr langen Zeit in Einfluß 
und Macht zu erhalten. Seiner Taktik dem Parlamente gegenüber 
ift Schon gedacht worden; im übrigen lief feine Kunft auf zweierlei 
hinaus. Seine Eiferfucdht veranlafte ihn zu dem Beftreben, foweit 
als möglich von ihm abhängige oder wenigftens ihm nicht gleichbe- 
rechtigte Genofjen in der Regierung zu haben ; und dieß ſchloß ganz von 
felbft Männer von Talent und Gefinnung aus. Vor allem aber richtete 
ſich weiterhin fein Augenmerk darauf, die Wünſche Georgs II forgfältig 
zu beobadjten und zu berüdfichtigen; und wirklich gelang es ihm denn 
auch, ohne Frage eben hierdurch, den nicht felten gegen ihn vorhande- 
nen Königlichen Unwillen wieder zu zerftreuen *). 

Wie e8 unter diefen Umftänden mit Englands Anfehen nad) 
außen befhaffen fein mußte, läßt fich leicht von ſelbſt ermeſſen, und 
man wird ſich Teinen Augenblid wundern fünnen, wenn in den diplo- 
matiſchen Händeln jener Jahre Frankreih und Defterreihh mit 
überwiegender Bedeutung neben England hervortreten; freilich Tagen 
auch die ſchwebenden Fragen diefent letzteren als einer nicht continentalen 
Madıt weniger nahe. Aber vor allen Dingen ift dieß eine Folge 
der Friedenspolitif um jeden Preis, welche zu keiner Zeit dazu ange: 
than gewefen ift, einem großen Bolfe eine acdhtunggebietende Stellung 
zu gewähren. Newcaſtle und Pelham, welche fonjt nicht felten durd) 
Meinungsverfchiedenheiten auseinandergeführt wurden, famen in diefer 
Politik überein; indeffen war troß diefer Lebereinftimmung die Tendenz 
beider eine jehr verfchiedene.e Denn Belham begehrte Frieden, um 
feine Finanzprojecte zur Ausführung bringen zu können, während für 
Newcaſtle der Wunſch des Königs d. h. die Rüdficht auf Hannover 


*) Bubb Dodington, Diary (London 1784) p. 238. 

**, Intereffant ift ein Urtheil Georges U über Newcaftle in der Cor- 
respondence of John, fourth duke of Bedford II 187 f.: George the Se- 
cond often said that as a German prince he would not have made 
Newcastle even his Chamberlain. 
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dabei maßgebend war. Nebenbei mochte er fid) wohl auch injoweit 
feiner Unfähigfeit bewußt fein, um einzufehen, daß in einer bewegten 
Zeit das Ruder des Staates allzu leicht feiner Hand werde entgleiten 
können. Diefer abweichende Gefichtspunft der beiden Brüder führte 
fie natürlich aud auf ganz verfchiedene Bahnen, wenn es fi) um die 
Verwirklichung der Friedensgedanken handelte. Pelham mufte jede 
außerordentliche Ausgabe forglicy zu vermeiden fuchen, während New- 
caftle feine Friedensliebe zu fehr Eoftjpieligen Maßregeln veranlafte. 
Da nämlich Georg IL vor allem Hannover am Herzen lag, fo zogen 
die Angelegenheiten des deutjchen Reiches vorzugsweije feine Aufmerf- 
ſamkeit auf fi, und er erachtete e8 ald feine vornehmfte Aufgabe, 
den franzöfiichen Einfluffe in Deutſchland zu begegnen und deßhalb 
das habsburgſche Haus thunlichjt zu unterjtügen. Diefen Plänen 
des Königs gedachte aber Newcaſtle durch Subfidienverträge, nament- 
lih mit den KReichsfürjten, welche bisher in einen Verhältnijfe zu 
Frankreich gejtanden, gerecht zu werden. Und da bot fidh vor allen 
der Kurfürft von Bayern dar, mit welchem Neweaſtle denn jchon 1750 
einen ſolchen Tractat auf ſechs Jahre abſchloß. Auch Pelham, im 
Herzen einer Politit entjchieden abgeneigt, welche dem Lande zur 
Sicherung des Friedens die Yaften eines kriegeriſchen Aufwandes auf- 
bürdete, hat ſich diegmal für diefelbe gewinnen lajfen; aber nur in 
der Hoffnung, e8 werde in Folge diejes Abkommens mit Bayern auch 
die Wahlangelegenheit Joſephs erwünjchten Fortgang nehmen, und 
in der Vorausjegung, daß e8 bei diefem einen Subfidienvertrage fein 
Bewenden haben werde. Allein troß Nemcaftles VBerficherungen ließ 
fih das Gegentheil mit Bejtimmtheit vorausjehen. Auch hat die 
Dppofition damals nachdrüdlic) darauf aufmerkfam gemacht, daß man 
bei einem jo vereinzelten Schritte nicht ftehen bleiben könne, fondern 
zu einem fürmlichen Syſteme von Subfidienverträgen werde fortfchrei- 
ten müfjen, wenn anders überhaupt auf diefem Wege irgend etwas 
erreicht werden jolle. Und jo hat fich denn in der That der Gang 
der Dinge gejtaltet, indem ſchon nad) zwei Jahren dem Haufe ein 
ähnlicher Vertrag mit Kurfachjen vorgelegt wurde. Und wiederum 
ſprach Belham zu feinen Gunsten, deſſen uneingedent, daf er dem Haufe 
bei Gelegenheit der früheren Debatte verfprocdhen, die Regierung werde 
feinen weiteren derartigen Schritt thun. Ja er machte fogar zur 
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Reditfertigung diefes neuen Abkommens geltend, daß daffelbe nur eine 
Conſequenz de8 von dem Parlamente gutgeheißenen Vertrages mit 
Bayern fei. Und wenn Pelham in feiner Rede über den erften Sub- 
fidienvertrag nur von jener Defenfivconföderation der europäifchen Staa» 
ten zur Sicherung des allgemeinen Friedens als dem legten Ziele 
Englands gefprochen hatte, fo fcheute er fich jekt nicht, e8 offen ein- 
zugeftehen, daß England nad) feiner Meinung nicht im Stande fet, 
gegen die vereinigte Macht von Frankreich und Spanien einen Krieg 
zu führen. Man hätte denken follen, daß dieß ftürmifchen Unwillen 
hervorrufen würde, allein dennoch erhoben ſich im Unterhaufe nur 54 
Stimmen gegen den neuen Vertrag. Freilich ift die damalige Sef- 
fion vielleicht „die lebloſeſte“ geweſen, welche vorgekommen. Daf New- 
caftle aber unter diefen Umftänden weitere Subfidientractate mit Köln, 
Pfalz und Trier al8 von der Regierung beabfichtigt durchbliden lieh, 
fonnte nicht in Erftaunen jeßen. . 

Wie wenig Maria Therefia von dem übergroßen Eifer Englands, 
ihren Intereſſen in Deutfchland zu dienen, erbaut gewejen, habe ich 
fhon erwähnt. Das Widerftreben der Kaiferin wird nun aber aud) 
weit eher begreiflich; diefe ſchwächliche Staatskunft Englands, welche 
zufrieden war, ſich durch) das Erfaufen fremder Waffen ficher zır ftelfen, 
fonnte ihren politifchen Entwürfen nicht genügen. Man verfteht es 
alfo fehr wohl, wenn fie den Gedanken einer Annäherung an Frank: 
reich mit foldher Lebhaftigkeit ergriff, zumal fie fich jagen durfte, daß 
man der damaligen englifchen Politik alles bieten Fönne, wenn nur 
den Ländern der englifchen Krone der Friede erhalten werde. Es wird 
alfo auch aus der eben bezeichneten Beichaffenheit der damaligen Be— 
ftrebungen Englands ſehr erflärlih, dak Maria Therefia lange Zeit 
die Hoffnung hegte, troß einer Verbindung mit Franfreih in dem 
bisherigen Verhältniffe zu England verbleiben zu können. 

Das Verhalten Defterreicds bereitete Nemwcaftle viele Verdrieß— 
lichkeiten und Schwierigkeiten; dod) war feine Stellung unerjchütter- 
lic), fo lange ihm fein Bruder zur Seite ftand. Indeſſen Pelhams 
Tod am 6. März 1754 fchien für Neweaftle äußerft verhängnißvoll 
werben zu wollen. Denn faft als unvermeidlic) konnte es erachtet 
werden, daß entweder For, Murray oder Pitt, die durd ihre Bedeu- 
tung im Unterhaufe weit hervorragten, einen Sig im Cabinet erhalte. 
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Allein e8 kam dann doch zu einer Kombination, welche zwar Murray 
durch feine Ernennung zum Attorney-General zufrieden ftellte, aber 
Tor und Pitt in untergeordneten Stellen beließ und zu vereinigter 
DOppofition gegen die Regierung führte. Da ward deren Lage eine 
fehr fchwierige, zumal im Jahre 1755, wo die Gegner des Herzogs 
entichieden dazu entjchloffen waren, ihn mittelft der Subfidienverträge 
mit Heffen-Kaffel und Rußland zu Falle zu bringen. Denn diefe 
erfreuten fich einer fehr geringen Popularität und wurden in weiten 
Kreifen als eine doch allzu unveraritwortlice Verwendung englifcher 
Gelder zu Gunften Hannovers bezeichnet *). Allein noch einmal 
nahmen die Dinge eine Newcaftle günjtige Wendung. Vergebens 
waren zwar die Schritte des Herzogs, um Pitt zu gewinnen; vielmehr 
erntete er hier nur eine fcharfe Rüge feiner inneren und äußeren 
Politik. Allein in diefem Augenblicke ließ fich Henry For durch die 
Siegel des Staatsfecretariates dazu bewegen, feinem bisherigen Ver— 
halten völlig ungetreu, die neuen Subfidienverträge im Unterhaufe zu 
vertheidigen. 

Diefer auf Subfidienverträge geftügten Friedenspolitif Englands 
entſprach es nun durchaus, wenn am 16. Yanuar 1756 mit Preußen 
der Vertrag von Weſtminſter abgefchloffen wurde, und es bildet diefer 
recht eigentlih nur ein weiteres Glied in der Kette der eben charaf- 
terifirten Beftrebungen. Daß jett mit Preußen im Bunde ver- 
fucht wurde, was früher hauptjählid gegen diefe Macht gerichtet 
gewesen, hat vor allem darin feinen Grund, dak das englifhe Mini— 
fterium endlich die öfterreichifchen Pläne zu durchſchauen und die Hal— 
tung Preußens richtiger zu wilrdigen anfieng. Hinfichtlid) Oeſterreichs 
hatte man ſich in London lange Zeit im Dunkeln befunden, ja felbft 
die Hand zu Beftrebunger geboten, die geradezu den Keim des Todes 
für die. englifchen Friedenshoffnungen im ſich bargen. Dahin gehört es, 


*) Sehr unummwunden hat Pitt dieß in der Debatte über die Ber- 
träge ausgefprodhen, namentlich wenn er mit Bezug auf Hannover fagt: which 
I believe to be so entirely the only object of the treaties, that I am 
convinced they would not have been made, had not that electorate 
belonged to the sovereign of this island. (Hansard, Parliamentary 
History of England XV 663.) 
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wenn Bedford, damals neben Newcaftle Staatsjecretär, am 20. März 
1749 an Morke in Paris jchrieb, der öfterreihifche Gefandte in Lon- 
don habe auf ausdrüdlichen Befehl feiner Monardin ihm die freund» 
lihjten Gefinnungen gegen Frankreich) Eundgegeben; davon Kenntnif 
zu erhalten, werde der franzöfiichen Regierung ohne Zweifel er- 
wünſcht fein, und es könne dieß wohl auch dazu führen, den Eifer: 
füchteleien des Hofes von Verſailles gegen Defterreih ein Ende zu 
machen *). Wie man aus dem Schreiben Bedfords erfieht, hatte der 
faiferliche Gefandte zugleich fehr unzweideutig Preußen als die Macht 
bezeichnet, welche durch das Ausſprengen falfcher Gerüchte Unfrieden 
fü. Da nimmt denn Bedford Gelegenheit, an den weiter oben er: 
wähnten Ausſpruch Puyſieux' hinfichtlic Preußens zu erinnern, auf 
Grund defjen man die franzöfiihen Meinifter zu einem energifchen 
Auftreten wider dieſes Verfahren Friedrichs II veranlaffen müffe. 
Und jo wird man hieraus auch dejjen inne, daß in London Preußen 
ungünftige Borurtheile vorhanden waren. Bor allem galt Friedrich II 
dem Könige Georg zu jener Zeit als hauptfädhlicher Störefried, und 
gerade gegen ihn und das mit ihm verbündete Frankreich follte jenes 
große Defenfiobundesiyftem ſich richten. Zwar hatte der König von 
Preußen noch vor der Beendigung des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges, 
in richtiger Erfenntniß der damaligen Intereſſen feines Staates, wie- 
derholt das Verlangen laut werden lajjen, ſich nad) dem Friedensfchluffe 
näher an die Seemädhte anzufchliefen. Allein nachdem der Frieden 
zu Stande gekommen war, wollte fich Friedrich II dod) nicht gerne 
binden, zumal ihm England in Feiner Weiſe aufmunternd entgegenfam. 
Auch fehlte es nit an Gründen des Miftrauens und der Entzweiung 
der beiden Mächte. Die Angelegenheit der ſchleſiſchen Schulden, die 
Ernennung des Lord Marijchal, eines Yakobiten, zum preußifchen 
Gefandten am Hofe von Verſailles erbitterten England, welches jett 
in Friedrich II neben Frankreich die hauptſächlichſte Stütze der Stuarts 
ſah. Freilich hatten die Engländer ohne allen Grund Lärm ge 
macht, wie ihr Gefandter am franzöfiichen Hofe bald zu feiner Be— 
ſchämung eingeftehen mußte. Denn einige Jakobiten, welche Mariſchal 
in Sadyen ihrer Partei angiengen, wurden kurz und entichieden von 


*) Correspondence of the Duke of Bedford II 19. 
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ihm abgemwiefen. In London war man indejjen trotzdem meiftens in 
einer ſehr gereizten Stimmung gegen Friedrich II, dem man vor 
allen Dingen Schuld gab, daß er feinen Einfluß in Verſailles dazu 
anmwende, um den franzöfiichen Hof gegen England aufzubringen. In 
diefer Beziehung gedadhte man dann auch feinerjeits Friedrich nichts 
ſchuldig zu bleiben und ſchürte daher mit Eifer den Unmuth der Kaiferin 
Elifabeth gegen ihn. Aber gleichwohl wollte England, getreu feiner 
Friedenspolitif, nichts davon wiſſen, ald die öſterreichiſche Regierung 
den Gedanken hinwarf, es laſſe fich wohl ein Dlittel finden, um dem 
Könige von Preußen zuvorzufommen d. h. eine Friedensftörung zu 
veranlaffen und fo eine Gelegenheit zur Vernichtung der preußifchen 
Macht zu gewinnen *). 

Wenn die englifhe Regierung diefen Vorſchlag Defterreichs 
damals einfach ohne Beachtung ließ, jo mußte fie zwei Jahre fpäter 
feine Ausführung mit allen Kräften zu verhindern juchen. Inzwiſchen 
nämlid waren Dauf der ungeſchickten Vertretung Englands in Paris 
durch Albemarle die Zwiftigkeiten mit Frankreich, weldye eine umfich- 
tige und gewandte Politik zu friedlichem Austrage hätte bringen kön— 
nen, zum Kriege gediehen ; die Bejorgnig für Hannover trat aljo jetzt 
mit doppeltem Gewichte hervor, zumal Oeſterreich auf die englijchen 
Anfragen wegen eventueller Leitung der vertragsmäßigen Hilfe aus- 
weichend und unbeftimmt antwortete. Da gewann denn Preußen mit 
einem Male eine ganz andere Bedeutung für die englifche Politik. 
Noch waren zwar die Differenzen mit Friedrich II keineswegs befei- 
tigt und die englifchen Staatsmänner jehr weit von dem Gedanken 
an eine gemeinfame Operation mit demfelben entfernt. Daß die Ver- 
hältniſſe auch noch dazu führen würden, ließ fich in der zweiten Hälfte 
des Yahres 1755 in der That nicht vorausfehen. Georg II konnte 
e8 nur darım zu thun fein, während des Krieges zwifchen England 
und Frankreich Sicherung Hannovers zu erlangen. Und wie Friedrich IL 
an der Seite dieſes letzteren Staates der gefährlichite Gegner des 
KurfürftentHums war, fo erfchien er aud) als die geeignetjte Perfön- 
lichfeit, um dejjen Neutralität ficher zu ftellen. Und von dem Augen: 
blide an, wo Georg II inne wurde, daß fid) Friedrich keineswegs 


*) 9. Raumer a. a DO. II 272 f. 
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unter allen Umftänden von Frankreich gegen Hannover werde gebrau—⸗ 
hen laſſen, bahnte fid) eine veränderte Stimmung Englands gegen 
Preußen an. Wie wir aus den eigenen Darftellungen Friedrichs II *) 
wilfen, hat der Minifter Rouill& dem preußischen Gefandten Knyp⸗ 
haujen eine gemeinjame Action der Franzofen und Preußen gegen 
Hannover vorgeichlagen. Das Anerbieten geſchah indeß in jehr uns 
ziemlicher Weife, indem Rouillée dem Könige geradezu jagen ließ, in 
Hannover gebe es etwas zu plündern, denn der Schag des Könige 
von England fei reich verfehen, und Friedrich könne da einen guten 
Bang thun. Der König ließ diefer Unverfhämtheit natürlich) die 
gebührende Abfertigung zu Theil werden, welche indeß nicht ſowohl 
dem AUnerbieten an ſich als der Art und Weije dejjelben gegolten hat. 
Daher glaube ich nicht, daß man berechtigt ijt, diefen Vorgang als 
Beweis dafür geltend zu machen, daß die Angabe, Friedrich habe um 
die Mitte des Jahres 1755 dem franzöfifchen Hofe die gemeinfchaft- 
liche Eröffnung der Feindfeligkeiten vorjchlagen laſſen, faljch fei **). 
An und für ſich erjcheint es fehr annehmbar, daß Friedrich ebenfo 
wie ein Jahr jpäter e8 ſchon 1755 momentan für rathfam gehalten habe, 
in dem doch einmal unvermeidlichen Kriege den Vortheil eines rajchen, 
unvermutheten Angriffes für fid) zu benugen. Daß ihn aber nur 
ſolche Gedanken nicht Eroberungsluft beftimmten, lehrt fein Verhalten 





— — 


*) Histoire de la guerre de sept ans. Ch. III; vgl. auch die Mit- 
theilung Rankes aus Mitchelld ungedrudten Memoiren in der Zeitfchrift für 
Geſchichtswiſſenſchaft I 151. 

**) So erzählt Duclos II 405; dagegen hat ſich H. Wuttle erflärt a. 
a. O. S. 55 f. Doch ſcheinen auch die Mittheilungen Bonnacs aus dem 
Haag an Rouilléè die Angabe Duclos’ zu beſtätigen; vgl. Stuhr, Forihum- 
gen und Grläuterungen über Hauptpunfte der Geſchichte des fiebenjährigen 
Krieges. Nah ardivalifhen Quellen I 23. Erſt nahdem id dieß geſchrie— 
ben hatte, ift mir der jüngft erfchienene 14. Band der Memoiren von Luynes 
zur Hand gelommen, aus dem die obige Auffafjung eine neue Stüge gewinnt. 
Der Herzog jagt nämlich bei" Gelegenheit des Bertrages von Weftminfter 
(5. 402): M. de Kniphausen, ministre du roi de Prusse en France, 
dit assez hautement que le roi son maitre avait offert & la France de 
traiter avec elle pour faire de concert une interruption dans les Etats 
de Hanovre, et que cette proposition n'a point &t& acceptee. 


48 Theodor Bernhardt, 


in der nächften Zeit. Wenn Friedricd im Jahre 1755 noch darüber 
fchwanfend war, welchen Weg er einzufchlagen habe, jo muß man 
bedenken, daß damals überhaupt erjt bejtimmmnte Richtungen in dem 
Berhältniffe der europäischen Mächte zu einander ſich herauszubilden 
anfiengen. Sobald indejfen die Gelegenheit geboten ward, durch den 
Zractat mit England eine Gewährleiftung des Friedens für Preußen 
und Deutjchland überhaupt zu erlangen, da hat fid) der König feinen 
Augenblid im Zweifel darüber befunden, welden Weg er einfchlagen 
müffe, und die letzte Entjcheidung Frankreichs Hinfichtlic) feines Anerbie- 
tens gar nicht abgewartet. Eben hierin aber liegt e8 Har vor Augen, 
daß Friedrich vor allem den Frieden wünfchte, den Krieg nur in Aus- 
fiht nahm, wenn er unvermeidlid) erfchien; und wenn dann doch ein— 
mal das Schwert gezogen werden follte, jo entjprad) e8 jeinem ganzen 
Weſen, nicht zu warten, bis der Gegner Hand anlege, fondern felbit 
den erjten Schritt zu thun. Der Vertrag von Wejtminfter, welchen 
England am 16. Januar 1756 mit Friedrich) abſchloß, bewegt ſich, 
wie jchon hervorgehoben wurde, ganz in der Linie der um jeden Preis 
auf Frieden gerichteten Politif diefes Staates. Und derjenige, welcher 
unverweilt und ohne Bedenken denfelben mit England abſchloß, hat 
damit feine eigene Friedensliebe unwiderleglich bekundet. 

Jedem der Contrahenten verbarg ſich die Tragweite des Tracta- 
te8 vom 16. Januar. In gewiſſem Betrachte ift die fehr natürlich. 
. Denn an und für ſich konnte man von einem Webereinfommen rein 
defenfiver Natur die Wirkung nicht erwarten, welche thatſächlich von 
demfelben ausgegangen ift; ward dafjelbe dod) auch von Seiten Oeſter— 
reis und Frankreichs nur ald ein Vorwand ergriffen, um mit dem, 
was fich innerlich längjt vollzogen, nun auch äußerlich hervorzutreten. 
Daß aber der englifchepreußifche Vertrag in keiner Weife dazu anges 
than war, ernftlichere Bejorgniffe zu erweden oder gar Gegenmaßre- 
geln zu rechtfertigen, davon wird einen jeden der Inhalt deifelben 
überzeugen müffen. Man erneuerte die früheren Allianz- und Garan- 
tieverträge, weldje zwifchen England und Preußen beftanden, verpflich- 
tete ſich gegenfeitig, feine Befigungen zu refpectiren und die beiderjeis 
tigen DVerbiindeten nad) bejtem Vermögen von einem Angriffe auf die 
felben abzuhalten, Hinſichtlich Deutfchlands aber ward für etwa 
ausbrechende Streitigkeiten Neutralität vereinbart. Sollte nun gleich« 
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wohl eine fremde Macht ihre Truppen in Deutſchland einrücen laſſe, 
fo gebot der zweite Artifel die Vereinigung der Waffen beider 
Staaten, um diefe Verlegung des Friedens zu ahnden und die Ruhe 
in Deutjchland aufrecht zu erhalten. Außerdem war in einem gehei- 
men Artikel noch die Beitimmung enthalten, daß diefer Neutralitäts- 
vertrag nur auf Deutſchland Bezug habe, -die öfterreihiichen Nieder: 
lande daher nicht in denfelben cinbegriffen feien. 

Diefe Feftfegungen fchloffen ſonach in der That gar nichts Beſorg— 
nißerregendes in ſich, umd die contrahirenden Staaten konnten daher 
mit vollem Rechte im Eingange fagen, daß fie nur der Wunfch, den 
allgemeinen und insbefondere den Frieden Deutjchlands zu fichern, 
geleitet habe. Auch die Ausſchließung der öſterreichiſchen Niederlande 
fonnte nicht al® ein feindlicher Act gelten. Preußen hat damit nur 
das begehrt, was ihm auch in dem achten Artikel des dresdener Fries 
dens zugeftanden worden war, nämlic feine Gewährleiftung für die 
Befigungen Maria Therefias auf deren deutjche Länder zu befchränten. 
Das Verfahren Friedrichs ift nebenbei auch infofern völlig correct 
gewefen, als er fi genau innerhalb der Grenzen gehalten hat, welche 
feine Stellung als Reichsfürſt ihm vorzeichnete. 

Wenn nun Defterreid durch die Nachricht von diefem Abkommen 
troß feine® ganz unverfänglichen Inhaltes zu einer rafchen und un— 
zweideutigen Wendung veranlaßt ward, wenn andererfeit® Englands 
Verhältniß zu Rußland, Friedrichs Beziehungen zu Frankreich) andere 
wurden, ſich mit einem Worte die zu Weftminfter ftipulirenden Staa- 
ten über den Erfolg ihres Schrittes in einer entjchiedenen Täuſchung 
befunden haben, fo ift dieß nur darin begründet gewefen, daß fie die 
Stellung der Cabinete von Verfailles und Wien zu einander nicht 
durchſchauten. Ueber die öfterreichifchen Abjichten täufchte ſich Friedrich) 
allerdings nicht, wohl aber hinſichtlich Frankreichs und Rußlands. 
Er war nämlidy feft davon überzeugt, daß Frankreich nie völlig mit 
ihm brechen werde, und hielt diefen Glauben ſelbſt dann noch aufrecht, 
al8 er von dem franzöfifd) öfterreichifchen Wündniffe vom 1. Mai 
Kunde erhalten hatte. Denn diefe Haltung Frankreichs, meinte er, 
wurzele nicht fowohl in einem feſten politiihen Principe als in 
Empfindelei und Verdruß, aber er vergaß, wie fehr die damalige 


franzöfifche Politit eben von folchen Eingebungen beftimmt wurde, 
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Außerdem aber bejtand einer der vornehmlichiten Geſichtspunkte Fried⸗ 
vich8 bei dem Vertrage mit England gerade darin, fid) durch denjel- 
ben gegen das mit diefer Macht befreumdete Rußland zu fichern. Dan 
wird ſelbſt bei Friedrichs Scarfblid diefen Irrthum wohl begreifen 
fönnen, indem e8 ohne Zweifel zu den jchwierigjten Aufgaben eines 
Staatsmannes gehört, eine Politik richtig zu ſchätzen, deren Mittel- 
punkt die Yaune und Reizbarkeit eines Weibes bilden, und deren Or- 
gane ſich vor allem von der Rückſicht auf die Höhe der zu ihrer 
Beftechhung verwendeten Geldſumme leiten laſſen. Noch dazu aber 
hatte Preußen zu jener Zeit feinen Gejandten an dem petersbur- 
ger Hofe. 

Für die englifche Regierung wäre e8 leichter gewefen, die Situa- 
tion zu überbliden; allein wie in Yondon jelbjt die Unfähigkeit das 
Ruder in Händen hielt, umd wie Keith in Wien Kaunitz in feiner 
Weiſe gewachfen war, fo entwidelte aud Williams, der Vertreter 
Englands am ruſſiſchen Hofe, wenig Scarfblid und Gemwandtheit, 
ließ fi) vielmehr abwechſelnd von dem Groffanzler Beftufchef 
und dem öfterreihifchen Gefandten Ejterhazy Hinter das Licht führen. 
So war denn die englische Regierung nicht im entfernteften darauf 
vorbereitet, daß es wegen ihres Abkommens mit Preußen zwifchen 
ihr und der Kaiferin Elifabetd von Rußland zum Bruche kommen 
werde. Allerdings erntete England darin nur die wohlverdiente Frucht 
feiner in den vergangenen Fahren nie erlahmenden Bemühungen, den 
peteröburger Hof gegen Friedrich II aufzubringen; Dank derfelben 
war es fo weit gelfommen, daß England ſelbſt in Petersburg unmög- 
(id) ward, fobald e8 eine verjöhnlichere Haltung gegen Preußen einnahm. 

Bor allen Dingen aber hatte man englifcher Seits in Abficht 
auf Defterreid die Xragweite des Bertrages von 16. Januar 1756 
nicht richtig bemejjen. Man war durdhaus nicht gemeint gewefen, 
diefen Staat durch denfelben aus der englifchen Bundesgenofjenfchaft in das 
franzöfifche Lager hinüberzutreiben. Im Gegentheile, man durfte ſich 
der Hoffnung hingeben, das hauptjächlichfte Hindernig hinweggeräumt 
zu haben, welches nach wiederholter Ausſage Oeſterreichs für die 
Leiſtung der vertragsmäßigen Hilfe zum Schutze Hannovers vorhan- 
den gewefen, nämlich die Beſorgniß vor dem Könige von Preußen. 
Der hatte fid) nun durch einen Neutralitätsvertrag feierlich gebunden ; 
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und wenn anderd der Beherrfcherin Defterreih die Erhaltung des 
Friedens wirklich am Herzen lag, jo mußte fie, weit davon entfernt, 
durch den Vertrag von Weftminfter ſich unangenehm berührt zu füh— 
fen, denjelben mit unverhohlener Freude begrüßen. 

Dieß letztere ift denn auch wirklich behauptet worden, aber frei- 
lich in ganz entgegengejegtem Sinne ; man hat nämlich angenommen, 
e8 jei das Ziel der damaligen Politik Oeſterreichs geweſen, mit 
England nad) und nad in ein gefpanntes Verhältnig und endlich zu 
völligem Bruce zu kommen. Und dem entjprechend habe Maria 
Therejia den Vertrag vom 16. Januar 1756 von vornherein als ein 
jehr erwünfchtes Creigniß betrachtet *). Dieß ift nicht der Fall ge- 
weſen; vielmehr ward die Kaiferin durch die erfte Kunde von dem 
Vertrage lebhaft ergriffen und äußerte zu dem englifchen Geſandten: 
„Die Nachricht von diefem Vertrage hat mid fo getroffen, als hätte 
mid der Schlag gerührt. Denn ob ic) gleich von verfchiedenen Dr- 
ten mancherlei Nachrichten erhielt, daß foldy ein Vertrag im Werfe 
jei, konnte ich doc; niemals dahin gebracht werden, e8 zu glauben“ **), 
Unter der VBorausfegung der friedlihen Gefinnungen Maria The- 
reſias begreift fi diefe Stimmung nicht. Aber fehr natürlich 
wird ihre anfängliche Erregtheit, wenn man fi) daran erinnert, 
daf fie als Pieblingsplan den Gedanken einer Vereinigung mit Eng— 
land umd Frankreich gehegt hatte. Und diefer Vertrag von Weſt— 
minfter war wenn auch nicht Beranlaffung jo doch der unzweidentige 
Ausdrud dafür, daß es mit diefer Hoffnung vorüber fei. Das aber 
mußte die Kaiferin-Königin fchmerzlich berühren, zumal e8 ein alter 
Bundesgenofje war, welcher den erften Schritt dazu gethan hatte, ihr den 
Rüden zu wenden; und dazu war fie mit Frankreich noch feines- 


— 


*) Stenzel, Preußiſche Geſchichte IV 382, dagegen Wuttke a. a. O. 
S. 28. Aehnlich wie Stenzel auch die Histoire abregee des traités de 
paix von Koch und Schöll III 17. Allein noch im Anfang April 1756 
berichtete Keith nad den Mittheilungen des fardinifchen Gefandten, des Gra- 
fen Canale, der fich für die Umſtimmung Oeſterreichs zu Gunften des englifc- 
preußifchen Bertrages bemühete, daß Maria Therefia, fo oft von demſelben 
die Rede fei, fich einer lebhaften Bewegung ihres Gefichtes nicht ermwehren 
fönne. (v. Raumer a. a. DO. I 318.) 

»*) v. Raumer a. a. DO. II 330, 
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wegs im reinen. Allein bei genauerer Erwägung griff ganz von jelbit 
ein freudiges Gefühl Plag bei ihr. Konnte England nicht mehr als zu 
Oeſterreich gehörig angefehen werden, jo war dod auch für Frank— 
reich der legte Grund einer Verzögerung des Abfchluffes mit Maria 
Therefia weggefallen. Und noch dazu entjprad) der ganze Handel vor- 
trefflich der wiener Politif, welche bei der vollen Ungebundenheit ge— 
heimer Intrigue eine unüberwindlihe Scheu davor hatte, in offenem 
Hervortreten den erjten Schritt zu thun. Diefen Vortheil der Lage 
hat Maria Therefia auch jett nicht unbenugt gelaffen fondern dem 
engliihen Gefandten am 13. Mai 1756 erklärt: „Nicht ich habe das 
alte Syſtem aufgegeben, ſondern Ihr Hof hat zu gleicher Zeit das 
Syftem und mid) verlaffen, indem er den Vertrag mit dem König 
von Preußen ſchloß. Jetzt aber betrachte ich das alte Syftem als 
nicht mehr vorhanden, und deßhalb muß ich auch entjchuldigt fein, 
wenn id) Maßregeln ergreife, die zu meiner Sicherung nöthig er- 
ſcheinen“ *). | 

Dem englifhen Hofe lag jehr viel daran, fid) mit Maria The- 
rejia iiber den Vertrag von Weſtminſter zu verftändigen und die Kai- 
jerin vor allen Dingen davon zu überzeugen, daß derfelbe im Falle 
eines preußifchen Angriffes auf die Habsburgifchen Staaten den König 
von England in feiner Weife an der Erfüllung feiner vertragsmäßigen 
Verpflichtungen gegen Oeſterreich hindern werde. Allein Kaunitz wid 
jedem derartigen Verſuche ebenfo wie den Anfragen Keiths in Betreff 
der franzöfifcp-öfterreihifchen Unterhandlungen mit allgemeinen Be- 
merfungen aus und unterließ e8 nicht, dem engliſchen Gefandten mit 
ſchlecht verdeckter Ironie im Namen feiner Kaiferin den Wunſch aus- 
zufprechen, daß Georg II aus dem Bertrage mit Preußen all’ den 
Bortheil ziehen möge, den er fid) davon verſpreche. Das hie freilich 
eine ziemlid) deutliche Sprache führen. Die Kaiſerin felbft gab zu 
jener Zeit dem englifchen Gefandten, welcher um die Erlaubniß ger 
beten, als Privatmann zu fprechen, nicht minder unverhohlene Erklä- 
rungen. Unter anderem äußerte fie, fie fei zwar weit davon entfernt, 
franzöfifche Gefinnungen zu hegen, und wiſſe ſehr wohl, daß der Hof 
von Berjailles ihr Gegner gewejen, allein der aadjener Friede habe 





*, v. Raumer a. a. O. II 330. 
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fie in eine Lage gebracht, in der fie von Frankreich wenig zu beforgen 
und nach diefer Seite wenig zu thun habe, Vielmehr müſſe fie die 
zur Bertheidigung des übrigen, was man ihr gelaffen, nothwendigen 
Maßregeln ergreifen. In welcher Richtung alfo nad) Maria The: 
refias Auffaffung die damalige Aufgabe Oeſterreichs liege, konnte 
feinen Augenblid mehr zweifelhaft fein. Doc, hatten alle diefe Aus: 
einanderfegungen von der Nothwendigfeit, Vertheidigungsanftalten zu 
treffen, eigentlich gar feinen Sinn, indem fie vor allem auf einer 
gefliffentlichen Fgnorirung der Beftimmungen des Vertrages von Weit: 
minfter beruhten. Denn da Defterreich mit Frankreich in freundlichen 
Beziehungen ftand, fo hätte nur von einer Sicherftellung gegen Preu- 
pen die Rede fein können; und diefe gewährte ja gerade der Neutra- 
litätsvertrag. Die ganze Argumentation hatte daher einen anderen 
Zwed, eben den, irgend einen ſchicklichen Vorwand für den Abſchluß 
mit Frankreich zu finden. 

Aus dieſem allem erkennt man fonad), daß es jett nur auf Ma- 
ria Therefia ankam, Deutjchland, überhaupt dem Feftlande Europas 
den Frieden zu erhalten, die zwifchen England und Frankreich aus- 
gebrocdyenen Streitigkeiten auf das Meer und die überfeeifchen Befitun- 
gen der beiden Mächte einzufchränten. Hätte die Beherrfcherin von 
Dejterreich, zum Frieden geneigt, der Neutralitätsconvention zwifchen 
England und Preußen fi) angefchloffen, fo würde man auch Elifabeth 
von Rußland für diefelbe gewonnen haben. Und fo wäre der engli- 
che Gedanke eines großen VBündniffes der europäifchen Mächte zur 
Erhaltung des Friedens annährend verwirklicht worden. Dann aber 
mußten auc die Zwiftigkeiten zwifchen England und Frankreich eine 
ganz andere Wendung nehmen; man würde ficherlih nicht um einen 
folden Gegenjtand fieben Jahre lang die Waffen geführt haben; zu 
einer jo nachhaltigen Verwickelung konnte e8 nur dann kommen, wenn 
die fchon früher in Europa vorhandenen Mipftimmungen in neuem 
Ausbruche aufloderten. 

Daß aber auf die letztere Maria Therefins Wünfche gerichtet 
waren, zeigt num weiterhin auch die Art, wie fie fi) nad) dem Ber- 
trage von Weſtminſter Frankreich näherte; es geichah dien mit einem 
Eifer, der ſelbſt in Paris Erjtaunen hervorrief. Die franzöfifche 
Regierung war jet natürlich fehr weit davon entfernt, den eben ab— 
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laufenden Bundesvertrag mit Preußen zu erneuern. Welchen Werth 
konnte auch in Zukunft eine Verbindung mit Friedrich II für Frank— 
reich haben, nachdem die Abficht, fich feiner Waffen gegen Hannover 
zu bedienen, durd den Vertrag vom 16. Januar vereitelt worden 
war *)? Und jet gewann die den öfterreihifchen Plänen geneigte 
Partei am franzöfifchen Hofe allmählich ganz von jelbft die Oberhand. 
Schon im Anfang Februar 1756 gab Kaunig dem franzöfiichen Ge- 
fandten d’Aubeterre ſehr beftimmte Andeutungen über die Art, wie 
man in Wien den Vertrag von Weſtminſter aufzufaffen geneigt war; 
vor allem hob er hervor, daß es ohne Zweifel England nur dur 
in Ausficht geftellte Gebietserweiterungen gelungen fei, Preußen von 
Frankreich loszumachen, und bei diefen Vergrößerungen der preußifchen 
Macht werde man felbftverftändlich fein Augenmerk auf die öfterrei- 
chiſchen Länder richten. Indeſſen d'Aubeterre faßte noch kein Vertrauen 
zu den Abfichten Oeſterreichs; ja er fchrieb am 11. Februar, diefe 
Macht fuche die Verbindung mit Frankreich nur defhalb, um England 
die Bedeutung des Bündniſſes mit dem wiener Hofe empfindlich fühl- 
bar zu machen, und in der Hoffnung, das engliſche Cabinet ſchließlich 
doch wieder zu fich zurüdzuführen. Nebenbei aber gehe man in Wien 
darauf aus, bei diefer Gelegenheit Frankreich gänzlih und für alle 
Zeiten von Preußen loszumachen; damit ftehe natürlich auch das im 
Zufammenhange, daß man gelegentlich durchblicken laſſe, man fei unter 
Borausjegung der Wiedergewinnung Schlefiens zur Abtretung der 
Niederlande bereit. Und in der That machte Defterreih nunmehr 
geltend, daß Frankreich, nachdem der englisch » preußische Vertrag ge- 
ſchloſſen worden, Friedridy feinen Befitftand nicht länger gemährlei- 
ften fünne; was der Mehrzahl der franzöfifchen Staatsmänner denn 
auch einleuchtete. Indeß enticheidend für den Syſtemswechſel wurden 
doch erſt die Borftellungen, welche der Graf Starhemberg am 20. April 
an die Marquife richtete, und die darauf hinausliefen, daß Frankreich, 


*) So reflectirt 3. B. auch Luynes (XTV 401) über den Vertrag, weiß ihm 
aber auch eine Frankreich, günftige Seite abzugewinnen; nämlich e8 fei nun— 
mehr der zwiſchen England und Rußland abgefchloffene Subfidientractat un⸗ 
wirfjam geworden, da das ruſſiſche Hilfsheer feinen Weg nit mehr durch 
Deutichland nehmen könne. 
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wenn e8 auf die Verbindung mit Defterreich eingebe, ftatt der vielen 
Heinen Bundesgenoffen, die e8 bisher im Reiche gehabt, einen mächti- 
gen gewinne, umd daß in diefer Vereinigung Oeſterreichs mit Frankreich 
Holland eine Garantie für ſich erbliden und neutral bleiben, Spanien 
aber feine Unterftügung zum Seekampfe mit England leihen werde *). 

So reifte die Frucht der öfterreichifchen Wünfche und Bemühun- 
gen langfam heran. Am 21. April kehrte Nivernois von feiner ver» 
geblichen Sendung nad Berlin zurüd, und damit galt die Sache 
derjenigen, welche Preußen nicht hatten fallen Laffen wollen, allgemein 
als gefcheitert. Und wenige Tage darauf — am 1. Mai — kanı nicht mur ein 
Reutralitätsvertrag jondern auch ein Schußbündniß zwifchen Frankreich 
und Defterreich zu Stande. Maria Therefia ift mit den freudigften Hoff- 
nungen in dieß Bundesverhältnif eingetreten, wie foldyes unter- anderem 
das Protokoll einer Sitzung des öfterreihifchen Staatsminifteriums 
darthut, in welchem die Bemerkung vorfommt: „Und hat die Kaiferin 
mehrmals offenherzig befennet, daß fie noch feine Convention in Zeit 
ihrer Regierung mit fo vergnügtem Herzen unterfchrieben habe“ **), 
Verdankte nun auch Maria Therefia die Erfüllung ihrer Wiinfche 
zu einem großen Theile der Mitwirkung der Frau von Pompadour, 
fo durfte fie fich auf der anderen Seite doch auch wiederum jagen, 
daß diefe Einigung der apoſtoliſchen Majeſtät mit dem allerchriftlich- 
jten Könige feit längerer Zeit ein Lieblingsgedanke der römischen Eurie 
gewejen war. Dieß geht u. a. aus einem im Brüffeler Staatsarchive auf: 
bewahrten Schreiben an den Grafen Eobenzl hervor, in welchem diefer 
Plan ein Concept genannt wird, „woran der päpftliche Hoff fchon 
lange gefchmiedet habe, welchen fals der König in Preußen mit allen 
proteftantifchen Chur- und Fürften des Reichs nicht in dem ftand 
fein würde, einer folchen vereinbahrten macht widerftand zu thun“ ***), 
Daß Ludwig XV der Gedanke einer Fatholifchen Allianz bewegte, habe 
ich fchon hervorgehoben, und in Wien erzählte man fic damals, daß 
der Yefuitenpater Ignatius Campmiller der Kaiferin die Wiederero- 


*) Brgl. Flaffan a. a. O. VI 49. 
**) Vrgl. Einige neue Actenftüce über die Veranlaſſung des fiebenjäh- 
rigen Krieges ꝛe. Aus den Papieren eines Staatsmannes. (Leipzig 1841.) ©. 26. 
“+ Buttlea. a. O. ©. 49 f. 
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berung Schleſiens gelegentlich als dringende Pflicht ihres Glaubens 
vorgehalten habe *). 

Bleiben wir an diefem Punkte einen Augenblid ftehen, um auf das 
vorangehende zurüdzubliden und uns deſſen hauptjächlichftes Ergebniß 
nod einmal zu vergegenwärtigen. Wir erkannten, daß von allem 
anderen abgejehen durch die eine Thatſache des preußiſchen Vertrages 
mit dem jchledhthin auf den Frieden gerichteten England Friedrichs II 
Beitrebungen auf das deutlichjte als ebenfalls dem Frieden zuneigend 
charafterijirt werden; während Maria Thereſia zwar vorgab, daß es 
ihr nur um die Erhaltung der Ruhe und den ficheren Beftaud ihrer 
Stanten zu thun fei, in der That aber den Weg, welcher am zivei- 
fellofeften zu diefem Ziele führte, verſchmähete. Dadurch hat fie 
für einen jeden, welcher fehen will, zu völliger Klarheit gebradjt, was 
von den damals in Wien vorhandenen Friedensfympathien zu hal» 
ten ſei. Und daß diefe es auch nicht geweſen find, weldye die Verbin— 
dung Frankreichs und Defterreihs ins Yeben riefen, dafür foll ein 
Blick auf den Umfang und die Beichaffenheit der zwifchen den bei- 
ben Mächten getroffenen Vereinbarungen den Beweis geben. 

Der Neutralitätövertrag enthielt nichts weiter, als daß Frant- 
reich) unter keinerlei Vorwand die Staaten der Kaiferin-Königin be- 
unrubigen wolle, während Maria Therefia jeder Einmifhung in die 
Streitigkeiten zwifchen England und Frankreich ſich zu enthalten ver- 
ſprach. Und als Zwed dieſes Tractates gilt ed dann nur, daß die 
beiden Staaten das weitere Umfichgreifen der Feindfeligkeiten zwis 
ſchen England und Frankreich verhüten wollen. Aber auch das Bünd- 
niß der Freundſchaft und des wecjelfeitigen Schuges, welches an 


*) Behſe a. a. O. VIII 74. Brgl. v. Cogniazo in den Gefländ- 
niffen eines öftreihifchen Beterans I 137 f. (Breslau 1788.) Intereffant 
ift auch deſſen Bemerkung I 211: „Webrigens thaten bei dieſer wichtigen 
Staats- und Kriegsangelegenheit jet, wie immer die Gewiffensräthe, die 
fi) vortrefflih mit dem Cabinet darauf verftanden haben, wie eine Hand die 
andere wäſcht, und mie bie Bolzen, die ber Staatsrath gebrehet hatte, von 
den Beichtvätern, und vice versa verſchoſſen werden mußten, ihr Beftes, das 
zarte, und in allen Fällen diejer Art höchſt peinfiche Gewiffen der Prinzefinn 
zu beruhigen.” 
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demfelben Tage unterzeichnet worden ift, Mlingt in feinen offenkundigen 
Beitimmungen äußerjt friedfertig. Da ift nur von Gewährleiftung 
und Schuß des beiderfeitigen Gebietes in Europa für den Fall eines 
feindlichen Angriffes die Rede, wobei natürlid) in Gemäßheit des 
Neutralitätsvertraged von der gegenwärtigen Verwickelung zwijchen 
England und Frankreich abgejehen wird. Ya es ift ganz ausdrücklich 
feftgefetgt worden, daß die verbündeten Mächte gemeinfame Maßregeln 
zur Erhaltung des Friedens ergreifen wollen. Allein wefentlid) anders 
erweift ſich die Beichaffenheit diefes franzöfifch-öfterreihifchen Abkom- 
mens, wenn man die geheimen Beſtimmungen deffelben in das Auge faßt *). 
Wahrend der fechfte und fiebente Artikel des officiellen Tractates nur für 
fünftige nicht mit dem gegenwärtigen Kriege zufammenhängende Angriffe 
auf Frankreich die Hilfeleiftung Oeſterreichs normirt hatten, ſetzte die erfte 
der geheimen Beftimmungen feft, daß Maria Therefia unter Umftän- 
den auc während der damaligen Verwidelung zwijchen England 
und Frankreich zu thätiger Theilnahme an dem Sriege verpflichtet fein 
follte, nämlich in dem Falle, daß eine andere Macht außer England, 
aud wenn fie im Bunde mit diefem Staate aufträte, einen Angriff 
auf Frankreich unternehme. Alsdann war aber natürlic) zu erwarten, daß 
auch die öfterreichifchen Länder in den Bereich des Kriegsſchauplatzes 
gezogen würden, und fo verpflichtete fich auch der König von Frank— 
reich, Maria Therefia entfprechenden Schuß zu gewähren. Mit die- 
jer Feſtſetzung fam man in Wien feinen Wünfchen und Hoffnungen 
fhon um einen guten Schritt näher. Man wollte unter allen Um— 
ftänden an dem Kriege theilnehmen, wenn er nur nicht auf England 
und Frankreich befchränft blieb. Dann wäre es ja allerdings noth- 
wendig geworden, bloß gegen England die Waffen zu führen. Dieß 
aber lag keineswegs im Intereſſe Oeſterreichs. Wenn indeß die Be- 
theiligung anderer Staaten an dem Kriege in das Auge gefaßt ward, 
fo fonnte man vor allen Dingen dabei nur an Preußen denken, da fid) 
das Verhältniß Rußlands zu England bereits gelöj’t hatte und alfo nicht 
anzunehmen war, daß diefe Macht England Hilfe leiften werde. Wäh—⸗ 
rend ferner der achte Artikel des eigentlichen Vertrages ohne weitere 
Einſchränkung den beiden Staaten das Recht zuerfannte, andere Mächte 


) Mitgetheilt von Koch und Schöll a. a. O. IU 19 fi. 
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zum Beitritte aufzufordern, vereinigten ſich Frankreich und Dejterreich 
in der zweiten geheimen Beſtimmung dahin, ſolche Einladungen nur 
gemeinfchaftlic) ergehen zu lafjen. Und wenn dann der Kaifer als 
Inhaber von Toslana, der König von Neapel und Sicilien, der In— 
fant Don Philipp al8 Herzog von Parma, Piacenza und Guaftalla 
als diejenigen bezeichnet werden, welche man zunächſt anzugehen ge- 
denkt, jo gewinnt das in Ausficht genommene Bündniß eine jehr be 
ftimmte Färbung; und es deutet alles auf den Plan einer großen 
bourbonisch-habsburg-lothringifchen Allianz hin, welche gewiß nicht 
bloßen Friedenszweden dienen follte. Endlich ift noch der dritte der 
fünf geheimen Artikel von Bedeutung. Demſelben zufolge befchließen 
die beiden Mächte, ſich über alle im legten Frieden nicht zu vollem 
Austrage gebrachten Punkte, fowie hinfichtlich derjenigen Territorien 
und überhaupt aller Angelegenheiten, welche eines Tages eine Störung 
der Ruhe Europas veranlafjen könnten, unter einander zu verftändigen. 
Dabei hat man ohne Frage neben den DVerhältniffen Ftaliens den 
Lieblingsgedanfen der öfterreihiichen Staatsmänner im Auge gehabt, 
gegen Abtretung des läſtigen niederländifchen Beſitzes an Frankreich 
der Mitwirkung diejes Staates zur Wiedererlangung Schleſiens ſich 
zu verfichern. 

Aber Schon im Anfang Juni 1756 wurde im öfterreichifchen 
Minifterium über geheime Artikel verhandelt, welche die Grundlage 
eines weiteren und zwar offenfiven Tractates bilden follten. Kin 
Auszug aus dem Sigungsprotofoll des öfterreidhifchen Miniſterrathes 
vom 2. diefes Monates bezeichnet als Bedingungen sine qua non unter 
anderen auch die folgenden: 1) daß, rejpective des Taufches, nichts 
geichehen, als bis zur wirklichen Befigung von Schleſien und Glatz, fein 
folle und 2) müfje Es (Frankreich) nicht allein zur Recuperirung Schle— 
ſiens zc., jondern auch zur größten Schwächung des Königs von Preu— 
gen concurriven *). Diefer letzte Gedanke einer förmlichen Beraubung des 
preußiſchen Königs datirte keineswegs von damals; ed war ein lange 
gehegter Wunsch Defterreich®, über den ſchon früher wiederholt — 
fo in den Jahren 1741 und 1745 — mit anderen Staaten verhans 

*) Brgl. die fchon erwähnte Schrift „Einige neue Actenſtücke ꝛc.“ 
©. 27 f. 
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delt worden war. Die Preußen außer Schlefien und Glas abgerun- 
genen Gebietstheile follten den Bundesgenoffen Defterreich®, befonders 
dem darnac vornehmlich lüfternen Kurfachfen, zufallen. Den eben 
erwähnten Bedingungen entfprechend lauten dann auch die dem Grafen 
Starhemberg für den Abfchluß diefes geheimen Offenfivbündnifjes 
übergebenen Feitfegungen. Auch diefen zu Folge begehrt man nicht 
nur die Zuftimmung fondern die directe Mitwirkung Frankreichs zu 
dem Verſuche, Friedrich nicht allein Schleſien und Glatz wieder zu 
entreißen, fondern feine Macht noch weiterhin anfehnlich zu befchränten. 
Iſt dieß mit Frankreichs Unterftügung zu Wege gebracht worden, 
dann will Oeſterreich Luxemburg, Chimay und Beaumont feinem 
Bundesgenofjen überlaffen und mit dem übrigen Theile der niederländi- 
ſchen Befigungen Don Philipp ausrüften, der jeinerfeits Parma, Piacenza 
und Guaftalla an Defterreicd abtreten foll *). Hier handelt es fid) 
alfo nur nod um Offenfivmaßregeln gegen den König von Preußen ; 
und es ijt daher der Yage der Dinge vollkommen entſprechend geweſen, 
wenn der fächfifche Gefandte in Wien, Graf Flemming, um die Mitte 
Juni 1756 nad Dresden berichtete, e8 könne kaum noch ein Zweifel 
darüber obwalten, daß der wiener Hof einen Entwurf fertig habe, der 
fi) auf die Wiedereroberung Schlefiens und auf die Religion beziehe, 
allein man wolle öfterreichifcher Seits nicht den erften Schritt thun, 
fondern den ganzen Handel durch Rußland einleiten laſſen. 

In Frankreich hatte fi) gar mande ungünftige Beurtheilung‘ 
des DBertrages vom 1. Mai vernehmen lafjen. 8 liegen verfchiedene 
Denkſchriften über denfelben vor, welche wenn fie auch im einzelnen 
auseinandergehen doc darin übereinftimmen, daR fie eine fehr geringe 
Meinung von der Zuverläffigfeit des neugewonnenen Bundesgenoffen 
fundgeben. Am entjchiedenften widerftrebte der Dauphin der neuen 
Politif; auch auf fein Geheiß ift eine Denkfchrift ausgearbeitet und 


*) Einige neue Actenftüde ꝛc. S. 29 f. Da heißt e8 unter anderem 
wörtlih: 1) 8. M. T. C. donnera son consentement formel non seule- 
ment & la conquete de toute la Silösie et du Comt& de Glatz, mais 
aussi ä un affaiblissement bien plus considerable encore de la puissance 
du Roi de Prusse. 

2) S. M. T. C. cooperera reellement & la reussite du projet etc. 
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Bernie eingehändigt worden, welche es ſelbſt als ihren Zweck bezeich- 
net, zu verhüten, daß Frankreich zum Narren feines nunmehrigen 
Alliirten werde *). Allein ſolche Erwägungen find vergebens laut 
geworden. Ludwig XV hat wohl das Mifvergnügen an feiner Politik 
damit zurücgewiefen, daß er zu bedenken gab, wie die Verbindung des 
franzöfifchen und öfterreihifchen Hofes fein eigenftes Werk fei **). 
Und jo durfte man denn in Wien die Hoffnung hegen, daß Frank— 
reih auf die neuen Vorſchläge eines Dffenfiv - Tractates eingehen 
werde; und fchon im Anfang Juni meinte das öfterreihifche Mini— 
fterium dieß annchmen zu fünnen. Wirklich ift auch gegen Ende die- 
ſes Monates eine Antwort des Königs von Frankreich auf die öfter- 
reichiſchen Vorſchläge erfolgt, welche die Erwartung der wiener Staats- 
männer im wefentlichen bejtätigte ***). So ließ ſich ſchon jegt um 
die Mitte des Jahres 1756 alles zu einem Angriffsbündniffe Frank— 
reichs und Defterreichd gegen Preußen an. 

Es ift foeben erwähnt worden, daß man in Wien den Plan 
hegte, Rußland vorzufchieben und von diefem Staate den erjten Schritt 
zur Verwirklichung der wider Friedrich II gerichteten Anfchläge thun zu 
laffen. Und fo wird e8 denn noch erforderlich fein, auch die Stellung 
des ruffischen Hofes zu der ſich anbahnenden europäifchen Verwicke— 
lung zu charafterifiren. 

Gleich) der Marquiſe von Bompadour und Maria Therefia empfand 
auch die Kaiferin Eliſabeth eine heftige Abneigung gegen den König 
von Preußen und nicht minder gegen Frankreich) als deffen Bundes» 
genoffen. Und daher war man an der Newa nicht weniger als in 
Wien unmwillig darüber, daß der aachener Friede eine Gewährleiſtung 
für das preußische Recht auf Schleſien enthielt. Die Erbitterung 
wider Friedrich II fteigerte fi) dann bald fo weit, daß Rußland im 
Jahre 1750 ohne hinreichende Veranlaffung feinen Gefandten aus 
Berlin abberief, was natürlich das gänzliche Aufhören der diploma— 





*) Die Denkichrift if mitgetheilt von Soulapie, Memoires histo- 
riques et politiques du regne de Louis XVI, depuis son mariage jus- 
qu’& sa mort I 229—279. 

**) Brol. 3. B. einige Briefe an Broglie bei Stuhr a. a. D. I 41. 

“+, Vrgl. „Einige neue Actenftüde 20 ©. 31 ff. 
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tiſchen Berbindungen zwifchen den beiden Höfen nad fi zog umd 
den Bejtrebungen Englands und Defterreich8 in Petersburg freie Bahn 
machte. Denn die Cabinete von Paris und Petersburg befanden fich’eben- 
falls in einem fo geſpannten Verhältniffe zu einander, daß fein gefandt« 
ichaftliger Verkehr zwijchen ihnen jtatt hatte. Unter den von Ruß— 
land begünftigten Mächten ftand um die Zeit des aadjener Friedens 
Oeſterreich obenan. Maria Therefia verdanfte dieß vor allem dem 
Umjtande, daß ihr Gejandter Pretlach fid) al8bald bei feinem Auf- 
treten die Gunft ſowohl des Großkanzlers als der Kaiferin zu eriwers 
ben gewußt hatte und ſich vollftändig in das am ruffifchen Hofe herr- 
chende Wejen zu fügen vermodte *. Eine folhe Gefchmeidigfeit 
mußte gerade hier, wo alles von perſönlichen Neigungen und Etim- 
mungen abhieng, jeden Zugang eröffuen. Und fo war denn aud in 
der That der Vertreter Defterreichs in die geheimen Angelegenheiten 
der petersburger Regierung tief eingeweiht. England erfreute fich 
nicht der gleihen Gunft, da fein Gejandter bei der Kaijerin Elifa- 
beth zu alt war, um alle die zahlreichen Vergnügungen des Hofes 
mitmachen zu Fönnen, umd nicht beweglich und biegfam genug, um 
fih auch nur in annäherender Weife wie Pretlach in das Vertrauen 
der Regierung zu drängen. Guy Dickens hat diefen Mangel feiner 
BPerfönlichkeit felbit jehr wohl gefühlt umd daher im Februar 1755 
jeine Abberufung begehrt, indem er bemerkte, daß es in Petersburg 
vor allem eines Gefandten bedürfe, weldyer in der vollen Kraft und 
Blüthe feines Alters ſtehe und an allen Luſtbarkeiten theilzunchmen im 
Stande fei; denn dieß habe er als eine wejentliche Seite feiner Auf- 
gabe zu betrachten. England fuchte nun aber auf anderem Wege Einfluß 
in Petersburg zu erlangen, nämlich durch Beſtechung — vor allen 
des Großkanzlers Beſtuſchef. Für cine folche Taltik bot ſich in« 
dei am peter&burger Hofe auch fonjt noch die reichjte Gelegenheit dar. 
Denn fo ziemlich ein jeder, der Einfluß befaß, bot denjelben feil und 
ſcheute ſich nicht, um den Kaufpreis zu feilfchen und zu markten. 

Die auf folhen Wegen erlangte Stellung am ruffifchen Hofe 
wendeten England und Dejterreid mit unabläffigem Eifer dazu an, 


— — — — — 


*) Brgl. einen Bericht des ſächſ. Geſandten Pezold (Petersburg 18/4 
1747) bei Herrmann a. a. DO, V 207. 
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den Unwillen der Kaiferin Eliſabeth gegen Friedrich II immer ftärker 
zu entflanmen. Dabei jchlug man wenigitens von Seiten Dejterreich® 
allerhand krumme Wege der Lüge und VBerleumdung ein. So veranlaßte 
der öfterreichifche Gejandte in Petersburg in den Jahren 1748 und 
1749 wiederholt, dag dem Vertreter der Elifabeth in Berlin durd) 
die öjterreichifche Yegation unter der Hand mancherlei Nachrichten zu— 
geführt wurden, welche geeignet waren, die feindfelige Stimmung der 
Kaiferin nod) weiter zu reizen. In ſolchen Beftrebungen jtand Kur— 
fachjen der öfterreichiichen Regierung auf das getreulichfte zur Seite, 
Großes und Kleines hat Brühl über Friedrich IT erjonnen, in wichti- 
gem und unwichtigem unaufhörlich gegen ihn intriguirt. Man ver- 
ſchmähete es nicht, mit den Kammerfrauen auf gleihem Boden ſich 
zu bewegen, welche von einigen Haiduden, die früher im Dienfte 
Friedrich geftanden, vernonunen hatten, daß der König von Preußen 
gelegentlich ſehr unehrerbietig von der Beherricherin der Ruſſen rede. 
Außerdem aber follte Friedrich II Abfichten bald auf Kurland, bald 
auf Danzig und das polnische Preußen im Schilde führen, und dann 
wieder gemeinfam mit Frankreich und Schweden für den Fall einer 
Erledigung des polnischen Thrones großartige Entwürfe hegen. Oder 
es wurde Elifabeth beigebracht, der König von Preußen habe feine 
Armee um drei Regimenter verftärkt, nehme im geheimen und fehr 
raſch militärische Rüftungen vor. Dazwifchen kam einmal wieder eine 
Notiz, welche die Berjon der Kaiferin betraf, von der die berliner 
Zeitungen heute berichtet haben follten, daß fie gejtorben, und morgen 
wenigitens, daß ihr Gejumdheitszuftand ein fehr bedenklicher fei. Ge—⸗ 
legentlidy fprengte Brühl aud) das Gerücht aus, daß Frankreich und 
Preußen unausgefegt daran arbeiteten, die Pforte zu einem Kriege 
wider Rußland zu veranlafjen; und Eliſabeth hatte e8 natürlich jehr 
übel vermerkt, als im Jahre 1750 eine Gejandtichaft des Khan der 
Krimm von Friedrid II empfangen ward. Dann wiederum wurde 
behauptet, daß der preußifche König an eine Aenderung der Rußland 
fehr genehmen ſchwediſchen Verfafjung vom Jahre 1720 denfe umd 
felbft gegen das holfteinijche Erbe des Großfürſten Peter ſich mit ver- 
rätherifchen Gedaufen trage, indem er um ein Bündniß mit Dänemark 
werbe. Mit jcharfem Blide durchſchaute Friedrich feit langer Zeit 
dieſes Verfahren des ſächſiſchen Hofes gegen ihn; fchon im Mai 1747 
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fchrieb er an feinen Gejandten in Dresden Klinggräff, er könne vor- 
ausjagen, daß, wenn je ein offener Bruch zwijchen feiner Regierung 
und dem rufjiichen Hofe erfolge, er die vornehmlich der ſächſiſchen 
Regierung verdanke. Doc hat er aud den Künften des wiener Hofes 
ihr Verdienſt in diefer Richtung nicht gejchmälert *). 

Soldye Einflüfterungen, wenn auch bisweilen etwas plumper Na» 
tur, durften bei einer Fürftin von dem Charakter der Elifabeth ihres 
Zieles ficher fein; und fo kann man fich nicht wundern, wenn es in 
einer Sigung des großen Rathes zu Moskau im Mai 1753 ale 
Bundamentalfag der ruffifchen Politik bezeichnet wurde, fich jeder wei— 
teren Bergrößerung Preußens entgegenzuftellen und das brandenbur: 
giſche Haus, jobald fich Gelegenheit dazu biete, auf feinen früheren 
bejcheidenen Beſtand zurüczuführen ; eine Entſchließung, welche fpäter, 
im Detober 1755, feierlid) erneuert und dahin ausgedehnt wurde, daf 
Rufland nicht nur in dem Falle eines Angriffes der Preußen auf 
einen Verbündeten des ruſſiſchen Staats, fondern auch wenn eine diejer 
Mächte ihrerfeits gegen Preußen vorgehe, zum Kriege wider Friedrich II 
entſchloſſen fei. | 

Dieſem Hafje der Kaiferin Elifabeth gegen Preußen haben num, 
wie jchon erwähnt ward, aud die Engländer Vorſchub geleiftet. 
Williams, der im Fahre 1755 als Vertreter des Hofes von St. James 
nad) Petersburg gieng, empfieng die Weifung, die Ruſſen davon zu 
überzeugen, daß fie ftets eine afiatifche Macht bleiben würden, wenn 
fie ſich ruhig verhielten und dem Könige von Preußen die Gelegenheit 
liegen, feine ehrgeizigen und gefährlichen Vergrößerungspläne zur Aus- 
führung zu bringen. Das übelfte für England aber war dabei, daf 
ſich Williams Hinfichtlicd der Neigungen am ruffiichen Hofe in einer 
gewaltigen Täufchung befand. Al nämlich int September 1755 der 
ſchon erwähnte Subfidienvertrag Englands mit Rußland zu Stande 
gefommen war, da meinte der englifche Gefandte in feiner Freude über 
das gelungene Werk, daß der ruffifhe Hof nunmehr den Intereſſen 
Englands völlig ergeben fei. Und jo meldete er denn nad) Yondon, daß bei 
Elijabeth wie die Abneigung gegen Frankreich und Preußen jo die An— 
hänglicjteit an den König von England und deſſen Verbündete täglich 


*) v. Raumer a. a. O. II 845 f. 
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wachfe. Aber er hatte dabei nicht bemerkt, daß das fcheinbare Intereſſe der 
Auffen für England nur die Kchrfeite der Abneigung wider Preußen 
war; und fofern England als Feind diefes Staates und als Berbün- 
deter der in natürlichem Gegenfage zu Preußen ftehenden öfterreichi- 
ſchen Macht erfchien, war Georg II eine bei Rußland ſehr beliebte 
Perſönlichkeit. Im übrigen lag der Kaiferin Elifabeth England fei- 
neswegs jehr am Herzen. Dieß hat fid) ganz deutlid im Jahre 1756 
gezeigt. Denn während e8 dem Einfluffe Oeſterreichs gelang, den 
Widerwillen der Beherrfcherin Rußlands gegen Frankreich zu über- 
winden *), hat England, weit davon entfernt, durch den Vertrag mit 
Preugen diefe Macht mit Rußland auszuföhnen, nicht einmal die 
Zerftörung feiner eigenen Beziehungen zu Rußland abzuwenden vermod)t. 

Gegen den Ausgang des Jahres 1755, als ſich der Vertrag von 
Weſtminſter anbahnte, ward die Haltung, welche Williams in Beters- 
burg Hinfichtlich Preußens beobachtete, felbftverftändlih eine merklid) 





*) Williams meldet freilih am 9. Juli 1756 (v. Raumer a. a. O. 
11 348), daß der Plan, mit Frankreich auf einen befjeren Fuß zu treten, ſchon 
vor dem Abſchluß des englifch-preußischen Vertrages in Petersburg vorhanden 
gewejen fei. An und für fi Bedenken erregend, indem Williams, dba es ihm 
nicht gelungen war, bie Kaiferin Elijabeth mit dem Bertrage von Weftmin- 
fter auszuföhnen, das Intereſſe haben mußte, die England ſehr unliebjamen 
Folgen deffelben hinfichtlich der Haltung Rußlands als auch ohnedieß einge 
treten erfcheinen zu laſſen. Wie wenig Williams die Lage der Dinge durd- 
ſchaute, zeigt u. a. einer feiner Berichte aus dem September 1756 (v. Rau⸗ 
mer 11398), in welchem er behauptet, Rußland würde ohne das angriffsweile 
Borgehen bes Königs von Preußen neutral geblieben fein, während bie früher 
von mir mitgetheilte Nachricht des in dieje Berhältniffe eingeweihten ſächſiſchen 
Gefandten in Wien gerade davon ſprach, daß Defterreich der Kaijerin von 
Rußland den erften Schritt zu thun überlaffe. Allein angenommen Williams 
habe mit der in feiner Depeiche vom 9. Juli 1756 ausgefprochenen Meinung 
Recht, fo wird es dennoch richtig bleiben, daß Rußland durd) die Rüdficht auf 
Defterreich zur Ausföhnung mit dem franzöfiichen Hofe veranlaßt worden ift, 
und nur das gefolgert werben müffen, was ja auch an und für ſich wahrfcein- 
lich ift, daß das wiener Cabinet ſchon früher den ruffiichen Hof bis zu einem 
gewiffen Punkte in feine Pläne Hinfichtlic Frankreichs eingeweiht hatte und 
fo bereits eine veränderte Stimmung in Petersburg vorhanden war, ehedurd 
den Bertrag mit MWeftminfter ein offenes Kundgeben derjelben möglich ward. 
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andere. Nunmehr erhielt er den Auftrag, bei der Kaiferin die Ueber— 
zeugung hervorzurufen, daß man englifcher Seits bei den Verhandlun— 
gen mit Rußland die Erhaltung des enropäifchen Friedens als vor— 
nehmlichjten Zwed im Auge gehabt habe. Wenn man ihnen gelegent- 
lid eine Richtung gegen Preußen gegeben habe, fo fei dieß bloß für 
den Fall geichehen, daß die Streitigkeiten mit England von jener 
Macht auf das äufßerfte getrieben würden; allein nun böte im Gegen- 
theile die Weigerung Friedrichs, auf Frankreichs Entwürfe einzugehen, 
ein Mittel dar, den Frieden in Europa zu fichern. Defhalb habe 
denn auch die englifche Regierung den mit Rußland geſchloſſenen Ver— 
trag mit dem Bemerken, derfelbe fei in feinem Betradhte als eine Maß— 
regel gegen Preußen anzufehen, zur Kenntniß des preußifchen Königs 
gelangen laſſen. Allein e8 war jegt zu fpät, um folchen Erwägungen 
bei der Kaiferin Eingang zu verfchaffen; und als num gar, kurze Zeit 
darauf, der Abſchluß des Tractates von Weftminfter erfolgte, da ver- 
lor England vollends feine Stellung in Petersburg. Vergeblich bemiühete 
man ji, den Vertrag mit Preußen im günftigften Yichte erfcheinen 
zu lajjen; und daran mußte England um fo mehr gelegen fein, als 
die Unterzeichnung des englifchruffifchen Abkommens durch Elifabeth 
noch nicht gefchehen war. Diefelbe ift allerdings erfolgt, aber mit 
einer Einfchränfung, welche die ganze Bedeutung des Vertrages ver- 
nichtete. Seine Geltung wurde nämlich auf den Fall befchränft, dag 
der König von Preußen die Staaten Englands oder eines feiner Bun- 
desgenoſſen angreife. Und in diefem Sinne ſprach man wiederholt 
in Betersburg von dem Subfidienvertrage, ignorirte aljo volltommen, 
daß die Stellung Englands zu Preußen feit dem 16. Januar eine 
ganz andere geworden war. Hierin ift denn die mächtige Einwirkung 
der Gegner Preußens, vor allem Oeſterreichs, zu erkennen. ben 
damals erfolgte eine außerordentliche Sendung des wiener Hofes an 
die Kaiferin Elifabeth, und man gab fid) alle Mühe, diefelbe nun- 
mehr vollends gegen England einzunehmen. Namentlid) machte man 
geltend, wie umverzeihlich rüdjichtstos England gehandelt, indem es 
ohne Wifjen des mit ihm verbündeten Rußland den Vertrag von 
Weſtminſter abgejchloffen habe. Der englifche Gefandte aber war 
noch immer von Vertrauensjeligfeit erfüllt, meinte, daß Beftufchef, 
nicht minder der öfterreichifche Gefandte, ihm völlig nn ſei, 
Hiſtoriſche Zeitihrift. XII. Band. 
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und dag England von Wien nichts ernftliches zu beforgen habe. Und 
über den auferordentlichen Botjchafter Defterreichs ließ fih Williams 
ebenfalls leicht beruhigen. So war er denn bald völlig im unklaren 
über die wahre Stimmung am ruffifhen Hofe. Natürlich konnte es 
unter diefen Umftänden nad einiger Zeit auch nicht ausbleiben, daß 
feine Berichte fi) nicht mehr mit den Schritten im Einklange befan- 
den, welche Galligin in London im Auftrage feiner Regierung that. 
Namentlich waren die englifhen Minifter erftaunt, als diefer damit 
bervortrat, bezüglich des Vertrages von Weſtminſter das Recht des 
engliichen Königs zu irgend welchen Verhandlungen mit Preußen ohne 
vorherige Uebereinkunft mit dem verbündeten Rußland zu bejtreiten. 
Dieje Beſchwerde des ruffischen Hofes bei dem englifchen Gabi- 
net hatte Ende März ftatt, und fon im April ift Elifabeth ganz 
auf die öfterreichifchen Angriffspläne wider Preußen eingegangen. Dafür 
ift eine neuerdings bekannt gewordenen Deittheilung über einen Bericht 
des Grafen Eſterhazy beweifend; diefelbe lautet dahin: „Die lekten 
Depefchen des Grafen Ejterhazy find vom 22, April 1756. — Sie 
enthalten zuvörderjt einen offenjiven Plan gegen Preußen, 
darin beftehend: daß uns Sclefien und Glatz zurüdtomme, das Kö— 
nigreih Preußen an die Republik Polen, dafür aber Kurland und 
Semigallien, nebjt einem Arrondifjement, an Rußland geteilt werden 
folle. — Nach augefangenen Operationen wäre Sachſen und Schwe— 
den zu invitiren ımd erjterem Magdeburg und legterem brandenbur- 
giſch Pommern zu verjihern — Man will ſchon im Auguft zu 
operiren anfangen, verlanget, fic) wegen des Planed mit uns zu 
concertiren, eommuniciret ben statum und die position der 
Kriegsmacht, und verlanget die nemliche getrene Mittheilung von 
uns“ **). Solde Eröffnungen der Ruſſen fielen in Wien auf den 
fruchtbarſten Boden; man gieng felbftverftändlich ganz auf die ruffi- 
chen Gedanken ein und ſuchte das Verhältniß zu Rußland auch zu 
einer Prejjion auf Frankreich im Intereſſe der Angriffspläne zu be= 
nugen. Sehr bedentjam für die Beurtheilung der damaligen öfter- 
reichiſchen Politik ift die Inſtruction, welche dem Grafen Efterhazy 


— — 





*) v. Raumer a. a. O. II 816. 
**) Vrgl. „Einige neue Actenſtücke ꝛc.“ ©. 35 f. 
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unter dem 22. Mai 1756 von Wien aus gegeben worden ift, und 
die ich deßhalb hier mittheile *): „Rußland könne verfichert fein, daß 
wir alfes mögliche thun würden, um die große Idee auszuführen; 
daß nicht nur die aufrichtigfte Freundſchaft, fondern das wefentliche 
Staatsinteret und dazu antriebe, die ruſſiſche Abjicht, eben fo jehr 
als die umfrige, zu befürdern und mit einander zu verbinden; daß 
alles, was zu des Königs in Preußen mehrerer Schwä- 
hung gereihen Fann, vollfommen mit unferm Plane überein- 
jtimme; daß wir hierzu mit Freude die Hände bieten werden; daß aber 
der ganze Vorſchlag in der execution ohne vorgängiger Einftimmung 
des franzöfifhen Hofes allzu gefährlich, ja unmöglich jei, da fonft 
nit nur diefer Hof, jondern auch England und andere Mächte, dem 
Könige in Preußen fräftigft Veiftand leiften, und das Unternehmen 
unfehlbar zu unferm und Rußlands Schaden ausſchlagen, alsdann 
aber die Sadye auch für die Fünftige Zeit verdorben fein würde, 
Hieraus erwachſet num die natürliche Folge, daß der ruffische Hof 
nicht nur uns, fondern ſich jelbjt einen großen Dienft leiften, und der 
Hauptabfiht einen erwünfchten Vorſchub geben würde, wenn er bei 
Gelegenheit des Defensif-Tractats und der vom Grafen Ejterhazy im 
Namen des Königs in Franfreid zu machenden Aeuferung, die Erflä- 
rung und Antwort jo einrichtete, daß er zwar zu volljtändiger Aus» 
ſöhnung und Herftellung der Correſpondenz mit Frankreich ganz geneigt, 
jedody nur alsdann hierzu erbötig jei, falls diejer Hof in die große 
Abficht eingehen, und andurch den rechten Grund zu einem wahren 
Vertrauen und Einverjtändniß legen ſollte. Solcyergejtalt bliebe dem— 
nad) die Gelegenheit offen, fid) nad eiguem Gutbefiuden dem fran« 
zöſiſchen Hofe mehr oder weniger zu nähern, und diejer wiirde durch 
die ruſſiſche Aeußerung nicht wenig angetrieben, in die große Abſicht 
fi willfähriger zu erzeigen, und nicht weiters fo viele Rüdjicht für 
den König in Preußen zu tragen; als welche hauptfädhlic; an dem 
bisherigen Berzug Urſach' ift, und auch künftighin fein dürfte. Hierbei 
ſchmerzt und der Zeitverluft am meiften, und wir erfennen gar wohl, 


*) Zuerſt befannt geworden in den wiederholt erwähnten „neuen Acten- 
ftüden” S. 37 ff. 
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wie viel an der baldigen und gefchwinden Ausführung gelegen fei, 
damit allen nicht vorherzufehenden Zufällen vorgelommen, und dem 
Könige in Preußen, wie auch der Krone England, die Gelegenheit 
benommen werde, ſich im rechte Gegenverfaffung zu ſetzen. Allein 
wenn auch unfere dermalige und in der größten crisi ftehende nego- 
eiation noch fo glücklich geht, fo kann doch foldye allem Anfehen nad) 
vor etlihen Monaten nicht zum Schluffe gelangen, und alsdann wäre 
die Zeit allzufehr verftrichen, als dag noch in diefem Jahre die Armee 
zuſammen gezogen, in Marſch gejeget, und die Operationen zur gleicher 
Zeit angefangen werden könnten, daß aljo diefe bis in das künftige 
Frühjahr ausgefegt bleiben müften. Inzwiſchen würde alles darauf 
anfommen, da8 Spiel recht zu verdeden, und den Verdacht, welchen 
England und Preußen ſchon gehegt haben, auf die thunlichjte Art zu 
verhindern, folglich unfer Vorhaben bis zum wirklichen Ausbruch ge- 
heim zu halten. Hierzu kann nun der ruffifhe Hof durch fein vor: 
fihtige8 Betragen und Aeußerung um fo mehreren Vorſchub geben, 
da auf denfelben England und Preußen hauptſächlich Achtung gibt, 
und von uns beiden nichts Widriges vermuthen, jo lange die ruſſiſch 
Kaijerlichen Feine determinirte Entſchließung merken laſſen.“ 

Fakt man nun diefe öfterreichifcheruffifchen Verhandlungen in 
das Auge und andererfeits die obenerwähnten Vereinbarungen zwiſchen 
Verfailles und Wien, fo wird man doch wohl nicht länger leugnen 
fönnen, daß die gefahrdrohendften Angriffspläne über Friedrichs II 
Haupt Schwebten und es Feines Auſtoßes von feiner Seite mehr be- 
durfte, damit die verbüindeten Mächte über ihn hereinbrahen! Dieß 
war faſt befchloffene Sache, und die Ausführung des Vorhabens konnte 
nur noch als eine Zeitfrage betrachtet werden. Bon diefen Dingen 
hat Friedrich wenn auch nicht ihrem ganzen Umfange nad) notoriſch 
Kunde gehabt; das fehlende aber vermochte fein fcharfer Geift leicht zu 
ergänzen. Und foldye urkundlich bezeugten Vorgänge follten doch endlich, jo 
Icheint es, mißbilligende Urtheile darüber, daß Friedrich den erſten Schritt 
zur Gröffnung der Heindfeligkeiten gethan hat, verftummen laſſen. 
Denn was hätte ihn wohl noch davon abhalten follen, den Spieß 
umzufehren und den Vortheil, welchen bei raſchem Angriffe fein mi— 
litärifch und finanziell wohl ausgerüftetes Preußen gewähren fonnte, 
zu benugen? Friedrich hat auch feine Gegner wirflid noch umvor« 
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bereitet gefunden, obgleid) der bevorftehende Krieg fchon über Jahr 
und Tag in der öfterreichifchen Armee fein „Geheimniß mehr war“ *). 

Und jo darf es als ein bloßes Spiel des Geſchickes bezeichnet 
werden, daß demjenigen, welcher am Ende des Krieges der Wahrheit 
getreu von ſich fagen konnte: „ich bin glüdlid, de trouver la fin 
d’une mauvaise pidce dont j'ai &t& acteur malgr& moi **)“, die 
Rolle des Angreifer zugefallen if. Der nun beginnende Kampf aber 
hat in feinem Berlaufe jede Vorausberehnung zu Schanden gemadht. 
Trotz aller Anftrengungen Oeſterreichs ift Preußen ungejchmälert aus 
demfelben hervorgegangen und hat damit feine natürliche Kebensfähig- 
keit auf das glänzendfte bewährt. Aber eben dieje innere Kraft des 
preußifchen Staates ift e8, welche unaufhörlich für viele den Stein 
des Anſtoßes bildet, und die man, da fie zu leugnen unmöglich, we— 
nigjtens als eine folde zu charakterifiren ftrebt, die ſich Tediglich auf 
dem Grunde einer treulofen und verrätherifchen Herrichbegierde aufer- 
baut habe. 


*) Geftändniffe eines öftreichifchen Veterans IT 190. 
++) Brief Friedrihs an Marifhal vom 28. Januar 1763. (Oeuvres 
XX 291.) 
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Das Leben Iefu für das deutfche Bolt bearbeitet von David Fried» 
rih Strauß. 8. (XXVI und 633 ©.) Leipzig 1864. 

Vie de Jesus par Ernst Renan, Membre de l’Institut. 8. (LIX 
und 462 ©.) Paris 1863. 


Wenn die gleiche Aufgabe von Verſchiedenen gleichzeitig in An— 
griff genommen wird, fo ift dieß immer eim Anzeichen ihrer Zeitges 
mäßheit; um fo ficherer, je bedeutender die Männer find, welche ſich 
ihr widmen, und je gewiffer man ihnen ein richtiges Verſtändniß 
dejfen zutrauen kann, was die Gegenwart bedarf und zu leiften im 
Stande ift. Inſofern müßte ſchon der Umftand, daß zwei Gelehrte 
wie Strauß und Renan ſich eben jett, ganz unabhängig von ein- 
ander, zur Bearbeitung des Lebens Jeſu veranlaßt fanden, unfere 
Aufmerkfamfeit in hohem Grade erregen. Als Renan vor drei Jahren 
im Libanon den erjten Entwurf feines Lebens Jeſu niederſchrieb, konnte 
er unmöglich wiſſen, daß fein berühmter Vorgänger in Deutſchland 
ſchon feit einiger Zeit zu den lange bei Seite gelegten neuteftament: 
lichen Forfchungen zurüctgefehrt war, um durd eine neue Bearbeitung 
des evangelifchen Gejchichtsftoffes fein früheres Werk zu ergänzen; 
wie umgekehrt Strauß den größeren Theil feiner Arbeit ſchon voll: 
endet hatte, als die Schrift des franzöfifchen Kritifers ihren glänzen» 
den Lauf begann. Es ift aber nicht bloß überhaupt ein Leben Jeſu, 
das Beide zu fchreiben unternahmen, fondern Beide wollten aud) ein 
Leben Jeſu für das Volk fchreiben; und wenn nur der deutſche Ge- 
lehrte feinem Werke die ausdrüdlice Bezeichnung für das deutjche 
Bolf mitgegeben hat, fo verjtand es ſich bei dem franzöſiſchen von 
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felbft, daß das feinige nicht bloß für die Gelehrten, fondern für alle, 
die überhaupt Bücher lefen, beftimmt fei. Diefe volksthümliche Be- 
ftimmung unferer beiden Werke ift für die religiöfen Zuftände wie 
für den Bildungsftand der Gegenwart fehr bezeichnend. Unfere Zeit 
erträgt es num einmal durchaus nicht mehr, daß Unterfuchungen, welche 
mit den hödhften Intereſſen des Menſchen fo enge verknüpft find, 
als das ausfchliekliche Eigenthum eines befonderen Standes behandelt 
werden: fie verlangt von der Theologie jo gut, wie von der Natur: 
wiſſenſchaft und der Gefchichte, daß fie ihre Ergebniffe zum Gemein- 
gut mache, fie für die allgemeine Bildung verwerthe; und wenn aud) 
hier, wie dort, nur der Fachgelehrte im Befig aller der Kenntniffe, 
Begriffe und Methoden fein kann, die zur vollftändigen Löſung der 
vorliegenden Aufgaben erforderlich find, jo iſt fie doc) nicht der Mei- 
mmg, daß die Theologen deßhalb ihr Geſchäft bei verſchloſſenen Thüren 
betreiben, dem größeren Bublicum höchſtens von ihren Reſultaten eini- 
ges mittheilen, über den Gang ihrer Umnterfuchungen dagegen und die 
Gründe ihrer Annahmen nur denen Rechenschaft ablegen jollen, welche 
in dem Falle find, fich durch die ganze Waffe der gelehrten Erörte- 
rungen hindurdyzuarbeiten. Je zwiefpältiger vielmehr die Wahrſprüche 
der Fachmänner in theologischen Dingen auszufallen pflegen, um jo 
berechtigter erjcheint der Wunſch, daß fich diefe herbeilaffen, dem 
weiteren Kreiſe der Gebildeten nicht bloß in ihre Ergebnijfe, fon- 
dern auch in ihr Verfahren und ihre Gründe einen Einblid zu er: 
öffnen, daß fie nicht bloß für Ihresgleichen, fondern aud) für das 
Bolt und zunächſt für den gebildeten Theil des Volkes, ſchreiben. 
Es erjcheint dieß um fo billiger, da unter diefem „Volfe* gar manche 
find, die zwar vielleicht der fpeciell theologiichen Fachkenntniſſe ent: 
behren, die aber an Bielfeitigkeit der Bildung, an Unbefangenheit des 
Urtheils, an allgemeiner Uebung des Denkens der Mehrzahl der Fach— 
theologen weit voraus find. So fpricht es denn Strauß jett geradezu 
aus: wenn er fein erftes Leben Jeſu ausdrüdlicd nur für Theologen 
beftimmt habe, fo habe er diegmal umgekehrt für Nichttheologen ge- 
fchrieben und ſich bemüht, feinem Gebildeten und Dentfähigen dar: 
unter auch nur in einem Sate unverftändlich zu bleiben; ob aud) 
die Theologen ihn leſen wollen, oder nicht, gelte ihm gleih. Wie 
Baulus in der Apoftelgefchichte feinen jüdischen Landöleuten erklärt, 
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da fie ihn verfchmähen, wende er ſich an die Heiden, jo fagt hier der 
Kritiker feinen theologischen Fachgenoſſen, da fie ihn nicht haben hören 
wollen, halte er fih an die Laien. Nur würde man weit fehlgehen, 
wenn man defhalb glauben wollte, es feien bloß feine perjönlichen 
Erfahrungen, die ihn veranlaften, das Leben Jeſu für das deutjche 
Volk zu bearbeiten; wer vielmehr heutzutage nod von ihm verlangen 
wollte, er hätte entweder gar nicht oder doch nur für die Gelehrten 
fchreiben follen, der würde kaum einen geringeren Anachronismus be- 
gehen, als die, welche vor dreißig Jahren der unfchuldigen Meinung 
waren, wenn er es einmal nicht habe lafjen können, ein fo gefähr- 
lihes Bud zu fchreiben, hätte er es doch lieber Lateinisch fchreiben 
follen, damit man e8 wenigftens nicht lee. 

Es ift aber freilich noch immer ein Unterfchied zwifchen volfsthümlich 
und volksthümlich: was dem einen populär erfcheint, findet ein an— 
derer vielleicht noch jehr fchwierig, und was in dem einen Yande po- 
pulär ift, ift e8 nicht nothwendig aud), in dem andern. Es kommt 
eben alles darauf an, welches Maaß der Gemeinverftändlichkeit der 
Schriftſteller anlegt, weldye Klafjen des Volkes er ſich als feine Leſer 
denkt. Wie groß in diefer Beziehung der Abftand zwifchen dem deut— 
ſchen und dem franzöfifchen Bearbeiter des Lebens Jeſu ift, zeigt 
fid) gleid) am Eingange ihrer Werke in einem bezeichnenden Zuge, 
Ein merkwürdiger Zufall hat e8 gefügt, daß beide ihre Bücher dem 
Andenken verftorbener Gefchwifter gewidmet haben: Renan „der reinen 
Seele feiner Schweiter Henriette, geftorben zu Byblos den 24. Septr. 
1861," Strauß feinem einzigen Bruder, welcher früher Fabrifant in 
Köln war und den 2. Febr. 1863 in Darmftadt geftorben ift. Jener 
richtet an die Schwefter, weldye „jett in dem Lande des Adonig, 
nahe dem heiligen Byblos ſchläft,“ die Frage, ob fie fi im Schooße 
Gottes nod der Tage erinnere, da fein Werk an ihrer Geite und 
unter ihrer lebhaften Theilnahme entftanden fei. Diefer jagt in der 
Zueignung, die er als Zuruf an den Lebenden gefchrieben hatte und 
nun al8 Nachruf an den Verftorbenen druden läßt, daß er ſich unter 
feinen Lefern Männer denfe, die, wie jener, „unbefriedigt vom Er- 
werb, aud) geiftigen Dingen nadhtrachten ; die nad arbeitsvollen Tagen 
in ernfter Yectüre ihre bejte Erholung finden; die den feltenen Muth 
haben, um den Bann der hergebradgten Meinung und der kirchlichen 
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Satung unbefümmert, über des Menfchen wichtigſte Angelegenheiten 
auf eigene Hand nachzudenken, und die noch feltenere Einſicht, auch 
den politiihen Fortſchritt, wenigſtens in Deutjchland, nicht eher für 
gefichert zu halten, als bis für die Befreiung der Geifter von dem reli- 
giöfen Wahn, für rein humane Bildung des Volks geforgt ſei“. Diefe 
zwei Widmungen ſprechen den ganzen Unterſchied der beiden Schriften 
in Abzwedung, Haltung und Ton aus. Das Bud) von Renan ijt 
darauf angelegt — und es ijt dieß ohne Zweifel weniger aus Bered)- 
nung, als weil es dem eigenen Geſchmacke des Verfaſſers fo zufagte, — 
einer Leferin und näher einer Franzöfin fo gut zu gefallen und ver- 
ftändlich zu fein, wie jedem Leſer; und mögen wir uns diefe Leferin 
num immerhin mit der feinften Bildung, dem jinnigften Geifte, dem 
zartejten Gefühle ausgerüftet vorftellen, fo werden wir ihr doch von 
den Eigenfchaften ihres Volkes und ihres Geſchlechtes nicht jo viel ent» 
ziehen dürfen, um ihr zuzumuthen, daß fie verwidelten kritiſchen Aus- 
einanderjegungen von Anfang bis zu Ende mit gleicher Theilnahme 
und gleihem Verſtändniſſe folge; da fie bei Fragen, die Gemüth und 
Phantafie fo lebhaft in Anjprud nehmen, die Gründe für und wider 
fühl abwäge; daß fie die begründete Einficht in die Lücken unferes 
geihichtlichen Willens dem Glauben an eine gefällige Vermuthung 
vorziehe; daß fie einem ergreifenden oder rührenden Zuge bloß deß— 
halb mißtraue, weil er geſchichtlich nicht zu erweifen ift; daß fie die 
Eigenthümlichkeit der urchriſtlichen Anfchauungen durchaus kenne und 
im Auge behalte; daß fie wegen Verlegung der hiftorifchen Wahrheit 
an rednerifchen Effecten und moderner Empfindſamkeit Anſtoß nehme, 
Strauß umgekehrt wendet ſich zunächſt an Männer, welche zwar eine 
gelehrte Studien gemacht zu haben brauchen, welche aber doch von 
dem &eifte der deutſchen Wiſſenſchaft tief genug berührt find, um eine 
ernfte und anhaltende Geiftesarbeit nicht zu ſcheuen; welche nicht bloß 
die Ergebnifje der wijjenfchaftlichen Forſchung, fondern auch ihre Gründe 
mehr als oberflächlich kennen lernen möchten; welchen die Schönheit 
der Form fein Grund ift, e8 mit dem Inhalte leichter zu nehmen, und 
das beſtechende einer Kombination für die Lücken in der Beweisführung 
feinen Crja bietet. Auf tüchtige wifjenfchaftliche Vorarbeiten gründet 
ſich aud) die Darftellung Renans, wie man die von einem fo aus— 
gezeichneten Gelehrten nicht anders erwarten konnte; aber dod) fünnen 
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wir ihn, was die Genauigkeit in der Benutzung der Quellen betrifft, 
Strauß nicht gleichftellen, und die Leiftungen der neueren deutſchen 
Kritit, außer Strauß’ erften „Leben Jeſu,“ vor allem Baurs tief- 
greifende Unterfuchungen, hat er in einer Weife vernadjläffigt, die fich, 
wie wir finden werden, an feinem Werke ſchwer gerächt hat. Wenn 
ferner der franzöfifche Kritifer dem deutfchen gegenüber dadurd im 
Bortheile ift, daß ihn nicht allein fein Berufsfach dem Driente näher 
brachte, fondern daß er ſich auch perfönlicd auf dem Schauplae der 
evangelifchen Geſchichte umzuſehen Gelegenheit gehabt, und wenn 
er den letteren Umftand bejonders für feine Aufgabe fehr gefchict zu 
verwerthen gewußt hat, jo dürfen wir doch andererfeit$ ein doppeltes 
nicht überfehen: einmal, daß Renan des guten hierin nicht felten zu 
viel thut und den landſchaftlichen Reizen Galiläas auf die geiftige 
Ausbildung Jeſu einen Einfluß zufchreibt, den wir ihnen faum dann 
einräumen könnten, wenn es ſich ftatt einer religiöfen um eine künſt— 
lerifhe Größe handelte; und fodann, daß ſich ein anderes und wid 
figeres Erforderniß der Evangelienkritif bei Strauß in ungleid) höherem 
Maaß findet: die philofophifche Einficht in die Eigenthümlichteit des 
religiöfen Bewußtfeins, der pfychologifche Einblid in die Zriebfedern 
und die Entwidelung der religiöfen Vorftellungen, das fidhere Urtheil 
darüber, was in den reifen, aus denen die evangeliichen Erzählungen 
berftammen, möglich, was unmöglich war, die Feinheit des wiljen- 
ſchaftlichen Geſchmackes, die ihm fo manches, was bei Renan einer 
geläuterten Geſichtsanſchauung zum Anftoß gereicht, von vornherein 
verbieten mußte. Fragen wir endlich, wie jeder von beiden feine Auf- 
gabe näher gefaßt Hat, fo läßt fich nicht verfennen, daß das Bud) 
Renans den gewöhnlichen Anforderungen an Popularität weit voll 
ftändiger entſpricht als das Straußiſche. Schon feinem äußeren Um— 
fange nad) iſt diefes, wenn man feinen übermäßig engen Drud mit 
in Rechnung nimmt, dreimal fo groß als jenes; und um wenigſtens 
ebenfoviel übertrifft e8 dasjelbe an Reichhaltigkeit feines Inhaltes und 
Grindlichkeit der Behandlung. Hundert Fragen, die Renan nur leicht 
anftreift, oder mit ein paar allgemeinen Säten, oft recht treffend. 
und verftändig, aber doch allzu raſch entjcheidet, werden von Strauß 
eingehend beſprochen; von der bisherigen Entwidelung und dem ges 
genmwärtigen Stande der Evangelienkritif giebt er uns ein Bild, über 
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die Entftehung und die Motive der evangelifchen Erzählungen ftelit 
er Unterfuhungen an, die wir bei Renan vergebens fuchen würden ; 
jeder Entjcheidung geht eine forgfältige Abwägung der Gründe voran, 
und wo ung diefe nicht in den Stand feten, die Gefchichtlichkeit eines 
Zuges zu behaupten, da begnügt er ſich weit eher mit einem non liquet 
oder mit einer ihre Unficherheit offen befennenden Vermuthung, als 
dag er als Thatſache erzählte, was ſich nicht als foldye erweiſen läßt. 
Dadurch verzichtet er num aber freilid) auf einen Vortheil, der zu 
dem umerhörten Erfolge des Renanſchen Werkes ohne Zweifel nicht 
wenig beigetragen hat, und in dem auch wirklich einer feiner Haupt- 
reize liegt: auf jene eingehende SYndividualifirung, jene Frifche der 
Darftellung, welche felbit dann, wenn fie uns im einzelnen auf un— 
fiheren Grund führt, doch in ihrem Gefammteindrude nicht jelten, 
wie eine gelungene hiftorifche Dichtung, den Boden der evangelifchen 
Geſchichte und den Geift der handelnden Berfonen in ein überrafchen- 
des Licht ftellt; auf jene feinen Pinfelftriche, durch welche der fran- 
zöſiſche Geſchichtſchreiber das Bild feines Helden zu beleben, den ver- 
blaßten Geftalten der Vorzeit den Simm der warmen Wirklichkeit zu 
geben gewußt hat. Aber er verzichtet auch auf jene gewagten Com—⸗ 
binationen, jene unficheren, ftellenweife fogar ganz bodenlofen Ver» 
muthungen, mit denen Renan die Yüden der glaubwürdigen Ueber» 
lieferung ausfüllt; auf all den romantischen Aufpug, das faljche 
Bathos, die Empfindungsweife des 19. Jahrhunderts, die Reuan dem 
Stifter des Chriftenthums und feinen Umgebungen geliehen hat; 
auf die rhetorifchen Lebertreibungen, die ſchön klingenden Floskeln, 
die man nicht ind Deutſche überfegen darf, wenn man fie auch nur 
einigermaßen erträglid finden foll; wie etwa, wenn der Berfaffer 
de8 Buches Daniel vrai er&ateur dela philosophie de l’histoire 
genannt wird (©. 37), oder wenn und Jeſus vorgeführt wird foulant 
aux pieds tout ce qui est de l’homme, le sang, l’amour, la 
patrie (©. 43), oder wenn Renan verſichert, die Entſtehungsgeſchichte 
des Chriſtenthums fei eine delicieuse pastorale (S. 67) u. dgl. 
Im Bergleihe mit Renan kann Strauß’ Darftellung mager und farb- 
108 erſcheinen; wo uns jener die Dinge jchildert, als fei er dabei 
gewejen, da fieht fich diefer nicht felten zu dem leidigen Bekenntniß 
genöthigt, daß uns der eigentliche Hergaug durchaus unbekannt fei; 


76 E. Zeller, 


wo ber eine genau zu erzählen weiß, was die Berfonen erlebt und ge- 
than, unter welchen Berhältnijjen und Eindrüden fie fid) entwidelt 
haben, da ift der andere oft genug zufrieden, wenn es ihm gelingt, 
die gefchichtlichen Erfolge aus den allgemeinen Zuftänden der Zeit 
und des Landes zu erklären, von den Grundzügen des geſchichtlichen 
Berlaufes eine annährend richtige Anſchauung zu gewinnen. Aber wer 
ftrenge geſchichtliche Wahrheit fucht, der wird allerdings bei der ge- 
wiffenhaften Gründlichfeit des deutjchen Kritikers beſſer fahren, als 
bei der geiftreichen Leichtigkeit des franzöfiichen; und wenn er dem 
letsteren das Lob einer höchft anziehenden und gewandten Form, einer 
Haren, lebendigen, blühenden Sprade, einer künſtleriſch vollendeten 
Ausführung nicht verfagen wird, fo wird er ſich doch dadurch nicht 
verleiten lafjen, die gleiche Zierlichkeit von einem Werke zu verlangen, 
zu deſſen gewichtigem Inhalte fie ſchlecht paſſen würde, und die Längft- 
bewährte Meifterfchaft weniger zu bewundern, mit der Strauß aud) 
hier wieder ein unermeßliches Material fchriftjtellerifch zu bewältigen, 
die vermwideltften Auseinanderjeßungen zur volltommenen Durchfich- 
tigfeit zu bringen, zahllofe Einzelheiten unter die beherrichenden Ge— 
fihtspunfte zufammenzufaffen, Licht und Schatten zu vertheilen, 
in der fnappften und einfachjten Sprache das bedeutendfte zu fagen, 
für jeden Gedanken mit ficherer Hand den bezeichnendften Ausdrud 
zu finden gewußt hat. 

Wollen wir dem Inhalte der zwei merkwürdigen Werte näher 
treten, jo kann es fid) für uns natürlich nicht darum Handeln, über 
den Plan und die Ergebniffe von Schriften, die längft in aller Hän- 
den find, ausführlich zu berichten, oder alle die einzelnen Fragen zu 
erörtern, deren erichöpfende Beiprechung ein drittes Buch von dem 
Umfange ded Straufifchen erfordern würde. Wir werden uns viel- 
mehr befcheiden müſſen, Punkte hervorzuheben, von denen das Urtheil 
über den Charakter und das Berhältnig der beiden Darftellungen und 
über den durch fie bezeichneten Stand der evangelifchen Geſchichts— 
forſchung vorzugsweije abhängt. 

Die erfte Trage, die uns hier entgegentritt, ift die nach den 
Quellen der ewangelifhen Geſchichte. Baur hat es bekanntlich 
als den Grundmangel von Strauß’ früherem Leben Jeſu bezeichnet, 
daß e8 eine Kritik der evangeliichen Geſchichte ohme eine Kritif der 
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Evangelien gebe; und diefe Bemerkung ift ſeitdem micht bloß unend- 
lid) oft wiederholt, fondern fie ift auch nicht jelten, und ſelbſt Strauß’ 
neuejtem Werke gegenüber, mit folder Einfeitigfeit verfolgt worden, 
dag man an den Sritifer geradezu das Anfinnen jtellte, er hätte auf 
fein ganzes Unternehmen verzichten follen, jo lange er nidyt darüber 
im reinen war, wie e8 bei der Entjtehung der Gvangelien hergieng, 
wer von den Evangeliſten zuerjt und wer hernach jchrieb, welche 
Quelle jeder benugt hat, welchem Jahrzehent jede Schrift angehört 
u. f. w. Das lektere iſt num offenbar eine Uebertreibung, welche jede 
fritiiche Bearbeitung des Yebend Jeſu ad Graecas calendas ver» 
tagen würde; denn volljtändig wird man über alle jene Fragen 
niemals ins reine fommen, und eine Uebeinſtimmung über fie wird 
nie erreicht werden. Aber aud) auf Baurs an fich wohlbegründete 
Erinnerung ließ fid) immerhin erwiedern, es fei umgekehrt auch feine 
Kritif der Evangelien ohne eine Kritif der evangelifhen Gefchichte 
möglich, umd niemand, der dem Gange diefer Unterfuchungen feit bald 
dreißig Jahren mit Aufmerkſamkeit und Verſtändniß gefolgt ift, wird 
ſich der Thatſache verfchliegen können, daß erſt durd jene Kritik der 
evangelifchen Geſchichte, die Strauß in feinem erften Leben Jeſu voll 
zogen hat, für die tiefer dringenden Forſchungen über die Tendenz, 
den Plan und den Urjprung der Evangelien der Boden geebnet wurde, 
Denn fo lange über den Umfang des ungefchichtliden in dieſen 
Schriften feine feſte Anficht gewonnen war, war auch fein ficheres 
Urtheil darüber möglid, ob fie von Augenzeugen herrühren fünnen 
oder nidht, ob ihre Verfaſſer bei denfelben nur den Zweck gefchicht- 
liher Berichterftattung oder anderweitige dogmatifche Zwecke verfolg- 
ten ; in welcher Weiſe und wie weit fie diefen Zwecken Einfluß ver- 
jtatteten, wie frei oder abhängig fie der evangelifchen Weberlieferung 
gegenüberftanden u. ſ. w. Nichtsdeftoweniger wird Baurs Einwurf 
von Strauß ſelbſt jetst gerade bei der Frage, auf welche auch er mit Recht 
das höchſte Gewicht legt, der johanneifchen, als durchaus berechtigt 
anerfannt. Ueber Johannes und fein VBerhältniß zu den übrigen 
Evangeliften, erklärt er (Vorr. XV), müffe man im Haren fein, ehe man 
ein Wort in diefen Dingen mitfprechen dürfe; und daß es Baur fei, 
der über diefe Grundfrage das helljte Licht verbreitet, der den Kampf 
um das johanneifce Evangelium aufgenommen und in einer Weiſe 
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durchgefochten habe, wie noch felten Fritifche Kämpfe durchgefochten 
worden jeien, dieß vechnet er ihm (S. 107 flg.) zum unvergänglichen 
Ruhme an. Er felbft fchließt fich in allen wefentlichen Beziehungen 
an Baurs Anficht über das vierte Evangelium an. Er bemerkt zwar 
nicht mit Unrecht, daß diefer wohl mitunter die Gedanken des Evange- 
liften zu jehr in die Formen moderner Speculation faſſe und dadurd) 
idealifire; aber er betradjtet das Evangelium mit ihm als eine frei 
entworfene religiöfe Dichtung, deren leitender Gedanke die Logosidee 
ift, eine Dichtung, welche in der Zeit lebhafter theologifcher und kirchlicher 
Bewegungen, in der Zeit der Gnofis und des Montanismus, der 
Paſſahſtreitigkeiten und der ſich entwidelnden Yogoslehre, um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts, entjtanden, die Spuren diefer ver- 
Schiedenartigen Beftrebungen an fid) trägt, aber fie alle in einer höheren 
Einheit zufammenfchließt; er ift endlich) mit Baurs Nadyweifung des 
Standpunftes, von dem aus der Kvangelift ſich berechtigt glauben 
konnte, jich als den Schooß- und Bufenjünger Jeſu, zwar nicht un— 
zweideutig zu bezeichnen, aber doch deutlicy genug errathen zu laſſen — 
er iſt mit dieſer Nachweiſung nicht bloß einverjtanden, fondern er 
nennt fie ausdrüdlic) die Krone der Baurjchen Abhandlung, eine 
großartige Probe tiefdringender, nachſchaffender Kritik, die auf jeden, 
der ihr zu folgen verftehe, eine ergreifende wahrhaft poetiſche Wir- 
fung ausübe. 

Biel weniger Gewicht legt Strauß der Unterfuhung über die 
Spnoptifer bei, und auch idy wüßte ihm nicht zu widerſprechen, wenn 
er der Meinung ift, die Evangelienkritif fei in den lebten zwan— 
zig Fahren gerade bei ihnen etwas ins Kraut gejchoflen und durd) 
die fich drängenden Hypotheſen die ganze Unterfuchung fo weitaus: 
jehend geworden, daß man die Hauptfrage jelbjt, die evangelifche 
Geſchichte, kaum jemals zur Entfcheidung bringen würde, wenn man 
mit ihrer Yöfung bis zum Austrage diejes Streites warten wollte; es jei 
dieß aber auch nicht nöthig, weil man über viele gerade von den wejentlich- 
ften Punkten in der evangelifchen Geſchichte aud) dann ing reine fommen 
könne, wenn man aud) noch) lange nicht darüber im reinen fei, ob Matthäus 
hebräifch oder griechisch, eine Spruchfammlung oder ein Evangelium ges 
fhrieben, ob Lufas den Markus und Matthäus, oder Markus den Mat- 
thäus und Lulas vor ſich gehabt habe. So viel nämlich läßt fich unſchwer 
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feſtſtellen, und dieß freilich muß vor jeder Fritifchen Unterfuchung 
der evangeliichen Geſchichte feftgeftellt werden, daß ung die äußeren 
Zeugnifje durchaus Feine Bürgichaft dafür geben, es habe irgend 
eines von den erſten drei Evangelien einen Apoftel oder Apoſtelſchüler 
zum Verfaſſer, daß vielmehr gerade das, was der ältefte Zeuge (Papias, 
um 100 — 120) von angebliden Schriften des Matthäus und Markus 
berichtet, auf unfer Matthäus- und Markusevangelium ſchlechter⸗ 
dings nicht paßt. Ebenſo läßt fid) leicht zeigen, daß jedes von dies 
fen Evangelien ungefchichtlihe Angaben und Erzählungen in großer 
Menge enthält, dag mithin feines von ihnen eine urfprüngliche und 
durchaus zuverläfjige Geſchichtsquelle ift. Wie fie ſich aber in diefer 
Beziehung zu einander verhalten, welchem die verhältnigmäßig größte 
Urfprünglichkeit zufommt, inwieweit ihnen die ungefchichtlichen Berichte 
von anderen überliefert, oder von ihren DVerfaffern durch Um— 
‚bildung der UWeberlieferung, wo nicht gar durch freie Dichtung erft 
geichaffen wurden, dieß find Fragen, welche ſich nur nad) inneren 
Mertmalen, durd) die Kritik der betreffenden Erzählungen felbft, ent» 
ſcheiden lafjen; ihre vorgängige Beantwortung ift um fo weniger uns 
erläglih, da auch eine im ganzen jpätere und abgeleitete Darftellung 
in einzelnen Fällen die urfprüngliche Ueberlieferung reiner erhalten 
ober durch Entfernung einzelner fagenhafter Bejtandtheile wiederher- 
geftellt haben kann. So wünſchenswerth e8 daher immerhin ift, aud) 
über dieje Fragen möglichſt vollftändige und zuverläffige Auffchlüffe 
zu erhalten, und jo mandes Licht von hier aus auf einzelne Züge 
der evangeliichen Geſchichte zurückfallen kann, fo ift doch ihre Erledi- 
gung von feinem jo durchgreifenden Einfluffe auf die Löſung der hiſto— 
rifchekritifhen Hauptaufgabg, daß dieje im ganzen von jener abhängig 
wäre. Nur dann liege ſich eine ſolche Abhängigkeit behaupten, wenn 
es fich zeigen jollte, daß cines unjerer fynoptiichen Evangelien in einem 
ähnlichen Umfange von idealen Gefichtspunkten beherrfcht ſei und der 
Ueberlieferung mit einer ähnlichen Freiheit gegenüberftehe, wie das 
johanneiſche; dag dieß aber nicht der Fall ift, darüber find alle Sadı- 
verftändigen einig. 

Legt aber Strauß auch diefer Unterfuhung nur einen, beding« 
ten Werth bei, fo hat er fid) ihr doch, foweit die Anlage feines 
Werkes es verftattete, nicht entzogen. In feinem Ergebniß kommt er in 
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der Hauptſache auf die Anficht zurüd, melde Baur ausgeführt und 
die Mehrzahl feiner Schüler, wenn aud) mit erheblichen Abweichungen 
im einzelnen, fejtgehalten hat. Fir das ältejte und verhältnigmäßig 
glaubwiürdigfte von unferen Evangelien hält er den Matthäus. Na— 
mentlicd) die Reden Jeſu, glaubt er, feien bei ihm, wenn auch nicht 
unvermiſcht mit jpäteren Zuthaten und Umbildungen, doch immerhin 
reiner, al8 bei den andern, zu finden. Aud) das Thatſächliche ericheine 
hier in der Regel in feiner einfachſten und urfprünglichiten Gejtalt; 
und ein weiteres Merkmal feiner Urfprünglichkeit fei fein jüdiſch— 
nationales Gepräge. Dabei will er aber nicht in Abrede ftellen, daß 
aud) diefe Darftellung nur eine fecundäre und wenigftens theilweife 
aus verfchiedenen älteren Aufzeichnungen geſchöpft fei, aus deren gleich— 
zeitiger Benugung ſowohl die Wiederholungen als die Widerſprüche, 
welche in diefem Evangelium vorkommen, zu erklären feien. Daß feine 
legte Ueberarbeitung in eine ziemlich fpäte Zeit falle, ſchließt Strauß 
befonders aus der andas fpätere kirchliche Ritual anklingenden Tauf- 
formel Matth. 28, 19. — Den Matthäus hat, wie er mit anderen 
annimmt, Lukas benutzt; wahrſcheinlich aber auch die eine oder die an— 
dere von den Quellenfchriften,; die diefer vor ſich hatte, und eben 
daher find manche von den Zügen abzuleiten, in denen Lukas von 
Matthäus auch bei ſolchen Erzählungen abweicht, die ſich ihrem 
Hauptinhalte nach an jenen anfchliegen. Zugleich) hat er aber bie 
Ueberlieferung, weldje er vorfand, nicht allein mit fchriftftellericher 
Selbftändigfeit verarbeitet, fondern fie auch im Sinne des paulini» 
{chen Univerfalismus unıgebildet und durd Erzählungen, melde in 
diefer Richtung lagen, ergänzt; er ift aber dabei nicht ebenfo frei mit 
ihr verfahren, wie der vierte Evangelift, dem er fo oft immerhin unter 
den Synoptikern am nächiten fteht; feine eigenthümliche Methode be 
fteht vielmehr (wie die Strauß ©. 123 ff. ſehr überzeugend aus 
führt) gerade darin, auch die entgegenftehende Meinung zum Worte 
kommen zu laffen, er fühlt fich nicht al$ den Mann, die evangeliſche 
Tradition frifchweg einzufchmelzen und umzugießen, jondern begnügt 
ſich, durch Auseinandernehmen, Uinbiegen und Ausfchweißen fie in 
eine andere Geſtalt zu bringen.“ Daß er fpäter gefchrieben hat, als 
Matthäus, beweift ſchon die Wendung, welche er c.21, 24 der eida 
tologischen Weiffagung Matth. 24, 29 gegeben hat, — Bon Matthäus 
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und Lukas foll nun, wie feit Griesbach faft allgemein, und fo nament- 
li aud) von Baur angenommen worden war, Markus in der Art 
abhängig fein, daß feine Schrift als ein nur durch wenige eigene Zu— 
thaten bereicherter Auszug aus den ihrigen zu betradhten wäre, ein 
Auszug, deſſen eigenthümliches hauptfächlic in der dogmatischen 
Neutralität, in dem AZurüdtreten der Lehrrede gegen die Wunder: 
erzählung, in einem gefteigerten und weiter ins abenteuerliche ge- 
triebenen Wunderbegriff, in der Vorliebe für finnliche Ausmalung der 
Vorgänge und für grellere Färbung beftände. Diefer Anjicht Hat 
ſich indeffen feit längerer Zeit, zum Theil durch namhafte Gelehrte 
vertreten, die andere entgegenitellt, nad) der Markus vielmehr die ge- 
meinfame Quelle der zwei andern Synoptiker und der zuverläffigfte 
Gewährsmann der urfprünglichen evangelifchen Ueberlieferung fein foll. 
In den legten Jahren ift dann Markus förmlich Mode geworden, 
und es giebt kaum einen Vorzug des Gejchichtichreibers, den man 
bei ihm micht zu entdeden gewußt hätte, von der mujterhaften hifto- 
riijhen Ordnung und dem rein menjfchlichen Chriftusbilde an bis zu 
dem „Schmelz der friſchen Blume“, der Ewald aus feinen apofry- 
phiſchen Wunderberichten fo überzeugend entgegenleuchtete ; wobei aber 
dennoch die meisten der Annahme den Vorzug gaben, daß Markus 
doch nicht der Urevangelift felbit, fondern nur der fei, welcher fich 
die geringjten Abweichungen von demfelben erlaubt habe. Strauß hat 
ſich jett jo wenig, wie früher, entſchließen können, diefer Anficht zu 
folgen. Ihm gilt fortwährend die fpätere Abfafjung des Markus und 
feine Abhängigkeit von Matthäus für unleugbar; dag er neben dieſem 
and) den Lukas benugt und fein Evangelium aus den beiden andern 
zufammengearbeitet habe, ift ihm wenigſtens wahrjcheinlich ; und ebenfo 
trifft er mit Ecwegler und Baur in der Annahme zuſammen, die 
leitende Idee feiner Schrift liege in der Abficht, nicht bloß eine fürzere, 
fondern auch eine ſolche Darftellung der evangelifchen Gefchichte zu 
liefern, im der über alles, was nad) der einen oder der andern Seite 
hin Anftoß geben Fonnte, über alle zwifchen der heiden- und juden- 
hriftlichen Partei ftreitigen Punkte, jo viel möglich mit Stillſchweigen 
hinweggegangen würde, und es hänge hiermit zufammen, verrathe 
aber auch überhaupt den Gefchmad einer jpäteren Zeit, wenn Markus 
an den Erzählungen und bejonders an den Wundern fo viel mehr 
Oiſtoriſche Zeitfhrift. XIL. Band. 6 
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liegt, al8 an den Reden, wenn er jene verkürzt, diefe dur Ausma— 
lung verlängert und durch eigenthümliche Züge miraculöſer Art fteigert. 
Sehr richtig macht Strauß endlid) auf die Berührungen zwijchen 
Markus und Johannes aufmerkjam, weldye beweifen, daß der eine 
von diefen Schriftjtellern, der in diefem Falle nur Johannes geweſen 
fein kann, den andern vor Augen gehabt hat. 

Es iſt nun hier natürlich nicht möglich, diefe Anfichten auch 
nur einigermaßen erjchöpfend zu prüfen. Soll idy mid) aber in der 
Kürze.darüber ausfprechen, fo kann ich nicht umhin, mid) in der Haupt: 
ſache, und unter einigen näheren Modificationen, mit der dargelegten 
Vorjtellung über die Entjtehung und den Charakter unferer Evangelien 
einverftanden zu erklären. Zunächſt mämlich wird heutzutage wohl 
allgemein, jedenfalls aber von allen Stimmfähigen eingeräumt wer— 
den, daß die evangeliſche Geſchichte längere Zeit nur auf dem Wege 
der mündlichen Ueberlieferung fortgepflanzt wurde, Unter den erjten 
Schülern und Berehrern Jeſu befanden ſich Feine Gelehrte und Feine 
Schriftſteller, die Schriftgelehrten feines Volkes hatten ſich vielmehr 
mit Haß und Verachtung von ihm abgewendet. Eine neu entjtehende Ge- 
meinde, welche mitten in den aufregenditen Kämpfen und der tiefiten 
religiöjen Bewegung jtand, war für Geſchichtſchreibung der denkbar un- 
günftigfte Boden. Eine Gejellihaft, die jeden Tag dem Weltende 
entgegenjah, die keine höhere Sehnfucht fannte, ald das Kommen des 
Herrn auf den Wolfen, konnte feinen Antrieb haben, das Bild feines 
irdifchen Lebens in jchriftlihen Darftellungen für eine Nachwelt nie- 
derzulegen, auf welche bei dem unmittelbar bevorjtehenden Abſchluſſe 
des Weltlaufes überhaupt nicht mehr zu rechnen war; fondern fofern 
fi) der Wunſch regte, über feine Reden, Thaten und Schickſale 
etwas zu erfahren, hielt man ſich an das lebendige Wort, dem ſelbſt 
im zweiten Jahrhunderte ein Papias noch ungleich größeren Werth 
beilegt, als der fchriftlichen Ueberlieferung, weil ihm feine Glaubwürdig- 
keit durch die Perfönlichkeit derer, die von ihm befragt werden, ver- 
bürgt ift. Erjt als das apojtoliiche Geſchlecht allmählich ausſtarb, 
erit Sahrzehente nad dem Hingange Jeſu, wurden jchriftliche Auf— 
zeichnungen über fein Leben und feine Lehre zum Bedürfniß. In 
diefer Zeit FTonnten und mußten aber nicht bloß, vermöge der Na- 
tur aller nur mündlichen Weberlieferung, unbiftorifhe Clemente in 
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Menge in die evangelifhe Geſchichte eindringen, manche ächte Züge 
verloren gehen oder fich zur Urfenntlichfeit abfchleifen, fondern e8 mußte 
aud) das ganze Gefüge diefer Geſchichte gelöft, ihr natürlicher Organis- 
mus in eine ungeordnete Maſſe von einzelnen Erzählungen zerrieben 
werden. Denn wenn es ſchon überhaupt nur die Kunft des Echrift- 
ftelfers ift, welche ein umfafjendes Lebensbild zu Schaffen, einen länge- 
ren geichichtlihen Verlauf im Zufammenhang wiederzugeben vermag, 
der Funftlofen Erinnerung dagegen immer nur Einzelheiten ſich ein- 
prägen und im der kunſtloſen Weberlieferung nur ſolche fich fortpflan- 
zen: fo wird dieß von der religiöfen Ucherlieferung um fo mehr gelten 
müffen, da diefer von Haufe aus jeder gefchichlice Pragmatismus, 
jede Erflärung der Erfolge aus ihren natürlichen Urſachen ferne liegt, 
und nur dasjenige für jie einen Werth hat, dem ſich eine ausdrückliche 
Beziehung auf das religiöfe Leben abgewinnen läßt. Was daher die 
mündliche Ueberlieferung über Jeſus darbot, kann nicht eine zuſam— 
menbängende Darjtellung feiner Geſchichte, jondern nur eine Anzahl 
einzelner Erzählungen und Reden gewefen fein; von jenen werden, 
wie wir annehmen müjjen, neben den Grundthatjachen des Todes und 
der Auferftehung, hauptſächlich Wundergefchichten und foldhe Vorfälle, 
die zu einem bedeutfamen Worte Anlaß gaben, von diefen nicht längere 
Lehrentwicdlungen, fondern theil® kurze und körnigte Ausſprüche mit 
einer epigrammatifchen Spike, theild jene anziehenden und leicht 
behaltbaren Parabeln, die dem jüdifchen Gejchmade ohnedem fo fehr 
zufagten, fi) von Mund zu Mund fortgepflanzt haben. Ebendeßhalb 
konnten num aber aus diefer mündlichen Ueberlieferung nicht fofort 
ganze Biographien, wie unfere Evangelien, jondern nur die fürzeren 
und unvollftändigen Aufzeichnungen hervorgehen, weldye auch Strauß 
mit Recht als die erften Anfänge einer evangelifchen, Literatur be- 
trachtet, Zujammenftellungen von Reden und Vorgängen, ohne den 
Anſpruch auf biographifche Bollftändigkeit und ftrengere Zeitordnung, 
etwa in der Weife, wenn auch lange nicht in dem Umfange, der Xeno- 
phontifchen Dentwürdigfeiten; und ausdrücklich betätigt dieß das 
Zeugniß über Evangelienfchriften, das wir befien, die Ausjage des 
Papias, die uns Euſebius in der Sirchengefchichte (111 39) mit 
feinen eigenen Worten erhalten hat. Denn ftatt unjerer vier Evange- 
lien kennt diefer alte Biſchof nur zwei Schriften, von welchen die erfte 
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dem Apoftel Matthäus, die andere Markus, dem Begleiter des Petrus, 
beigelegt wurde: eine hebräiſch gefchriebene Sammlung von „Aus. 
fprüchen Chrifti,“ und einen griechischen Bericht „über feine Reden 
und Thaten.“ Steht e8 aber von der erjten diefer Schriften aufer 
Zweifel, daß fie weder die Urfchrift unferes Matthäus, nod) iiberhaupt 
ein volljtändiges Gvangelium gewejen fein kann, jo mußte man fid 
auch bei den Angaben über die zweite eine ganz unjtatthafte Freiheit 
nehmen, um in derjelben unjern Markus oder doch eine ihm in der 
Hauptſache entfprechende Grundſchrift desjelben zu finden. Denn fürs 
erjte jcheinen aud) in ihr die Reden Chriſti weit die Hauptſache ge 
wejen zu fein, da Papias als ihren Inhalt zuerjt zwar die Reden und 
Thaten, nachher aber nur noch „die Ausſprüche des Herrn“ neunt, 
und da fie diefen Inhalt aus den Vorträgen des Petrus entnommen 
haben follte, weldyer bei der Verkündigung der chriftlichen Lehre doch 
wohl jedenfalls weit mehr Anlaß hatte, von den Lehrſprüchen und 
Parabeln feines Meifters, als von jenen Wundern zu berichten, mit 
denen unſer Markus angefüllt ift, die aber ein perjönlicher Schüler 
und Begleiter Jeſu, wie wunderglaubig wir ihn uns auch denfen mögen, 
nur zum Heinften Theile erzählt haben könnte. Bei unferem Markus 
dagegen tritt das Redeelement gegen die Thatfachen und vor allem 
gegen die Wunder fo auffallend zurüd, daß felbft die eifrigften Ver— 
theidiger feiner Urfprünglichkeit diefe Erſcheinung ſich nur durch die 
mehr als gewagte Annahme zu erklären wußten, er habe die meiften 
Reden abſichtlich Übergangen, weil fie vor ihm fchon von Matthäus 
(aber aramüiſch, alfo nicht für "die griechifchen Yejer des Markus) 
aufgezeichnet gewejen feien. Sodann bemerkt aber auch Papias ausdrüd- 
lich, die Reden und Thaten Chrifti feien in der Schrift des Markus 
„nicht dev Ordnung nad“ berichtet worden, fondern fo, wie jie ihm 
durch ihre gelegentliche Erwähnung in den Vorträgen des Petrus an 
die Hand gegeben wurden; und mag man nun diefer Nachricht ſelbſt 
viel oder wenig Glauben ſchenken, fo beweift fie doch jedenfalls jo 
viel, daß die Markusſchrift, welche Papias Fannte, nicht etwa mit 
von der Anordnung der Reden in der Spruchſammlung des Matthäus 
(die ja felbjt gar feine chronologisch fortfchreitende Biographie ge 
wejen fein kann) abwich, fondern daß fie überhaupt nicht die Form 
einer geordneten Erzählung über das Yeben und die vLehrthãtigleit 
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Jeſu hatte, dag die einzelnen Ausſprüche und Erzählungsftüde in ihr 
nicht an dem Faden der Zeitfolge oder fonft einem äußern Bande 
aufgereiht, jondern nur ganz lofe zufammengeftelft waren. Zu unferem 
Markus, den feine Freunde gerade darım rühmen, weil er ums mehr, 
als jeder andere Evangelift, von der Reihenfolge der Begebenheiten 
und der fortichreitenden Entwidelung des geſchichtlichen Werlaufes ein 
Bild gebe, und der auch abgejehen von diefer Lebertreibung jedenfalls 
die Abficht einer fortlaufenden geordneten Erzählung unvertennbar an 
den Tag legt — zu diefem unferem Markusevangelium kann ſich die 
Markusichrift des Papias, ihre Form betreffend, nicht viel anders 
verhalten haben, als etwa Eckermanns Gejpräde mit Göthe zu der 
Biographie von Yewis. 

Wer num zuerft aus diefen und anderen ähnlichen Aufzeichnungen 
und aus der fortwährend nebenherlaufenden und fich weiter entwideln- 
den mündlichen Ueberlieferung eine volljtändige Darjtellung der evange- 
liſchen Gedichte zufammengetragen hat, wiſſen wir nicht. Daß es 
aber einer von unſern vier Gvangeliften geweſen fei, läßt ſich nicht 
annehmen. Nicht bloß weil fchon Lukas, von ihnen wahrfcheinlid) der 
zweitältefte, in feinem Vorworte ausdrücklich „vieler* Evangelien ers 
wähnt, die zu feiner Zeit bereits vorhanden waren, weil ferner Ju— 
jtin neben unferem Matthäus und Lukas erweislich mindeftens noch 
eine Evangelienfchrift benütt hat; weil wir auch aus anderen Quellen 
eine ganze Reihe von Evangelien kennen, die von den unferigen ver- 
Ichieden vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts im Umlauf waren: 
jondern vor allem deßhalb, weil unfere Evangelien felbft ſich nur 
durch die Annahıne vollftändig erklären laffen, e8 habe zur Zeit ihrer 
Entjtehung außer jenen kürzeren Sammlungen von Reden und Er: 
zählungen auc) Schon eine oder mehrere Bearbeitungen der ganzen Ge— 
ſchichte Jeſu gegeben. Denn wenn nicht allein im Inhalte ihrer Er- 
zählungen, jondern auc in der Neihenfolge derfelben und in einzelnen 
Ausdrüden, bald Matthäus und Markus gegen Lukas, bald auch Lu— 
fas und Markus gegen Matthäus, oder Matthäus und Markus gegen 
Lukas übereinſtimmen, oder wenn derjenige von ihnen, den wir nad) 
anderen Anzeichen für den jüngeren halten müſſen, dod) in einzelnen 
Fällen das urfprünglichere zu geben jcheint, jo will fid) diefes Ver: 
hältniß aus der bloßen Benugung des einen von diefen Schriftjtellern 
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durch einen zweiten und beider durch den dritten nicht recht erklären, 
weldyen von ihnen wir aud für den erften halten, und in welcher 
Ordnung wir die andern aus ihm ableiten; wir finden uns vielmehr 
immer wieder zu der Vorausſetzung bingetrieben, die jpäteren von 
ihnen haben neben den früheren auch noch die Duellenfchriften, aus 
denen dieſe jelbit gefchöpft hatten, ganz oder theilweife vor ſich ge- 
habt; und da ſich die Spuren derjelben durd alle Theile der evange- 
lichen Geſchichte hindurchziehen, fo hat e8 die Wahrfcheinlichkeit für 
fih, daß auch dem älteften von unjern Evangelien mindeftens eine, 
vermuthlich aber mehr als eine Darftellung von ähnlichem Umfange 
und Charakter vorangieng. Will man daher die erjte derartige Dar- 
ftellung, die aber nad) allem bisherigen gleichfall® nur eine abgelei- 
tete und durchaus feine ſtreng urkundlihe Geſchichtsquelle geweſen 
fein kann, das „Urevangelium“ nennen, fo werden wir dieſes in feinem 
unferer Evangelien unverändert wiederfinden, fondern die Frage wird 
nur die fein können, welches von ihnen dasfelbe verhältnigmäßig 
am treuejten wiedergiebt, welches überhaupt im ganzen genommen 
neben dem Sagenhaften und Ungefchichtlichen, das im allen reichlich 
vorhanden ift, vergleichungsweiſe das zuverläffigite Bild von dem Stifter 
unferer Religion, feiner Lehrweiſe und feinen Scidjalen liefert. Daß 
num in diefer Beziehung das johanneiiche nicht in Betracht kommt, 
dieß iſt durch alles, was ſeit Baurs entjcheidender Unterfuhung hier: 
über verhandelt worden ift, wiſſenſchaftlich ganz außer Frage geftellt, 
und ic kann im diejer Beziehung, wie ſchon vor zwanzig Jahren, fo 
auch jett noch, allen wejentlichen Ergebnifjen jener Unterfuhung nur 
beitreten; und diefe Anerkennung wird durd das Zugeftändnig nicht 
im geringjten beeinträchtigt, daß Baur vielleicht nicht jeden einzelnen 
Zug der johanneiſchen Darftellung durchaus richtig erklärt, daß er 
die Unmittelbarkeit des Fünftleriihen Schaffens in dem Cvangeliften 
dann und wann in allzuverwidelte Reflerionen aufgelöft, die Bedeu— 
tung, welche das Aeußerliche der evangeliichen Geſchichte, trog feines 
Idealismus, doc fortwährend für ihn hatte, zu wenig hervorgehoben 
habe, und dag in allen dieſen Beziehungen Strauß’ freifinnige Be— 
merfungen über dieſes finnlich-überfinnlichite Evangelium (3. B. ©. 
141 ff. 595. 609 f.) den feinigen zu einer werthvollen Ergänzung 
dienen. Lange nicht fo frei, wie Johannes, geht Lukas mit dem über- 
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tieferten Geſchichtsſtoffe um; aber doch fteht auch von ihm aufer 
Zweifel, daß er mit demfelben immer noch fehr eingreifende Verände- 
rungen vorgenommen, umd in einzelnen Fällen (wie vor allem c. 10 
bei der Erzählung von den fiebzig Yüngern) die ältere Darftellung, 
deren Spuren wir bei Matthäus viel deutlicher verfolgen können, nicht 
allein durch weitere traditionelle Elemente bereichert, fondern aud) ohne 
Bedenken, praftiichen und bogmatifchen Intereſſen zulich, umgebildet 
hat. Dem, was Strauß in diefer Beziehung über feine Tendenz und 
fein Verfahren bemerkt, kann ich um fo vollftändiger beitreten, da es 
mit der Anficht, welche ich in meiner Schrift über die Apoftelgefchichte 
ausgeführt habe, ganz übereinftimmt. Daß wir bei Lukas weder das 
„Urevangelium“ jelbft, nod) eine treue Nachbildung desfelben zu ſuchen 
haben, darüber iſt die heutige Evangelienforfchung ausnahmslos einig; 
daß er jünger ift als Matthäus wird, außer allem andern, jchon 
durd) die Stelle c. 21, 24, wenn wir fie mit Matth. 24, 29 ver- 
gleichen, zur Evidenz erhoben ; denn während Matthäus der Zerftörung 
Jeruſalems noch nahe genug fteht, um die Weiffagung, es jolle „als- 
bald“ nad) derjelben der Menfchenfohn in den Wolken erjcheinen, 
ımbedenfli in fein Gvangelium aufzunehmen, fo fchiebt Lukas zwi- 
ſchen diefe beiden Ereigniſſe die „Zeiten der Heiden“ ein, während 
deren Jeruſalem in ihrer Gewalt fein foll, und erwartet erft nad) 
Ablauf diefer Zwifchenperiode die Wiederkunft Ehrifti. Wenn endlich 
auc neuerdings wieder mehrfach bejtritten worden ift, daß Lukas un. 
fern Matthäus ſelbſt und nicht bloß deffen Vorgänger, den „Urevange- 
liſten“, benutt habe, jo fcheint mir auch darüber bei genauer Ber: 
gleihung der beiden Schriften kaum ein Zweifel möglich zu fein, da 
ſich Lukas in fo vielen Fällen nicht allein an die Erzählung, fondern 
auch an die Ausdrücke des Matthäus anlehnt, daß diefer feinem Bor: 
gänger wirklich faft bis zur Umunterjcheidbarkeit ähnlich geweſen fein 
müßte, wenn man alle diefe Berührungspunfte nur von der Benugung 
einer gemeinfchaftlichen Quellenſchrift herleiten wollte. 

Weit ftreitiger ift, wie bemerkt, die Frage über das Verhältniß 
des Markus zu den zwei anderen Synoptitern. Aber fo viel Eifer 
und Scharffinn auch aufgeboten worden ift, um zu beweifen, daß nicht 
die anderen von ihm bemutt feien, fondern er von den anderen, oder 
daß wenigjtend — nad) einer anderen Wendung — unter den drei 
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von einander unabhängigen Evangelien das des Markus das ältefte 
fei und der gemeinfamen Quelle, dem ächten „Urevangelium*“ des 
Petrusfchülers Markus, am nächſten ftehe, jo glaube ich doch nicht, 
daß es gelungen ift oder jemals gelingen wird, die Bedenken, die die- 
fer Anficht im Wege ftehen, wirflic zu entkräften. Schon die äußeren 
Zeugnifje über das Dafein unferes zweiten Evangeliums find ihr ent- 
ſchieden ungünftig. Das erjte und dritte können wir wenigjtens um 
die Mitte und vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts in den Hän- 
den Juſtins des Märtyrers, das dritte auch in denen des Gnoftifers 
Marcian nachweiſen; von Markus findet fi) weder fonftwo um dieje 
Zeit, noch aud) bei Juſtin eine fihere Spur; denn für die einzige 
Notiz, die man darauf bezichen könnte, die Erwähnung der „Donner: 
ſöhne“ (Marc. 3, 17), verweift Juſtin ſelbſt (Zr. 106) nicht auf 
unfer Markusevangelium, fondern auf die „Denkwiürdigkeiten des 
Petrus“, d. h. die dem Papias bekannte, angeblid) von Markus aus 
Borträgen des Petrus niedergejchriebene Aufzeichnung. Hat aber Yuftin, 
der in Rom lebte, unfer allem Anfcheine nad) in diefer Stadt oder 
doch in Stalien entjtandenes Gvangelium nicht gekanut, oder doch 
nicht im derfelben Weile wie die zwei anderen Shynoptifer benutzt, 
fo kann es ſich zu feiner Zeit noch) feines bedeutenden-Anjehens erfreut 
haben und wohl aud) noch wicht ſehr lange im Umlaufe gewejen fein. 
Sollen wir ferner das treuefte Bild der urjprünglichen evangelifchen 
Geſchichtſchreibung in einer Schrift haben, weldye gerade die Haupt: 
fache, die Yehre Jeſu, jo auffallend vernachläſſigt, ſtatt dejjen aber 
die Wunder mit fichtbarer Vorliebe zufammenträgt und mit legenden- 
haft übertreibenden Zügen weiter ausführt, fo ift dieß nicht bloß an 
ſich ſelbſt ſehr unmahrjcheinlich, fondern es ift aud mit der That: 
ſache ſchwer zu vereinigen, daß in den älteften Aufzeichnungen über 
die Geſchichte Ehrifti, von denen wir durch Papias Kunde haben, viel- 
mehr jeine Reden es find, auf die aller Nachdruck gelegt wird, und 
daß ebenſo Juſtin der Wander nur felten erwähnt, auf die Ausſprüche 
Jeſu dagegen auf jedem Blatte feiner Schriften zurüdgeht. Weiter 
jehen ſich die Vertheidiger der Priorität des Markus bei einzelnen 
Punkten jelbjt zu dem Geftändnig genöthigt, dag er hier Bejtandtheile 
der urfprünglichen evangelifchen Ueberlieferung ausgelaffen oder ver- 
ändert habe; daß 3. DB. die Bergrede, welche bei. ihm ganz fehlt, 
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umd mit ihr die bei Markus gleichfalls fehlende Erzählung über den 
Hauptmann zu Kapernaum in der „Urfchrift“ nicht gefehlt haben 
könne, daß feine kurze und farblofe Erwähnung der Verſuchung Chriſti 
eine ausführlichere Erzählung, wie wir fie bei Matthäus und Lukas 
lefen, vorausfege, daß Markus c. 6, 3 an dem „Sohne Joſephs“, 
oder dem „Sohne des Zimmermannes“, wie Jeſus bei Lukas und 
Matthäus von den Nazarethanern genannt wird, aus dogmatifchen 
Gründen Anſtoß genommen und defhalb einen „Sohn der Maria“ 
daraus gemacht habe. Wie fann man dann aber eben dem Schrift: 
fteller, welchem man fo eingreifende Veränderungen der „Urfchrift“ 
zutraut, fonft immer, jobald nicht geradezu zwingende Beweiſe des 
Segentheiles vorliegen, vor den anderen ohne weiteres den Vorzug 
geben, und welches Recht hat man, eine Abhängigkeit deſſelben von 
ihnen als undenkbar von der Hand zu weilen, wenn man doch in fol- 
hen Fällen wie die eben angeführten jelbjt zugeben muß, daß er der 
Mann war, aus Berichten wie die ihrigen theil® aus dogmatifchen 
theils aus fchriftftelferifchen Motiven eine Darftellung wie die einige 
herauszuarbeiten? Soll endlich Markus der ältefte von unferen Evan 
geliften fein, jo will fich mit diefer Vorausjegung der Umftand nicht 
reimen, daß er (um c. 9, 1. 13, 37 zu übergehen) c. 14, 24 ähnlid) 
wie Lukas, nur in unbeftimmteren Ausdriicken, die wunderbaren Vor— 
zeichen der Wiederfunft Chrifti, weld;e Matthäus unmittelbar an die 
Zerftörumg Jeruſalems anfnüpft, in einen ſpäteren Zeitpunft verlegt; 
und wird geläugnet, daß er einen der anderen benutt habe, oder foll 
er gar umgekehrt von ihnen benutzt fein, jo entjteht die frage, wie 
die Erfcheinung zu erklären ift, dag Markus fo auffallend wenig 
eigenthümliches giebt, dag nicht allein der Inhalt feiner Berichte faft 
durchaus, fondern jehr häufig auch ihre ſprachliche Faſſung ſich theils 
bei Matthäus theils bei Lukas, oft aud bei beiden wiederfindet. 
Bill man hiefür nicht annehmen, dag Markus fie benutzt habe, fo 
bleibt nur eines von zweien Übrig: entweder müßten fie beide den 
Markus, oder alle drei müßten diefelbe Grundſchrift benutzt haben. 
Allein keine von diefen Annahmen reicht fir die Fälle aus, wo Mar- 
lus nicht bloß Überhaupt mit einem der zwei anderen Synoptifer über— 
einftimmt oder auch eine Mifchung aus beiden darjtellt, fondern wo 
fein Text zugleich auch Erjcheinungen darbietet, welche man ſich bei 
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einem frei arbeitenden Schriftſteller nicht wohl erklüren kann, ſondern 
nur bei einem ſolchen, der ältere Darſtellungen vor ſich gehabt und 
die Unebenheiten, welche ſich bei der Verwendung eines fremden Ma— 
teriales ſo leicht ergeben, vollſtändig zu tilgen verſäumt hat. Wenn 
z. B. Markus 1, 2 eine auf den Täufer Johannes gedeutete Stelle 
des Propheten Maleachi dem Jeſaia beilegt, jo erklärt fi) dieß am 
natürlichften durdy die Annahme, ev habe mit der Stelle aus Jeſaia, 
die auch Matthäus (3, 2) und Lukas (3, 4) hier anführen, unvor: 
fichtiger Weife eine zweite Brophetenftelle verknüpft, welche bei denjel- 
ben in anderem Zufammenhange (M. 11, 10. 2.7, 27), aber gleich— 
falls mit Beziehung auf Johannes, ohne Nennung des Propheten 
angeführt wird, dem fie entnommen ift. Wenn er c. 3,13 die Aus- 
wahl der zwölf Apoftel zwar mit Lukas (6, 13) auf dem Berge, un— 
mittelbar vor der (von ihm übergangenen) Bergpredigt, vorgenommen 
werden läßt, und in dem Verzeichniß derjelben höchſt unregelmäßig 
aus einer anderen Conftruction in die von Yulas feftgehaltene über: 
fpringt, zugleidy) aber die Beftimmung der Apoftel mit Worten be- 
zeichnet, welche in anderem und weit angemefjenerem Zufammenhange 
bei Matthäus 10, 1 und Lukas 9, 1 ftehen, und welche felbft wieder 
eine Tertmifchung aus diefen beiden darftellen, fo ijt jchwer zu glau- 
ben, daß er ganz unabhängig von ihnen auf diefe Verbindung von 
Elementen gefommen fei, die wir bei ihnen offenbar an ihren urfprüng- 
liheren Orten finden, und von denen er felbft c. 6, 7 deutlich vers 
räth, wo fie eigentlicy Hingehören. Wenn er c. 3, 22 erzählt, als 
Jeſus nach der Auswahl feiner Finger vom Volke umdrängt in einem 
Haufe war, hätten die jeruſalemitiſchen Schriftgelehrten ihm vorge- 
worfen, daß er die Teufel durch dem Oberjten derjelben austreibe, fo 
wird diefe zufammenhangslofe Mittheilung nur durch Matth. 12,22 7f. 
verftändlic,, wo jener Borwurf an eine Teufelsaustreibung angeknüpft 
ift. Wenn es bei ihm 14, 65 heißt, die Diener des Synedriums 
haben Jeſus das Geſicht verhültt, ihn gefchlagen und ihm zugerufen: 
„weiljage*, fo ift hier offenbar zur Unverftändlichfeit abgekürzt, was 
Luk. 22, 64. Matth. 26, 68 fteht: „weilfage, wer es ift, der dich 
gefchlagen hat“; Matthäus und Lukas können daher ihren Bericht 
nicht aus Markus haben; und da nun diefer überdieß theild Ausdrücke 
ded Matthäus, theils folche des Lukas gebraucht, kann er dem feinigen 
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nur ans ihnen gefchöpft haben. Wenn Markus 15,37 f. fagt, Jeſus 
fet mit einem lauten Schrei verfchieden, der Vorhang des Tempels 
fei zerrifjen, und als der wachthabende Genturio fah, „daß er mit 
ſolchem Gejchrei (nad) anderer Lesart kürzer, aber offenbar gleichbe- 
deutend: „daß er fo") verfchieden war“, habe er ausgerufen: diejer 
Menſch ift wirflid der Sohn Gottes gewefen — wenn Markus dieß 
jagt, muß wohl jeder Leer ſich fragen, wie irgend jemand, und 
vollends ein römischer Genturio, einen Hingerichteten defhalb, weil er 
vor feinem Tode einen lauten Schrei ausftieh, für den Sohn Gottes, 
den jüdifchen Meſſias habe halten, wie irgend ein Schriftiteller die 
Sade jo habe motiviren können? Der feltfjame Zug wird uns nur 
dann begreiflic), wenn wir uns erinnern, daß Matthäus 27,50 zwar 
auch von dem lauten Schrei vor dem Verſcheiden und dem Zerreißen 
des Tempelvorhanges erzählt, dann aber beifügt: „und die Erde erbebte, 
und die Felſen fpalteten fi, und die Gräber thaten ſich auf, und 
viele Leichname Verſtorbener ftanden auf“ u. f. w.; „als aber der 
Genturio und feine Wache das Erdbeben und die übrigen Vorfälle 
fahen, fürchteten fie fich und ſprachen: diefer ift wirklich der Sohn 
Gottes geweſen“. Hier ift die Aeußerung des Centurio durch die vor— 
angehenden finnfälfigen Wunder genügend motivirt. Markus hat. diefe 
Wunder ebenfo wie Lukas (vielleicht wegen der Zodtenauferftehung, 
an der ihnen anjtößig war, daf fie der des „Erftlings der Todten“ 
vorangehen follte) weggelaffen, aber die Anerkennung Ehriftt durch den 
Genturio will er nicht miffen, und fo bleibt ihm, da derfelbe das Zer- 
reißen des Tempelvorhanges auch nicht gefehen haben konnte, zu ihrer 
Begründung nur der laute Schrei des Sterbenden, das einzige auffallende, 
was der Genturio bei ihm wahrgenommen hat, übrig. Kine Reihe 
anderer Beifpiele, und namentlich auch folcher, in denen fich der Text 
des Markus nur als eine Mifchung aus denen der zwei anderen 
Symoptiker erflären läßt, giebt Strauß S. 130f. Die Auskunft aber, 
dog Markus in allen diefen Fällen nicht jene, fondern die ihm mit 
ihnen gemeinfame Grundfchrift vor Augen gehabt habe — diefe Aus: 
kunft hat zwar auch jonft vieles gegen ſich; ganz befonders unzuläffig 
erjcheint fie jedoch bei den Stellen, in welchen heterogene, in unfern 
Zerten an Matthäus und Lukas verteilte, Züge und Ausdrucksweiſen 
bei Markus verknüpft find. Wenn diefer 3. B. in einem der oben- 
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angeführten Fälle das, was Matthäus und Qulas nur an einer, und 
zwar an der allein pafjenden Stelle, über die Beſtimmung der Apoftel 
fagen, an zwei Stellen (3, 14 und 6, 7) bringt, und wenn er in 
Bezug auf einen Theil diefer Beftimmung, das Teufelaustreiben, das 
einemal mit Lukas 9, 1 von Dämonen, das anderemal mit Matthäus 
10,1 von „unreinen Geiftern“ redet, fo ift doch beides gleich unwahr— 
ſcheinlich: daß die „Grundſchrift“ diefe Stelle ebenfalls an beiden 
Orten gehabt, und daß fie an einem für die Sache zwei Bezeichnun- 
gen gegeben haben follte, von denen Matthäus die eine, Lukas die 
andere ihr entnommen hätte; in dieſem Falle hat vielmehr Markus 
ganz augenfcheinlicdy die zwei anderen Synoptifer benutzt: er hat die 
Angabe über die Bejtimmung der Apoftel zum Srankenheilen und 
ZTeufelaustreiben, welche jene erft an einer jpäteren Stelle haben, nur 
defhalb an die frühere (3, 14 vor die Bergpredigt) vorgerückt, weil 
er dem Apojtelverzeichnig mit Lukas diefen Ort anwies, mit dem Apoftel- 
verzeichniß aber bei Matthäus jene Angabe verknüpft fand; und da 
er diefelbe in Folge davon c. 6, 7 nod einmal wiederholen mußte, 
wählte er für die letztere Stelle den Ausdrud des Matthäus, während 
ihm im der erfteren mit dem des Lukas der des Matthäus ſich gemiſcht 
hat. Aehnlich verhält e8 fid) aber aud) in den übrigen Fällen. Die 
Abhängigkeit des Markus von Matthäus und Lukas wird trog allem 
Scharffinne, der neuerdings zur Begründung der entgegengefeßten Ans 
nahme aufgeboten worden ift, doch immer wieder das letzte Ergebniß 
der Kritif bleiben. Da aber Markus neben ihnen ohne Zweifel aud) 
noch andere Evangelienjchriften gebraucht hat, und da ebenfo Lukas, 
wie er uns felbjt jagt, nicht bloß einen, fondern mehrere Vorgänger 
vor fich hatte, fo ift c8 immerhin möglich, daß jeder derjelben in ein— 
zelnen Fällen die urfprüngliche Ueberlieferung reiner erhalten hat als 
die anderen; wie es fid) aber damit verhält, dieß fann immer nur 
nad) inneren Merkmalen, aus der Beſchaffenheit der betreffenden Ans 
gaben, entjchieden werden. 

Sehen wir num von hier aus auf Renan zurüd, fo ift er mit 
dem oben dargelegten Standpunkte zunächft in der Ueberzeugung ein 
verftanden, die Urquelle der evangelifchen Gefchichte fei die mündliche 
Ueberlieferung, und lange Zeit fei neben diefer den ſchriftlichen Anf- 
zeichnungen fein ſolcher Werth beigelegt worden, daß man Bedenken 
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getragen hätte, fie aus der Tradition oder aus einander zu ergänzen 
und umzuarbeiten. Die ältejten Spuren von Evangelienfchriften findet 
ferner auch Renan in den Angaben des Papias über die Spruchſamm— 
lung des Matthäus und die Denkwürdigfeiten des Markus. Aus 
diefen zwei Quellen find, wie er glaubt, unfere zwei erften Evangelien 
zufanmengearbeitet; von ihnen zeichnet fih Matthäus dadurch aus, 
daß er die Ausſprüche Jeſu am meiften in ihrer urjprünglicdyen Ge— 
ftalt erhalten hat, wogegen Markus (welcher Renan, wie unfern deut- 
ſchen Lobrednern dieſes Evangeliften, befonders durch feine — unferer 
Meinung nad) ganz und gar gemachte — Anfchaulichkeit imponirt) in 
den Erzählungen der ältejten, von Petrus und anderen Augenzeugen 
ausgehenden, Ueberlieferung am nächſten geblieben fein fol. Weit 
geringer ift die gefchichtliche Glaubwitrdigkeit des Lukas: fein Evan- 
gelium ift bereits eine Darjtellung aus zweiter oder genauer gezählt 
aus dritter Hand, ein Werk der fchriftjtelleriichen Kunft, welches zwar 
vergleichungsweife den größten Reiz hat, welches aber von dem kriti- 
ſchen Geſchichtſchreiber doch nur mit großer Vorficht gebraucht wer- 
den darf. In Reuans Bemerkungen über den fchriftitelleriichen Cha- 
rafter diefes Evangeliums findet ſich manche feine und treffende Wahr- 
nehmung ; wenn er aber freilich der Meinung ift, der Berfafjer def- 
jelben fei durd die Apoftelgefchichte als Begleiter des Paulus beglaubigt, 
fo ift vielmehr zu jagen, die Apoftelgefchichte ftelle ganz außer Zweifel, 
daß er ein ſolcher zwar fein will, aber nicht ift; und wenn er diejen 
vermeintlichen Begleiter des Paulus zugleich zum „eraltirten Ebjoni— 
ten” und gejeßesfrommen Juden macht, fo traut man feinen Augen 
kaum, ſolches gerade über den Bauliner behauptet zu fehen, man 
fieht aber auch, daß der Verfajfer von der eigentlichen Tendenz des 
dritten Evangeliums und der Apoftelgefchichte Feine Ahnung hat, und 
mit den Unterfuchungen, welche diefe Frage in Deutjchland, wenig— 
ſtens in der Hauptjache, ſchon längjt erledigt haben, vollfommen un— 
befannt geblieben ift. 

In noch viel höherem Grade gilt dieß aber von feinen Vor— 
ftellungen über das vierte Evangelium. Keine andere Frage der Evan- 
gelienkritik ift für die Auffaffung der evangelifchen Geſchichte jo wichtig 
wie diefe. Aber gerade über diefe Grundfrage bleibt Renan fo auf- 
fallend im unklaren, daß feine Antwort auf diejelbe vom Stand- 
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punkte der heutigen Wiffenfchaft aus nur als ein auffallender Nüd- 
ſchritt bezeichnet werden fann. Mit der deutjchen Kritif der letzten 
zwanzig Jahre und ihren Ergebniffen über Johannes, wie es fcheint, 
ganz unbekannt, greift er zu einer Annahme, die ſich in ihrer wider: 
ſpruchsvollen Halbheit bei uns längft überlebt hat. Cinestheils Tann 
er ſich nicht verbergen, dab Papias von einem Evangelium des Jo— 
hannes nichts gewußt haben kann; und was den Anhalt diefes Evan- 
geliums anbelangt, fo gereichen ihm nicht allein die „abftraften meta- 
phyſiſchen Vorlefungen“ des johammeifchen Chriftus zum unüberwind⸗ 
lichen Anftoß, fondern er findet auch), daß an einzelnen Punkten der 
Erzähler, um befonderer Zwede willen, die Geſchichte wiſſentlich ger 
fälfcht habe. Andererfeits glaubt er doch, daß nicht allein die fpäte- 
ren, wie Tatian und Irenäus, fondern auch ſchon Juſtin, unfer vier- 
tes Evangelium gekannt und gebraucht haben (wovon in Betreff Juſtins 
freilich genau das Gegentheil richtig ift); und während er feine Reden 
allerdings nicht für gefchichtlich zu halten weiß, urtheilt er über die 
erzählenden Stücke, fie feien großentheils fo genau, daß fic der Augen: 
zeuge nicht verfennen laffe, und der Gang des Lebens Yefu im ganzen 
jei bei Johannes viel ſchärfer und befriedigender gezeichnet als bei 
den Synoptitern. So kommt er denn fchlieglic) zu dem Ergebniſſe, 
dag vierte Evangelium fei wahrjcheinlicdy auf Grund der Erinnerun- 
gen, welde Johannes im Alter jchriftlich niedergelegt hatte, von einem 
feiner Schüler verfaßt und mit jenen Redeſtücken bereichert worden, 
die dem Geifte wie der Sprache des= ſynoptiſchen Chriſtus fo wenig 
entfprehen. Doch will er auch, bezeichnend genug, die Möglichkeit 
nicht ausschließen, daß der Apoftel felbft, in der letzten Zeit jeines 
Lebens einer theoſophiſchen Myſtik ergeben, feinem Meiſter diefe Re— 
den geliehen habe. Wie dem aber fein möge: jedenfalls foll das 
Evangelium in der Mehrzahl feiner Gefchichtserzählungen ebenfo glaub- 
würdig, wie in feinen Berichten über die Neben Jeſu unzuverläffig fein. 
Eine ähnliche Theilung diefes Evangeliums iſt in Deutjchland chedem, 
bald nach dem erjten Erfcheinen von Strauß’ Leben Jeſu, auch ver- 
fucht worden, fie ift aber jo unglücklich abgelaufen, daß fie jeden 
Nachfolger hätte abjchreden müſſen, den gleichen Weg zu betreten ; 
und fie ift zur vollkommenen wifjenschaftlidhen Unmöglichkeit geworden, 
ſeit Baur fiegreich gezeigt hat, daß gerade dieſes Evangelium mehr, 
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al8 irgend ein anderes, ein Werk aus einem Guß ift, daß eine und 
diejelbe Idee in ihm das einzelfte wie das ganze beherrjcht, daß feine 
Erzählungen nichts anderes find, als die hiftorifchen Ylluftrationen 
feiner Reden, und dag man immer nur die Wahl hat, das ganze, 
wie es ift, als johanneijc anzunehmen, oder das ganze einem anderen 
und weit fpäteren zuzuweifen. Aber Renan jcheint nicht bloß von 
diefer grundlegenden Unterfuhung und von allen weiteren Berhand- 
lungen, welde fid an fie anfnüpften, nichts zu willen, jondern er 
verhält fid, überhaupt zu den johanneifchen Erzählungen fo unkritifch, 
daß er ſelbſt durch folches, dejjen Ungefchichtlichkeit ſchon Strauß in 
feinem erften „Leben Jeſu“ zur Evidenz erhoben hat, fi) in dem 
Glauben an feine Hypotheſe nicht jtören läßt, und daß Züge, bei 
denen die fchriftjtellerifche Erfindung fo handgreiflich ift, wie bei dem 
ungenähten Rod Ehrifti, ihm geradezu ald Beweis für die Augenzeu— 
genschaft des Erzählers dienen müſſen. 

Welche Folgen ſich aber daraus fir feine Gefchichtsdarftellung 
ergeben haben, dieß wird ſich zeigen, wenn wir uns von den Quellen 
der evangeliſchen Geſchichte zu diejer ſelbſt wenden. 

Dei der Bearbeitung der evangelifchen Gedichte kann man einen 
doppelten Weg einfchlagen. Man kann von ben einzelnen Erzählun— 
gen, fo wie fie uns vorliegen, ausgehen, um durch' die Kritik derjel- 
ben, durch Entfernung ihrer unhiftorifchen Beitandtheile, den gefchicht- 
lichen Reft auszufcheiden; oder man kann umgekehrt mit der Darjtellung 
des muthmaßlichen gejchichtlichen Verlaufes, fo weit er ſich noch aus- 
mitteln läßt, beginnen, und von hier aus zeigen, wie und aus welchen 
Gründen ſich im Fortgange der Zeit an diefen hiftorifchen Kern die 
mancherlei unhiftorischen Angaben angejett haben. Das erjtere Ver— 
fahren, welches wir ein analytifches nennen können, hatte Strauß in 
feinem erjten Leben Jeſu befolgt; dem zweiten, jynthetifchen, giebt er 
diegmal den Vorzug: von den zwei Büchern, in die er, nad) der aus— 
führlichen Einleitung, feine Darftellung vertheilt hat, behandelt das 
erjte „das Leben Jeſu im geſchichtlichen Umriſſe“, das zweite „die 
mythiſche Gefchichte Jeſu in ihrer Entjtehung und Ausbildung‘. Er 
hat fich dadurd; allerdings des WVortheiles begeben, feine Ergebnifje 
durch jene allfeitige, ihren Stoff bis in feine feinften Verzweigungen 
zergliebernde Kritik der evangelifchen Berichte und ihrer vielgejtaltigen 
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Auslegungen zu begründen, in welcher die Hauptftärke feines früheren 
Werkes liegt. Aber er durfte dieß um fo eher, da er diejer Alnforde- 
rung Schon in jenem jo glänzend genügt hatte, und da er immerhin 
auch in das neue Werk von den Fritiichen Ausführungen fo viel auf- 
genommen hat, als jich mit feiner populäreren Beſtimmung vertrug. 
Und durch die Selbftbefchräntung nad) diefer Seite gewinnt er auf 
der anderen die Möglichkeit jetzt zu leiften, was er früher nicht hatte 
leiften können, und theil® von der wirklichen Geſchichte und der ge— 
Ichichtlichen Perſönlichkeit Jeſu ein zufammenhängendes Bild zu ent- 
werfen, theils die Entjtehung der evangelifchen Berichte weit volljtän- 
diger und genauer als früher zu erklären. Für uns ift hier die erfte 
von diejen Unterfuchungen, die Frage nad) der Geſchichte umd dem 
Charakter Jeſu die Hauptfache, und eben diefe Frage wird und aud) 
durd) die Parallele zwiſchen Strauß und Renan vorzugsweife nahe 
gelegt, denn für die Erklärung des Ungefchichtlichen in den evangeli- 
chen Erzählungen hat der leßtere im ganzen nur wenig gethan. Auch 
hier werde ich mid) aber auf die Hauptpumkte bejchränfen müſſen. 

Fragen wir num zumächft, wie Jeſus das wurde, was er geweſen 
ift, fo müffen wir freilich bei ihm wie bei fo vielen von den größten 
Wohlthätern und Heroen der Menfchheit den gänzlihen Mangel an 
beglaubigten Nachrichten über feine perfönlichen Berhältniffe und feine 
Bildungsgeichichte beklagen. Von den erjteren wijjen wir kaum mehr 
als daß er aus Nazareth) gebürtig war, daß fein Vater Joſeph, feine 
Mutter Diaria hieß, daß der erftere das Gewerbe eines Zimmermannes 
trieb, welches er wahrfcheinlich ſelbſt aud) erlernt und betrieben hatte; 
von der zweiten wiffen wir nicht eimmal fo viel, fondern bis auf 
Jeſu erjtes Hervortreten im Verkehre mit dem Täufer Johannes 
überhaupt nichts. Wir find daher zur Ausfüllung diefer Lücke ganz 
und gar auf Vermuthungen angewiefen. Sehen wir nun, weldye Rich— 
tung diefe Bermuthungen bei unfern beiden Kritifern nehmen, jo iſt 
es bezeichnend genug, daß bei Renan die perfünlichen, bei Strauß die 
allgemeinen gejchichtlichen DVerhältniffe in den Vordergrund treten. 
Jener beginnt zwar aud mit einer kurzen Schilderung der jüdifchen 
Zuſtände im den letzten vordriftlichen Jahrhunderten; aber noch viel 
mehr liegt ihm doch daran, feinen Yejern eine Vorftellung von den 
nächiten Umgebungen Jeſu und den Umftänden zu verfchaffen, unter 
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denen er heranwuchs. Er ſpricht von Nazareth und feiner anmuthi- 
gen Umgegend; von der jüdiichen Weiſe des Unterrichtes, die von der 
unfrigen weit abliegend auch dem Ungelehrten eine verhältnigmäßig 
hohe Geiftesbildung möglich madte; von dem Einflujfe, welchen auf 
einen von der griechischen Wiffenfchaft durchaus unberührten, ohne eine 
Ahnung von dem politifchen Weltzuftande gebliebenen jungen Mann 
aus dem jüdischen Volke die heiligen Schriften diefes Volkes, beſon— 
ders die dichterifchen und prophetifchen, die Sittenfprüche eines Hilfel 
und anderer KRabbinen, der Geijt einer wundergläubigen, ſupranatu— 
raliſtiſchen Weltanficht Haben mußte; von der Entwidelung der meſ— 
fianifchen Ideen und der Gährung, welche dadurd in den Gemüthern 
hervorgebracht wurde ; von dem Gegenjaße, der zwiſchen Galiläa und 
Judäa, wie in dem Charakter der Landſchaft, jo aud) in dem des reli- 
giöfen und gejelligen Lebens ftattfand. Seine Ausführungen hierüber 
find aud ganz anfprechend und geeignet, uns von den Verhältniſſen, 
unter denen Jeſus aufwuchs, eine lebendigere Anſchauung zu geben. 
Das läßt fid) aber freilich, wenn ınan näher zuficht, nicht verfennen, 
dag Schon hier die Phantafie des Geſchichtſchreibers mehr als einen Zug 
in jein Bild eingetragen hat, deſſen Geſchichtlichkeit ſchwerlich zu'er- 
weifen ift; daß er der entzücdenden Natur Galiläas, die er felbjt 
überdieß lange nicht jo reich und fo freundlich fand, wie fie chedem 
gewejen jein foll, für die Charafterbildung Jeſu eine ganz übermäßige 
und durch Feine beftimmten Anzeichen zu bewährende Bedeutung giebt, 
daß auch von feiner Lobrede auf die heitere Harmlofigkeit, die idylli- 
hen Zuftände der galiläifchen Bevölkerung ziemlich viel abzuziehen 
jein wird, wenn wir uns erinnern, wie gerade diefe Provinz der 
Schauplag blutiger Empörungen gegen die Römer, das Vaterland 
Yudas des Gauloniters, ein Hauptfig des jüdischen Zelotenthums und 
des religiöß-politiichen Räuberweſens war; daß e8 mit den Feitreijen 
nad) Jeruſalem, welche Jeſus von Kindheit an faft jedes Jahr mit- 
gemacht haben foll, und mit der Wirkung, die Renan ihnen zufchreibt, 
ſich ſchwerlich genau fo verhalten hat, dem die Erzählung des Lukas 
2, 41 ff. ilt von Strauß nicht ohne Grund bezweifelt worden, und 
bei feiner allein umbejtreitbaren legten Anweſenheit in Jeruſalem ge: 
winnt e8 den Anfchein, als ob ihn der Tempel und das Volkstreiben 


darin etwas ganz neues wäre (Matt. 21,12. 24,1 parall.). Wenn 
Diſtoriſche Zeitſchrift XI. Band. 7 
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vollends Renan das Ergebniß feiner Betrachtungen fiber die religiöfe 
Entwidelung Jeſu in die Worte zufammenfaßt: un Messie aux 
repas de noces, la courtisane et le bon Zachée appel6s à ses 
festins, les fondateurs du royaume du ciel comme un cortége 
de paranymphes: voilà ce que la Galilde a ose, ce quelle 
u fait accepter, fo entjpricht dieß zwar ganz feiner Neigung, aus 
den Anfängen des Chriftenthbums eine galiläifche Idylle zu machen, 
aber jeder ſieht auch, daß damit das große, ernfte und mweltummäls- 
zende in dem Charakter diefer Religion und ihres Stifter mit Phra- 
fen verhüllt wird, die um jo geringeren Werth haben, da das Bild 
von dem Hochzeitmahle des Meffias, welches auch der ungefchichtlichen 
Erzählung über die Hochzeit in Kana zu Grunde liegt, nicht einmal 
etwas eigenthümlich chriftliches ift und, wie fchon die Apofalypfe 
beweift, mit der vollen Gluth eines echt jüdischen Rachegeiſtes recht 
gut zufammen beftehen Tann. 

Viel weniger weiß uns Strauß von der Bildungsgefchichte Jeſu 
zu erzählen. Auch er nimmt an, daß derfelbe einen gelehrten Unter» 
richt, ſelbſt im Sinne de8 damaligen Judenthums, nicht genofjen Habe, 
und er beruft fi) dafür auf die Frifhe und Urfprünglichkeit feiner 
Lehre und Lehrart und auf die Abwefenheit jenes Schulgeihmades, 
der doch fogar bei dent geiftwolfen Heidenapoftel noch jo merklich fei. 
Er erinnert ferner daran, daß in Galiläa, deſſen Bevölkerung ſtark 
mit Heiden verjegt und von den glaubensftolzen Judäern durch Sa— 
maria getrennt war, die Umftände einer freieren religiöfen Richtung 
günftig waren. Aber weiter wagt er die Vermuthung, der keine be— 
ftinmteren geſchichtlichen Spuren zur Seite ftehen, nicht zu treiben, 
und fo begnügt er fidy mit der Bemerkung, daß Jeſus (ähnlich wie 
Sofrates, fünnen wir beifügen, der ja auch ein Handwerker war und 
feine gelehrte Kenntniß der Philoſophie befaß, deren Reformator er 
werden follte) die Hilfsmittel, deren er für die Entwidelung jeiner 
inneren Begabung bedurfte, in dem fleifigen Studium des alten Teftas 
mentes und in dem freien gejelligen Verkehre auch mit den Gelehrten 
feines Volkes, insbejondere mit den Angehörigen der drei herrfchenden 
Schulen, gefunden habe. Dafür giebt er uns aber nicht allein über 
den Entwidelungsgang des Judenthums eine viel eingehendere Ueber- 
ſicht als Renan, und er faßt hiebei namentlich die bei den Propheten 
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hervortretenden Anſätze zu einer Vergeiftigung der Religion, die Aus- 
bildung und Umgeftaltung der meffianifchen dee, die jüdiſchen Secten 
des erften vorcriftlichen Jahrhunderts ins Auge; fondern er ergänzt 
auch diefe Unterfuchung, nad) Baurs Vorgange (Chriftenth. der drei 
erften Jahrh. ©. 9 ff.), durch eine höchft lichtvolle, alle wefentlichen' 
Punkte klar und treffend hervorhebende Darjtellung der Beiträge, 
welche der griechifche Geift durch feine wiſſenſchaftliche und fittlich- 
religiöfe Entwidelung, das römische Weltreih und der praftiihe Sinn 
des römischen Volkes für die Vorbereitung des Chriftenthums geliefert 
haben; und ich muß diefer Auseinanderfegung einen um fo größeren 
Werth beilegen, je entjchiedener ich fortwährend an der in diejer Zeit: 
fchrift wiederholt von mir ausgefprochenen Leberzeugung fejthalte, daß 
nicht allein die thatfächliche Umgeftaltung der Berhältniffe durch die 
römische Weltherrichaft, fondern auch der Gang und die Verbreitung 
der griechischen Geijtesbildung an der Entftehung der chriſtlichen Reli- 
gion einen weit größeren Antheil gehabt hat, als man gewöhnlich an- 
nimmt. Gerade bei dem Stifter des Chriſtenthums Täßt fid) dieß aber 
freilich am ſchwerſten nachweifen. Daß die hellenifche Philofophie 
und die ganze hellenische Denkweiſe feit dem Auftreten der älteften 
chriſtlichen Alerandriner und der Gnofis auf die theologiſchen Vor— 
ftellungen und die fittlihen Anſchauungen der Chrijten einen maßges 
benden Einfluß gewonnen hat, dieß freilich ift augenfcheinlih. Auch 
bei Paulus, deffen Vaterftadt Tarſus ein berühmter Sit griechischer 
namentlich ſtoiſcher Philofophie war, den feine rabbiniſchen Studien 
wenigftens auf dem Wege der Beftreitung mit fremden Elementen in 
Berührung bringen konnten, deſſen Lehrer Gamaliel feine Kenntniß 
des Griehifchen zum Vorwurf gemacht wurde, der feit feiner Bekeh— 
rung faft ganz außerhalb Paläftinas, in der Griedyenftadt Antiochia, 
in Ephefus, Korinth u. f. w. gelebt hat — auch bei ihm würden wir 
ung weniger wundern können, wenn es fich zeigen follte, daß ihm 
manche Ideen mittelbar oder unmittelbar aus derjelben Duelle zuge— 
flofjen feien, aus der ein Philo und andere in jener Zeit jo reichlich 
gefchöpft haben. Aber wer foll e8 wahrſcheinlich finden, daß diefelbe 
aud dem umngelehrten Galiläer, dem Autodidaften aus Nazareth, offen 
ftand, bei dem uns Feine einzige fihere Spur zu der Vermuthung 
berechtigt, er fei der griechifchen Sprache kundig gemwefen oder mit 
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helfenifch Gebildeten in Verbindung geftanden? Allein wenn man ſich 
die Berhältniffe klar macht, um die es fich hier handelt, jo wird man 
die Sache doch weniger undenkbar finden müſſen, als fie beim erften 
Anblicke Scheinen Könnte. Die Frage ift ja nicht die, ob Jeſus felbft 
mit dem Griechenthume in unmittelbare Berührung fam — dieß ift 
freilich höchſt unwahrſcheinlich —, fondern ob mandje von den Gedan- 
fen, weldye die griechiiche Philofophie zuerft in Umlauf gefett hat, 
nach Paläftina übergehen und ſich in den Kreifen einbürgern konnten, 
welche dem Stifter des Chriſtenthums in jüngeren Jahren die Bil- 
dungsſtoffe lieferten, deren er, wie jeder Menfch, gerade zur Entwicke— 
fung feiner jchöpferifchen Cigenthümlichkeit nicht entbehren konnte. 
Diefe Möglichkeit wird man aber nicht ohne weiteres verneinen kön— 
nen, wenn man bedenkt, daß jene Gedanken in der griechiſchen Welt 
ſchon jeit Jahrhunderten aufs nachhaltigſte gewirkt hatten, dag man 
ihnen auch abgelöft von ihrer Schulform und ihrem fyjtematifchen 
Zufammenhange allenthalben begegnete, bei den Rednern und Dichtern, 
wie bei den Bhilofophen im täglichen Leben, wie in der Schule und 
der Literatur; daß ferner das jüdiſche Volf außerhalb Paläjtinas, in 
Syrien, Kleinaſien und vor allem in Aegypten, gleichfalls feit Yahr« 
hunderten in die folgenreichjte Wechfelwirkung mit dem griechifchen 
Geiſte getreten war, und daß die Baläftinenfer gegen die Ideen, welche 
ihre auswärtigen Stammesgenofjen in fid) aufgenommen hatten, bei 
dem lebhaften, durch die Gefchäftsverbindungen und die religiöfen 
Nationalfeite genährten Verkehre mit denfelben, ſich unmöglid) abfper- 
ren fonnten; daß der Einfluß des griechiihen Weſens, welcher unter 
den Seleneiden ſchon vor dem gewaltfamen Hellenifirungsverjuche des 
Antiohus Epiphanes in geräufchloferer Weife lange Zeit fortgedauert 
zu haben fcheint, auch durd die maffabäifche Reaction ſchwerlich fo 
völlig befeitigt werden fonnte, und dag ein ſprechendes Denkmal und 
ein höchſt wirkfamer Vermittler diejes Einfluffes fi) in den Secten 
der Eſſener und Therapeuten noch lange in die chriftliche Zeit herab 
erhalten hat. Daß nämlich der entjcheidende Anſtoß zu der Entfte- 
hung des Efjäismus, welde nad Joſephus gerade in die Makkabäer— 
zeit fällt, von Hellenismus umd näher von dem orphifd) » pythagorei- 
ſchen Religionswefen ausgieng, die wird troß aller neueren Bejtrei- 
tung fortwährend als ein vollkommen gefichertes Ergebniß feitzuhalten 
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fein, da die drei Parteien der Neupythagoreer, der Effäer und der 
Ebjoniten im ganzen umd großen, wie im den individuellften und 
zufälligften Zügen, eine Verwandtſchaft zeigen, welche uns geradezu 
berechtigt, fie al8 den griehifchen, den jüdifchen und den chriftlichen 
Zweig eines und defjelben Stammes, des fpäteren Pythagoreismus, 
zu bezeichnen. Wüßten wir daher auch gar nichts von den Wegen, 
auf denen griechiſche Einflüffe in den Bereich des werdenden Ehrijten- 
thums gelangen konnten, fo würde doch diefes unfer Nichtwiſſen noch) 
lange fein Grund für ung fein dürfen, einen joldhen Zufammenhang 
zu leugnen; da vielmehr die allgemeinen Verhältniffe jener Zeit durd)- 
aus geeignet waren ihn zu begünftigen, und da andererfeits die 
Thatfache vorliegt, daß Ideen, welche auf griechifhem Boden jchon 
in der vordriftlihen Zeit mit allem Nachdrucke ausgefprochen wur— 
den, zu denen dagegen das auf fich felbit beſchränkte Judenthum ſich 
nie erhoben hat, im Chriſtenthume die fruchtbarfte Anwendung gefun- 
den haben, fo würden wir felbft in jenem alle kaum umhin können, 
einen ſolchen Zuſammenhang zu behaupten. Nun fteht e8 aber nicht 
einmal ganz jo ſchlimm. So wenig und vielmehr auch über die da- 
maligen geiftigen Zuftände Paläftinas und insbejfondere Galiläas, 
genaueres bekannt ift, fo ſehen wir doc), daß das „Galiläa der Heiden“ 
mit feiner gemifchten Bevölkerung, mit den halbgriehifchen Städten 
Cäfarea und Ptolemais an der nahen Küfte, mit Griechen und grie- 
chiſch Gebildeten ſelbſt in feiner Hauptjtadt, auswärtigen Einflüffen 
in hohem Grade offen jtand; und in den Ejjenern fennen wir eine 
Partei, welde von Haufe aus mit dem Griechenthume zuſammen— 
hängend vorzugsweije geeignet war, den Ideen, die fie von dorther 
in fi) aufgenommen hatte, bei ihren jüdifchen Yandsleuten Eingang 
zu verjchaffen. Namentlich den letzteren Punkt möchte id im feiner 
Bedeutung nicht gering anfchlagen. Jeſus jelbjt zwar war gewiß fein Mit- 
glied des Effüervereing, und was der Pragmatismus der Aufklärungs- 
periode von der geheimen Mitwirkung feiner Ordensbrüder für feine 
menfchenbeglüdenden Plane zu erzählen wußte, ift mit Recht längſt 
vergeffen. Die ımbefangene Heiterkeit jeines Weſens fteht mit der 
weltſcheuen Zurüdhaltung und der asketiſchen Strenge, feine hohe 
Seijtesfreiheit mit der Parteibefchränktheit und Geheimnißkrämerei der 
Eſſener zu entichieden im Widerfprud. Aber fo wenig man im 
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14. Jahrhundert ein Begarde, oder im 17. ein Quäler zu fein 
brauchte, um mit diefen Secten in Berührung zu fommen, ebenjfowenig 
brauchte man im erjten dem Eſſenerorden anzugehören, um von den 
leitenden Gedanken und der religiöfen Eigenthümlichkeit diefes Ordens 
eine Einwirkung zu erfahren. Die Efjener waren, wie wir mit Si— 
cherheit annehmen dürfen, eine Gefellfichaft, deren Einfluß weit über 
den engeren Kreis ihrer förmlichen Mitglieder hinausgieng und jeden 
erreichen mußte, welcher fich in dem damaligen Paläftina um religiöfe 
Dinge ernſtlich befümmerte, Bon welcher außerordentlihen Wichtigkeit 
war dann aber ſchon die eine Thatjache, dag man hier eine durch 
Frömmigkeit hervorragende Geſellſchaft vor ſich ſah, welche den alt- 
bäterlichen Opferdienft und um feinetwillen den ganzen Tempelcultus 
verjchmähte, welche ftatt der Opfer Reinheit des Herzens verlangte 
und die nationale Starrheit des Judenthums durch die ausgebehntefte 
Menjchenliebe überwand! Wie verwandt diefe Geiftesrichtung dem 
Ehriftenthume war, fehen wir ſchon an dem Umfange, in welchem, und 
der Schnelligkeit, mit welcher fie in die ältefte Ehriftengemeinde ein- 
drang; daß aber auch fchon der Stifter des Chriſtenthums von ihr 
berührt war, wird neben dem ganzen Geifte feiner Lehre bejonders 
durch feine demnächſt zu bejprechende Stellung zum jüdifchen Cultus 
und durch feine Ausfprüche über den Eid und die Ehe wahrſcheinlich, 
die unverkennbar an Eſſeniſches anklingen. 

Dit der eben beſprochenen Frage hängt auch bie Unterfuchung 
über das Berhältnig Jeſu zu dem Täufer Johannes zufammen. Daß 
nun die evangelifchen Berichte hierüber großentheils umgefchichtliche 
und bloß aus dogmatifchen Vorausſetzungen entfprungene Angaben 
enthalten, fteht außer Zweifel; doch nehmen unfere beiden Kritiker 
mit Recht an, diefen Angaben liege wenigſtens die Thatjache zu Grunde, 
dag Johannes von Jeſus aufgefucht wurde und ihm feine Taufe er: 
teilte. Wenn jedoch Renan beifügt, dieß fei erft gefchehen, nachdem 
Jeſus ſchon jelbjtändig als Lehrer aufgetreten war und eine Heine 
Schule um fid) verfammelt hatte, jo hat er ſich durch einige jener 
ungejchichtlichen Züge und namentlid;) durch das vierte Evangelium 
irre führen lafjen, dejjen Darftellung bier gerade ganz unverkennbar 
durch die Abficht beſtimmt wird, die höhere Natur und Würde Jeſu 
durd) die beiwundernde Anerkennung und freiwillige Unterordnung des 
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Täufers zu heben; wozu dann überdieß noch eine unrichtige Erklärung 
der Worte %oh.3, 22 gekommen zu fein jeheint. Was aber für ung 
die Hauptjache wäre, über den Einfluß etwas zu erfahren, den Jo— 
hannes auf Jeſus ausgeiibt Hat, darüber geben und die evangeli- 
ſchen Berichte, welche an einen ſolchen Einfluß ihrem ganzen Stand- 
punkte nad) gar nicht denken, leider feinen Auffchluß; und fo beſchränkt 
fih Strauß in diefer Beziehung auf einige allgemeine Bermuthungen. 
Er findet e8 wahrfcheinlich, daß Jeſus den Umgang eines fo bedeu- 
tenden Mannes ſich nicht bloß vorübergehend zu Nutze gemacht habe, 
daß er meben der fittlichen Anregung, die von ihm ausgieng, auch für 
feinen Beruf ald Volkslchrer manches von ihm gelernt habe, daneben 
aber zugleich immer mehr auch des Unterjchiedes feiner Weife von der 
des Täufers ſich bewußt geworden jei. Für jeine Ankündigung des 
Reiches Gottes ohmedem mußte er, wenn er überhaupt in einem Schü- 
lerverhältnig zu Johannes jtand, von diejem den bedeutendften Anſtoß 
erhalten; auch die Beziehung zum Eſſaäismus, welche wir oben ver- 
muthet haben, könnte durd den Propheten, deſſen Taufe mit den eſſe— 
nischen Yuftrationen große Achnlichkeit hat, und der wie die Ejjener 
die Vorrechte der Abrahamsjöhne gegen die fittlichen Leiſtungen zurüd- 
ftelit, mit vermittelt fein; und wenn e8 bei Matthäus Pharifäer und 
Sadducäer find, welche der Täufer ein Dtterngezücht nennt, fo würde 
diejes Urtheil über die herrjchenden Parteien zu der Schärfe der anti- 
pharifäifchen Reden Jeſu aufs bejte pafjen. Renans Annahme dage- 
gen, daß Jeſus den Taufritus von Johannes angenommen habe, kann 
nur das zweifelhafte Zeugniß des vierten Coangeliums für fid) an— 
führen ; das richtigere hat ohne Zweifel Strauß, wenn er, auf die 
Darftellung der Synoptifer und das eigene halbe Zugejtändniß des 
Johannes geſtützt, glaubt, die Chriftengemeinde habe ſich den Tauf— 
gebraud) erjt nad dem Tode ihres Stifter8 angeeignet und denjelben 
dann, wie fo manches jpätere, auf eine Verordnung defjelben (die 
aber doch erft dem Auferjtandenen in den Mund gelegt wird) zurüd- 
geführt. Indeſſen iſt hier alles jo unficher, dag man über mehr oder 
minder wahrjcheinliche Muthmapungen nidyt hinausfommen wird, und 
wenn die Annahme, daß Johannes als Vorgänger Jeſu auf die Ent- 
wicelung feiner Weberzeugungen einen erhebliden Einfluß gehabt 
habe, ſich allerdings in mancher Beziehung” empfiehlt, jo kann man 
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doc) andererfeit8 aud die Möglichkeit nicht Teugnen, daß Jeſus 
mit dem Täufer nur vorübergehend und erft zu einer Zeit in 
Berührung Fam, als er feinen eigenen Standpunkt ſchon gewon— 
nen hatte. 

Wie aber auch der Stifter unferer Religion da8 geworden fein 
mag, was er war, noch viel wichtiger ift für uns die Frage, was er 
gewesen tft, was für eine Berfönlichkeit e8 war, von der diefe welt- 
gefchichtlihe Wirkung ausgieng, worin dag neue und eigenthümliche 
lag, weldjes er in den Glauben und das Leben der Menfchen einge- 
führt hat. Und hierüber find wir glücklicher Weife denn doch viel 
vollftändiger unterrichtet, al8 über den Gang und die näheren Um- 
ftände jeiner inneren Entwidelung. Denn jo gewiß auch die längeren 
Reden, wie fie befonders Matthäus giebt, als fchriftftellerifche Com- 
pofitionen zu betrachten find, fo unverkennbar find doch in diefelben 
jene kurzen Kernfprücde und Yehrerzählungen verwoben, welche auch die 
mündliche Ueberlieferung längere Zeit wefentlid; treu bewahren konnte; 
und jo manches die Folgezeit, ihren dogmatifchen Vorjtellungen und 
Bedürfniffen gemäß, zu dem echten Grundſtock derjelben Hinzugethan 
oder darin umgeändert haben mag, fo tragen dod) gerade die widhtig- 
jten und bezeichnendften ein fo unverfennbares Gepräge frifcher, leben- 
diger Eigenthümlichkeit, fie gehen über alles, was wir fonft im damali- 
gen Judenthume finden, und was von der jüdiſchen und judenchriftli« 
hen Meffiasvorftellung aus Jeſus in den Mund gelegt werden konnte, 
fo weit hinaus, fie weifen fo übereinftimmend auf einen und denfel- 
ben Mittelpunkt einer neuen Weltanfchauung und einer in ihrer Art 
einzigen Berfönlichteit hin, daß wir zwar über vieles einzelne im 
Zweifel fein Fönnen, aber des Gefammtbildes, das aus allen diejen 
einzelnen Zügen fich ergiebt, gerade durch ihre ungejuchte Ueberein- 
ftimmung in der Hauptſache ficher find. 

Verſuchen wir es nun, von diefem Bilde zunächft den Grundriß 
zu entwerfen, über das religiöje Bewußtfein Jeſu, vorerft noch abge- 
fehen von feiner näheren nationalen und theofratiichen Bejtimmtheit, 
eine Anfchauung zu gewinnen, fo fällt uns fofort ein Zug von durch— 
greifender Wichtigkeit ins Auge: jenes eigenthümlic innige Verhältniß, 
in das Jeſus ſich ſelbſt zu Gott febt, und das er durch die ftehende 
Bezeihnung Gottes als feines Vaters ausdrüdt. Mit Recht find 
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daher auch die beiden Bearbeiter des Lebens Jeſu davon ausgegangen. 
Die eigentliche Duelle feiner Stärke, jagt Renan (S. 73 ff.), war 
ein hoher Begriff der Gottheit, welchen er nicht dem Judenthume zu 
verdanken hatte, welcher vielmehr durchaus eine Schöpfung feiner 
eigenen großen Seele zu fein fcheint. Er fühlt Gott in fich felbft, 
er trägt ihn in fich, er verkündigt daher nicht eine Lehre, er verfün- 
digt fich jelbit, und er verkündigt eben damit Gott als den Vater 
aller Menſchen und das Reich Gottes, unter dem er, wie Renan 
glaubt, urfprünglich nicht ein Äußeres mefjianifches Neich, fondern die 
Herrſchaft der wahren Frömmigkeit verftand; und hieran knüpft ſich 
jene Moral, weldye bejonders in der Bergrede ſich ausfpridt.. Ei- 
gentlihh neue Grundfäge hat diefe Moral zwar, wie Strauß fagt, 
nicht aufgeftellt, aber die reinften von den bis dahin aufgeftellten er— 
hielten in ihr durch die Perjon defjen, der fie vortrug, durch den lie 
benswürdigen Charakter des neuen Rabki, feine anmuthige Erfcheinung, 
feine bezaubernde Gejtalt eine „Poefie*, die ihnen eine ganz neue 
eindringliche Kraft gab. Das lebtere ift nun freilich fchief genug; 
hätte Jeſus wirklich feiner Zeit nichts neues zu fagen gewußt, fo 
würden Feine perjönlichen Vorzüge ausgereicht haben, ihm feine Be— 
deutung zu geben; davon nicht zu reden, daß Renans mehr au einen 
NRomanhelden erinnernde Bermuthungen über fein Aeußeres durchaus 
wilfführlic und zur Erklärung feines Erfolges ganz entbehrlich find; 
Sokrates wenigjtens, der in feiner Zeit eine ähnliche Anziehungskraft 
auf die Menfchen ausübte, hat ſich unter feinen Landsleuten gerade 
durch Häßlichkeit ausgezeichnet. Aber was Nenan über die religiöfe 
Grundanſchauung Jeſu jagt, trifft ohne Zweifel den Mittelpunkt un- 
ferer Frage. Genauer hat Strauß diefelbe unterfuht. Won der Sit- 
tenlehre der Bergpredigt ausgehend, zeigt er, wie diefe ſelbſt in der reli— 
giöfen Vorſchrift (Matth. 5,45) ausmiünde, ein Sohn des Gottes zu wer: 
den, der feine Sonne aufgehen läßt über Böfe und Gute; und er erkennt 
eben hierin einen Grundzug der Frömmigkeit Jeſu; „als dieje unterfchieds- 
loſe Site enıpfand und dachte er den himmlischen Vater“, den er eben deß— 
halb am liebften mit den Baternamen bezeichnete. Daß er aber diefe An 
ſchauung, welche das alte Teftament kam vereinzelt anftreift, zur Grund- 
anfchauung für das Verhältnig Gottes zum Menfchen machte, „die fonnte 
er nur aus ſich felber nehmen, e8 konnte nur Folge davon fein, daß 
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jene unterjchiebslofe Güte die Grundftimmung feines eigenen Wejens 
und er fi) darin feiner Uebereinftimmung mit Gott bewußt war.” „Er 
dachte fich Gott in moraliſcher Hinſicht jo, wie er ſelbſt in den höch— 
ften Augenbliden feines rveligiöfen Lebens gejtimmt war, und Fräftigte 
binwiederum an diefem deal fein religiöfes Leben. Die höchfte reli- 
giöſe Stimmung aber, die in feinem Bewußtſein lebte, war eben jene 
alles umfaffende, aud das böfe nur durch gutes überwindende Liebe, 
die er daher auf Gott als die Grundbeftimmung feines Wejens über- 
trug.“ Wie dann hieraus einerjeitS die Forderung volllommen zu 
fein wie Gott, die Forderung jener vollfonmenen Gerechtigkeit, mit 
der Jeſus der Aeuferlichkeit des mofaifchen Geſetzes gegenübertrat, 
andererjeit8 der Grundjag der umfaffendften, ſchranken- und rückhalt⸗ 
lofejten Menjchenliebe, die Anerkennung der Gleichheit aller Menfchen 
vor Gott und der gleichen Verpflichtung gegen alle hervorgieng, wie 
für Jeſus ſelbſt aus diefer allgemeinen Menfchenliebe und aus dem 
Gefühle feiner Einigung mit der Gottheit eine innere Heiterkeit ent- 
fprang, die ihn über alle äußeren Entbehrungen, Sorgen und Wünfche 
hinaushob, will ich hier nur kurz andeuten ; die Beweife find in Aus- 
fprüchen, deren Echtheit ſich nicht bezweifeln läßt, jedem zur Hand. 
Fragen wir aber, wie diefe harmonische Gemüthsverfaffung in ihm 
zu Stande kam, jo bemerkt Strauß (S. 208) fehr richtig, es laffe 
fi) nicht annehmen, daß derjelben fchwere innere Kämpfe vorange- 
gangen feien; denn in allen erjt durd) Kampf und gewaltfamen Durdy- 
bruch geläuterten Naturen, wie Paulus, Auguftin, Luther, bleiben die 
Narben davon für alle Zeit, und es hafte ihnen lebenslänglid) etwas 
hartes, herbes, diüfteres an, wovon fich bei Jeſus Feine Spur finde. 
Er erjcheine als eine jchöne Natur von Haufe aus, die fi nur aus 
fi) felbjt heraus zu entfalten, fich ihrer felbjt immer Harer bewußt, 
immer fejter in ſich zu werden, nicht aber umzufehren und ein ande: 
red Leben zu beginnen braudte. Daß er damit einzelne Schwankun- 
gen und Fehler, die Nothwendigfeit einer fortwährenden fittlichen Ar: 
beit an ſich felbjt nicht ausjchliefen und das Dogma von der Unſünd— 
lichkeit Chriſti als folches nicht gutheißen wollte, verfteht ſich bei ihm 
von ſelbſt; und mit Grund hat er in diefer Beziehung fchon aus 
Anlaf der Taufe durch Johannes daran erinnert, daß auch der bejte 
und reinfte Menſch fid) immer nocd mancher Fehler, mancher Läjjig- 
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feit oder Uebereilung anzuflagen habe, und daf gerade mit der fittli- 
hen Vervolllommnung der Sinn felbft für die leichtefte Unlauterkeit 
der fittlihen Triebfedern, für die leichtefte Abweichung von dem fitt- 
lichen Ideale fich Schärfe. Wird aber neben der allgemeinen Erfahrung 
und neben dem Scluffe aus den Bedingungen unferer ſittlichen Ent- 
widelung auc noch ein bejonderer gefchichtlicher Beweis verlangt, fo 
verweift Strauß theils auf die Taufe im Jordan, die doch immer 
ein Act der Buße war, theils auf das Wort Jeſu, worin er die Bes 
zeichnung „gut“ ablehnt, weil fie nur Gott zulomme; und ebenfo hätte 
er an die Bitten: „vergieb ung unfere Schulden“ und „führe ung nicht 
in Verſuchung“ erinnern können, die ein folcher, welcher fich über die 
menſchliche Schwachheit im fittlicher Beziehung unbedingt erhaben fühlt, 
wie mir fcheint, weder in eigenem Namen ausfprechen noch aud nur 
andern mit jener vollen perfönlichen Betheiligung, die beim Betenden 
borauszufegen ift, hätte vorjprechen können. 

Daß nun der Standpunkt des religiöfen Lebens, melden wir 
Jeſus zuzufchreiben geſchichtlich berechtigt find, nicht allein mit der 
damals herrſchenden rabbinifch-pharifätschen Auffaffung des Mojais- 
mus, fondern auch mit der urfprünglichen Richtung defjelben in einem 
tiefinnerlichen Gegenfage ftand, ift leicht zu fehen. Eine andere Frage 
ift e8, wie Har Jeſus felbit fich diefes Gegenfages bewußt war, und 
wie beftimmt er ſich darüber ausſprach. Unfere Evangelien enthalten 
hierüber, auch abgejehen von dem vierten, verfchiedene und theilweije 
unvereinbare Angaben ; das Verhältniß und die Glaubwürdigkeit der- 
jelben hat Strauß S. 209 ff. mit gewohnter Umficht erörtert, und 
fein Ergebniß ift, daß Jeſus in die Neuheit feines Principes und die 
Unverträglichkeit defjelben mit dem alten jüdischen Weſen eine viel 
beutlichere Einficht gehabt habe, als fie feine perfönlichen Schüler 
ohne Ausnahme jemals erlangten. Er beruft ſich hierfür auf fein 
Verhalten zur Sabbathsfeier, zum Faften, zu dem Ehefcheidungsgejeß; 
auf die Austreibung der Verkäufer aus dem Tempel, weldye einen Ans 
griff auf das ganze Opferweſen in fich fchließt, und einen Wider- 
willen gegen die Aeußerlichleit diefer Gottesverehrung erkennen läßt; 
auf den Ausjprud über das Abbrechen des Tempels, von dem er 
mit Grund vermuthet, daß Jeſus denfelben wirklich gethan habe, um 
auf die dereinftige Abjchaffung des Tempelcultus Hinzumeifen. Hält 
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man aber Matth. 5, 18. 19 entgegen, fo zeigt er überzeugend, daß 
diefe zwei Verſe, welche den Gedankenzufammenhang geradezu ftören, 
ein ſpüteres Einfchiebfel, fei e8 in den Text unferes Matthäus fei 
e8 wenigftens in die urfprüngliche Ueberlieferung der Rede Jeſu, fein 
müffen. Das entjcheidendfte werden aber dod) immer die Erklärungen 
der Bergrede Matth. 5, 20 ff. fein, welche in ihrer großartigen Kühn- 
heit und ihrer fittlichen Idealität unmöglich für ein Erzeugnig der |pü- 
teren Dogmatik, weder der judenchriftlichen, über deren Gefeßesdienft 
fie weit hinaus find, noch der paulinifchen, deren eigenthümliche Ge— 
danken und Schlagwörter fie gleichfall® nicht wiedergeben, ſondern 
durhaus nur für Jeſu eigene Schöpfung gehalten werden Fönnen. 
„Den Alten ift gefagt worden — ic) aber fage euch,“ hiermit tritt 
Jeſus als neuer Geſetzgeber Mofes entgegen; und indem er num 
das moſaiſche Gefet als ein unvollkommenes behandelt, das wegen der 
Herzenshärtigfeit des Volkes auf einer niederen Stufe jtehen geblieben 
fei, indem er in feinem neuen Geſetze das äußerliche Gebot innerlich 
wendet, ftatt der geſetzlichen That die untadelhafte Gefinnung und das 
ihr entiprechende Verhalten, die vollkommene Gerechtigkeit, fordert, jo 
fpriht er das beſtimmte Bewußtfein der Nothwendigkeit aus, daß 
von dem mofaifchen Neligionsgefege zu einem veineren und geijtigeren 
fortgegangen werde. Dabei konnte er immerhin überzeugt fein, daß 
er aud) jenes feiner wahren Bedeutung nad) fejthalte; aber wenn er 
diefe Bedeutung ausſchließlich in die fittliche Anforderung, in das Ge— 
bot der Gottes: und Nächftenliebe fette, fo erklärte er mittelbar das 
ganze Ritualgefeß für etwas, worauf es nicht anfomme, und ftellte 
ein Princip auf, das bei folgerichtiger Entwidelung, ſelbſt in dem Falle 
zum Bruche mit dem Mofaismus hätte führen müſſen, wenn er felbft 
in dieſer Beziehung feine beftimmteren Andeutungen gegeben hätte. 
Daß die aber der Fall war, dafür fpricht auch die weitere Entwide- 
lung des Chriftenthums Denn jo wenig fid) bezweifeln läßt, daß 
erſt Paulus den Glauben an Chriftus und die Beobadytung des mo- 
faifchen Gefetes für zwei unvereinbare Dinge erklärt, die Abjchaf- 
fung des Gefeges, die Gründung einer neuen dem Judenthum wie 
dem Heidenthum grundjäglich entgegengefegten Religion verkündigt 
hat, jo muß er doc in dem Glauben, welden er in der dhrijtlichen 
Gemeinde vorfand, irgend etwas angetroffen haben, was ihm denfelben 
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mit der fortdauernden Gültigkeit des Geſetzes unverträglich erfcheinen 
ließ, und nur hieraus erflärt ſich einerfeits der leidenfchaftliche Eifer 
für Ausrottung der neuen Lehre und andererfeits die antinomiftifche 
Geſtalt, welche dieje Yehre bei ihm ſelbſt nad) feinen Llebertritte fofort 
annahm: jeine Weberzeugung von der Umvereinbarfeit des chriſtlichen 
Glaubens mit dem jüdifchen hielt er feit, aber mit einer höchſt geift- 
reihen und eigenthimlichen Wendung ſah er jet in dem, was ihm 
vorher am Chriftenthume zum äußerften Anjtoß gereicht hatte, feinen 
höchſten Vorzug und den Hauptzwed der Erjcheinung Chrifti gerade 
darin, daß er der Herrichaft des Geſetzes ein Ende mache, die jüdische 
Religion durch eine neue vollfommenere erjege. Und wir hören ja 
auch, dag Schon Stephanus, der von Paulus verfolgte, erklärt habe, 
Jeſus werde bei feiner Wiederkunft dem Tempeldienſte ein Ende machen 
und ftatt des moſaiſchen ein neues Gejeß geben; und wenn die Apoftel- 
geſchichte dieſe Angabe als ein faljches Zeugniß darftellt, jo legt dod) 
fie felbjt unmittelbar nachher dem Märtyrer eine Rede in den Mund, 
die in dem Satze gipfelt, daß zwar Salomo Gott ein Haus gebaut 
habe, daß aber Gott nicht in Gebäuden von Menſchenhand wohne, 
Hat aber ſchon Stephanus ſolche Anfichten ausgeſprochen und jchon 
Paulus fie vorgefunden, jo ift weit das wahrjcheinlichjte, daß in den 
eigenen Erklärungen Jeſu, und nicht bloß mittelbar in dem Geijte feiner 
Lehre, der Anlaß dazu gegeben war. 

Inwieweit nun mit diefer freieren Stellung zum Mofaismus 
bei Jeſus der Verſuch oder die Abficht verbunden war, auch Nicht: 
ifraeliten, ohne vorgängige Aufnahme in die jüdische Volls- und Reli- 
gionsgemeinjchaft, den Zutritt „zum Neid) Gottes“ zu eröffnen, mag 
hier um fo eher ununterfucht bleiben, da die Evangelien in ihren An— 
gaben dariiber fo außerordentlich weit auseinandergehen, und da fich 
kaum hoffen läßt, daß eine neue Erörterung diejes Punktes über das 
ziemlich unfichere und unbeftimmte Ergebniß hinausführen werde, mit 
dem auch Strauß (S. 217 ff.) abjchliegt. Weit dringender ift die 
Frage, wie fid) Jeſus zu derjenigen Idee verhielt, welche damals den 
Mittelpunkt der religiöfen und politifchen Hoffnungen feines Volkes 
bildete, und welche durd ihm eine jo weltgefchichtliche Bedeutung und 
eine jo tiefgehende Umgeftaltung erhalten follte, zur Mefjiasidee, 
Nach der gewöhnlichen Vorftellung freilid” wäre die Antwort auf dieje 
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Frage ziemlich einfach: er hätte mit dem Beginn feines öffentlichen 
Auftretens ſich felbft al8 den von den Propheten verheißenen Retter, 
den Meſſias, angekündigt, er hätte aber zugleich) aus der Meffias- 
erwartung feines Volkes alle politifchen Elemente und alle nationale 
Beichränttheit entfernt und fomit unter dem Meffias den geiftigen Erretter 
der ganzen Menfchheit verftanden. Allein die gefchichtliche Nichtigkeit diefer 
Annahme fteht gar nicht fo feſt, daß nicht eine genauere Unterfuchung 
ſowohl hinfichtlicy des Zeitpunktes, von wo an Jeſus fich felbit für 
den Meffias erklärte, als hinfichtlich der Vorftellungen, welche er mit 
diefem Namen verband, abweichende Ergebnifje liefern könnte Was 
nämlich zunächſt den Zeitpunkt feines meffianifchen Auftretens betrifft, 
fo ſetzen freilich unſere ſämmtlichen Evangelien als felbftverftändlich 
voraus, daß er von Anfang an feiner Meffiaswürde fi) volltommen 
bewußt war, wie dieß auch nad) allem, was fie über feine Geburt, 
feine Taufe im Jordan umd feine Verfuhung erzählt haben, nicht 
anders fein konnte; und fie laſſen ihn diefes Bewußtfein nicht allein 
thatfächlich, durch fein wunderkräftiges Wirken, in dem er aus eigener 
Bollmacht den Krankheiten und Dämonen gebietet, fondern bei Gele 
genheit auch ausdrücklich ausfprehen (3. B. Matth. 9, 15. 10, 23. 
11, 2 ff. parall.) Aber dieſelben Berichterftatter erzählen zugleich 
auch, daß er in einem fpäteren Abfchnitte feiner öffentlichen Wirkſam— 
feit noch) eine befondere Offenbarung Gottes darin erfannt habe, als 
ihn Petrus für den Meſſias erklärte, fie laſſen ihn bei feinem erjten 
Auftreten zwar die Nähe des Reiches Gottes, aber nicht ſich felbft als 
deffen Gründer ankündigen; und von dem üblichen Bezeichnungen des 
Meifias, „Davidsfohn“ und „Sottesfohn“ Lafjen fie ihn die erfte nie 
gebrauchen, ja an einer Stelle (Matt. 22, 41 ff. parall.) ziemlich 
deutlich als unangemefjen ablehnen, die andere nur da, wo fie ihm 
von andern entgegengebracht wird, annehmen, während er jelbit fich 
am liebften den Mienjchenfohn nennt, was nad) Matth. 16, 13 ff. 
keinenfalls fchon ein anerkannter Meſſiasname gewejen fein fann. 
Da ſich num nicht annehmen läßt, diefe Züge feien in einer fpäteren 
Zeit, die von ihrem Standpunkte aus nur zu der entgegengefekten 
Darftellung Anlaß hatte, erſt erfunden, fo hat man aus denfelben 
mit Recht gefchloffen, Jeſus habe beim Beginne feiner Lehrthätigkeit 
den Anſpruch, daß die meffianische Erwartung im feiner eigenen Perfon 
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erfüllt fei, noch gar nicht erhoben, fondern erft in der Folge, als fi 
diefer Glaube bei feinen Anhängern gebildet hatte, ihm feine Beftäti- 
gung ertheilt. Und da ſich ferner die Vorftellung, als ob er felbft 
diefe Ueberzeugung längere Zeit in fich getragen hätte, ohme fie aus— 
zufprechen, mit der großartigen Lauterkeit und forglofen Kühnheit feines 
Weſens nicht vertragen will, jo knüpft ſich hieran die weitere Vers 
muthung, diefelbe ſei ihm erft im Laufe feiner öffentlihen Wirffam- 
feit aufgegangen; zunächſt habe er nur ähnlich, wie der Täufer, die 
Nähe der neuen meſſianiſchen Zeit angefündigt und die innere Be 
dingung ihres Eintrittes, die Belehrung feines Volkes zu der wahren 
Frömmigkeit, herbeizuführen ſich bemüht; je höher aber einerfeits die 
Meinung und Erwartung feiner Anhänger von ihm fid) fteigerte, und 
je vollftändiger andererfeitd die Erfahrung fich ihm aufdrängte, daß 
jene wahre Frömmiigfeit, wie fie als deal in ihm lebte, eben nur 
in ihm jelbft zu finden fei, und daß fie nur von ihm aus auf die 
übrigen fid) verbreiten Fönne, daß er allein den Water wahrhaff er: 
kenne, um fo lebendiger fei allmählich in ihm das Bewußtſein gewor: 
den, er ſelbſt umd fein anderer fei es, den Gott zur Eröffnung des 
neuen Weltalters, zur Begründung des Gottesreiches beftimmt habe. 
Zur Beitätigung diefer Anficht dient aber noch eine weitere Erwägung, 
die Strauß angeftellt hat, und mit der er, wie mir fcheint, in den 
innerften Kern der Sache eingedrungen ift. Nicht von den meſſiani— 
hen Weiffagungen aus, bemerkt er (S. 198 f. 228 f.), indem er 
ein treffendes Wort Schleiermachers ſich aneignet, überhaupt nicht 
von ber Weberzeugung aus, der Meſſias zu fein, könne das eigen- 
thümliche Selbjtbewußtjein Jeſu fich entwidelt haben, fondern umge. 
fehrt von feinem Selbftbemußtfein aus fei er zu der Anficht gefom- 
men, daß mit den meſſianiſchen Weiſſagungen niemand anders ges 
meint fein könne, ald er. Denn wäre er jchon vor der Ausbildung 
feines eigenthümlichen religiöfen Bemwußtfeins auf den Gedanken ge— 
fommen, der Meifias zu fein, und es wäre alſo die landläufige Mej- 
fiasidee gewefen, an der ſich fein Selbſtbewußtſein entwidelte, fo hätte 
fich diefes nur in Gemäßheit der Form geftalten können, die jene dee 
unter feinen Zeitgenoffen angenommen hatte, fie wäre fo übermächtig 
über ihn gekommen, daß er fich ihrer ſchwerlich mehr erwehren fonnte; 
finden wir fie dagegen in feinem Leben und Handeln überwunden, jo 
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werde wahrfcheinlich, daß er ſich erft dann innerlich mit ihr eingelaffen 
habe, al8 er es vermöge der Erjtarfung eines eigenthümlichen reli- 
giöfen Bewußtfeins im ihm mit ihr aufnehmen konnte, Wenn aber 
diefes, fo ift an fich fchon zu vermuthen, daß nicht bloß vorhergehende 
Betrachtungen über fich jelbft und feine Zeitgenofjen, jondern vor 
allem die Erfahrungen feiner öffentlichen Thätigfeit felbft und bie 
dur fie gewonnene Erkenntniß feiner geiftigen Weberlegenheit und 
Einzigfeit e8 waren, weldye in ihm die Ueberzeugung, der Längjftver- 
findigte Retter feines Volkes zu jein, zur Reife brachten. 

Hat fid) nun das meſſianiſche Bewußtfein in Jeſus nur allmäh— 
lid aus feinem religiöjen Selbftbewußtfein und feinem Berhältniffe zu 
der ihm umgebenden Welt entwidelt, fo begreift fich um fo eher die 
Veränderung, weldye er mit der herrſchenden mejfianifchen Erwartung 
vornahm. Das politifche Element des Meffiasbegriffes, die Forderung 
eines neuen und mächtigen jüdifchen Nationalftaates, wurde von ihm 
gärglich bejeitigt: jei es weil alles, was nad Gewalt, Selbfthilfe und 
weltliher Herrſchaft ausjah, feiner gottergebenen, milden, idealen 
Gemüthsverfaffung widerftrebte, fei e8 weil er die Undurchführbarkeit 
alfer politifchen Befreiungsplane erkannt hatte, die Uebermad)t der 
fremden Eroberer als eine unabwendbare göttlihe Schickuug annahm 
und die Herbeiführung eines neuen Zuftandes ausſchließlich von der 
göttlichen Allmacht erwartete, die nächjte Aufgabe aber und feinen 
eigenthiimlichen Beruf nur darin fand, durd) eine fittlich-religiöfe Wie: 
dergeburt feines Volkes die unerläßlichen inneren Bedingungen jenes 
Erfolges ins Leben zu rufen. Daß ihm nämlich mit der Teßteren 
Annahme zu viel Berechnung zugetraut werde, wird man nicht ein- 
wenden, fobald man ihn nur nidyt mit Renau, was Kenntniß und 
Beurtheilung der allbefannten Weltlage betrifft, zum völligen Kinde 
macht und auch nur das eine Wort: „Gebet dem Kaifer was des 
Kaifers iſt,“ berüdfichtigt, mit dem er ganz deutlich auf die Verfehrt- 
heit der Auflehnung gegen eine Gewalt hinweilt, der man nun einmal 
thatſächlich unterworfen war. In demfelben Maße aber, wie bie 
politifche Seite des Meffiasbegriffes für feine eigene Vorftellung von 
feinem Berufe zurüdtrat, mußte alles Gewidyt auf die Lehrthätigkeit 
fallen, von der ja für ihn felbft der Glaube an feine höhere Beſtim— 
mung ausgegangen war: er ift nicht der König, welcher eine neue 
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Ordnung der Dinge äußerlich verwirklicht, fondern der Prophet, wel⸗ 
cher fie anfündigt, und der Yehrer, welcher die Menjchen innerlich für 
fie vorbereitet. Durch den Erfolg diefer vorbereitenden Wirkfamfeit 
follte dann ihr wirkliches Eintreten, welches freilich faum anders als 
durch ein wunderbares Eingreifen der Gottheit vermittelt werden konnte, 
bedingt fein. Als fi) ihm aber im Verlaufe feines Wirfens die Er- 
fahrung immer mehr aufdrängte, daß er nur bei dem kleineren Theile 
feiner Volksgenoſſen auf Empfänglichkeit für feine Pehre, bei noch 
wenigeren auf eine nachhaltige Anhänglichkeit an Ddiefelbe, bei den 
bejtehenden religiöfen und politiichen Gewalten dagegen, bei der Schul» 
theologie und bei der mächtigen Partei der Phariſäer nur auf einen 
hartnädigen Widerftand zu rechnen habe, da fonnte er ſich auch der 
Diöglichkeit nicht verſchließen, daß er ſelbſt dieſem Widerftande zum Ops 
fer fallen werde; und diefer Gedanke mußte in ihm um fo feftere Wurzeln 
ichlagen, je bedenflicher einerjeits jener Widerjtand anwuchs, und je 
bejtimmter ihm andererjeits, wenn er ſich über fein Scidjal und 
feine Ausjichten in den heiligen Schriften feines Volkes Raths er: 
holte, eine Anzahl meſſianiſch deutbarer Stellen die Vorſtellung nahe 
legten, daß es dem göttlichen Gefandten beftimmt fei, auf feinem Wege 
durch Leiden und gewaltfamen Tod hindurchzugehen. Wenn daher 
unjere Evangelien einftimmig verjichern, daß er fein tragisches Schick— 
ſal vorhergefagt habe, und wenn fie ihn mit diefen Vorherfagungen 
in demjelben Zeitpunkte beginnen lafjen, in dem er der Anerkennung 
feiner meſſianiſchen Würde die Beftätigung ertheilt hatte (Matth. 16, 
21 parali.), jo hat dich im allgemeinen alle Wahrfcheinlichkeit für 
fih. Nur können diefe Vorausfagen nicht allein nicht fo genau 
wie in unſern Berichten gelautet haben; jondern es kann ihm aud) 
überhaupt nit von Anfang an unzweifelhaft fejtgeftanden haben, 
dag ihn diefes Schickſal beſtimmt fei, da es ihm ja, nad) der eigenen 
Ausfage unferer Evangelien, noch im Momente vor feiner Gefangen- 
nehmung nicht feſtſtand (Matth. 26, 39); und fo madıt auch fein 
ganzes Auftreten in Serufalem, wie ſchon die Scene des Einzuges, 
nicht den Eindrud eines ſolchen, der fein Loos bereits unabänderlic) 
befiegelt weiß, jondern vielmehr den eined Mannes, welcher den Feind 
im Meittelpunkte feiner Macht zu einem zwar fchweren, aber nicht 
ausfichtslofen Kampfe aufgefucht hat. Wäre er zweifellos überzeugt 
Hiftorifhe Zeitſchrift. XIL Band. 8 
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gewefen, daß die Wanderung nad) Jeruſalem nur feinen eigenen Un- 
tergang zur Folge haben könne, fo hätte er jtatt des bejonnenen, in 
gottergebener Ruhe feinen Beruf furchtlos erfüllenden Mannes, als 
den er ſich uns ſonſt darftellt, ein leidenſchaftlich erregter Schwärmer 
fein müſſen, um dieſen Untergang ſelbſt aufzufuchen; und doppelt, 
wenn er dieß in der weiteren Ueberzeugung gethan hätte, die er menſch— 
liher Weife gar nicht haben Fonnte, er werde am dritten Tage nad) 
feinem Tode wieder auferftehen. Weit das wahrfcheinlichite ift viel- 
mehr, daß er den Weg nad) Jeruſalem zwar mit ſchweren Ahnungen 
antrat und ſich innerlich auch auf das äußerſte gefaßt machte, daß 
er aber damals noch an der Möglichkeit nicht verzweifelte, feine Volks— 
genoſſen durd einen letzten entfcheidenden Verſuch in der Hauptjtadt, 
bei dem Feſte, an welchem die ganze Nation von nah und fern ver- 
fammelt war umd auch feine galiläifchen Anhänger nicht fehlten, in 
Maſſe zu ſich herüberzuziehen. Erſt in Jeruſalem felbft mochte ihm 
dann diefe Ausficht fid) immer mehr umdüftern und die VBermuthung, 
daß er feinen Feinden erliegen werde, in zunehmenden Maße zur Ge 
wißheit für ihn werden. Setzt ftand er auf einem Plage, von dem 
er nicht mehr zurückweichen durfte und Fonnte, wo e8 galt, zu fallen 
oder zu fliegen; und jeßt können wir nicht bezweifeln, daß er das 
erfte gewählt hat, nachdem er jah, daß ihm das zweite nicht befchieden 
fei, ja daß er es in dem frommen Vertrauen wählte, feine Sache 
werde gerade dur feinen Untergang fiegen. Gebt mochte er ji) 
daher auch über die Unvermeidlichkeit feines Schidjal® (aber ſchwerlich 
über die nicht zu berechnende Art feines Todes) mit größerer Be— 
ftimmtheit ausſprechen; daß er die aber aud) vorher ſchon mit der- 
felben Bejtimmtheit gethan und den Gang nad) Jeruſalem mit dem 
fiheren Bewußtfein unternommen: hat, er könne nicht bloß jondern 
müffe ihn zum Tode führen, läßt ſich nicht annehmen. 

Wie früh oder ſpät aber auch, und wie beftimmt oder unbe: 
ftimmt die Vermuthung, daß er jelbjt in feinem Berufe umkommen 
werde, ihm aufftieg; unmöglich konnte er fie ſich aneignen, ohne ſich 
zugleich darüber Rechenſchaft abzulegen, inwiefern fie ſich mit feiner 
meffianifchen Bejtimmung und Würde vertrage.. Darauf lieh ſich 
nun zumächft antworten: der Tod des Meſſias werde durch den Un— 
glauben feiner Zeit- und Vollsgenoſſen herbeigeführt und fei zur Ueber- 
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windung diefes Unglaubens nothiwendig; oder fofern die Antwort im 
alten Teſtamente gefucht und in die religiöfen Anfchauungen des Yuden- 
thums gefaßt wurde: der Meſſias fterbe, (wie dieß bei Jeſaias 53, 
10 vom „Knecht Gottes“, eigentlich freilich dem jüdischen Volte, ge- 
jagt ift) als Schuldopfer für andere, Und es ift ganz glaublic, 
daß Jeſus das ihm drohende Schidfal unter diefen Gefichtspunft 
ftelite, und daß inſofern unfere Berichterftatter im wejentlichen Recht 
haben, wenn fie ihm bei feinem letten Paſſahmahle und fonft derar- 
tige Aenferungen in den Mund legen. Allein damit war die Schwie- 
rigfeit noch nicht gehoben. Der Meffias mußte fi nicht bloß für 
feine Perſon eines göttlichen Schußes erfreuen, welcher die Annahme, 
daß er von feinen Feinden überwunden, dem von ihnen verhängten 
Tod überlaffen werde, ausſchloß; jondern e8 war aud an diefe Ber- 
fon der Eintritt des „Gottesreiches“ geknüpft. Diefe Forderung konnte 
auch Jeſus, troß feines reineren Meffiasbegriffes, unmöglich fallen 
laſſen; er konnte diefen Begriff wohl fo weit umbilden, daß er auf eine 
politiiche Herrihaft des Gottesfohnes und auf menſchliche Gewaltan- 
wendung zur Begründung derfelben verzichtete, aber fo lange er ihm nicht 
ganz aufgab, Fonnte er von feiner perfönlichen Betheiligung an der 
Stiftung des Gottesreiches nicht abgehen; er Fonnte daher auch ſich 
felbft nicht für den Meffias halten, ohne zu erwarten, daß ihm bei 
dem wirklichen Eintritt des neuen Zuftandes, den er durch feine Lehr- 
thätigkeit doch immer erft vorbereitet hatte, eine hervorragende Mit» 
wirkung zugedacht ſei. Wie ließ fi dieß aber mit der Wahrfcein- 
(ichkeit, daß er vor der wirklichen Löjung feiner Aufgabe dem Haß 
feiner Feinde erliegen werde, vereinigen? Es gab hierzu nur ein Mit— 
tel: die Annahme, er werde felbft in diefem Falle nicht im Tode blei— 
ben, fondern fpäteftens dann, wenn Gott die neue Ordnung der Dinge 
in wunderbarer Weife herbeiführen werde, auch feinerjeitS durch die 
göttliche Allmacht zur Vollendung feines Werkes wieder erwedt wer: 
den. Diefe Erwartung muß daher Jeſus wenigftens in der letzten 
Zeit feines Lebens, als ſich die Hoffnung auf einen fofortigen Sieg 
feiner Sache zufehends verdunfelte, gehegt, und er wird fie wohl auch 
in der einen oder der anderen Form ausgefprocdhen haben. Daß er 
darum alles das wirklich gefagt hat, was ihm die evangeliichen Be— 
richte über fein Wiederlommen in den Wolken, unter Begleitung der 
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Engel, über die Nähe und die wunderbaren Vorzeichen diefer Wieber- 
funft, über das Gericht und was damit zufammenhängt, in den Mund 
legen, dieß freilich folgt hieraus noch lange nicht; es ift vielmehr ganz 
augenscheinlich, dag weit das meifte in diefen Reden theils aus der 
Geſchichte und den Erwartungen einer fpäteren Zeit, theil® aus der 
landläufigen jüdifchen Eſchatologie entlehnt ift, und Renan verfährt 
nichts weniger als Fritiih, wenn er (S. 270 ff.) die ſämmtlichen 
eſchatologiſchen Reden der Evangelien, mit aller ihrer Acußerlichkeit 
und Phantaftik, ihren Härten und ihren Widerfprüchen, Jeſus ſelbſt 
auf Rechnung fegt. Aber wenigjtens die allgemeine Grundlage der— 
jelben, den Sat, daß er, fall er vorher erliegen follte, von Gott 
zur Vollendung feines Werkes zurüdgeführt werde, diefen Satz müſ— 
fen wir ihm felbjt beilegen. Da aber freilich die Wiederfunft durch 
den vorangehenden Tod bedingt ift, jo kann er jene nicht beſtimmter 
vorhergefagt haben, als diefen; und wenn ihm noc bis in die leßten 
Tage nicht unbedingt feftftand, dag er fterben müffe, jo kann ihm aud) 
fein Wiederkommen nicht unbedingt fejtgeitanden haben, fondern fein 
Glaube kann nur der gewefen fein, daß felbft in dem Falle, wenn ihm 
der Tod bejtimmt fein follte, diefer Ausgang nicht das lebte, weder 
für ihn noch für fein Werk, fein werde, er kann feine Wiederkunft 
immer nur hypothetiſch und ſchon deßhalb auch nur im unbejtimmterer 
Weife und ohne eine ins einzelne gehende Ausmalung vorhergejagt 
haben. 

Auch jo gefaßt erfcheint nun freilich diefe Erwartung nad) heu« 
tigen Begriffen immer nod auffallend genug, um uns zu der Frage 
zu veranlafjen, ob wir damit nicht dem Stifter unferer Neligion eine 
mit feinem fonftigen Charakter unvereinbare Schwärmerei zufchreiben ? 
Diefes Bedenken hat ſelbſt Strauß abgehalten, ſich über den Glauben 
Jeſu an feine Wiederkunft jo entjchieden zu äußern, als er dieß mei— 
ner Anficht nad) thun durfte Allein fürs erſte ergab ſich diefer 
Glaube aus der Lage, wie fie einmal war, fo folgerichtig, daß er 
für ihn jchwer zu vermeiden war. Nahm er einmal die Möglichkeit 
und die Wahrjcheinlichkeit feines gewaltjamen Zodes in Ausficht, 
fo gab es für ihn auf feinem Standpunfte fein anderes Mittel, diefen 
Ausgang mit der fortdauernden Ueberzeugung von feinem Meſſiasbe— 
ruf zu vereinigen. Sodann liegt hinter diefer für uns fo fremdarti— 
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gen Hülle für Jeſus und feine Schüler jener ganze weltüberwindende 
Idealismus, jener felfenfefte Glaube an die Zukunft feines Werkes, 
ohne den dieſes Werk ſelbſt ſich in der Welt ſchwerlich durchgeſetzt 
haben würde. Es ift ganz richtig, was Renan ©. 281 ff. ausführt, daß 
die apofalyptifche Erwartung allein, ohne die reine Sittenlehre, die inner- 
liche Auffaffung der Religion, die geiftige Freiheit des neuen Glau— 
beng, freilich num und nimmermehr zu der weltgefchichtlichen Leiſtung 
des Chriſtenthums geführt hätte, daß aber gerade diefer Ausblid auf 
die Zukunft, welcher für fid) genommen jede Wirkfamfeit für diefe 
Welt hätte lähmen müſſen, dem Chriftenthume die Spannkraft ver- 
liehen habe, deren e8 bedurfte, um die Welt zu erobern ; und fo wird 
es und auch an dem Stifter dejjelben nicht allzufehr überrafchen dür- 
fen, wenn wir ihn in einer Meinung befangen fehen, die für ihn, 
alles erwogen, ebenfo natürlich war, wie fie uns auf unferem Stand» 
punkte befremdend fein muß. Endlich dürfen wir auch nicht vergefien, 
daß jo manches, was uns höchſt matürlich fcheint, andern vielleicht 
ebenjo auffallend erfcheinen wiirde, wie uns die Erwartung der Parufie. 
Daß ein befonnener, geiftig hochbegabter Mann erwartet haben fol, 
nad) feinem Tode auf wunderbarer Weife auf die Erde zurüdzufehren, 
finden wir unglaublid; daß jeder von ums nad) dem Tode im einer 
anderen Welt fortleben werde, erſcheint uns ganz ſelbſtverſtändlich. 
Allein von der gewöhnlichen Erfahrung liegt das eine nicht weiter ab 
ald das andere, und die Juden zur Zeit Jeſu, jo weit fie nicht durd) 
die Schule der griechischen Philofophie gegangen waren, wußten ſich 
in den Gedanken eines förperlofen Fortlchens der Seele fo wenig zu 
finden, daß für fie, wie noch für Paulus (1 Kor. 15, 32), der ganze 
Troſt des Unfterblichfeitsglaubens an den Auferftehungsglauben ge: 
fnüpft war. Wenn Jeſus an fein Wiederfommen geglaubt hat, fo 
it die nur eine eigenthümliche, durd fein meffianifches Bewußtſein 
bedingte Anwendung eines Glaubens, den er mit feiner ganzen Zeit 
theilte: er jet damit nicht mehr voraus, als daß die Auferftehung, 
auf die jeder fromme Iſraelit hoffte, an ihm zuerft fich vollziehen und 
im Zufammenhange damit die Vollendung feines meffianifchen Werkes 
eintreten werde. 

Zweifelhafter dürfte ein anderer Punkt fein, welcher in der 
gewöhnlichen Borftellung und in den Berichten über Zefus allerdings 
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einen breiten Raum einnimmt, feine Wunder. Nicht als ob es fid) 
fragte, ob er Wunder gethan hat, — denn daß diek undenkbar ift, 
fteht vielmehr außer Frage, und die Einſicht diefer Unmöglichkeit ift 
die erſte Bedingung für jede hiftorifche Behandlung der evangelifchen 
Gedichte; — fondern nur fofern es ſich nicht fo leicht ausmachen 
läßt, ob er Wunder thun wollte und Wunder zu thun glaubte. 
Einerfeits nämlich läßt ſich nicht im geringiten bezweifeln, daß er 
den Wunderglauben feiner Zeit- und Volksgenoſſen im allgemeinen 
getheilt hat, d. h. daß er fo wenig, wie fie, von Naturgefegen und 
ihrer Umverbrüchlichkeit einen Begriff hatte, und defhalb weder die 
alten Erzählungen von den Wunderthaten des Moſes und der Pro- 
pheten bezweifelt, noch eine Wiederholung derfelben in feiner Zeit für 
unmöglich gehalten hat. Andererſeits aber folgt aus einem folchen 
allgemeinen Glauben an die Möglichkeit der Wunder noch durchaus 
nicht, daß er glauben mußte, ſelbſt Wunder gethan oder erlebt zu haben, 
und nicht einmal die Ueberzeugung von feinem meſſianiſchen Berufe 
brachte diejen Glauben nothwendig mit ſich; er konnte immerhin hoffen, 
dat Gott, wenn es Zeit fei, fein Reid) in wunderbarer Weife be- 
gründen werde, ohne daß er deßhalb ſich ſelbſt berufen oder befähigt 
glaubte, Wunder zu wirfen. Hat doc aud) Mohamed in einem ebenfo 
wunderglaubigen Volke, wie die Juden, für feine Berfon den Charakter 
des Wunderthäters mit aller Beftimmtheit abgelehnt. Wie es ſich 
in diefer Beziehung mit Jeſus verhielt, läßt fich, wenn überhaupt, 
jedenfalls nur aus den Angaben unferer Evangelien ausmitteln. Aber 
fo entjchiedene Erklärungen diefe ihm leihen, jo wenig ift damit für 
ung gewonnen. Wenn fie ihn Wunder, die jeder natürlichen Er- 
Härung fpotten, in Menge verrichten laffen, jo müſſen fie ihn freilich 
auch an feine Wundermacht glauben und davon reden lafjen ; ebendeß- 
halb aber giebt uns ihre Ausfage für fich genommen noch fein Recht, 
diefe Reden für gefchichtlicher zu halten, als jene Thaten, fondern dieß 
müßte erſt anderweitig bewieſen werden. Anders verhält es fich bei ſolchen 
Aeuferungen, welche den eigenen wundergläubigen Vorausjegungen 
der Evangeliften widerftreiten; wenn ung folde im Munde Jeſu be- 
gegnen follten, fo ließe fich nicht annehmen, daß fie ihm von den 
Evangeliften oder von der ebenfo wunderbedürftigen chriftlihen Sage 
geliehen feien, fie haben daher die entfchiedene Vermuthung der Acht: 
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heit für ſich. Eine folche Aeußerung findet ſich nun in der Antwort 
auf die Zeichenforderung der Pharifäer, wenn hier Jeſus dem „böfen 
und ehebrecherijchen Geſchlecht“ erklärt, es jolle ihm kein Zeichen gegeben 
werden ; und wenn er nad) der glaubwürdigen Angabe des Matthäus 
und Lukas noch beifügte: „kein Zeichen, als das des Jonas,“ fo hat 
Strauß (S. 263 f.) gewiß Recht mit der Behauptung, daß fich diek 
urfprünglich nicht auf die Auferftehung beziehe, auf welche Matthäus 
es deutet, daß vielmehr bei dem Zeichen des Jonas, dem ganzen Zu: 
fammenhange nad), nur an die Predigt gedacht fein könne, und ſomit 
Jeſus in diefen Worten jeden anderen Beweis feiner höheren Sendung 
ausdrüdlich ablehne. Wir jehen demnad, daß er jedenfalls längere 
Zeit weder die Abficht, Wunder zu verrichten, gehabt hat, noch einer 
Befähigung dazu ſich bewußt gewefen fein kann. Dieß ſchließt num 
allerdings die Möglichkeit noc nicht aus, daß ihm in der Folge der 
Glaube an eine ihm verlichene wimderthätige Kraft ſich aufdrängte. 
„Mochte er immerhin das leibliche Wunderthun ablehnen — bemerkt 
Strauß mit Recht, bei der Denkart feiner Zeit- und Volksgenoſſen 
mußte er Wunder thun, er mochte wollen oder nicht. Sobald er ein- 
mal für einen Propheten galt, jo traute man ihm aud) Wunderfräfte 
zu, und jobald man fie ihm zutraute, traten fie ficher aud) in Wirk— 
ſamkeit.“ Unter den Umftänden und Meenfchen, unter denen Jeſus 
auftrat, konnte er unmöglich für einen Propheten, ja für den höchſten 
aller Propheten gehalten werden, ohne jofort auch für einen Wunder- 
thäter gehalten zu werden; und hielt man ihn einmal dafür, fo ift 
e3 wieder undenkbar, daß nicht fehr bald Gerüchte von Wundern, 
die er verrichtet haben follte, in Umlauf famen, und daß auch wirklid) 
einzelne Erfolge eintraten, welche auf feine Zeitgenofjen, und wohl auch 
auf ihn jelbjt, den Eindrud des wunderbaren machten. Aber das 
Gebiet diefer Erfolge konnte ſich dody nicht weiter erjtreden, als der 
Einfluß fid) erjtreckte, welchen der Glaube, oder mit anderen Worten 
Gemüth und Phantafie, nad natürlichen Gejegen auf das leibliche 
Leben der Menſchen ausüben. Es mag daher fein, daß, wie auch 
Strauß annimmt, in manchen Fällen jene Geiftesftörungen, welche 
das damalige Judenthum als Bejefjenheit auffaßte, dem Worte des 
Propheten und dem feften Glauben der Kranken theil® ganz wichen, 
theils wenigftens für eimige Zeit bejchwichtigt wurden, und daß ahn⸗ 
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liche Wirkungen auch in Betreff anderer Leiden eintraten, welche zu: 
nächft in einer Störung des Nervenlebens ihren Grund hatten; es ift 
ferner fehr möglich, daß auch folche, in deren Befinden Feine wirkliche 
erhebliche Beſſerung eingetreten war, fich momentan erleichtert fühlten, 
fich geheilt glaubten oder von andern dafür gehalten wurden. Weiter 
aber läßt fi der Umfang der auferordentlichen äußeren Wir- 
kungen, welche fih an die Perſon und die Yehrthätigfeit Jeſu 
fnüpften, nicht ausdehnen, wenn wir nicht die Grenze dejjen, was 
natürlicherweife möglich ift, überfchreiten wollen; und nicht allein fo 
ganz undenfbare Creigniffe, wie die Brodvermehrung und Wafferver- 
wandlung, das Wandeln auf dem See und die Zodtenerwedungen, 
fondern aud die Mehrzahl der Heilungswunder find jo, wie fie er- 
zählt werden, nicht für gefchichtlic zu halten; mögen nun diefen Er- 
zählungen, wie die bei der Mehrzahl derjelben der Fall zu fein fcheint, 
gar Feine oder mögen ihnen natürlich erflärbare Vorgänge zu Grunde 
liegen. Denn die natürliche Anlage zu ganz eigenthümlichen Einwir- 
kungen, nicht allein anf das geiftige, fondern auch auf das leibliche 
Leben der Dienfchen, welche man neuerdings Jeſus zugefchrieben hat — 
diefe natürliche Wundergabe gehört fo, wie man fie gefaßt, und in 
der Anwendung, die man von ihr gemacht hat, ebenfo, wie die über- 
natürliche, in das Reich der Phantafie, da fie über alle und jede 
Analogie, welche die fonftige Erfahrung uns darbietet, weit hinaus- 
geht. An fich hätten nun allerdings auch ſolche Erjcheinungen, wie 
fie im Zuſammenhange mit feiner Lehrthätigfeit wirklich vorkamen, 
Jeſus auf den Glauben bringen können, dag er im Befiße einer ihm 
eigenthünmlichen Wunderkraft fei; indeſſen liegt in feinen eigenen Aeuße— 
rumgen (mit Ausnahme derer, weldye mit offenbar ungefchichtlichen 
Erzählungen im Zufammenhange ftehen und daher felbjt auch feinen 
Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen fünnen) nichts, was ung nö- 
thigte, über die Vorſtellung göttliher Wirkungen hinauszugehen, mit 
denen der Glaube der Kranken belohnt worden fei, und Jeſus dic 
Meinung beizulegen, daß er nicht etwa nur folche Erfolge, wie fie 
auch anderen gelingen konnten (Matth. 12, 27. 7, 22, Luk. 9, 49), 
bewirkt habe, fondern nur zu wollen braudye, um auch das unmög- 
lichſte möglich zu machen. Wenn ihm Renan die Behauptung zu- 
ſchreibt, daß nicht bloß er felbft, fondern jeder, der glaubt und betet, 
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im Befige einer unbefchränkten Macht über die Natur fei, fo ift dieß 
Mißverftand einer bildlihen Rede (Matth. 17, 20. Luk. 17, 6), und 
wenn derjelbe (S. 266) unbedenklich einräumt, „daß Handlungen, in 
denen man jett Täufchung oder Wahnwig fehen witrde, in dem Leben 
Jeſu eine bedeutende Stelle einnehmen,“ fo hat er fid) durch feinen 
unkritifchen Nefpect vor dem angebliden Augenzeugen Johannes und 
vor „Markus, dem Dollmetſcher des Petrus“ zu einem Unrecht gegen 
den Stifter des Chriftenthums verleiten laffen. Er felbft entfchuldigt 
ihn allerdings: nicht jeder, der etwas thue, was wir im 19. SYahr- 
hundert für eine Thorheit oder eine Charlatanerie halten, fei darum 
ein Thor oder ein Charlatan; Jeſus fcheine aber überdieß die Rolle 
des Wunderthäter8 mehr nur von anderen aufgedrungen worden zu 
fein, er ſelbſt fcheine ſich erft fpät und mit Widerftreben zu derjelben 
verftanden zu haben. Aber doch »fügt er fofort bei, er habe diefer 
Meinung über fich nicht viel Widerftand geleiftet, übrigens auch nichts 
gethan, um fie zu unterftiigen, umd jedenfalls ihre Eitelkeit gefühlt. 
Daß indeifen das lebtere mit der andern Behauptung, nad) der Je— 
ſus ſich ſelbſt eine fchrantenlofe Macht iiber die Natur beigelegt hätte, 
unverträglich ift, liegt am Tage; und wie es mit den übrigen Ent- 
fchuldigungen beſtellt ift, können wir leicht abnehmen, wenn wir bei- 
jpiel8weife lefen, „das Bedürfniß, ſich Kredit zu verfchaffen,“ habe 
Jeſus zu widerjprechenden Ausfagen über fich felbft verleitet (S. 251), 
er habe fich bisweilen des „unfchuldigen Kunſtgriffs“ bedient, dem, 
welchen er fiir ſich gewinnen wollte, durch ein”vorgebliches höheres 
Willen zu imponiren (3. B. Joh. 1, 42. 48. 4, 17), u. dgl., oder 
wenn gar die Auferwedung des Yazarıs eine von der Familie zu 
Bethanien gejpielte Komödie fein fol, von der nicht ganz Far wird, 
ob Jeſus dabei nur felbjt getäufcht war, oder nadhträglid in den Be- 
trug miteingieng. Dem beutfchen Kritiker würde ſchon fein guter Ge— 
fhmad einen fo unglüdlihen Einfall unmöglich; gemacht haben; noch 
gründlicher bewahrte ihn jedoch vor demfelben feine Einficht in die 
Beichaffenheit unferer evangelifchen Berichte und in das, was einem 
Charakter, wie Zeus, pfychologifch und moraliſch möglid) war. Da— 
für hat er dann aber auch nicht möthig, mit Renan (S. 92. 319. 
359 ff. u. 8.) zu beklagen, daß durch die Nolle des Meffias und des 
Wunderthäters, die er übernahm, die galilätfche Idylle zerftört, die 
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Unschuld feines urfprünglichen religiöfen Idealismus (welche bei Renan 
ohneden einen unverfennbaren Anflug von ländlicher Einfalt hat) ver: 
lafjen worden fei, dag er durch jene Nolle und durch den Widerftand, 
den er darin fand, in ein leidenfchaftliches, herrifches, übellauniges 
Weſen hineingerathen, in dem legten Abjchnitte feines Lebens nicht 
mehr er ſelbſt gewefen fei; er kann vielmehr in dem Yebensgange 
Jeſu die matürlihe Entwidelung der Heldengröße, welde in der 
Stille feiner Yugendjahre innerlich herangereift war, in feinem mej- 
fianifchen Auftreten die geſchichtlich nothwendige Form feines Wir- 
fens erkennen, und er braucht aud) das, was darin mit unfern Be- 
griffen nicht übereinftimmt, nicht als eine Art unvermeidlichen 
Uebels zu bedauern, weil er fich nicht, wie Nenan, von vorne her» 
ein durd) eine ſüßliche Idealiſirung die Meöglichkeit entzogen hat, die 
größte Geftalt der Geſchichte in ihrer vollen hiſtoriſchen Bedingtheit 
zu begreifen. 

Weit richtiger urtheilt Renan über das Creignif, für welches 
die Erwedung des Yazarıs ein bloßes Vorſpiel bildet, iiber die Auf: 
erftehung Ghrifti; und wir müfjen ihm die um fo höher anrechnen, 
da hier gerade der Punkt liegt, an welchem die Wege fi) fcheiden, 
und nicht bloß die wundergläubige Auffaffung der evangeliichen Ge— 
ſchichte der gefchichtlichen, jondern aud) die fogenannte natürliche, in diejem 
Halle aber freilich höchſt unnatürliche Erklärung der mythiſchen auf 
eine für das ganze grundſätzlich entjcheidende Weife entgegentritt. 
Die wunderbare Wiederbelebung des Gekreuzigten wäre ein Ereigniß, 
das ausnahmslofen Naturgefegen ſchnurſtracks widerftreiten, jede na— 
türliche Betrachtung der biblischen Gefchichte unmöglich, jede Analogie 
der Erfahrung auf fie unanwendbar machen würde. Die Wirklichkeit 
eines folchen Ereigniffes fünnten wir nicht glauben, wenn fie noch fo 
ftark bezeugt wäre. Statt deſſen liegen uns für diefelbe nur Zeug: 
niffe aus zweiter und dritter Hand vor, welche überdieß fajt in allen 
Einzelheiten mit einander in Widerfpruche ſtehen. Wer unter ſolchen 
Umftänden an das Auferftehungswunder glaubt, der hat in Wahrheit 
feinen Grund mehr, irgend einen Zug der cvangelifchen Geſchichte 
wegen jeines Widerſpruches gegen die Sejege der Natur und der Ge- 
Schichte zu bezweifeln. Wer andererfeits nicht daran glaubt, dem bleibt 
nur eines von beiden übrig: entweder zuzugeben, daß Jeſus lebend 
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aus dem Grabe herborgieng, dann aber die Wirklichkeit feines Todes 
zu läugnen, und fomit feine Wiederbelebung für das natürliche Er- 
wachen aus einem Sceintode zu halten; oder wenn man fich dazıı 
nicht entſchließen kann, dieſe Wiederbelebung ganz aufzugeben, und 
den Glauben an diefelbe aus rein dogmatifchen Motiven, und mithin 
wenigftens dem allgemeinen Princip nach auf dem Wege der mythi- 
fhen Anficht zu erklären. Diefen Sachverhalt hat Strauß ſchon in 
feinem erften Leben Jeſu fo fcharf ans Licht geftellt, daß fortan alle, 
welche über diefen Gegenftand nad) ihm das Wort ergreifen wollten, 
genöthigt waren, wenigftens an diefem Hauptpunkte Farbe zu befennen ; 
und er hat zugleich die Gründe für feine eigene Anſicht mit fo über: 
legener Schärfe geltend gemacht, daß auch ſolche, die fich fonft über die 
Berderblichkeit und Unwiſſenſchaftlichkeit feines Treibens nicht leiden- 
Ihaftlid) und mwegwerfend genug zu äußern wußten, wie Ewald, bier 
nicht umhin konnten, dem vielgefhmähten Kritiker in der Hauptjache, 
wenn auch noch jo widerwillig und mit noch fo vielen Umfchweifen, bei- 
jutreten und ihm fo felbft die Stellung, von weldyer die ganze Auf- 
fafjung der evangeliſchen Geſchichte beherrjcht wird, zu überlaſſen. 
Daß auch Renan diefen ſich anfchlieft und bier der Verfuhung zur 
einer natürlichen Erklärung des Wunders volljtändig widerftanden hat, 
fagt er uns ©. 433 f.; im übrigen hat er die eingehendere Be— 
fprehung des Auferftehungsglaubens für die Fortfegung feines Werkes 
aufgefpart, welche die Geſchichte der Apoftel behandeln fol. Um 
fo forgfältiger hat Strauß auch in feiner neuen Schrift dieſe wich— 
tige Frage behandelt; umd wer feinen Ausführungen mit geſchichtlichem 
Sinne folgt, der wird ſich, wie mir fcheint, feinem Ergebniß nicht 
entziehen können. Denn wenn wir nur zwifchen den zwei Annahmen 
die Wahl haben, daß Jeſus im Grabe aus dem Scheintode wieder 
erwacht fei, und daß der Glaube an feine Auferftehung fid) ohne feine 
wirkliche Wiederbelebung gebildet habe, fo fprechen für die zweite von 
diefen Annahmen außer allem andern die folgenden, wie mir fcheint, 
entfcheidenden Gründe. Fürs erfte ift der Tod Jeſu ohne allen Ver- 
gleich beffer bezeugt als feine Auferftehung. Ueber feine Kreuzigung 
haben wir Berichte, welche in allen Hauptzügen übereinftimmen; in 
Betreff feiner Anferftehung gehen die Angaben der verjchiedenen 
Zeugen fo weit auseinander, daß die einen behaupten, die erften Er: 
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ſcheinungen des Auferftandenen feien feinen Schülern nod am Auf- 
erftehungstage felbjt in Jeruſalem, die andern, fie feien ihnen erft 
längere Zeit nachher in Galiläa zu Theil geworden, ja daß ein und der- 
ſelbe Schriftfteller (Lukas) feine legte Erſcheinung in der einen Schrift 
auf den erjten, in der andern auf den vierzigften Tag nad der Auf: 
erftehung verlegt; und diefe Angaben verhalten ſich nicht etwa nur 
jo, daß fie fi) durch die Annahme untergeordneter Ungenauigkeiten 
vereinigen ließen, fondern die ganze Darftellung de8 Matthäus und 
Markus jchliegt die jerufalemitifchen Erfcheinungen der übrigen Evan- 
geliften ebenfo beftimmt aus, wie ihre Darjtellung die galiläifche 
Erſcheinung der erfteren ausſchließt. Wollte man ſich aber hiegegen 
auf den Umſtand berufen, daß doch wenigjtens in dem Glauben an 
die Thatfächlichkeit der Auferftehung die ganze Chriftengemeinde ein- 
ftimmig gewejen fei, jo ijt dieß freilich nicht zu beftreiten; ebenſo— 
wenig aber aud) das andere, dag nicht blog die Chrijten, fondern 
auch Juden und Heiden von der Wirklichkeit des Todes Jeſu ebenſo 
einjtimmig überzeugt waren, Nun ift allerdings das, was aus dem leß- 
teren Umftande hervorgeht, zunächſt nur diefes, daß Jeſus gefrenzigt wurde 
und bi8 zu feinem dem Anfcheine nad) eingetretenen Tode am Kreuz 
hieng; und dieß würde die Möglichkeit einer ſpäteren Wiederbelebung 
noch nicht unbedingt ausfchliegen. Aber wahrjcheinticd) wäre diefelbe, 
die Sache gefchichtlich) betrachtet, doc, nur dann, wenn über ihre That- 
fädjlichkeit urkundlichere und widerfpruchslofere Zeugniſſe vorlägen, 
als uns in Wirklichkeit vorliegen. Weiter find aber die Umftände 
feiner Hinrichtung von der Art, dag jie eine natürliche Wiederbelebung 
fo gut wie unmöglich machen. Daß jemand, der nad) langer er- 
Ichöpfender Mißhandlung ans Kreuz geſchlagen, mindeſtens ſechs Stun- 
den an demjelben belaſſen und mit allen Anzeichen des eingetretenen 
Todes abgenommen wurde — daß ein folder, in eine Grabhöhle cin- 
geichloffen, ohne alle Pflege und dritthalb Tage lang ohne Nahrung, 
durch die bloße Heilkraft der Natur nad etwa 36 Stunden wieder- 
erwacht und jofort im Stande gewejen fein foll, eine Fußwanderung, ſei 
es nach Galiläa, ſei es nach dem 11/, Meilen entfernten Emmaus an: 
zutreten, dieß ift jo äußerft unmwahrjcheinlid, daß wir die allerficher- 
jten Beweiſe dafiir Haben müßten, um es zu glauben. Statt dejjen find 
nicht nur die Berichte über die Auferftehung ihrem Urfprunge nad) 
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von Urkundlichkeit weit entfernt und ihrem näheren Inhalte nad) mit 
einander in Zwiejpalt, fondern auch alles weitere lautet nicht fo, daß 
ein natürliches Fortleben des Gefreuzigten denkbar wird. Die Evan— 
gelien ſchildern feine Erfcheinung durchweg mit Zügen, welche ihn nicht 
als einen zu feinem früheren Leben erwachten Menfchen, fondern als 
ein übernatürliches Wefen erfcheinen Laffen: ein Geficht, das feihe 
nächſten Freunde nicht mehr erkennen, wunderbares Eintreten durch 
verfchlofjene Thüren, plötzliches Kommen und Verfchwinden, Erhebung 
in den Himmel; daneben aber freilich aud), was ſich für und damit 
nicht verträgt, finnliche Betaftbarfeit und andere Beweife für die leib- 
liche Einerleiheit des Auferftandenen mit dem Gefreuzigten. Woher 
diefe Züge, wenn Jeſus wirklich, wie man annimmt, natürlicher Weife 
auferftanden ift, und ſomit nach der Auferftehung, follte man meinen, 
in ähnlicher Weife wie früher, mit feinen Schülern verfehrt hat? 
Und welde Borftellung follte man ſich von feinem eigenen Verhalten 
machen? Glaubte er ſich, wie in diefem Falle zu erwarten wäre, in 
wunderbarer Weife dem Tode entrijjen, fo hätte er nad) einer folchen 
Erfahrung göttlicher Wunderhilfe nur um jo Fühner zu feiner öffent» 
lichen Wirkſamkeit zurückkehren müjfen. Sah er andererjeits darin 
ein natürliches Ereigniß, fo daß er es nöthig fand, ſich vor feinen 
Feinden zu verbergen, fo hätte er doch, wenn cr nicht einer Täuſchung 
in der unverantwortlichiten Weife Vorſchub leiſten wollte, feine Schü— 
ler darüber unterrichten müffen, ftatt fi) auf Begegnungen zu bes 
ſchränken, die in ihnen die Meinung erweden mußten, daß fie es gar 
nicht mehr mit einem natürlichen Menfchen zu thun haben. Aber 
eine natürliche Wiederbelebung hätte aud) in den Syüngern den Glaus 
ben, welchen wir in der Folge bei ihnen treffen, gar nicht erzeugen 
fünnen. „Kin halbtodt aus dem Grabe Hervorgefrochener, ſiech Um: 
herjchleichender, der ärztlichen Pflege, des Verbandes, der Stärkung 
und Schonung Bedürftiger, und am Ende dody dem Yeiden Erliegen: 
der fonnte auf die Jünger unmöglid den Eindruck des Siegers über 
Tod und Grab, des Lebensfürſten, maden, der ihrem fpäteren Auftre- 
ten zu Grunde lag“, wie Strauß mit Recht fagt. Wie foll man ſich 
endlich den Ausgang des Lebens denken, in das Jeſus durch einen fo 
merkwürdigen Zufall (denn anders kann man es kaum nennen) zu— 
rüdgefehrt fein fol? Da man nad) einigen wenigen flüchtigen Er- 
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iheinungen gar nichts mehr von ihm hört, fo müßte er wohl bald 
— in Folge der erlittenen Mißhandlungen — in der Berborgenheit 
gejtorben fein. Aber wie follen wir uns dieß näher vorftellen ? 
Sollen feine Jünger davon gewuht und ihn dennoch al8 den Aufer- 
ftandenen und zum Hinmel Erhöhten verkündigt haben? Diek tft 
unmöglich. Oder hatte er aud) ihnen feinen Zufluchtsort und Die 
geheimen Freunde, die er in diefem Falle gehabt haben müßte, ver- 
borgen? Damit fiele der Verdacht der Täufhung auf ihn felbft, 
und wir geriethen in jenes ganze Gewirre romanhafter Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten, die heutzutage mit Recht verfchollen find, und die an und 
für fih fon eine Annahme widerlegen, welche ſich nur um diefen 
Preis halten läßt. 

Nun könnte es freilich fcheinen, wenn man die Thatfächlichkeit 
der Wiederbelebung Jeſu fallen läßt, jo erheben ſich Feine geringeren 
Schwierigkeiten. Schon feine erften Anhänger waren fo feft, wie von 
ihrem eigenen Leben, itberzengt, daß der Gefreuzigte nach wenigen Ta- 
gen wieder ins Leben zurückgekehrt fei; diefe Ueberzeugung bildete die 
unverrüdbare Grundlage ihres ganzen fpäteren Wirfens, und manche 
von ihnen glaubten fogar den Auferftandenen ſelbſt gefehen zu haben. 
Dieß iſt nicht bloß durch unſere Evangelien und die Apoftelgefchichte, 
jondern durch einen noch viel älteren und den Creigniffen näher fte- 
henden Zeugen, den Apojtel Paulus (1 Kor. 15), dem wir auch die 
Dffenbarung des Johannes (1,5 ff. 18 u. 6.) beifügen können, voll- 
fonmen fichergejtellt; wenn auch immerhin zuzugeben ift, daß nicht 
bloß die evangelifchen Berichte von den Erfcheinungen des Anferjtan- 
denen über das, was die Betreffenden urſprünglich wahrgenommen zu 
haben glaubten, weit hinausgehen, fondern daß aud Paulus feine 
Angaben nicht eben durchaus von den Betheiligten felbjt erhalten zu 
haben braudt. Wie läßt fich nun diefer unerfchütterliche Glaube der 
perfönlichen Schüler Jeſu und der ganzen chriftlichen Kirche erffären, 
wenn das Ereigniß, auf das er fic) bezieht, im der Wirklichkeit gar 
nicht ftattgefunden hat ? 

Auf diefe Frage ließe ſich zunächſt mit der Gegenfrage antwor- 
ten, welche aud) Strauß mit aller Schärfe ausführt: wie wir uns 
den Glauben des Paulus an die ihn gewordene perfünliche Chriftus- 
erjcheinung erklären follen? Paulus fett diefe Erfcheinung mit denen, 
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welche den älteren Apofteln zu Theil wurden, ganz auf die gleiche Linie, 
fie hat für ihm diefelbe Realität, und er betrachtet fie ganz in derſel— 
ben Weife, wie jene, als einen thatfäcjlichen Beweis für die Wirt- 
lichkeit der Auferftehung Ehrifti. Und doc) ift hier, wenn wir dem 
Boden deffen, was möglidy und wahrſcheinlich ift, nicht gänzlich ver- 
lajjen wollen, an eine perjönliche Begegnung mit dem Gefreuzigten 
nicht zu denfen, wir haben e8 mit einer rein imnerlichen Anfchauung 
deffelben zu thun, welche aber die lebhafte Erregung feiner Phantafie 
und feines Gemüthes dem Schauenden als eine äußere erfcheinen ließ. 
Warum follte es fich mit den früheren Chriftophanien nicht ebenfo 
verhalten können? Daß die Bedingungen für ſolche Vifionen in dem 
früheften Kreiſe von Verehrern Jeſu reichlich vorhanden waren, dieß 
hat Strauß auch jetzt wieder überzeugend nachgewiefen. Wiffen wir 
doch alle, wie jchwer das menschliche Herz fich gewöhnt, ſelbſt das 
augenfällige zu glauben, wenn es mit feinen Bedürfniffen und Wün— 
ſchen im Widerfpruche fteht, wie wir beim Tode von Angehörigen 
und nahen Freunden, und wenn wir felbjt ihnen die Augen zugedrückt 
und fie zu Grabe geleitet haben, uns doc, immer wieder des Gedan- 
tens nicht erwehren können, alles, was wir erlebt haben, jei nur ein 
ſchwerer Traum gewefen, das entjegliche ſei nicht gefchehen, weil 
es nicht geichehen Fonnte und durfte; noch weit weniger aber, 
wenn wir 68 nicht mit erlebt, fondern nur in der Ferne davon gehört 
haben. Diejes Gefühl mußte da nod) eine ganz andere Stärke erhal- 
ten, wo mit der perjönlichen Anhänglichkeit die überwältigendften An— 
triebe eines tief gewurzelten, mit allen Yebensfafern verwachſenen, alle 
anderen Gedanken und Intereſſen zurückdrängenden religiöfen Glaubens 
zufanmenmwirkten. Wie weit die Macht des Gemüthes in einem fol- 
chen Falle geht, wie die Gefühle der Verehrung und Hoffnung, und 
jelbft die der Furcht und des Abfcheus auf die Phantafie wirken, 
darüber könnten uns ſchon die Sagen von der Wiederkunft Karls 
d. Gr. und der hohenftaufiichen Kaifer und andererjeits die von Chri— 
jten und Heiden erwartete Wiederfunft Neros belehren. Und doch 
find dieß nur ganz blaſſe Analogien zu dem Falle, den wir bier 
haben. Für die Schüler Jeſu handelte es fich nicht bloß darum, ob 
ihr hochverehrter Lehrer und Meifter lebendig oder todt ſei, fondern 
die Frage war für fie die, ob fein ganzes Werk ein nichtiges, feine 
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Lehre und ‚feine Wunder ein Blendwerf, ihr Vertrauen auf ihn die 
jämmerlichjte Täuſchung, er felbft ein falfcher Prophet und als folcher 
mit Recht zum Tode des Verfluchten verurtheilt worden jei? Sie fonn- 
ten nicht an ihn und feine Beftimmung glauben, fie mußten ihre ganze 
Anficht von ihm und ihre Liebe zu ihm, alle ihre Hoffnungen, alle 
Früchte, die fein Umgang ihrem inneren Leben gebradjt hatte, aufge- 
ben, wenn fie nicht die Ueberzeugung gewinnen konnten, daß er troß 
feines Todes dennod) lebe und fein Werk mit der Zeit herrlich durd- 
führen werde. Für uns nun, auf unjerem Standpunkte, wirde zu 
diefer Ueberzeugung der Gedanke ausreichen, daß der leiblich Geftor- 
bene geijtig bei Gott fortlebe. Dem Baläftinenfer, der von einem 
ſolchen geiftigen Fortleben nichts wußte, nad) deifen Glauben zwifchen 
Tod und Auferftehung nur das trübe Schattenleben des Scheol lag, 
war diefer Ausweg verfchloffen. Für ihn gab es nur ein Mittel, fich 
und feinen Glauben aus dem Sciffbruche zu retten, mit welchem der 
Widerfprud der Thatſachen gegen feine theuerſten Heberzeugungen ihn 
bedrohte: er mußte annehmen, daß Gott, wie er dereinft alle Froms 
men aus den Gräbern hervorrufen ſollte, jo ſchon jet den, deſſen 
Wiederbelebung der aller anderen vorangehen mußte, vom Tode wieder 
erweckt, ihn in feine Herrlichkeit aufgenommen, ihn in den Himmel, 
von dem ja ohnedieß der Meſſias kommen follte, erhoben habe. Den 
Schülern Jeſu lag dieß um fo näher, wenn er felbft fchon für dem 
Fall feines Todes eine derartige Ausficht, fei e8 auch nur in unbe— 
ftimmten Andeutungen und Bildern, eröffnet hatte. Aber auch ohne 
diefen Anhaltspumft hätte es ihmen nicht fchwer werden können, bag, 
was zu glauben ihnen Bedürfnig war, in zahlreihen Stellen der alt- 
teftamentlihen Schriften auf eine für fie, nad) dem Stande ihrer 
Eregefe, ganz einleuchtende Weife geweilfagt zu finden, wie fie es ja 
auch wirflih darin gefunden haben. Dagegen hat man nicht nöthig 
zur Erklärung ihres Glaubens fo zufällige Umftände, wie der, daß 
fein Grab am zweiten Tage nad) jeinem Tode leer gefunden worden 
fei, zu Hilfe zu nehmen. Statt ſich vielmehr durd) diefe an ſich 
unwahrſcheinliche und nur durch ihren Zufammenhang mit dem Auf: 
erſtehungswunder motivirte Angabe irre führen zu laffen, wird man 
ſich an die beftbeglaubigte und durchaus glaubwürdige Nachricht (bei 
Matthäus und Markus) zu halten haben, wornad) die Jünger erjt 
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in Galiläa den Auferftandenen gefehen haben, diejes Yand aljo die 
Wiege des Auferftehungsglaubens war. Nach der Hinrichtung Jeſu, 
und vielleicht auch ſchon vor derfelben, werden feine Schüler im Schreden 
in ihre Heimath geflohen fein, hier zuerjt fich wieder gejammtelt und 
in dem Glauben an die Auferftehung ihres Meifters die Kraft zur 
Fortführung feines Werkes gefunden haben; als fie dann nad) längerer 
Zeit in die Hauptjtadt zurückfehrten, konnte ihr Glaube weder durd) 
die VBorzeigung feines Yeichnams widerlegt, noch durch den Anblick ſei— 
nes entleerten Grabes gejtärkt werden, weil überhaupt niemand mehr 
wußte, was aus dem (wahrjcheinlich auf dem Richtplatz verjcharrten) 
Leichname geworden war. — Nun hätten die Jünger allerdings immer: 
hin überzeugt fein können, daß Jeſus vom Zode erwedt und in ein 
neues höheres Yeben übergegangen ſei, ohne daß fie deßhalb auch glau- 
ben mußten, fie haben den Auferjtandenen jelbjt geſehen; und es mag 
wohl fein, daß ihr Auferjtehungsglaube auch wirklich zuerft nur jene 
einfachere GSejtalt hatte. Aber die ganze Natur und Stimmung des 
erjten Chriftenvereins machte es faft unmöglich, daß er ſich lange als 
eine ſolche bloß dogmatifche Ueberzeugung erhielt. Alle die Bedin- 
gungen, welche jenen Glauben urſprünglich hervorriefen, mußten auch 
darauf hindrängen, ihm zu der vollen Bejtimmtheit der Anſchauung, 
zur Sicherheit der perjünlichen Erfahrung zu verhelfen. So lange 
diefe noch fehlte, jo lange der Glaube an die Auferjtehung erjt innere 
Ueberzeugung war, ließ er dem Zweifel noch Kaum: nur die objective 
Anſchauung konnte die tieferfehnte Thatſache über allen Zweifel er: 
heben. Dieje Anjchauung aber, wie hätte fie auf die Yänge in einer 
Geſellſchaft ausbleiben können, welche von Haufe aus zur genauen 
Beobachtung, zur ſcharfen Unterfcheidung des vorgeitellten vom wirk— 
lichen möglichft wenig geeignet war, welche aber jet überdie in ihrem 
innerften aufs tieffte erregt ohne Vergleich mehr in der idealen Welt 
ihres Glaubens als in der wirklichen Welt lebte; einer Gefellichaft, 
für die es Herzensbedürfniß und Glaubensjadhe war, jeden Augenblid 
das Wunder aller Wunder, das Kommen des Meſſias vom Himmel, 
zu erwarten; in welcher durch den Schmerz über die erlebte Enttäu- 
ſchung, durd die Empörung über den Mord des geliebten Lehrers, 
durch die Angjt um den Verluſt aller Heilsgüter, durd die Schnfucht 
nad) Errettung und Gewißheit der Errettung, durch den erſchütternden 
Hijtorijche Zeitfchrift. XU. Band, 9 
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Widerfprucd der Wirklichkeit mit einem glühenden Glauben und Hoffen 
die Spanntraft der religtöfen Gefühle, die Yeiftungsfähigkeit der from- 
men Phantafie aufs äußerfte gejteigert war. Wenn irgendwo bie 
inneren und äußeren Bedingungen zur Erzeugung von Bifionen reich- 
lid vorhanden waren, fo war es in diefem erjten Vereine von Au— 
hängern des Gefreuzigten. Seen wir vollends, daß einzelne Mit— 
glieder diefes Vereines auch phyfiich dazu disponirt waren, jo werden 
wir uns über ihr Eintreten wm jo weniger wundern fünnen; und da 
verdient allerdings die einſtimmige Weberlieferung unſerer Quellen 
Beachtung, daß es Frauen, und insbefondere jene Maria von Mag— 
dala, aus der Jeſus ficben Teufel ansgetrieben haben folite, die alfo 
wohl jedenfalls eine Frau von ſehr erregbarem Gemüthe war, gewe— 
fen feien, denen der Auferjtandene fich zuerft zeigte. Hatte man aber 
erjt von einer Erfcheinung dejjelben gehört, fo wäre es geradezu gegen 
die Natur folder Zuftände gewejen, wenn nicht bald mehrere nad) 
folgten, und wenn nicht das, was einzelne gefehen oder gehört zu 
haben glaubten, bald in der Sage, bald auch in ihrer eigenen Grin» 
nerung gejteigert, vermehrt, ins concretere ausgemalt worden wäre. 
Dod) werden wir uns hüten müfjen, in diefer Entwidelung des Auf: 
erjtehungsglaubens jenen Bifionen, und insbejondere der eriten derjel- 
ben, eine übermäßige Bedeutung beizulegen. Diefer Glaube ijt nicht 
bloß das Erzeugniß der religiöfen Schwärmerei, oder gar (wie aud) 
ſchon angedeutet wurde) der Berliebtheit eines nervöfen Mädchens; 
er iſt aber auch überhaupt nicht das Product der Vifionen, weldye 
mit realen Erjcheinmgen verwechjelt wurden. Er ijt dieß felbjt dann 
nicht, wenn er erjt in und mit jenen Viſionen entftanden fein folite; 
er ijt e8 noch weniger, wenn er ihnen vorangieng und durd fie nur 
nachträglich feine Bejtätigung erhielt. Sondern der innerfte Grund 
dieſes Glaubens, der eigentliche Kern defjelben, ift der Eindrud, den 
Jeſus durch feine Yehre und feine ganze Berfönlichkeit in den Gemü— 
thern der Seinigen hinterlaffen hatte, Die unterftügenden Bedingun- 
gen für feine Entſtehung und feine nähere Geftaltung liegen in der 
mejlianifchen dee, welche ſich an die Perſon Jeſu geknüpft hatte, in 
dem ganzen Charakter der jüdischen Dogmatif und Denkweije, in der 
Yage, welche durch die Hinrichtung Jeſu gefhaffen war, in alttejta- 
mentlichen Stellen, die ſich meſſianiſch deuten liegen und ohne Zweifel 
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aud in einzelnen Aeußerungen Jeſu, welche für den Fall feines Uns 
terliegens den Sieg feiner Sache und feinen eigenen unter der Form 
eines dereinjtigen Wiederfommens in Ausficht ftellten. Wenn endlich 
die vijionären Ehrijtuserfheinungen dem Auferftehungsglauben aller- 
dings erſt feine volle Ueberzeugungstraft gegeben haben, fo find fie 
doc), bei den älteren Schülern Jeſu, wie bei Paulus, nicht der Grund 
ihres Glaubens, fondern jedenfalls nur die Form, unter der er in 
dem Geifte der Glaubenden aufgieng. Daß aber diefer Glaube ohne 
einen äußeren Anlaß ſich unmöglich fo ſchnell hätte entwickeln können, 
jollte man nicht fagen. Woher wiffen wir denn, wie ſchnell er ſich 
entwidelt hat? - Daß nämlich Jeſus ſchon am zweiten Morgen nad) 
feinem Tode wieder lebend gefehen worden fei, dieß jagen nur unfere 
verhältnigmäßig fpäten evangelischen Berichte, und fie fagen es im 
unverfennbaren Widerfpruche mit der Anweifung, welche bei Matthäus 
28, 7 umd Markus 16, 7 der Engel den Frauen ertheilt, die Apoftel 
nad) Galiläa zu bejcheiden, da fie dort den Auferftandenen jehen jollen. 
Diefe Anweifung felbft dagegen fett voraus, daß die Lleberlieferung, 
der fie angehörte, noch nichts von Erjceinungen am Auferjtehungs- 
morgen, fondern erft von jpäteren galiläifchen wuhte. Was endlich 
Paulus betrifft, fo jagt diefer 1 Kor. 15, 4 zwar, Ghriftus ſei am 
dritten Tage auferftanden, aber er fagt fein Wort davon, daß er an 
dieſem dritten Tage gefehen worden ſei. Fragen wir ihn aber, woher 
er von dem dritten Tage weiß, jo verweift er uns neben der Ueber— 
lieferung auf die Schrift, d. h. auf meſſianiſch gedeutete Stellen des 
alten Teſtaments; und jo mögen denn wirklich ſolche Stellen, wie 
Hof. 6, 2 diefe Zeitbeſtimmung hervorgerufen haben, Möglich auch, 
daß ein Wort Jeſu felbft, in dem die drei Tage (ähnlich wie Luc. 
13, 32) ſymboliſch als Rundzahl ftanden, dazu Anlaß gegeben hat. 
(Bgl. Matth. 26, 61 parall.) Daß aber zuerſt nur überhaupt die 
Auferftehung am dritten Tage angenommen, die Zählung diejes Tages 
dagegen noch nicht feftgeftellt war, davon fünnte man bei Matthäus 
12, 40 eine Spur finden, fofern hier der Evangeliſt von feiner eige- 
nen fpäteren Darftellung abweichend Jeſus jagen läßt, er werde drei 
Tage und drei Nächte im Grabe fein. Es fann diek freilid dort 
auch nur wegen der Parallele mit Jonas jo ausgedrückt fein, es 
könnte ſich aber diefe Faſſung auch aus einer Zeit erhalten haben, in 
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welcher die Erzählungen über die Auferftehung noch auf feinen feſten 
Typus zurücgeführt waren. 

Mit dem Glauben an die Auferftehung war nun der Anfang 
dazu gemacht, das Bild Jeſu ins übermenſchliche auszumalen. Wie 
fich unter dem Einfluffe diefer Tendenz die evangelifche Geſchichte felbft 
umgeftaltet hat, und welche verjchiedenen Formen die einzelnen Theile 
derfelben in diefem Umbildungsproceffe durchlaufen haben, die unter- 
ſucht Strauß (Renans Begleitung verläßt und hier) im dem zweiten 
Theile feines Werkes, S. 319—620; und gerade diefe Unterſuchung 
gehört zu dem anziehendften und lehrreichiten in feiner Schrift. Wer 
von dem Geifte urchriſtlicher Sagenbildung und Gefchichtichreibung 
eine Vorftellung gewinnen, wer das allmähliche Anwachfen der Ueber: 
lieferung, das immer ffärfere und bewußtere Hereinfpielen dogmatifcher 
Intereſſen in die Gefchichtserzählung kennen lernen, wer vor allem in 
die Anjchauungsweife und das Verfahren des vierten Evangeliften auf 
dem von Baur eröffneten Wege tiefer eindringen will, der wird wohl 
thun, dieſem Abfchnitte eine gründliche Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Die gegenwärtige Beiprehung muß aber, um ihre Grenzen nicht zu 
überjchreiten, hier abbredyen. Wenn uns von den zwei Werfen, die 
fie veranlaßten, das deutfche ungleich mehr befchäftigt hat, als das 
franzöfifche, jo wird man dieß ihrem inneren Werthverhältniffe ange- 
meffen finden müfjen. Trotz aller Vorzüge, die wir an Renans Schrift 
bereitwillig anerkannt haben, ift e8 doch nur die Straufifche, welche 
dem heutigen Stande der wiljenfchaftlichen Evangelientritit völlig ent- 
fpricht und fie von diefem Stande aus einen erheblichen Schritt wei- 
ter zu führen geeignet if. Von Renan werden wir hier in Deutfch- 
land in formeller Beziehung wohl manches, materiell dagegen nicht 
viel lernen fünnen. Aber der Erfolg, den er unter feinen Landslen- 
ten und überhaupt in den fatholifchen Ländern gehabt hat, ift Fein 
unverdienter. in großer Theil diefes Erfolges rührt allerdings ohne 
Zweifel daher, daß fein Werk der antihierardhifchen Strömung. ent: 
gegenfam, welche zur Zeit in Frankreich und noch mehr in Stalien fo 
populär tft; einen anderen, nicht geringen, hat er der ungeſchickten 
und leidenſchaftlichen Oppofition des Klerus zu verdanken; nicht we- 
nig hat ferner zu diefem Erfolge ganz ficher die gewandte, lebendige 
und gefhmadvolle Form feiner Darftellung beigetragen; ja manches, 
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was wir ihm als wiflenfchaftlihen Mangel anrechnen müffen, gereichte 
ihm bei der Mehrzahl feiner Leſer ohne Zweifel geradehin zur Empfeh- 
lung. Aber die Bedeutung feiner Schrift wird dadurch nicht aufge 
hoben: das rechte Wort zur rechten Zeit in der wirkungsvolliten Form 
aussprechen, ift auch eine Leiftung, und „ein Bud das, faum hervor- 
getreten, bereitS von ich weiß nicht wie viel Bifchöfen und von der 
römifchen Kurie jelbft verdammt worden ift, muß (wie Strauß fagt) 
nothwendig ein Buch von Verdienft fein.“ 


— — —— — 


IV. 


Zur neneften Geſchichte Italiens. 


Bon 
H. Reuchlin. 
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Bianchi, Nieomede, Il conte Camillo di Cavour, docu- 
menti editi e inediti, terza edizione, Torino 1563, Giugno. 


An Italien fcheint die Yabrication des endlofen Papiers lange 
nicht fo verbreitet zu fein wie in Deutſchland; während die Unabhän- 
gigkeit Italiens zunächſt von Oeſterreich vermittelt der Aufrichtung 
des nationalen Cinheitsftaates binnen fünf Jahren Rieſenſchritte ge: 
macht hat, find der darüber gedrudten Schriften verhältnißmäßig 
wenige, befonders im Vergleiche mit anderen Nationen, weldye ähnliche 
Ziele ins Auge gefaßt haben, aber ſich bis jet mit zweifelhaften gei- 
ftigen Eroberungen begnügen müfjen. Erſt der Tod Cavours hat den 
Schleier etwas gelüftet; es find aber mehr Franzofen und Engländer 
als Staliener, welche ihre motivirte Stimme zum XTodtengerichte auf 
den Sarg des großen Patrioten niederlegten. Die italienischen Pa— 
trioten, lange Zeit genöthigt die Befreiung ihres Vaterlandes durch 
geheime Berftändigung vorzubereiten, nicht felten unter Prügelftrafen 
und fchwerem Gefängniß Märtyrer ihrer Verfchwiegenheit, auch jegt 
noch der franzöfifchen Zugeftändniffe und Hilfe bedürftig, während jie 
Napoleon im Herzen grollen, haben fi) das Schweigen angewöhnt, 
um nicht ſich jelbit, ihre Freunde, um nicht ihre Sadye in Gefahr zu 
bringen. Am meiften liegen ſich die extremen Parteien vernehmen, die 
reactionäre vermittelft ihrer Handlanger dieffeits der Berge, an det 
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Donau und an der Seine, die Mazziniften mehr in Italien felbft. 
Um ihren alten Ruhm, als ob alles, was in Italien vorfiel, 3. B. 
der Mailänder Aufftand vom März 1848, an weldyem fie fo unfchul- 
dig waren wie das Kind unter der Mutter Herzen, bis zur Eroberung 
ESiciliens und Neapels ihr Werk wäre, um diefe Fabel im Eurs zu 
erhalten, verjchwiegen die Mazziniften nicht bloß die ihnen wohl be- 
fannte Mitwirkung Cavours, der italienischen Nationalgeſellſchaft, fon- 
dern e8 gab auch Handlanger jener „Secte*, welche Verläumdungen 
über die hervorragendſten Batrioten ausjchütteten, als hätten diefe dem 
Werke der nationalen Befreiung Hinderniffe in den Weg gelegt. Durch 
nichts hat Cavour ſich um fein Vaterland verdienter gemacht, durch 
nichts Hat er unfere Bewunderung jo jehr verdient als durd das 
Schweigen, welches er foldyen fuperfeinen, patentirten Patrioten und 
Welterlöfern entgegenfeßte, er, welcher nicht bloß den Ruhm als höch— 
ften Lohn, fondern feinen guten Namen auch als ein Mittel anftrebte, 
um die öffentliche Meinung Europas für die Befreiung feines Vaterlandes 
zu gewinnen. Aus einigen Briefitellen obiger Schrift fühlen wir 
heraus, wie tief ihn die Brandwunden der Berläumdung fchmerzten. 
Allein Cavour war feit entjchloffen, perjönlich alles zu verwinden, 
um nur feine Perfönlichkeit, keine Kraft, welche fich für die Zwecke 
Italiens benützen ließ, durch wenn auch noch fo wohl verdiente Züch— 
tigung zu verlieren. Darin liegt das Geheimniß jener Magie, welche 
er übte, um im entfcheidenden Augenblide Leute, welche fich leiden- 
Ichaftlidy haften, wetteifernd zu demfelben Zwece zu verwenden. Man 
muß es erfahren haben, wie tief nervös angegriffen, aufgerieben viele 
auch der fejteren PBatrioten waren, um die Schwierigkeiten zu ahnen, 
welche fich einer Vereinigung ihrer Kräfte entgegenfeßten. — So lebte, 
fo fich opfernd ftarb Cavour. Miniſter, welche auch die ungefeklichiten 
Mittel anwenden, damit man ihnen und von ihnen die fatale Wahr- 
heit nicht fage, find häufiger. 

Da die Berläumdung der beiden Extreme den Tod Cavours 
beniigend ihr fauberes Geſchäft um fo ungeftrafter fortzufeßen hoffte, 
brachen endlich mitgetroffene Freunde des Verftorbenen das Schweigen. 
Auf die Gefahr hin, den Reactionären Stoff zu bieten, um die ängft- 
lichen Biedermärmer vollends zu überzeugen, was für ein böfer Wühler 
diefer Cavour gewefen, legten jene Freunde die Beweiſe vor, daß 
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Garibaldis auch ſo noch bewundernswürdiges Wagniß in Sicilien und 
Neapel und ſein glänzender Erfolg nur durch die mannigfaltige, 
energiſche Unterſtützung von Seiten Cavours ermöglicht wurde. Bianchi 
ift bei der Herausgabe der Dokumente, bei der Abfaſſung derBemer- 
kungen unverkennbar durch Joſef La-Farina beeinflußt worden. Die- 
jelben erjchienen zuerjt in den März und Aprilheften der von Ya: 
Farina herausgegebenen Monatfchrift rivista contemporanea; im 
Mai wurde der erſte Separatabdrud, im Juni ſchon deſſen dritte 
Auflage veröffentlicht — ein bei der äußerften Mangelhaftigfeit des 
italienischen Buchhandels vielleicht unerhörter Erfolg. Sogleich nahm 
auch die periodifche Prefje der andern Bölfer davon Notiz; fie wurde 
zum Theil durch die italienifche Prefje ſelbſt auf Nebendinge abgeleitet, 
3. B. auf die Frage, wie ſich nad) den abgedrucdten Briefen das per 
fönliche Verhältniß Cavours und La-Farinas herausftelle. Der dabei 
mitwirfende Neid dürfte jet aud beruhigt fein, nachdem nun auch 
La⸗Farina, vor wenigen Jahren ein Bild friiher Mannestraft, den 
5. September 1863 gejtorben iſt. Ueberhaupt ift es merfwürdig, 
wie viele von den Männern, welche ihre Kräfte, alle ihre Gedanten 
der Befreiung Italiens weihten, ohne dabei während der legten Jahre 
friegerifchen Gefahren zu trogen, in den Jahren der beſten Manned- 
kraft hinmweggeftorben find, während die fühnften Kricgsleute, den König 
poran, ſich heilen Leibes und guter Gefundheit erfreuen — außer Gari- 
baldi, welcher durch die Kugel eines Berfaglieris bluten follte! 

Unfer in der vermehrten dritten Auflage 128 enggedrudte Groß: 
DOctapfeiten ſtarkes Schriftchen beginnt mit einer Sharakteriftit Cavours, 
welche von feinen jüngeren Jahren an begründet wird; es ſchließt mit 
dem Cinzuge Garibaldis in Neapel, um nur nod) die Ideen Cavourd 
über die römische Frage und die Schritte zu enthüllen, welche er zu 
deren Ausführung oder doc Anbahnung gethan hat. Wir glauben 
uns von der Hauptſache nicht zu entfernen, indem wir einige Doku 
mente geben, worin die Stellung Napoleons und des Papftes zu dem 
brennendften Mittelpunfte der italienischen Reibungen, der unzertrenn— 
lichen römisch-neapvlitanischen Frage, ſich Har fpiegelt. 

Es ift im Septemberhefte der Deutfchen Jahrbücher von 1863 
(Band 8, Heft 3) großentheils aus Bianchis Schrift nachgewieſen 
worden, daß Biltor Emmanuel von dem Frühjahre 1849 an und Cavour 
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während feiner ganzen Minifterzeit fi) bemühten, Ferdinand II, König 
beider Sicilien, für eine verfaffungsmäßige Regierung und für ein 
Bündniß mit Piemont zu gewinnen, um Stalien dadurd) vom Aus: 
Lande unabhängiger zu machen. Sie befämpften daher den Muratismus. 
Allein der mißtrauifche, bigotte Ferdinand wollte nichts davon wifjen; man 
beredete ihn, feine Regierung ftehe fefter als die von Piemont. Er und 
als fpäter Piemont nad) der Schlacht bei Magenta dem jungen Könige 
Franz II daffelbe Anerbieten dringend machte, erklärte auch diefer die 
Bourbonen verftehen nicht was „Unabhängigkeit Italiens, fondern 
nur was Unabhängigkeit Neapels bedeute.“ Gegen Ende des Yahres 
1859 hatte Franz in den Abruzzen Truppenkörper aufgeftellt, welche 
die von feiner Stiefmutter, von der Kaiferin- Wittwe in Wien und 
von Antonelli angelegten Reactionsplane, einen Aufftand in Toscana 
und in der Romagna unterftügen follten. Garibaldi fah dadurd die 
bourbonifche Truppenaufftellung im Süden des Königreiches geſchwächt, 
die Erpedition nad) Sicilien ermöglicht. Wenn nur die Wahl blieb, 
ob die neuen Errungenschaften Viltor Emmanuel® oder die bourbo- 
nifche Herrſchaft im die Luft fliegen follte, fo zog Cavour letzteres 
vor. Wollte er Süditalien nicht der Republik und fremden Invaſio— 
nen Preis geben, fo mußte er energifch, aber geheim für Garibaldi 
mitwirken; und dieß that er. Franz II hatte die dringenden Rath— 
fchläge Frankreichs und Englands zu politifchen Reformen entjchieden 
abgelehnt; als feine Truppen von Garibaldi aus Palermo hinausge- 
worfen waren und das Feitland bedroht war, rief Franz in Paris 
die franzöfifche Hilfe an. Da es Napoleon ftet8 um nichts weniger 
zu thun war al8 um einen italienifhen Einheitsftaat, fo hätte er den 
Bourbon gerne unterftüßt, wenn die Rückſicht auf England, wenn feine 
eigene Vergangenheit, feine Thaten von 1859, wenn die Erwerbung 
von Savoyen und Nizza e8 ihm erlaubt hätten. 

Franz fandte feinen insgeheim liberal gefinnten Gefandten am 
päpftlichen Hofe den Gommendatore Martino nad) Paris, welcher 
durch den nmeapolitanifchen Gefandten an diefem Hofe den Marcheje 
Antonini dem Kaifer vorgeftellt, diefem einen um Hilfe bittenden Brief 
Franzens überreichen ſollte. Dieß geihah in Fontainebleau den zwölf- 
ten Juni 1860. Martino berichtet über die Audienz den folgenden 
Tag an den neapolitanifchen Miniſter des Auswärtigen: „Der Kaifer 
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begann damit, die Vorfälle auf Sicilien zu bedauern, und daß man 
auf feine wiederholten Rathſchläge nicht geachtet habe. Ich antwortete, 
die Zeit dazu (zu politifchen Reformen) wäre eine verfehlte gewejen 
und berief mich auf fein eigenes Beifpiel: die Neformen, die Wieders 
aufrichtung des Regierungsſyſtemes feien auch von ihm erjt nad) Wie- 
deraufrichtung der öffentlichen Ordnung und Ruhe in Frankreich ins 
Werk gefet worden. Diefe Zeit, Sire, hat meinem Könige gefehlt. 
Die von einer fremden Action hervorgebradyten Ereignifje nöthigten 
ihn jeden Verzug zu breden. Der König appellirt in feinem Briefe 
an die Hilfe Eurer Majeftät dazu.“ 

„Der Kaiſer nahm den Brief und durchlief ihn mit der größten 
Aufmerkſamkeit; aber welches find die Grundlagen fiir diefe meine Ber- 
mittelung ? fragte er. Auf welche Weije Fünnte fie ausgelibt werden ? 
Ich muß im diefer Frage vollfommen in Uebereinftimmung mit meinen 
Berbiindeten handeln. Es ift ſchon viel diefe erreicht zu haben. Hat 
der König meinen Rath über die drei Bedingungen, welche ich für 
unabweisbar erachte, befolgt ? (an Neapel politifche Zugeftändniffe mit 
einer Art von Berfaffung, Unabhängigkeit Siciliens, Annäherung an 
Piemont, Anerkennung feiner bisherigen Annerionen behufs eines 
Waffenſtillſtandes auf Sieilien). — Der Kaiſer fügte bei: wenn ich 
nur in vollfommener Lebereinftimmung mit meinen Verbündeten han— 
dein kann, jo ift es auch bloß ihre mit der meinigen combinirte Action, 
die den Yauf der Greigniffe aufhalten kann; diefe Action wird man 
aber nicht erreichen, es jei denn, daf fie ihnen durch ihr eigenes In— 
terefje vorgejchrieben werde. Die Grundlagen, weldye ich vorfdjlug, 
find nicht zu viel, wenn diefe Bedingung daran geknüpft ift. Jedenfalls 
kann ich auf diefe Grundlagen hin auf meine Verbündeten zum Nuten 
des Königs einwirken, umd ich werde es mit aller meiner Kraft thun. 
— So blieb die Erörterung auf die von Breuier auf faiferlichen Be- 
fehl vorgeichlagenen Grundlagen zurüdgeführt.“ 

„Es war nicht ſchwer nachzuweiſen, wie fehr das franzöfiiche 
Intereſſe darin mit dem unferigen verflochten ſei. Sieilien ſich felbit 
überlafjen würde früher oder fpäter durch eine leidige Nothwendigkeit 
unter engliichen Einfluß und englifches Protectorat kommen. Die Erörte- 
rung über diejen Punkt zog fich jehr in die Fänge. Der Kaiſer fühlte 
das Gewicht aller diejer unferer Gründe und kam ſelbſt auf Emen- 
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dirung feines erften Vorfchlages. Ließe fih, fagte er, eine völlige 
Trennung der beiden Staaten (Neapels und Siciliens), jo daß fie 
einen König behielten, aber mit verſchiedenen Verfaſſungen, vorjchlagen ? 
Die wäre vielleicht da8 befte; aber wilrde e8 angenommen? — Herr 
Thouvenel redete dazwiichen, jo oft er feinen Herrn erfchüttert oder 
unentjchieden fah; er citirte das Beifpiel von Schweden und Norwe— 
gen und fteigerte die Bedingungen (Motive) einer völligen Trennung. 
Die Allianz mit Piemont ift offenbar auf der einen Seite die fire 
Idee des Kaiſers, andererfeits muß fie die Angel des zwifchen Frank— 
reih, England und Sardinien beftehenden Einverjtändnifjes fein. Sar— 
dinien allein, jagt der Kaiſer, kann die Revolution aufhalten. Ihr 
hättet euch vielmehr an den König von Sardinien als an mid) wen- 
den follen. Nur indem ihr die nationale dee befriedigt, fünnt ihr 
die Strömung beruhigen. Innere Zugeftändniffe, davon getrennt, für 
fih allein hätten feinen Zwed. Niemand witrde fie annehmen. Lieber 
ſchlagt die Revolution nieder, wenn ihr ſelbſt die Kräfte zu ihrer Be— 
fiegung habt; befitt ihr fie aber micht, fo iſt jenes allein das einzige 
Mittel die Revolution zu entwaffnen. Die Feuersbrunſt ift einmal 
Thatfache, fie macht Fortichritte; opfert lieber einen Theil der edein 
Gebäude, um den Reft zu retten. Die Augenblide zählen, jeder ver: 
lorene Augenbli iſt unwiderbringlich.“ 

„Da der Kaiſer diejen Gedanken mit demjenigen verknüpfen 
wollte, welcher die Verträge von Billafranca dictirte, d. h.dem an jene 
italieniſche Conföderation, welche vom Könige (von Neapel) im Princip 
angenommen war, jo war e& nicht ſchwer, diefe Beweisführung zurück 
zumeifen und darzuthun, daß es ſich gegenwärtig nicht mehr um einen 
Vertrag handele, wodurch verschiedene unabhängige Staaten zu demfelben 
Zwede (der gemeinjamen Bertheidigung) vereinigt würden, fondern 
darum, daß wir uns jelbft fejjeln und im die Hand eines größeren, 
Gewalt und Invaſion übenden Staates geben, deſſen Politif offen: 
bar darauf zielt ganz Italien zu abforbiren, eines Staates, welcder 
ſich hiezu jedes Mittels bedient, welcher die Revolution hegt und 
unterftügt, welcher felbjt Frankreich gegenüber eine anormale, nicht 
anerfannte Stellung einnimmt. Sollten nun wir, fein Opfer, zuerit, 
allein einen Act der Anerfennung, der Zuftimmung, der Beihilfe zu 
feiner Raubpotitif, zu feiner Vergrößerung vollziehen? Und Frankreich 
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follte diefes wollen können! Frankreich könnte ftatt einer Confödera— 
tion, innerhalb weldyer feine Grundfäge, fein Intereſſe geherricht hät- 
ten, die Somfolidirung eines ausjchlieklid, revolutionären Werfes wollen! 
Italien jo conftitwirt, in der Yage, mit dem Rechte, eines Tages nur 
feine Intereſſen zu befragen, welchen Bunkt der Uebereinftimmung 
kann es mit einem Frankreich haben, welches nad) den entgegengejeß- 
ten Grundfäßen geordnet ift? Wohl begreift man England, für wel- 
ches das Liberale, revolutionäre Princip der Stützpunkt gegen Fran: 
reich felbft, und vielleicht gegen diefes mehr als gegen irgend einen 
anderen tft.“ 

„Das alles mag richtig und wahr fein, antwortete der Kai— 
fer, aber wir find jett auf dem Gebiete der Thatjachen; die Ge— 
walt der Meinung ift unwiderſtehlich, die Stellung Frankreichs ift 
nicht mehr die von 1849 (? damals verlangte die erfchredte öffent- 
lihe Meinung Franfreihs ein militärifches Einfchreiten gegen die 
italieniſche Revolution, jegt ift fie entfchieden dagegen). Und eben 
weil wir die Annerion (Neapels) nicht wollen, weil fie unjern In— 
tereffen entgegen ift, rathe ich zu jenem einzigen Mittel, fie zu verhin; 
dern oder doch fie zu verzögern. Die Gewalt ift auf der entgegen- 
geſetzten Seite, eine umwiderftehliche Gewalt, gegenüber welcher wir 
entwaffnet find. Die nationale Idee muß fiegen. Diefer Idee opfere 
man alles, auf weldye Weife e8 nun fei; ich discutire nicht die Art 
und Weife, wie man etwa alle Einwendungen gegen meinen Rath) Löfen 
könnte; — aber daß man ihn ja in der Hauptjache erfülle und zwar 
jogleich! Morgen würde e8 zu fpät fein. Meine loyale, aufrichtige 
Unterjtügung wird Ihnen für diefen Fall fiher fein; andern Falles 
werde ih mic enthalten und Italien jelbft machen laſſen müffen. 
Der Grundfaß der Nichteinmiſchung, deffen Mörtel mit franzöſiſchem 
Blute geneßt ift, wird aufrecht erhalten werden. — Möge er es für 
alle gleihmäßig fein! wurde von unſerer Seite erwiedert; fo höre 
denn im diefem Kampfe, welchen ein fouveräner, unabhängiger Staat 
gegen eine von einem Fremden zu Wege gebrachte Revolution ausficht, 
e8 höre da die offene Einmiſchung eines benachbarten, befreundeten 
Staates auf! jo werde denn ein offenes, entjchiedenes Wort, jenes 
Wort, weldyes Nizza und Savoyen an Frankreid) gab, welches allein 
das Gebiet des Papftes gegen eine, der jest am hellen Tage gegen 
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uns begangenen ähnliche Invaſion ſchützte, dieſes Wort werde auch 
für uns geſprochen!“ 

„Die Verhältniffe des römischen und die eures Staates find 
verschieden, erwiederte der Kaifer. Die Italiener fühlten es felbit, 
daf ich in jenem Falle hätte handeln müſſen. In Betreff eurer, ich 
wiederhole es, fühlen fie das Gegentheil et voil& ma faiblesse! 
Nichts defto weniger werde idy meine Bemühungen in Turin fort- 
feßen, aber umfonjt; Gavour ift d&borde. Aud) er kann der Mei- 
nung, den felbjt in Deutſchland und in Rußland gegen eud) entfejjel- 
ten Leidenjchaften nur mit einem Vernunftmotive entgegentreten. Gebt 
Cavour ein thatfäcjliches VBernunftmotiv, eine jtarfe Waffe, ein In— 
terejje euch zu erhalten, und er wird es thun, er ift ein praftifcher 
Kopf, er fühlt die Gefahr der evolution, welche gegen euch riefig 
wächſt und auch fein Werk dem Zufalle Preis giebt. Er möchte lang- 
fam und ficher vorgehen, und die Revolution reißt ihn fort dans l’in- 
connu. In Turin, in Turin muß man thätig fein!“ 

„Ja, in Turin, erwiederten wir, aber um eine von Frankreich 
getadelte Einmifchung zu verhindern, um den echten guter Nach— 
barjchaft, um den Verträgen, der öffentlichen Sittlichkeit Ach— 
tung zu verichaffen. Ya, in Zurin müßte fich die Donnerftimme 
Europas gegen ein jo ungeheures Attentat erheben und an Frankreich, 
welches den Grundjag der Nichteinmifhung proclamirt hat, welches 
ihn anfredt erhalten will, an Frankreich ift es, dabei die Initiative 
zu ergreifen, das Beifpiel zu geben. Wir fordern die ausdrücklich 
vom Kaifer. Und indem ich nochmals im Intereſſe Frankreichs an 
jeine jahrhundertelange Bolitif d. h. die, in Italien Feine andere, 
weder eine italienifche, nod) fremde Macht zur Herrfchaft kommen zu 
lajjen, appellirte, legte ic) von neuem den Nahdrud auf den feiten 
Entſchluß des Königs feinerjeits diefen gemeinjfamen Intereſſen zu ent 
ſprechen, dieſe wohlverftandene Bolitif einzuhalten. Der Kaifer befchränfte 
fih) darauf zu erwiedern, er werde es in Erwägung ziehen und Seiner 
Majeſtät antworten.“ 

„Thouvenel hatte mit den Worten, welche er während diefer zwei- 
ſtündigen Erörterung von Zeit zu Zeit dazwifchen warf, feinen andern 
Gedanken, als und entgegen zu wirken, Ich will nur folgendes be» 
merken; als man von der Anwendung des Grundfages der Nichtein- 
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mifchung auf alle ſprach, alfo dar die Unterftütung der Revolution 
durch Piemont zu verhindern fei, fo zog er ji durd die Behauptung, 
daß Piemont in diefer italienischen Frage kein Fremder fei, eine jehr 
lebhafte Antwort (von uns) zu. in weiterer Kampf auf Sieilien 
ift nach ihm für uns eine Unmöglichkeit. Aber wenn er aud) möglid) 
wäre, fagte er, jo könne Europa nicht müßige Zufchauerin der Grau- 
famfeiten unferer Soldaten bleiben.“ 

So war es denn hauptſächlich der im Gegenfate zu Metternich 
höhniſchem Worte, Italien ſei nur ein geographifcher Begriff, her- 
vorgebrochene Grundjag, Stalien fei ein ganzes, das feine Angele— 
genheiten ungejtört von außen abzumachen habe, welcher die Ausle— 
gung des Grundfages der Nichteinmifchung Fremder beſtimmte. Frank⸗ 
rei) hatte befonders 1848 und 1849 die Trennung Staliens im 
Detailjtaaten gehegt. Halb wider Willen war Napoleon der Beichüger 
der Idee der Nationaleinheit geworden, fie imponirte ihm fo ehr, 
daß er ihr, welche einen Cavour und einen Garibaldi zu Bormündern 
und Kriegsvögten hatte, nicht entgegen zu treten wagte. Die Ueber: 
zeugung von der Verkommenheit und Unfähigkeit der bourbonifchen 
Race zu irgend einer Wiedergeburt erfüllte ihn, wie feinen großen 
Oheim. Diejes jprady er gegen die Gejandten Neapeld nicht aus; 
offenbar giebt fidy) aber Napoleon in den übrigen Aeußerungen wenn 
auch nicht ohne Rückhalt, fo doc) ungeſchminkt. Wir haben damit den 
Schlüſſel feiner italienischen Politif; für die ſouverüne Macht hält 
er die Ueberzeugung eines ganzen Volkes oder der Völker, welcher ein 
entſchloſſener Fürſt Geltung verfchafft; dafür ficht er fich, dafür jicht 
er Biltor Enmanuel an, dafür würde er aud) einen andern nationalen 
Fürften anerkennen, 

Wir haben Napoleon im Spiegel des neapolitanifchen Gejandten 
etwas näher fennen gelernt. Wir befchränfen uns darauf, über die 
Anfchauung des h. Vaters von der neapolitanifchen Frage einige Ans 
deutungen zu geben. Martino auf feinen Posten des neapolitanijchen 
Gefandten in Nom zurücgelchrt, eritattete den 24. Juni dem Papite 
Bericht Über feine Audienz bei Napoleon und dann an feinen Hof 
einen Bericht über die Meußerungen Pius des IX, weldyen Antonelli 
durch feine Unterfchrift beſtätigte. Martino wünfchte für Neapel eine 
Verfaſſung, er juchte und wußte den Widerwillen des Papftes dage- 
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gen zu überwinden, indem er ihm vorftellte, die Bevölkerung von 
Neapel fei ganz ruhig; der König Franz, wenn er eine Verfaſſung 
gebe, weiche alfo nicht dem Drängen feiner Unterthanen, fondern er 
handle mit Rüdjicht auf die öffentlihe Meinung Europas; „daher 
jeien vor allem die Rechte der Religion und der Deoral ficher geſtellt.“ 
(Diefes follte bei Franz felbjt die Autorität des Papftes in - die 
Wagſchale der Verfaſſung legen.) „Eine entfchiedene Allianz des 
Königs von Neapel mit Piemont, fagte Martino dem Papſte, könnte 
von Rom aus mißbilligt werden, da fie die Anerfennung der Beraus 
bung der Kirche in ſich fchlöffe; eine folhe wird König Franz nicht - 
fließen (ob er gleich chen eine folche in Turin durch Gefandte 
nachſuchte!), fondern für Neapel wie für Frankreich foll die mittel» 
italienifche Frage, als cine europäifche, eine rejervirte bleiben; das 
Bindnig mit Piemont fol nur ein Schukbündnig zur Wahrung 
der italienischen Nationalität gegen äußere Angriffe fein. So würde 
dem Wunjche Frankreich! gemäß die nationale Idee befriedigt, Die 
Rechte der vertriebenen Fürften und der Kirche in ihren Provinzen 
auf alle Fälle gewahrt (?).*“ So liegt denn nun das Dilemma Elar 
vor: „wollen die Intereſſen der Kirche, mit welchen König Franz fid) 
identificirt, daß wir diefen Bedingungen den Vorzug geben, daß wir 
uns ihnen unterziehen und jo lcben oder dag wir zu Grunde gehen ?* 
— Nachdem Martino diefe feine Vorftellung an den Papſt in einer 
abjichtlicdy nebelhaften, ſchwülſtigen Weife gegeben, thut er, als wäre 
es ihm wie dem Priefter, welcher halbbetäubt das Drafel der Pythia 
vernähme, indem er folgende Antwort des Papſtes jeinem Hofe mit— 
theilt: „Mit den allerheiligften Intereſſen der Religion läßt ſich Feine 
Transaction maden. Sie wären durd eine directe Allianz mit Pie: 
mont compromittirt worden. Würde diefelbe uns in den und vorge: 
Ichlagenen modificirten Grenzen retten ? — Wenn dieß der Fall wäre, 
jo würde die Prüfung, die Anſicht Seiner Heiligkeit von einem ganz 
anderen Punkte ausgehen, auf ein ganz anderes Ziel hingehen, ganz 
andere Folgerungen mit jid) führen. Da das Intereſſe der Kirche 
eine Stüge heifcht, jo fordert es zur Aufrechthaltung ihrer allerhei- 
ligiten Rechte vor allem die Erhaltung eines Königs und eines Kö— 
nigreiches, worauf fie rechnen kann.“ 

Wir brauden nicht darauf hinzuweiſen, wie unhaltbar, wie wi- 


144 H. Reudlin, Zur neueften Geſchichte Italiens. 


derjprechend die Pläne der halbliberalen neapolitanifchen Staatsmän— 
ner waren, welche Nationalität, Papſtthum, Bourbonen, die Souverä- 
netät Neapels und Piemont vereinigen wollten. — Die Antwort 
des Papftes ift dem Verfaſſer dur) das fo eben von ihm been. 
digte Studium der Gedichte des neapolitanischen Mittelalters recht 
flar geworden. Gegen anderthalb Jahrhunderte, che der große 
Papſt Yrmocenz III einen wirklich jouveränen Kirchenftaat gründete, 
Ihuf Hildebrand das Königreich beider Sicilien als den Schild des 
Papſtthums gegen die weltliche Fürftenmadt. Nebſt dem Kirchenftaate 
iſt den Elerifalen Politikern ein fouveränes Neapel ein von der Vor— 
jehung bei der Schöpfung der Tanggeftredten Halbinfel vorgefehener 
wunderbarer Act zur Wahrung der Unabhängigkeit des Papjtthums. 


V. 
Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1863. 
Fortſetzung.) 


6. Deutſche Provinzialgeſchichte. (Schluß.) 
11. Die öſterreichiſchen Stammlande. 


Sitzungsberichte der kaiſerlichen Akademie der Wiſſen— 
ſchaften. 1863. Bd. 42. 43. 44. Heft 1. Wien, C. Gerolds Sohn. 

Aus dem Inhalte theilen wir mit, ſofern nicht ſchon die Abhandlungen 
an der geeigneten Stelle der Bibliographie angeführt worden find, Bd. 42: 
Siegel, Die Erholung und Wandelung im gerichtlichen Verfahren. — Reis 
nifch, Die Grabftelle des Priefters Ptah emwa. — Aſchbach, Eine hiftorifc.- 
archäologiſche Abhandlung über Livia, die Gemahlin des Kaifers Auguftus. — 
Jäger, Ueber das rhätiiche Alpenvolf der Breuni oder Breonen. — Bd. 43: 
Bfizmaier, Die Geſchichte des Fürftenlandes Tin. — Muffafia, Ueber 
die Quellen der altipanifchen Vida de St. Maria Egipeiaca. — Bahlen, 
Der Rhetor Allidamas. — Bd. 44: Pfizmaier, Die Gedichte des Kö— 
nigslandes Tu. — Roesler, die Geten und ihre Nahbarn. 

Almanad der faiferl. Alademie der Wiffenfchaften. 13. Jahrg. 
1863. 8. (262 ©.) Wien, Gerolds Sohn. 

Fontes rerum austriacarum. Defterreihifche Geſchichtsquellen. 
Herausgegeben von ber hiftoriihen Commiffion der k. Akademie der Wiffen- 
haften in Wien. 1. Abth. Scriptores. 5. Bd. 8. (XXXVI u. 310 ©.) 
Wien, C. Gerolds Sohn. . 

Die hiſtoriſche Commifjion der Wiener Alademie hat, um für vie 
Landesgeſchichte werthvolles Material ohne Aufenthalt publiciren zu 
können, von einer -hronologifhen oder fuftematifhen Folge abgejchen. 
Bei ineditis ift das begreiflih und milllommen; ob es fih aber 
empfiehlt, aus den zahlreihen mangelhaft edirten Quellenſchriften des 


Mittelalter auf gut Glück eine herauszugreifen und correcter zu bruden, 
Hiftoriihe Zeitihrift. XIL Band, 10 
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möchte Ref. bezweifeln. Die biftorifhe Commifjion fo wie die Herausge: 
ber find freilich höchſt überraſcht geweſen, daß nod vor dem Erſcheinen 
ihrer Ausgabe aud die Monumenta Germaniae ebenfalld eine neue Aus: 
gabe des Bincenz und Gerlah gebracht haben, doch ließ fich diefes bei 
dem befannten Plane der Sammlung erwarten, und eine Anfrage würde 
fogleih Gewißheit gebradt haben; man hätte dann bei einiger Geduld 
bob den Vortheil gehabt, auf diefe Ausgabe Rüdfiht nehmen zu können. 
Ref., der diejelbe beforgt hat, würde gerne die unbefangene Prüfung beider 
Editionen von einem Unbetheiligten geſehen haben und muß ſich, da in 
Ermangelung eines folhen dieſe Anzeige von ihm gewünſcht ift, auf einige 
allgemeine Bemerkungen befhränten. Der Aborud ift offenbar forgjältig 
und correct; wer bei einigen übrigens unerheblihen Abweichungen ſich 
verfehen bat, wird nur durh Prüfung der Handſchrift zu entſcheiden fein. 
Ein bedeutender Unterfchied findet fi aber in den bei der Bearbeitung 
befolgten Brincipien, indem hier der unveränderte Tert des Copiften mit 
allen feinen ganz offenbaren Fehlern gegeben ift, und felbjt die Correcturen 
von Gerlah8 Hand nur in Klammern, meiftens nur in den Anmerkungen 
angeführt find, An eine Benugung der Schriftfieller, welche aus diejer 
Chronik gejhöpft haben, der Fortfegung des Cosmas und des Pullama, 
it nicht gedadht worden. Unſerer Anſicht nad ift ein fo ſclaviſcher Ab- 
drud nur bei befonder3 wichtigen neuen Quellenfhriften unter Umftänden 
gerechtfertigt, durchaus nicht bei einer neuen Ausgabe eines längſt befann: 
ten Werkes. Indem jedodh immerhin wegen der Fehlerhaftigleit der von 
Dobner benugten Abjchrift die Correctheit des Abdruckes als ein Fort 
jchritt anzuerkennen ift, fo finden wir in der aufßerorbentlihen Magerkeit 
der jahlihen Erklärung geradezu einen Rüdjhritt; fogar die guten und 
brauchbaren Anmerkungen Dobners find einfah meggelafjen. Für diejen 
Mangel ſucht Ref. vergeblih nad einer Entfhuldigung, da eine neue 
Ausgabe doch die ältere übertreffen, am liebjten überflüfjig machen foll, Dexfelbe 
Tadel trifft auch die Ausgabe des Ansbert, welche übrigens bei der Seltenheit 
der Dobrowskyſchen Ausgabe erwünfht ift und mande Fehler berjelben 
verbefiert. Jedoch iſt S.70 ein Fehler geblieben, in den eine große Zahl 
moderner Herausgeber regelmäßig zu verfallen pflegt, indem fie die ſehr 
gewöhnlihe Abkürzung ide für id est verkennen und dem Sinne und 
Bufammenhange zum Troh idem ſchreiben. ine Zufammenftellung und 
genaue Bergleihung des Ansbert mit den an Form und Inhalt verwand: 
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ten Erzaͤhlungen fehlt natürlich; der verwidelte Gegenſtand ift in der Ein: 
leitung berührt, ohne jevoh über Büdingers Refultate binausgeführt zu 
werden; wenigſtens kann Ref. weder die Anficht theilen, daß Tagenos 
Bericht bei Freher nur aus der Neicheriperger Chronik zurecht gemacht ſei, 
noch auch die befonder nahe Verwandtſchaft ver Contin. Zwetl. II mit 
Ansbert nachfühlen. Uebrigens find die Einleitungen fo wie das Regifter 
fleißig und forgfältig gearbeitet und verdienen alles Lob, 

Der zweite Theil des Bandes enthält dad Todtenbud der Geiftlichkeit 
der böhmischen Brüder von 1467 bis 1606, in böhmiſcher Sprache, her: 
ausgegeben von Joſeph Fiedler nah einer Handſchrift des Staatsarchives, 
vermuthlih dem Driginal, Bisher waren nur geringe Fragmente daraus 
befannt; Auszüge aus einem verlorenen Werte Blahoflams geben ihm 
bejonderen Werth. Bei dem Abdrucke ift gegen die fonft bei böhmiſchen 
Zerten üblihe Sitte die urfprünglihe Orthographie beibehalten, was 
ohne Zweifel das richtige und zwedmäßigere Verfahren if. Zur Er— 
läuterung ift außer dem Regifter nichts geſchehen, was hier gerechtfertigt 
erjheint. Biographie Unterfuhungen über die vielen hier genannten 
Perfonen maren nicht zu verlangen und man kann die Verwerthung 
diefer Notizen den Geſchichtſchreibern der böhmifchen Brüder überlaffen, 

Wattenbach, 

Zahrbud, Defterreihifches Hiftorifches. 1. Jahrg. Mit dem 
Portrait des f. f. Staatsminifters A. Ritter v. Schmerling (in Stahl.) 8. 
(II u. 256 ©.) Prag, Bellmann. 

Heinrid, U, Monatshefte. Geſchichte der deutjchen und der 
öfterreihifhen Bölker in zufammenhängenden Bildern. 1. Heft. 8. 
Troppau, Riedel. 

Batuzzi, Mer, Gefhihte Defterreihs, dem Volle erzählt. 
7-15. Heft. 4. (S. 145—360 mit eingedr. Holzſchn.) Wien, Wenedilt. 

Defterreihiihe Geſchichte für das Bolt. 11. Bd. 8. (302©.) 
Wien, Prandel & Ewald. 

Inhalt: Prof. Dr. 3. B. Weiß, Maria Therefia und der öfterrei- 
chiſche Erbfolgefrieg 1740 —1748. 

Helfert, Joſ. Aler. Schr. v., Defterreihifhe Geſchichte für 
bas Bolf. Bortrag. 8. (53 S.) Wien, Prandel & Ewald. 

Glückſelig, Legis, Studien über den Urjprung des öfterreidi- 
fen Kaijerhaufes. 8 (XXIU u. 14 S. mit 2 Tab. in 4. u. Fol.) 
Hamburg, Rider. 
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Goehring, E., Das deutiche Kaiferhaus oder: Defterreih8 Groß 
thbaten und Helden. 1—3. Lig. 4 (S. 1-96 mit 3 Stahlft.) Leipzig, 
E. Schäfer. 

Krones, Prof. Privatboc. Dr. F. X., Umriffe des Geſchichts— 
lebens der deutfhr-öfterreihiihen Ländergruppe in feinen flaat- 
lihen Grundlagen vom 10. bis 16. Jahrhunderte. Ein Verſuch. 8. (VII u. 
619 ©.) Innsbrud, Wagner. 


Der ein wenig unverftänblihe Titel dieſes Werkes könnte vermuthen 
laffien, daß nur allgemeine Betrahtungen den Inhalt deſſelben bilden. 
Bald aber wird man ſich überzeugen, daß gerade das ftofflihe in dem 
fleißigen Buche vorherrſcht, und daß es hauptfählih den Zwed verfolgt, in 
möglichft gebrängter Kürze die Reſultate der Forſchung zufammenzufaffen, 
um daneben einen weiten Raum für die zahlreihen und durdaus brauch: 
baren Zufammenftellungen der Literatur und felbft der Quellen bis zu 
einem gewiffen Grabe zu gewinnen, Das Werk iſt eigentlih eine Staats» 
gejhichte der früher jogenannten vorder: und inneröfterreihifchen Länder 
nebjt Tirol und behandelt in fünf Abjchnitten die Geſchichte diefer Ter- 
ritorien feit der älteften Zeit bis zum 16. Jahrhundert. Wenn aber die 
Entwidelung der einzelnen Länder erft in geſchichtlichem Ueberblicke, dann 
wieder die Entwidelung der Landeshoheit derjelben in beſonderen Abjchnit- 
ten bdargejtellt wurde, fo konnte nicht ausbleiben, daß mande Dinge zwei: 
und dreimal wiederholt werden mußten, wie etwa die Geſchichte und ber 
Inhalt des öſterreichiſchen Landrechtes. Sehr anerlennenswerth find dage: 
gen die mühevollen zum Theil auf eigenen Unterfuhungen beruhenden Zu: 
jammenftellungen über vie Verwaltung und das Gerichtsweſen im 14, und 
15. Jahrhundert, wie man überhaupt die Brauchbarleit des Werkes im 
beiten Sinne des Wortes nicht genug hervorheben kann. Die Literatur: 
nahmeijungen find fehr fleißig und übertreffen durchaus die ähnlichen frü- 
heren Arbeiten über dieſen Theil der öfterreihifchen Geſchichte. Namentlich 
bat der Verf. es ſich nicht verdrießen lafjen, aus den älteren Jahrbüchern, 
Arhiven und anderen Sammelwerlen die zerftreuten Abhandlungen an den 
paſſenden Stellen einzureihen. in ähnliches ift ihm nur mit dem Notis 
zenblatt der Wiener Alademie nicht gelungen, was eben zu verzeihen ift, 
wenn man beventt, welche Sifpphus:Arbeit es ift, fih in diefem Sammel: 
jurium der Wiener Akademie zurecht zu finden. Ein gutes Negifter er: 
leichtert die Benugung des Wertes. 
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Terfiyanszfy, 9. Maj., Gefhichte der Länder bes öfter 
reihifhen Kaiferftaates. Vom Beginne der eigenthümlichen Geſchichte 
eines jeden Landes bis zu feiner gemeinjchaftlihen mit jener bes SKaiferrei» 
ches. 8. (VI u. 307 ©.) Wien, Klemm. 

Schmitzer, Franz, Welches war das leitende Princip der 
öfterreihifchen Fürften in Bezug des Anwachſens der öfterreichiichen 
Monardie. 4. (5 ©.) (Programm des k. k. Militärgrenz-Obergymnafiums 
zu Zengg. 1861.) 

Landfteiner, Der öfterreihifhe Einheitsftaat im Hiftorifcher 
Entwidelung. 4. (10 ©.) (Progr. des Jofefftädter-Gymn. in Wien.) 


Schwider, Georg Utyeszenid. Charakterbild aus ber öſterr. 
ungar. Geſchichte des 16. Jahrhunderts. (Zeitfchrift für Realſch. und Gymm, 
rag. dv. Kopezfy, Kräl und Warhanel, 4. Jahrg. 1863. Heft 4.) 

Platner, K., Deinitiis confoederationis ante bellum 
tricennale inter provincias austriacas factae. 8. (78 p.) Halle 
1863. (Doctor-Dissert.) 

Hoffmann, Dr. Frdr. for, Peter Lambed (Lambecius) als 
bibliographifch-Titerar-hiftorifcher Schriftfteller und Bibliothelar. Nebft biograph. 
Notizen. 8. (V u. 29 ©.) Soeft 1864, Schulbudh. 

Arneth, Ritter Alfr. v., Die Relationen der Botihafter Br 
nebigs über Defterreih im 18. Sahrhundert. Nad den Drig. 
herausgeg. 8. (LXXVI un. 359 ©.) Wien, €. Gerolds Sohn. (Fontes rerum 
austriacarum. Defterreihifche GeſchichtsQuellen. 22. Band.) 

Taufhinsfy, Die Bemühungen Kaiſer Karl VI. für den 
Handel in feinen Ländern. (Zeitfchrift für Nealfchulen und Gymnaſien zc. 
brag. v. Kopeziy, Kral und Warhanef. Jahrg. 1862.) 


Arneth, Ritter Alfred v., Maria Therefias erfte Kegierung% 
jahre. 2.Band. 1742 —1744. 8. (XI u.578 ©.) Wien 1864, W. Braumüller. 

Mit Recht hebt der Verfaffer im Vorworte die verführerifch glänzende 
Seite feiner Aufgabe hervor, welche zu den glänzenditen gehört, die wenig: 
ſtens der öfterreichifche Hiftorifer fich ftellen fann. Es lodt die anzichende 
Erfheinung der Kaiferin Maria Therefia, es feſſelt der dramatiſche Zug, 
welcher die erften Regierungsjahre der jungen Fürftin ummeht, es weckt 
die feit 1748 verfuchte Reorganifation des Staatsweſens ein nachhaltiges 
Intereſſe. Zu diefen rein ftofflihen Vorzügen fommt bei dem vorliegenden 
Buche noch der Neiz der Benupung neuer Quellen hinzu. Sind aud) die 
venetianifhen Finalrelazgionen (im XXI. Bande der Fontes felbftändig 
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abgebrudt) über den Wiener Hof im achtzehnten Jahrhunderte an Füll 
des Inhaltes und Schärfe der Auffaffung bei weitem nicht mit den älte: 
ren gleihnamigen Berichten zu vergleichen, jo bieten fie doch mannigfaches 
neue3 Detail und liefern in Verbindung mit den Wochenberichten ber 
venetianiſchen Botſchafter, mit der Ausbeute der öſterreichiſchen Staatd- 
und Privatarhive dem Gefhichtfhreiber ein dankenswerthes Material. 
Trotzdem bleibt Arneths Werk weit hinter den gehegten Erwartungen zurüd 
und wird die Zahl der Verehrer des Verfaſſers außerhalb feines Vater: 
landes — in demfelben ift fein Ruhm gegen alle Wechfelfälle gefichert — 
fhwerli vermehren. Man darf natürlih von einem öfterreihifhen Bio: 
graphen Maria Therefiad keine Begeifterung für ihren größten Gegner 
verlangen, nicht ihm zumutben, daß, wo die Thatfahen eine verſchiedene 
Auslegung geftatten, er diefelben zu Ungunften feiner Heldin interpretiren 
wird. E83 wäre daber thöricht, wollten wir Arneth die vielfach durchblickende 
Abneigung gegen preußifches Weſen und die Perfönlichkeit Friedrichs d. ©. 
verargen. Billig ift dagegen die Forderung, daß ein Hijtorifer, der auf 
ein objectives Urtheil den Anfprud erhebt, den gemeinfamen Boden, auf 
welchem ſich die Parteien bewegen, zu zeichnen nicht unterläßt, daß er für 
die verjhiedenen Gruppen der handelnden Berfonen nicht verſchiedene Rab: 
men benußt, den einen mit glänzendem Goldputze überladen, auf dem andern 
jorgfältig die Schmußfleden der Zeit reftaurirt. In ganz Europa herrſcht 
die leidige Staatsraifon, alle Gabinete werden von felbftfühtigen Motiven 
beftimmt, von Machtgelüſten geleitet, überall „wird es als Thorheit verlacht, 
Treue und Glauben zu achten“. In der Wiener Hofburg allein (bei dem 
Ginzendorff und Bartenftein?) bat die öffentlihe Moral eine Zuflucht ges 
funden, bier allein gilt aud bei der Behandlung der politiſchen Angeles 
genheiten ein ſittlich-idealer Standpunkt. Damit kann man melodramatiſche 
Wirkungen erzielen und eine gewiſſe Virtuofität in dem Arrangement ber 
Thatſachen befunden, aber vie rechte biftorifhe Methode ift das nicht. 
Noch mehr. Man wird in Arneths Buche beinahe auf jedem Blatte Sap: 
conftructionen wie: Zwar — dennoch, Allerdingg — aber; Obſchon — fo 
doch u, ſ. m. bemerfen. Das ijt feine ftiliftifche Unart, fondern der natürs 
lihe Ausdruck der eigenthümlich-hiſtoriſchen Compofition des Berfaflers, 
Nur felten wird im Vorderſatze eine Behauptung aufgeftellt, die nicht der 
Nachſatz ganz oder theilweife wieder aufhebt, felten in ber erften Hälfte 
von einer Cigenjchaft berichtet, die nicht in der zweiten Hälfte gemildert 
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oder wohl gar in ihr Gegentheil verwaridelt wird. Zwar war Karl VI 
von zurüdhaltendem Weſen, aber gegen jeine Umgebung von geminnenbfter 
Vertraulichkeit. Allerdings befaß er viel geiftigen Scharffinn, aber es 
fehlte ibm an weit fhauendem Blide. Obwohl unfhlüffig hielt er doch 
an feinen Abfihten mit ftarrer Confequenz feſt. Bei den meiften Chara— 
kterfchilderungen wird man auf ähnliche Limitirungen des Urtheiles ftoßen, 
„So gerecht die Anlagen find, welche wider die Amtsführung Sinzendorffs 
fih vernehmen laſſen, jo darf auch doch mieder nicht geläugnet werben, 
baß er während des letzten Jahres ſeines Lebens, gleichſam electriſirt durch 
Maria Thereſias Thatkraft, mit rühmenswerther Raſtloſigleit und Selbſt— 
aufopferung die Pflichten feines Amtes erfüllte.” Man vergleiche, 
wa3 über Bartenftein in verjchiedenen Capiteln gejagt, wie die Selbjtän: 
digkeit der Kaiferin duch ihr Miftrauen gegen das eigene Urtheil illuftrirt, 
wie die fejte Grundlage zu ihrer Regentenmweisheit „bereits in ihrer Jugend 
gelegt wird“, obgleid fie ald „völliger Neuling” den Thron beftieg, wie 
ihr gepriefener Scharfblid in der Wahl ihrer Rathgeber mit der Thatſache, 
daß fie längere Zeit nur mit „mittelmäßigen Köpfen” fih umgab, in Ein: 
Hang gebracht wird — und man wird wohl zugeben daß wir es bier in 
der That mit einer wohldurchdachten, bewußten Tendenz zu thun haben. 
Yeltere grobfinnige Panegyriter haben die entgegenftehenden Behauptungen 
der Gegner einfach negirt; unfer feingebilveter, hiſtoriſch gejhulter Autor 
giebt fih durch Anführung derfelben den Schein der Unabhängigkeit und 
ruhigen Objectivität, weiß aber durch eine gejhidte Wendung fie ſtets ab: 
zuſchwächen, ala nichtsfagend und unbedeutend bei Seite zu ſchieben. Cha: 
rakteriftiich für die Methode Arneths, glatt zu verfahren, zu entjhuldigen, 
wo die Rechtfertigung nicht zuläfjig ift, entgegenftehenve Urtheile zu ver: 
jöhnen, find namentlih die Capitel über den ungariſchen Landtag 1741 
(befonders die Behandlung des fagenhaften Moriamur pro rege nostro) 
und über die deutſche Kaiferwahl, Das Buch wird gewiß auf den öfter: 
reichiſchen Patriotismus eine gute Wirkung üben. Der hiftorijche Gewinn 
würde aber bei aller Reichhaltigkeit der Detailauffhlüffe größer jein, wenn 
der Berf. weniger diplomatiſch gefhrieben hätte. Kenntniß des diploma: 
tiihen Weſens ift allerdings für einen modernen Geſchichtſchreiber unent: 
behrlih. Aber allzu diplomatifh macht unhiſtoriſch. Sp. 

Todiere, L’Autriche sous Marie-Thörese. 8. (256 p.) 
Rouen, Megard & Ce. 
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Schuller, Johann Karl, Maria Therefia und Freiherr Su 
muel von Brufenthal. Eine Studie. Mit dem Abdrude ber Handſchrift 
Maria Therefias und Brufenthals und dem Portrait des Freiherrn. 8. (34 ©.) 
Hermannftadt, Steinhauffen. 


Michiels, Alfr., Geheime Gefchichte der öfterreichifchen Regierung. 
Neue Folge: Geſchichte der öfterreihifhen Bolitif feit ber Kai— 
ferin Maria Therefia. 8. (VIII u. 474 ©.) Gotha 1864, Opetz. 

Kaiſer Jo ſeph I. und Herr Ottokar Lorenz. 8. (31S.) Wien, Lechner. 

Eine Anekdote aus der öfterreihifhen Gefchichte vom Jahre 
1800. (Preuß. Jahrbb. 12. Bb.) 

Gaber, Dr. 3. 8, Joſeph IL und Franz Zofeph I. Ein 
biftorifhe Parallele. 8. (72 ©.) Stuttgart, Cotta. 

Die erfte Seffion des öfterreihifhen Reihsratheg. Drei 
im Ferdinandeum zu Innsbrud gehaltene Vorträge von Dr. Peter Harum. 
8 (96 ©.) Innsbrud, Wagner. 

Briefe über Defterreich. (Grenzboten 1863. Bd. 8 u. 4.) 

Springer, U, Das freie Defterreich. (Preuß. Jahrbb. 12.80.) 

Pulszky, Fran, Die öfterreihifche Frage mit Bezug auf Un 
gar. (Deutiche Jahrbb. 6. Bd. 1863.) 

Wurzbach, Dr. Conſt. von, Biographifhes Kericon des 
Kaiſerthums Defterreid. 9-11. Band. (— Kiwiſch und Nadträge). 
(VI u. 503 ©. 614 ©. VI u. 457 ©.) Wien 1863 und 1864, k. k. Hof. 
und Staatsdruderei. 

Sirnhaber, Friedr., Zur Geſchichte des öfterreihifhen Mi. 
litärwejens Skizze der Entftehung des Hoffriegsrathes. 8. (88 ©.) 
Wien 1863, C. Gerolds Sohn in Comm. (Abdrud aus dem 30. Bande bes 
Archives für Kunde öfterr. Geſchichtsqu.) 

Leitner, Oberlient. Quirin, Gedenfblätter aus der Geſchichte des 
kaiſ. Fön. Heeres vom Beginne des 3Ojährigen Krieges bie auf unfere Tage. 
1-10. %g. Fol. (20 Photographien und 33 Blatt Text.) Wien, Jäger 
mayer & Co, 

Ein Stüd aus der Gefhihte der öfterreihifhen Armee. 
(Deutiche Jahrbb. 8. Bd. 1863.) 

Gebler, Feldmarſchall-Lieut. Wild. Edler v., Das k. f. öſterrei— 
chi ſche Auriliarcorps im ruffifhen Feldzuge 1812. 8. (IV u. 
222 ©.) Wien, Braumüller. 

Strad, Hauptm. Jof., Das Tiroler Jäger-Regiment Kaijer 


Franz Joſef J. in dem Feldzuge 1859. 8. (IVu. 248 S.) Die 
1864 Sommer. (F. Klemm.) 
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Kneist, Capit, Giambattista, Fatti guerrieri dedicati ai 
giovani militi acciocch® per gli esempli eroici della gloriosa armata 
austriaca s’ inspirono ai sentimenti di valore, di giustizia e d’umanitä. 
8. (XVI. 360 p.) Wien 1864, Gerold. 

Karajan, Dr. Th. ©. v., Ueber den Leumund ber Defterrei- 
her, Böhmen und Ungern in den hbeimifhen Quellen bes Mit. 
telalters. 8 (85 ©.) Wien, Gerolds Sohn. (Aus den Situngsberichten 
ber E. Al. ber Wiſſenſch.) 


Wolf, G. Judentaufen in Defterreid. Nach Archivalien bes 
f. k. Minifteriums des Neußern, der f. k. Staats-, Finanz. und Zuftizminis 
fterien, der k. ungar, Hoffanzlei, des k. f. oberften Gerichtshofes, der n. ö. 
Statthalterei und des Wiener Magiftrates. 8. (IV u. 209 ©.) Wien, Herz 
feld und Bauer. 


In dem Gedächtniffe aller lebt die frifche Erinnerung an den vielbefpro: 
henen Mortarafall in Bologna; das vorliegende Bud des auch jonft um die 
Geſchichte der Juden in der mittleren und neueren Zeit mehrfach verdienten 
Verfaſſers giebt und im actenmäßiger Ausführung die Schilderung einer 
Anzahl von ähnlihen Vorgängen in den öfterreihifhen Staaten, von ge: 
waltſamen oder menigftens ohne Wiffen und Willen der Aeltern erfolgten 
Zaufen jüdifcher Kinder. Es ift für das gebildete Bewußtjein unferer 
Tage ſchwer faßbar, daß ein chriſtliches Dienftmädchen oder eine glaubens: 
eifrige Hebamme, wenn fie nur die wejentlichen Grforderniffe der Tauf— 
handlung beobachtete, ein Kind jüdiſcher Aeltern der Kirche in die Hand 
liefern konnten, ohne daß fie die ſchwerſte Ahndung traf. Die Regierung 
bat zwar wiederholt durch wenigſtens einigermaßen humane Principien 
ſolchen Vergewaltigungen zu begegnen geſucht, allein deren Durdführung 
in der Praris ftieß auf manderlei Hinderniffe; und immerhin, wenn aud 
den Urheber des Frevels eine meiſt fehr leichte Beftrafung traf, die Sade 
felbjt blieb unverändert, das Kind der Kirche unwiederbringlich angehörig. 
Und derartige Fälle führt der Verfaſſer auch noch aus unferem Jahrhun—⸗ 
derte an. Ebenſo beipriht er mit NRüdficht auf einzelne Vorgänge die ge: 
jeglihen Beftimmungen darüber, wie es mit den Kindern zu halten fei, 
wenn der eine von zwei jüdischen Ehegatten zur römiſchen Kirche übertrete. 
Gelegentlih findet dann auch fonft noch mandes, was fih auf die redt: 
lihe und fociale Stellung der Juden in Defterreih bezieht, eine Erörte— 
rung. Da die Schrift überwiegend aus der Mittheilung urkundlichen 
Materiales befteht und der Verf. überhaupt auf eine irgendwie durchge: 
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arbeitete Darftellung verzichtet zu haben fcheint, fo ift das ganze nicht eben 
fehr lesbar ausgefallen und mag manden dur feine Schwerfälligfeit ab: 
ſchrecken, während diefe Dinge doh die Aufmerffamteit weiter Kreife 
verdienen, 


Schenf, Dr. Joh., Drei öfterreihifhe Proceforbnungen 
aus bem XVI Jahrhundert. (VBermehrter Abdrud aus der öfterreichifchen 
Gerichts⸗Zeitung. 18. (38 ©.) Wien, F. Manz.) 

Wegner, Zur Gefhihte und Kritik der öſterreichiſchen 
Bancozettelperiode. (Zeitjchrift für die gefammte Staatswiſſenſchaft. 
19. Jahrg. 1863.) 

Mittheilungen aus bem Gebiete der Statiftil. Heransgeg. 
von ber k. f. Direction der adminiftrativen Statifif, 10. Jahrg. 1. und 2. 
Heft. 8. (52 ©. XI u 255 ©.) Wien, Prandel & Ewald. 


Tafeln zur Statiftif der öfterreihifhen Monarchie. Neue Folge. 
8. Bdes 9. Heft. 4. Bdes 1—5. Heft. Fol. (XI u. 1022 ©.) Wien 1862, 
Ewald & PBrandel. 

Heberfidhtstafeln zur Statiftif ber öfterreihifhen Monardjie 
für die Jahre 1861 und 1862. 8. (V u. 475 ©.) Wien, Prandel & Ewald. 


Höffen, Dr. Guft., Zur Steuerreform in Defterreid. 8. (XI 
u. 807 ©.) Bien 1864, typogr.eliterar.-artift. Anftalt. 

Bergmann, Iof., Pflege der Numismatilin Defterreig 
durch Private, vornehmlich in Wien bis zum 9. 1862. (4. Abth.) 8. (77©.) 
Wien, Gerolds Sohn. (Situngsberiht der k. k. Alad. zu Wien. Bd. 41. 
(1863.) ©. 15—89.) 

Defterreihifhe Wochenſchrift für Wiſſenſchaft, Kunft und öf- 
fentliches Leben. 1863. 

Wir notiren aus dem Inhalte derfelben of. Bergmann, Die Felte 
und Herrfchaft Neuburg am Rhein, der Herzoge von Habsburg » Defterreich 
erfte Erwerbung in Vorarlberg. Zur 500jährigen Erinnerung. — Die Legen: 
den der osmanischen Münzen. — Literarijches aus und über Tirol, — Frauen» 
bilder aus Frankreichs vergangenen Tagen. — Th. G. v. Karajan, Die alte 
Kaiferburg zu Wien vor dem Jahre 1500, mit gefchichtlihen Erläuterungen. 
— Hiftorifch »topographiihe Matrifel des Landes ob der Ens; von Joh. 
Lampredt. — Die Germanifirung der öftlihen Grenzmarken des deutichen 
Neihes. — Dscar Schmidt, Die Urbevölferung Europas. ine Ueberſicht 
über die neueren Forſchungen. — Ludw. Nohl, Die geſchichtliche Entwides 
fung der Muſik in ihren Hauptzügen: I. Die Homophonie der alten Völler. 
— II Die Polyphonie des Mittelalters. — Das Schützen- und Schießſtands- 
wejen in Tirol, — Die Entwidelung des Communalvollsſchulweſens in Wien 
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in den Zahren 1850 bis 1868. Skizzirt von Dr. X. Ficker. — Zur Steuer- 
reform in Defterreih, von G. Höffen. — P.v. Radics, Die Fürft Carlos 
Auersperg’ihe Hausbibliothel im Laibadher Fürſtenhofe. — F. Th. Bra 
tranef, Sulpiz Boifferee. — Chr. Friedr. Hebbel. (Nekrolog). — os 
haun Friedrih Böhmer. 

Defterreihifhe Revue. (Zährl.6 Bde.) Wien 1863, Gerolds Sohn. 

Inhalt von hiſtoriſchem Interefje. Band 1: Bonaparte in Italien 1796, 
— v. Hegedäs, Ungarns Gerichtsverfaſſung. — Weffely, Oeſterreichs 
Domainenwefen,. — Ambros, Prag und feine arditeftonifchen Denkmale. 
I. Romanifge Kunftepodhe. — 3. R. Lorenz, Vom Quarnerifchen Gebiete, 
— Erinnerungen aus der Walachei während der Beſetzung durch öfterreichifche 
Truppen in ben Jahren 1354, 1355 und 1356. 

2. Bd.: Bonaparte in Italien II. — Die wiffenfchaftlihen und praf- 
tifhen Erfolge der Novara-Erpedition. — ©. v. Plenker, Die Entwidelung 
ber indirecten Abgaben in Defterreih. I. Die Zeiten der Kaiferin Maria 
Therefia. — Ambros, Prag und feine arhiteftonifhen Dentmale. II. Die 
gothifhe Periode. — 3. R. Lorenz, Vom Duarnerifchen Gebiete. Nah 
Skizzen aus einem Tagebuche. II. — F. Kanit, Die Klöfter und ihr Ver— 
hältniß zum Volle in Serbien. 

3. Bd.: Peter Ritter von Chlumecky, ein öſterreichiſcher Geſchichtſchrei— 
ber. — Bonaparte in Stalien. II. — ©. v. Plenker, Die Entwidelung der 
indirecten Abgaben in Defterreih. TI. Kaifer Joſeph II. — F. Schmitt, 
Defterreich auf den bisherigen Ausftellungen. II. Paris 1855. — R. Perl. 
mann, Stubien aus Südtirol. I. Die geographifch-ftrategifchen Berhältniffe 
von Südtirol. — N. W. Ambros, Prag und feine arditeftonischen Denk 
male. II. Die Renaiffance und der Barodfiy. — Beder, Die Heanzen. 
Eine ethnographiſche Skizze. — F. Kanitz, Serbifhe Fragmente, 

4. Bd.: Bonaparte in Italien. IV. — Beiträge zur Geſchichte des k. k. 
militärifch-geographifchen Inftituts. — F. Schmitt, Oefterreicd auf den bis- 
berigen Weltausftellungen III. London 1862. — R. Perkmann, Studien 
aus Südtirol. II. Das deutfche Element in Südtirol. — A. W. Ambros, 
Prag und jeine arditeftonifchen Dentmale. IV. Frag als moderne Stabt. 


5. Bd. (von Fortjegungen abgejehen): C. Weil, Die Bunbdesreform 
und ber deutſche Fürſtentag. — Jiredef, Memoiren des Grafen Hermann 
Gernin aus den Jahren 1644—1645. — Comune di Venezia nel triennio 
1860, 1861, 1862, Relazione del Podestä Conte Pierluigi Bemba, beipro- 
hen von Earl Kreih. v. Czoernig. — Schmitt, Die Wiener Weltaus- 
ſtellung. — 8. 5. Peters, Die Rumänen im Bihargebirge. 


6. Bd. (von Fortfegungen aus früheren Bänden abgefehen): F. Th. 
Bratranef, Adalbert Stifter, Eine literar-hiflorifche Skizze. — v. Hoffim 
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ger, Anton Martin Slomsek, Fürftbifhof von Lavant. Ein Charafterbifb 
aus Defterreihs Süden. — Feiftmantel, Skizze der öfterreichiichen Forft- 
wirthſchaft. — Rud. Chlubna, Zur Yubelfeier der f. k. Forſtlehranſtalt in 
Mariabrunn. — Defterreihh und das Nationalitätsprincip. — Actenmäßige 
Darftellung der Ausgrabung und Wiederbeifegung ber irdifchen Nefte von 
Beethoven und Schubert. — A. W. Ambros, Die Burg Carlſtein. — E. 
Melnitzky, Geographifc; - ftatiftiiche Skizze des Fürftentbums Montenegro: 
Gernagora, 


Mittheilungen der f. f. Central-Eommiffion zur Erfor 
hung und Erhaltung der Baudenkmale. Red.: Dr. Karl Weiß. 8. Jahrg. 
1863. 12 Nrn. (à 3 B. mit eingedr. Holzfchn. und Kupfer und Steintaf.) 
4. Wien, Prandel & Ewald. 

Aus dem Inhalt: Zac. Falke, Ueber Fenfterverglafung im Mittel 
alter. — Wocel, Die Baudenkmale zu Mühlhaufen in Böhmen. — v. Saden, 
Arhäologifhe Funde in Defterreih im 3. 1862. — Weingärtner, Die 
Breslauer Sculpturen am Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhun— 
derts. — dv. Sava, Beiträge zur mittelalterlihen Sphragiftil, — Weinin— 
ger, Die mittelalterlichen Teppiche im Rathhauſe zu Regensburg. — Ya. 
Falke, Das englifhe Haus im Mittelalter. — v. Saden, Werke von X. 
Dürer in der f. f. Ambrafer- Sammlung. — Schulz, Die Ardjiteften und 
Bildhauer Breslaus vor der Einführung der Reformation. — Effenwein, 
Die mittelalterlichen Baudenkmale der Stadt Friefah in Kärnten. — 
Schnanfe, Zur Gefhihte Martin Schongauers. — Eitelberger, Bar 
tolomeo Montagna. — Riggenbach, Die Chorftühle des Mittelalters vom 
XIU—XVI. Jahrhundert. — Woltmann, Das Augsburger Skizzenbuch 
bes jüngeren Hans Holbein. — Alm. Schulk, Das altdeutjche Haus, — 
Kleine Mittheilungen. j 

Nachträglich theilen wir noc einiges aus dem fiebenten Jahrgange 
(1862) mit: Ueber drei alte Stammbücher des Laibacher Mufeums, bejchrie 
ben von P. v. Rädics. Mit einem Torworte über Werth und Intereffe 
folder Stammbücer nebft biographifchen Notizen über die aus denfelben aus: 
gewählten Perfonen v. Iof. Bergmann. — I. Sighart, Der baieriſche 
Illuminiſt Berthold Furtmeyr, fein Leben und feine Ware. — IM. 
Adner, Dacien in den antifen Münzen. — 8. Schnaaſe, Zur Gefdicte 
ber öfterreichiichen Malerei im 15. Jahrh. 

DOberleitner, Karl, Die Barteilämpfe in Nieder-Defter 
reich insbefondere in Wien in den 9. 1519 und 1520. Nach bisher unbe 
nusten handichriftlihen Quellen. 8. (28 S.) Wien 1864, Lechner, 

Die Heine Schrift, ein Separatabdrud aus der öfterreichifhen Wo: 
henjhrift, behandelt auf Grund bisher unbenugter Archivalien, vor allem 
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der Aufzeichnungen des miener Bürgermeifterd Wolfgang Kirchhofer, vie 
fih im nieber:öfterreihifchen ftändifchen Archive befinden, die oppofitionellen 
Regungen, welche nah Marimilians I Tode in Niederöfterreich und namentlich 
in Wien zu Tage treten. Diefelben richteten fih vor allem wider das 
oberfte faiferlihe Negiment und in Wien gegen Bürgermeifter und Stadt: 
rath, welhen man einen Bürgerausfchuß, der die energijchften der oppo— 
fitionell Gefinnten in fh befaßte, entgegen jegte. An Gewalthandlungen 
dieſes Bürgerausſchuſſes fehlte es natürlich nicht, allein nah der Ankunft 
des Erzherzogs Ferdinand im Juni 1522 endete die Bewegung fehr bald; 
die Hauptführer traf ftrenge Ahndung, dem Volle aber wurbe Verzeihung 
zu Theil, und jo war der Friede des Landes zurüdgelehtrt. 


Oberleitner, Karl, Die Finanzlage Nieder-Defterreidhs 
im 16. Jahrhundert. Nach handichriftlihen Quellen. 8. (90 ©.) Wien, Ge 
rolds Sohn. (Aus dem Archiv für Kunde öfterreichifcher Gefhichtsquellen. Bd. 30.) 


Bermann, Mor, Geſchichte ber Wiener-Stadt und Bor 
ſtädte, von ihrem Entſtehen bis im die neuefte Zeit. 1. und 2. Heft. 4. 
(S. 1—48 mit eingedr. Holzihn.) Wien, Wenedilt. 


Niclas Meldeman’s NRundanfiht der Stadt Wien wäh 
rend der ZTürfenbelagerung im Jahre 1529. Nachgebildet von Albert Cas 
mejina. Herausgegeben von dem Gemeinderathe der k. k. Reichshaupt- und 
Refidenzftadt Wien. Mit einem erläuternden VBorworte von Karl Weiß. 
(6 BI. Holzichn. fol. in Mappe u. XVII. 41 ©. Tert. Fol.) Wien 1863. 


Hirſchvogel, Aug., Plan der Stadt Wien vom Jahre 1547. 
Nach dem Original im Archive der Stadt Wien im Facfimile zum erftenmale 
hrsg. von Alb. Camefina. Fol. (VII. 86.) Wien, Prandel & Ewald, 

Sandhaas, Prof. Dr. G. Zur Geſchichte des Wiener Weich— 
bildredtes. 8 (13 ©.) Wien, Gerolds Sohn. (Aus den Sitzungsber. 
der k. f. Alad.) 

Hofbauer, K. Die Wieden mit den Edelfiken Conrad 
werd, Mühlfeld, Shaumburgerhof und dem Freigrunde Hun— 
gerbrunn. Hiftorifchrtopographiiche Skizzen zur Schilderung der Vorſtädte 
Wiens. 8. (421 S.) Wien, €. Gorifcel. 

Schubert, Karl, Johann Strehl, weil. Direktor der k.k. 
Normalhaupt- und Unterrealfhule zu St. Anna in Wien. Nah feinem 
Leben und Wirken gejchildert. 8. (29 ©.) Bien, Sallmayer & Comp. 


Wolf, ©., Iſac Noa Mannheimer, Prediger. Eine biographijche 
Skizze, 8. (IV u. 102 ©.) Wien, Knöpflmaher & Söhne, 
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Berichte und Mittheilungen des AlterthumsVereins zu Wien. 
Band VI. 4. Wien 1863, Prandel u. Ewald, 

Inhalt: BVBereinsangelegenheiten. — Die alte Kaiferburg zu Wien vor 
dem Jahre MD nad) den Aufnahmen des k. f. Burghauptmanns Ludwig 
Montayer, mit gefchichtlihen Erläuterungen von Dr. Theod. Georg v. Kara 
jan. Mit ITaf. Abb. u. 1 Facfimile aus dem albertiniſchen Plane von 1438. 


Boeheim's, Ferd. Karl, Chronif von Wiener-Neuftadt viel 
fach vermehrt, bis auf die Settzeit ergänzt und herafisgegeben von Wendelin 
Bocheim. Mit der Biographie des Verfaſſers, einem Anhange und vielen 
Holzihnitten. 2 Bde. 8. (XXIV u. 320 ©. 290 ©. mit 1 Steintafel.) Wien, 
Prandel und Ewald. 


Mappula Marchiae Bavaricae ab Imp. Carolo M. in Pagos divisae, 
oder: Das Land ob der Ens in feiner Geftaltung und Eintheilung vom 
VU. bis XII. Sahrhundert entworfen und zufammengeftellt und dem firdjli- 
hen Kunftverein der Diöcefe Linz gewidmet von Joh, Lamprecht. — Hi— 
ftorifch-topographiihe Matrikel oder gefcdhichtlihes Ortsverzeihniß 
des Landes ob der Ens. Bearbeitet und zufammengeftellt von Joh. 
Lampredt, Säcularpriefter, und vom chriſtlichen Kunftverein d. d. Linz 
herausg. 8. (VI u. 224 ©.) Wien, k. k. Hof- und Staatsdruderei. 


Wirmsberger, F., Beiträge zur Genealogie der Dynaften 
von Volkensdorf, Blut- und Bannridter in Oeſterreich, Stifter des Klo- 
ſters Gleink ꝛc. 8. (199 ©. mit 2 Steintaf. u. 1 Tab.) Wels, Haas. 


Pichler, Geo. Abdon, Salzburgs Landes-Geſchichte. 1. Abth. 
Allgemeine Geſchichte. 1—10. Heft. 8. (5. 1—800.) Salzburg, Oberer. 

Jahres-Bericht des vaterländifhen Mufeums Carolino- 
Augusteum ber Landeshauptſtadt Salzburg für das Jahr 1860. Deß— 
gleichen: für das Jahr 1861 und für das Jahr 1862. 8. Salzburg 1863. - 

Anhang zu 1860: €, Reiſſacher, Brudftüde aus ber Geſchichte bes 
Salzburger Goldbergbaues an den Tauern. 


Mittheilungen der Gefjellfhaft für Salzburger dandee⸗ 
kunde. II. Band 1860—1862. 8. Salzburg. 

Inhalt: 5. Zillner, Ueber Zuftand und Aufgabe der Landeskunde 
in Salzburg. — ©. 9. Pichler, Einige Bemerkungen und Bedenken über 
bie im 1. Bande der Vereinsſchriften enthaltenen Deittheilungen über die Be- 
fefigung Salzburgs. — Ant. R. v. Schallhammer, Die Ruine Weyer. 
— F. Zillner, Salzburger Sagen. — Aus den Auffchreibungen des alten 
Münzwardeins, jpäter k. k. Bergrathes B. Heim. — U. R. von Schallham— 
mer, Die Salzburger Kolonie in Litthauen. — Gorrefpondenz zwiſchen den 
rebellivenden Bauern vom Pinzgau und des Bürgerſchaft von Nadftadt, mebft 
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einem Tagebuche aus dem Jahre 1526 von 2. Dürrnpacdher, herausgegeben 
von 2. Spazenegger. — Auszüge aus Mart. Harlandter’s zu Harlandt, 
Gerichtsſchreibers zu Mitterfill (1598-1675), handichriftlicher Chronik; mit 
getheilt von $. Zillner. — 9. Riedl, Ueber die landesherrlihen Bilder- 
Gallerien des Erzftiftes Salzburg. — Geographifches ꝛc. 


Huber, Alf., Gedichte der Margaretha Maultafch und der 
Vereinigung Tirols mit Defterreich. 1. und 2. unveränderte Aufl. 8. (72 ©. 
mit 1 Steintaf.) Iunsbrud, Wagner. 


Zingerle, Dr. Ign, Die Sagen von Margaretha, der Maul— 
tafche. Erinnerungsgabe zum 29. Sept.1863. 8. (43 ©.) Innsbrud, Wagner. 


Rüdblid auf Tirols Kämpfe von 1363 bis zum heutigen Tage. 
Eine Feitgabe zu den Yubeltagen 1863. 8. (68 ©.) Wien, Geitler. 


Gilm, Herm. v., Tiroler Schützen-Leben. Feſtgabe zur Feier 
der 500jährigen Vereinigung Tirols mit dem öſterreichiſchen Herrſcherhauſe. 
1. und 2. Abdrud. 8. (38 ©.) Innsbrud, Wagner. 


Mairhofer, Chorherr Brof. Thor., Pufterthals alte Adelsge— 
ſchlechter. 8. (IV u. 124 ©.) Briren, Weger. 


Beiträge zur Entwickelungs-Geſchichte der firdliden Bau- 
funft in Tirol. 1. Lfg. 8 (II u. 48 ©. mit 1 Steint.) (Bozen.) Bri- 
gen, Weger. 

Bereinsgabe. Eine Zeitichrift für Verehrer heil. Kunft, hriftlicher 
Alterthümer und Gefchichte. Herausgegeben von dem Meraner Leſe— 
Berein für Freunde Hriftl, Kunft. 4. Jahrg. 8. Bozen 1862. 

Daraus: Hiftorifche und tehnifhe Bemerlungen über die St. Nico» 
lausfirche zu Afing. — Zeit und Leben des BVinftgauer Heiligen Florinus. — 
Der heil. Korbinian mit befonderer Rüdfiht auf Tirol. — Hiftorifch-kritifche 
und andere Bemerfungen zu Aribos Vita Sancti Corbiniani. 


Zeitjchrift des Ferdinandeums für Tirol und Borark 
berg. 3. Folge. 11. Heft. 8. (XI u.392 ©. mit2 Steint.) Innsbrud, Wagner. 

Geſchichtlicher Inhalt: Moriggl, Alois, Leben und Heldentod bes 
Grafen Ludwig von Lodron, k. f. Feldhauptmann. Zugleih ein Bild aus 
ben Kriegszeiten der erften Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts. Mit 1 lith. 
Tafel. (XII u. 344 ©.) 

Sechſter Rehenihaftsberiht des Ausfchuffes des Borarlber- 
ger Mujeums-Bereins in Bregenz. 8. Bregenz; 1863. 

Inhalt: Die Ueberrefte von Neu-Montfort zu Gößis. — Zimmert, 
Beſchreibung einer Ereurfion auf die (Seejesplana) Sceja plana. — Beitrag 
zur Sittengefhichte Vorarlbergs. (Aus den „Regeſten zur Landesgeſchichte“, 
Basc. IV, No, 80.) 
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Berhbandlungen des Tirolifhen Landtages während ber 
2. Seffion vom 8. Jänner bis 31. März 1863. Fol. (1098 S.) Innsbrud, 
Wagner. 

Uhland, 2., Die Todten dv. Luſtnau. Ein Beitrag zur ſchwäbi— 
Shen Sagenfunde. 8. (24 ©.) Wien, Gerolds Sohn. 

Mittheilungen bes biftorifchen Vereines für Steiermarf. 
12. Heft. Mit 2 Abbild. 8. (IV u. 248 ©.) Graß, Hefle. 

Die zmwölfte Veröffentlihung des Geſchichtsvereines für Steiermarl 
bietet wie die vorausgegangenen eine Reihe recht interefjanter Arbeiten 
zur Kenntniß der Gejhichte und Alterthümer dieſes Landes. Zunächſt 
befpriht R. Anabl eine im Sommer 1861 zu Cilli außgegrabene mweib: 
lihe Broncegeftalt, in der er die Stadt: oder Municipal:Göttin Celeja zu 
jehen geneigt if. Daran reiht fih als Fortſetzung früherer Unterfuhun: 
gen von Karlmann Tangl eine Abhandlung über die Freien von Suned, 
Ahnen der Grafen von Cilli, und zwar behandelt er Ulrih von Suned, 
(1286—1316.) Dann folgen von Franz Krones, Actenmäßige Bei— 
träge zur Geſchichte des Tattenbach'ſchen Prozeſſes vom Jahre 1670, 
welchk ala dankenswerther Beitrag zu den Vorarbeiten für die von dem 
Derfaffer mit Recht als ſehr wünſchenswerth bezeichnete Monographie 
über den Antheil des Grafen Erasmus von Reinftein-Tattenbah an ber 
ungariihen Magnaten-VBerfhwörung in den Jahren 1665 big 1670 er 
ſcheinen. Demnädft giebt 3. Scheiger einige Notizen über den jüngft 
verftorbenen Joſef Feil, welcher fih neben einer bedeutenderen Beamten- 
thätigleit durd feine Bemühungen um Aufhellung einzelner die Gejhichte, 
Kunftgefhihte und Alterthümer Defterreihs betreffenden Punkte fehr ver: 
dient gemadt hat. In der darauf folgenden Arbeit, einer Epiſode aus 
der Gejchichte der Gegenreformation in Steiermart (1582—1583), file 
dert Franz Ilwof das widerrehtlihe und herriſche Verfahren des durch 
die Sefuiten und Wilhelm V von Bayern berathenen Erzherzogs Karl gegen 
die zahlreihen Proteftanten in Steiermark, melde ſich hilfeflehend an den 
Kurfürften von der Pfalz und wie es ſcheint auch an den Fürſt-Grafen 
Georg Ernſt von Henneberg wendeten. Indeß blieben jchriftlihe Abmah: 
nungen ohne Grfolg bei dem Erzherzog, und fo follte denn im J. 1583 
eine Geſandtſchaft verſchiedener evangelifcher Fürften Deutſchlands an ihn 
abgehen, die jedoch unterblieben ift, vornehmlich wohl deßhalb, weil in 
diefem Jahre Ludwig von der Pfalz und Georg Ernſt von Henneberg 
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dur den Tod dabingerafft wurden. Die Gegenreformation in Steiermark 
aber gieng ungehindert voran. Hiernach folgt eine jehr eingehende Unter: 
juhung von Karlmann Tangl über Windiſchgratz und die Herren von 
Windiſchgratz bis zu ihrer Erhebung in den Freiherrenftand im Jahre 1551, 
jowie von J. Scheiger die Mitteilung einiger Beifpiele von der Wehr: 
kraft fteiermärfifcher Städte und Schlöfjer feit dem fechszehnten Jahrhun— 
derte. Mit Intereſſe wird man die folgende Abhandlung von Fr. Ilwof 
über Haus: und Hofmarken aus Steiermark lefen. und fih freuen, auch 
bier wieder eine Vermehrung des Materialed für eine Unterfuhung über 
diefen jo belangreihen Gegenftand der deutjhen Alterthumskunde zu erhals 
ten. Den Beihluß der Aufjäge maht eine kurze Arbeit von Franz Il— 
wof zur Geſchichte der YJudenverfolgung in Steiermart im Jahre 1310. 
Daran reiben fih kleinere Mittheilungen und endlih eine Fortjegung 
der Urkunden :Regeften für die Geſchichte von Steiermarf vom Jahre 
1252 bis zum Jahre 1580 von Georg Göth. 

Beiträge zur Kunde feiermärfiiher Gejhichtsquellen. 
Herausgegeben vom hiftoriichen Vereine für Steiermarf, 1. Jahrgang. 8. 
(119 ©.) Grat 1864, Damian & Sorge. 

Inhalt: Joſ. Zahn, Materialien für fteiermärfiihe Geſchichte. — 
Krones, Inhaltsverzeihniß fteierifher Stände- und Landtagsaften aus dem 
16. und 17. Jahrhunderte. — Zahn, Verzeihniß der Handichriften der E. k. 
Univerfitätsbibliothef zu Grat. — Zahn, Ueber den Anonymus Leobiensis. 
— Bangerl, Ueber Johann Mannesdorfer, Chroniften des Klofters St. 
Lambrecht. — Regifter. 

Benno Kreil, Abt zu Admont (Nefrolog). Im Auftrage des 
Stiftsadm. verf. von Dr. R. Peinlid. 8. Grat 1863. 

Wiedemann, Dr. Theod., Zur Geſchichte des Bisthums 
Lavant. (Defterr. VBierteljahrsichrift für fath. Theol. 1863. S. 239— 264.) 


Kofar, Franz, Anton Martin Shomset, Fürſtbiſchof von La— 
vant, dargeftellt in feinem Leben und Wirken. 8. (323 S. Mit Slomsels 
Portr.) Marburg, Fr. Leyerer. 

Anfershofen, Glieb. Frhr. v., Handbudh der Geſchichte des 
Herzogthbums Kärnten bis zur Vereinigung mit den Öfterreihifchen Für- 
ftenthümern nad des Berf. Tode fortgefetst von Dr. Karlmann Tangl. 
4. Bd. 1. Heft. 8. (XRII u. 215 ©.) Klagenfurt 1864, Leon. 


Zangl, Dr. Karlmann, Die Grafen von Ortenburg in Kärnten. 

1. Abth. von 1058 bis 1256. 8. (24 S.), Wien, €. Gerolds Sohn. (Abdr. 
aus dem 30. Bde des Archives für Kunde öfterr. Geſchichtsqu.) 
Hiftoriſche Zeitfehrift. XIT. Band. 11 
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Tangl, Dr. Karlmann, Die Grafen von Ortenburg in Kärnten. 
1. Abth. von 1058 bis 1256. Nachtrag. 8. (S. S—150.) Wien, 8. Gerold. 
(Sonderabdrud aus den Berichten der Af.) 

Moro, Mar Nitter von, Der Fürftenftein in Karnburg und 
der Herzogftuhl am Zollfelde in Kärnthen. Mit 4 Holzfchnitten. 8. (36 ©.) 
Wien, Gerold. 

Flor, Dr. Karlmann, Prof. in Klagenfurth, Leber die etrusfifchen 
Steinfhriften in Kärnten. Geitſchrift der d. morgenl. Gejellichaft. 
Bd. 17. 1863. ©. 646 —648.) 


Arhiv für vaterländifhe Gefhidhte und Topographie. 
Herausgegeben von dem Gefchicht-Berein für Kärnten. 8. Jahrg. Kla- 
genfurth, Xeon. 

Inhalt: Joſef Edler von Hueber, Ueberfichtliche Darftellung der 
bis zum Jahre 1848 in Kärnten beftandenen Unterthänigfeits » Verhältniffe. 
P. Rainer Graf, Ueber die dem Bereine von Sr. Exc. dem Freih. 4. v. 
Prokeſch-Oſten 1862 zum Gefchenfe gegebenen antiten Münzen. — M. F. v. 
Zabornegg-Altenfels, Allgemeine gefhichtliche Notizen über die Familie 
der jetzigen Grafen von Khünburg und ihre Beſitzungen in Kärnten. (Aus 
der Urfimden-Sammlung des Vereins.) — Derf., Gefchichtliche Miscellen. — 
Ign. Tomaſchek, Hegeften zur Gedichte Kärntens. 


Mittheilungen des hiftorifchen Bereins für Krain. Redi— 
girt von Aug. Dimit. 18. Jahrg. 1863. 19. Jahrg. 1864. (Januar und 
Februar.) 4. Laibach 1863. 

Inhalt: Dimitz, Gefchichtliches aus dem landesgerichtlihen Ardive 
in Laibach. — Die Anfänge der Buchdruderei in Krain. 2 — Dimig, 
Seichichtliches aus dem Ardive des Stadtmagiftrates in Laibach. — Mitthei- 
lungen aus einer Wiener Handjchrift zur Geſchichte der Carthauſe Freudenthal. 
— Zur Geſchichte des beutfchen Ritter-Ordens in Krain. Regeſten. Fortſ.) 
— Zur Geichichte der Reformation in Krain. I. Actenftüde über die Ber» 
treibung der Prädicanten von der Pfarre St. Cantian. — H. Coſta, Die 
neneften Ausgrabungen in Laibach. — Zur Geichichte der Reformation in 
Krain. I. 1. Vertreibung der Prädicanten von Wippad und Idria. Ein 
Decret an Magifter Chriſtoph Spindler. — Notizen über einige römiſche In- 
fchriftfteine, mit Bemerkungen über deren Werth für die Landesgefhichte Krains. 
— 3. Tomafdel, Urkunden-Regeften zur Gedichte Krains. — P. Hikim- 
ger, Iſt das alte Aemona an der Stelle von Laibach oder von Igg geftan- 
den? — Derf., Sind in Krain unter den Römern noch Freie von den älte- 
ren Einwohnern geblieben? — Derf., Beiträge zur Geichichte der Reformation 
in Krain. — Derf., Auszüge aus dem Matrifelnbude der Evangelifchen in 
Krain vom 3. 1578 bis 159. — Derf., Regeften über Frendenthal. — 
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Derf., Megeften über die Benetianer Kriege 1508 bis 1514. — Deri, 
Ueber die Lage einiger Städte der Römerzeit. — Anfrage wegen einer 
Denfmünze. 

Als Beilage zum Jahrgange 1862 der Mittheilungen erfchien in 4: 
Marci A. S. Paduano Er. Aug. Disc. Ord. Prof. Bibliotheca Carnio- 
liae, in qua reperiuntur scriptores, qui vel ipsi, vel eorum opera in 
Carniolia primam lucem aspexerunt; vel alias in, vel de Carniolia scri- 
pserunt, ordine alphabetico ; seu ad formam bibliothecae pro alphabeti 
scrinia dispositi, pro varia ex iis et historica et critica et chronologica 
notitia atque eruditione capessenda. „Collectis oritur Novus.* 


Berhandlungen und Mittheilungen der jurififhen Geſell— 
fhaft in Laibach. I. Band. 11. und 12. Heft. II. Band, 1—4. Heft. Re 
bdigirt von Dr. Ethbin Heinr. Eofta. 8. Laibad 1863. 


12. Böhmen Mähren Schleſien. 


Bibliotöka historickä. Sbirka nejvyteöngjsich dejepisch 
vöech närodü. Red.: Väcslav Zeleny. Sesit 12—17. 8. Prag, Kober. 

Inhalt: (Oddeleni L) Dejiny anglicke. Sepsal Tom. Babington 
Macaulay. PfeloZil Vacslav Zeleny. (4. Thl. &.65—475 u. 5. Thl. &.1—160.) 


Slovnik nauöny. Red.: Dr. Frant. Lad. Rieger. Spolured: 
J. Maly. Seit 50—62. 8. (3. ®d. S. 897—1170u.4.8d. ©. 1—448.) Prag, 
Kober. (Reallericon ; über feine Bedeutung für die Gefchichte vgl. diefe Zeit. 
ſchrift VIII 158.) 

Hanka, Väcesl., RukopisKralöodvorsky i Zelenohorsky. 
Z p&ävopravn& bäsnd. Slovns i vern& v pövodniem starem jazyku. 
Vydänie &trnäcte. (Königinhofer Handjdrift in origineller alter Sprade.) 
16- (64 ©.) Prag 1864, Fr. Rziwnatz. 

Wocel,Ioh. Erasmus, Die Echtheit der KöniginhoferHanb- 
fhrift Ein auf Grundlage des von Jofef und Hermenegild JYiresek über 
dieſen Gegenftand veröffentlichten Werles in der königl. böhm. Gef. der Wif- 
fenjch. gehaltener Bortrag. 8. (20 ©.) Prag, Franz Nziwnat. 

Jezbera, F. J., Rusov6, Srbov6, Poläci a Öechov6s 
ostatnimi Slovany. 8. (X u. 76 ©.) Prag, Rziwnatz. 

(Zezbera, die Ruffen, Serben, Bolen und Cechen nebft den übrigen Slaven.) 

Tomek, Wäwl. Wlad, Deje krälowstwi Cesk&ho. 3. Wy- 
däni. Sesit L 8. (224 ©.) Prag, Rziwnatz. 

(Tomel, Geſchichte Böhmens.) 

Beiträge zur Geſchichte Böhmens. Abth. J. Quellenſammlung. 
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1. Bd. Das Homiliar des Bifhofs von Prag. Säc. XIL Herausgeg. von 
Dr. Ferd. Hecht. 4. (XXXVII u. 91 ©.) Prag, Mercy. 


Beiträge zur Gefhihte Böhmens. Heransgeg. von dem Bereine 
für Geichichte der Deutjchen in Böhmen. 3. Abth. Orts-Geſchichten. 1. Bd. 
8. Prag, Mercy. 

Inhalt: Gedichte der Fönigl. Leibgedingftadt Trautenau. Bon Yul. 
Lippert. 1. Heft. (X u. 76 ©.) 


Mittheilungen des Vereins für Gefhichte der Deutiden 
in Böhmen. Redigirt von A. Schmalfuf. 2. Jahrg. 1863. Prag 1863. 

Inhalt: Haben die Deutichen in Böhmen eine Geſchichte? — A. Kohl, 
Mansfeld und die Stadt Schlaggenwald. Ein Beitrag zur Gefchichte des 
böhmischen Aufftandes, — W. Weber, Die Ausbreitung der deutihen Na- 
tionalität in Böhmen. — I. Wolf, Eine Selbfibiographie aus dem Anfange 
des XVI. Jahrhunderts. — Aus der Frais. — 3. V. Grohmann, Heid» 
niiches aus Böhmen. — Hallwid, Aus der Gejhichte von Graupen. — 
B. Grueber, Der ſchwarze Thurm auf der Kaiferburg zu Eger: — Weber, 
Die vormalige Lateinjchule zu Schlaggenwald. Nach den von A. Kohl gefam- 
melten Quellen mitgetheilt. — Zur Geſchichte der Glasinduftrie in Böhmen. 
— Leber das Bordringen des deutichen Elementes bei Pilfen im 17. Jahrh. 
— Aus der Correjpondenz des Vereines: Zur Gejchichte der Stadt Plan. 
Ein Heidengrab bei Saaz. Zur Geſchichte der Stadt Arnau. 


Maly, J., Dsjepis närodu desköho pro dtänäte kaideho 
stavu. Seit 2. (Böhm. Volksgeſchichten. 2. Heft.) 8. (S. 121-240.) Prag, 
J. Poipisil. 

Wocel, Jan Erazim, Premyslovci. Druhe, obnovené vydäni. 
(Die Premyjliden. 2, erneuerte Ausg.) 12. (270 ©.) Prag, 3. Bojpisit. 

Osudov&, Cechü po bitys bölohorske, ze souväkych 
pamöti sestavil a vydal Vaclav Bambas. (Schidjale der Böhmen nah 
ber Schlaht am weißen Berge.) 8. (116 ©.) Prag 1864, Selbfiverlag 
des Verfaſſers. 

Frind, Gymn.Dir. P. Ant, Die Kirhengefhihte Böhmens 
im Allgemeinen u. in ihrer bejond. Beziehg. auf die jetzige Leitmeritzer Diöcefe. 
1. Abth. 3-6. Hft. 8 (S. 161-423 mit 1 Karte.) Prag, Tempsty. 
(Bergf. über dieſes Werk die Beiprehung der beiden erften Hefte in diejer 
Zeitihrift X 175 ff.) 

Bily, Pfr. Dr. Joh. Ev., Gefhichte der bh. SlIaven-Apoftel 
Eyrill um Method. —5. Heft. 4. (S. 33—146.) Prag, Bellmann. 

Dunder, Jos. Alex., Buchlov hrad, s vytknutim mist, v nich2 
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pamätka svatych Cyrilla a Methodéje se zachovala v markrabstvi Mo- 
ravskem bliz Vehleradu. 2. vydäni. 16. (52 &.) Prag 186?, Rziwnatz. 
(Die Burg Buchlov, mit Angabe der Orte, an welchen das Andenfen des bh. 
Cyrill und Method haftet.) 


Höfler, &, Prager Synodalbefdhlüffe (1353—1413.) (Abt. 
ber k. böhm. Geſellſch. d. Wiffenfch. 5. Folge. 12. Bd. Bon den Jahren 
1861—1862.) Prag, Tempsty. 


Die Juden in Böhmen ıumd ihre Stellung in der Gegenwart. 8. 
(IV und 90 ©.) Prag, Silber und Scent. 


Böhmen. Land u. Vollk. Gefcildert v. mehreren Fachgelehrten. 
Mit 1 Karte von Böhmen. 3-8. (Schluf:)Hft. 8 (XV u. ©. 193— 736.) 
Frag 1864, Kober. 

Orth, Jan, aFrant.Slädek, Topograficko-statistickyslov- 
nik Cech 6ili podrobny popis väech möst, möstysü, vesnic, pak zamkü, 
dvorü ete. jako% i v3ech zpustlych hradü a zaniklych osad krälovstvi 
Ceskeho. Sesit 2. 8. (S. 65—128.) Prag. Kober. (Topographifd-fati- 
ſtiſches Lericon Böhmens.) 

Alterthümer u. Denktwürdigkeiten Böhmens. Mit Zeichngn. 
v. Joſ. Hellich u. Wilh. Kandler. Beſchrieben v. Ferd. B. Milowec 
u. Karl Wlad. Zap. 2. Bd. 8. u. 9. Lfg. qu. 4. (S. 141 - 172 m. 6 
Stahlſt.) Prag, Kober. 

StaroZitnosti a pamätky zem& deske. Näkresy od Jos. Hel- 
licha a Vilöma Kandlera. Popisuji Ferd. B. Mikovec a Karel Vlad. 
(Zap. Dil 2. Setit 9. qu. 4. (S. 149—164 m. 3 Stahlft.) Prag. Kober. 
Das vorige Werk in böhm. Ausgabe.) 


Kapper, Giegfr., u. Wilhh. Kandler, das Böhmerland. 1. 
Sect.: Der Nordweſt. 1. Hft. 2. Aufl. 2—7. Hft. Lex.8. (S. 1—224 m. 21 
Stahl.) Prag, Kober. ® 

Hallwich, Dr., Die Herrfhaft Türmig. Eine Denffcrift. (1. 
Abſchnitt.) Ler.-8. (VI u. 43 ©.) Prag, Dominicus, 

Herrmann, 3. G., Geſchichte der Stadt Reidhenberg. Mit 
Einbeziehung der Quellen bearbeitet. 1. Bd. 8.(XVI u. 559 ©. m. 10 Steint.) 
Reichenberg, Jannaſch. 

Krahl, Ign., Geſchichte der fünigl. Stadt Komotan. 8. (163 ©.) 
(Abh. in den Programmen des k. f. Gymnaſ. zu Komotau, 1861—1863.) 

Geſchichte des gefammten Schulwejens in Tabor vom 13. 
Jahrhundert bis in die neuefte Zeit. 4. (13 ©.) Tabor 1863. (Progr. des 
Realgymu.) 
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Beifert, Zwei Beiträge zur Geſchichte des Gymnaſiums zu 
Bunzlau (36 ©.) Bunzlau 1862. (Programm d. Gymm.) 


Hanus, Bibliothefar Dr. I. J. Zufäte u. Inhalts-Berzeichniffe zu 
Hanslifs „Sefhidhte und Bejhreibung der kak. Prager Univerfi- 
täts- Bibliothek.“ gr. 8. (VII u. 92 ©.) Prag, Rziwnatz. 


Falk von Falkenheim, Oberfinanz-R. Bine, Gefhidte des 
Prager Waifenhaufes zum heil, Johann dem Täufer. 8. (83 ©.) Prag, 
Eredner. 

Weyhrother, Klemens Ritter von, Prager Sagen. 1. Reihe. Mit 6 
Illuſtr. 8. (IH u. 108 ©.) Prag, Bellmann. 


Beihreibung der bisher befannten böhmifhen Privat 
münzen u. Medaillen. 1. Abth.: Perfonenmünzen. Befchrieben v. Heinr. 
Dtofar Miltner. 21. Hft. 4 (S. 449 — 488 mit 2 Steintaf.) Prag 
1862 Stord). 

Sitzungsberichte der fünigli böhmifhen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften in Prag. Jahrgang 1863. 8. Prag, Selbftverl. der Ge- 
ſellſchaft. 

Wir zeichnen aus dem Inhalte auf: Ambros, Die Kirchenmuſik und 
Paläſtrina. — Bippart, Ueber Tiberius und Cajus Gracchus. — Böhm, 
Ein Schreiben Tycho Brahe's. — Hanus, Ueber die ſlaviſche Inzi-Bäba. — 
Ders. Die diätetiſche Literatur der Böhmen im XVI. Jahrhunderte, — Derſ. 
Ueber den 5. Theil der Starobyla skladanie. — Derf. Ueber einige Werte Do 
browsty’s. Ueber das Paffionale der Acht. Kunigunde. —Derf. Ueber ein alt 
böhmiſches Kirchenlied. — Höfler, Die Unionen der deutſchen Fürften und 
Stände im Anfange des 17. Jahrhunderts. — Nebesty, lieber Volkslieder 
der Neugriehen. — Franz Palady, Die böhmifche Chronik des B. Johns- 
dorf. — Wocel, Weber die älteften in Böhmen aufgefundenen Metallobjecte. — 
Ders. Ueber die Aechtheit der Königinhofer Handichrift, nad Jireßcek. — Wr- 
tatfo, Borftellungen der heidniihen Böhmen von Seele und Leib. — Derf., 
Ueber Bozi und Bet der heidnifchen Böhmen. — Derf,, Ueber den antifen 
Roman Apollonius Tyrius. 

Pamätky. Casopis Musea krälovstvi Geského pro déjepis 
hlavn@ Cesky. Red.: Karel Vlad. Zap. Dil V. Rok 1862 a 1863. 8 
Hfte, 4. Prag, Rziwnatz. (Archäologiſche Zeitichrift.) 

Casopis Musea krälovstvi tesk6ho. Red.: A. Jarosl. 
Vrtätko. 36. i. 37. Roenik. 1862. 1863 a 4 Svazky. 8. Prag, 
Rziwnatz. (Mufeums-Zeitichrift.) 

Archiv Gesky éili star pisemne pamätky Ceske i Morawsk£. 
Zarchivüw domäcich i cizich sebral a wydal Frant. Palacky. Prag, 
Tempsky, 
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Die im Jahre 1863 erſchienenen Hefte des Archives enthalten 1) Die Wla— 
dislaiſche Landesorduung, böhmiſch und lateinisch. 2) Eorrefpondenzen aus dem 
15. Sahrhundert. 

Iireöek, Hermenegild Dr., Slovansk& prävo v Öechäch a 
na Morav&. Doba druhä: Od po@ätku XI. a2 do Konce XII. stoleti. 
(S. mappou) (Slavifches Recht in Böhmen und Mähren. 2. Per.: Bom An- 
fang des XI. bis Ende des XII. Jahrh.) 8. (318 ©.) Prag K. Bellmann. 

Zap, Karel Vlad., Cesko-moravskä kronika. Vzdobenä 
vice neZ 200 vyobrazenimi. Seit 9 i 10. 4. (Sp. 641 — 800 m. 1 lith. 
Karte.) Prag, Kober. 

Grohmann, Dr. Jof. Birgil, Sagen-Bud von Böhmenund 
Mähren. 1. Theil: Sagen aus Böhmen. 8. (XX u. 324 ©.) Prag, Calve. 

Moravan. Kalendär na rok 1864. Rocnik 13. Poradatel: Ignät 
Vurm. Lex.-8. (264 S. m.1Hohfdyntaf.) Brünn, Nitsch, (Enthält, natür- 
fi in populärer Weiſe, geihichtliche u. biographifche Darftellungen.) 

Dubdif, Dr.B., Mährens allgemeine Geſchichte. Im Auftrage 
des mährifhen Landes-Ausfchuffes dargeftellt. 2 u. 3. Bd. Vom Jahre 906 — 
1125 und von 1125 — 1173. 8. (VlIu 628 S. II u. 419 ©.) Brünn 
1863 u. 1864, A. Nitſch. 

Wolny, P. Gregor, Dr. Subprior im Benediktiner-Stifte Raigern 
n. f. w. Kirhlidhe Topographie von Mähren, meiſt nah Urkunden 
und Handichriften. I. Abtheilung. Olmützer Erzdiöcefe. V. Band. (Schluß 
der Erzdiöceie.) 8. (XX u. 867 ©.) Brünn, Nitfd. 

Pluskal, F. S, Staromorawsky Welehrad a.okoli jeho w 
9. stoleti. 2. wydani. 1.2 (60 ©.) Olmütz, Halauska. (Das altmährifche 
Welehrad und feine Umgebung im 9. Jahrhundert.) 

Candela Rhetoricae. Eine Anleitung zum Briefftil aus Iglau. Be— 
fchrieben von W. Wattenbad. 8. (24 ©.) Wien, 8. Gerold. (Aus dem XXX. 
Bande des Ardivs für Kunde öfterreihiiher Geſchichtsquellen.) 

Die in der vorliegenden Schrift befchriebene Anweifung zur Pra- 
ctica dietaminis fand Prof. Wattenbah in der Bibliothek des mährifhen 
Schloſſes Fulnef. Sie bildet einen Heinen Dctanband aus dem 15. Jahrh., 
auf Bapier gefhrieben; ein Schlußfag bezeichnet 1418 al das Ab: 
fafjungsjahr, allein wenn diefe Bemerkung auch nicht von dem Berf. ber: 
rühren follte, fo macht e3 doc der Anhalt der Schrift felbjt deutlich, daß 
fie nicht lange vor 1418 gejchrieben worden ift. Ueber die Perſönlichkeit 
des Schreiberd gewinnt man aus berjelben manderlei Auffhlüffe; er ift 
Klerifer und unterrichtet an der Schule von Iglau, vornehmlih in ber 
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Kunft des Geſchäftsſtils und der kunſtreichen Briefftellerei; hier beginnt 
er au die Ausarbeitung feiner Candela Rhetoricae, muß indeß von 
Iglau mweihen und ſcheint dann in Gzaslau gelebt und feine Schrift voll: 
endet zu haben. Ueberall zeigt er fih als einen recht pedantiſchen Schul: 
meifter, und feine Schreibweife ift eine äußerft gewundene und gegierte, 
Aber feine Schrift bietet doch mancherlei von allgemeinerem Intereſſe 
dar; für die Gefhihte der grammatiihen und rhetoriſchen Studien ift 
fie felbftverftändlih von Bedeutung. Mehr Werth aber hat fie durch eine 
in ihr enthaltene Beſchreibung Iglaus, die zwar dunkel und ſchwerver— 
ftändli, nicht minder in Anlage und Ausdrudsmweije gekünftelt ift, indeß 
dennoch der localen Forſchung ſehr willlommen fein wird. Endlich wollen 
wir noch auf den Schluß der Schrift aufmerlfam machen, welcher de arte 
memorandi regule enthält; die von Wattenbach daraus mitgetbeilte 
Zufammenftellung bietet manderlei, was für den Alterthumsforſcher Werth 
bat, namentlih auf die deutſch-ſlaviſche Mythologie bezügliches, Unter 
anderm wird bier auch der Perchta Erwähnung getban; in der Beſchrei— 
bung, welche von ihrer Perjönlichkeit entworfen wird, kommt auch ber 
ferreus nasus zum Vorſchein, in gleicher Weiſe wie die von Dr. «Anton 
Birlinger im Anzeiger für Kunde deutſcher Vorzeit (1863. S. 296) gegebene 
Mittheilung aus Bemerkungen zum 1. Gebote, von der perchta mit der 
eysnen nasen redet. Bekannt ift wie auch fonft die Bezeichnung fich findet 
„Frau Perht mit der langen nas“ fowie au die „die eiferne Bertha”. 
(Bol. Grimm, d. Myth. 2. Ausg. I 255.) 

Notizenblatt der hifterifch-ftatiftifchen Sektion der k. f. mähr- 
ſchleſ. Gefellihaft in Brünn. 4. 12 Nrn. 1868. 

Inhalt: BVorgefundene Alterthünter bei der im Jahre 1860 vorge 
nommenen Reparatur des ftädt. Mathhausthurmes in Olmüt. — Notizen fiber 
das Olmützer Capitel-Archiv und Capitel» Bibliothel. — U. Boczel, Der 
Grenzftreit zwifhen Ungarn und Mähren. — Beiträge der Genealogie der 
Herzoge von Auſchwitz. — Ein altes Stadtbuch von Olmütz. — Zur mähriſch- 
fchlefiichen Adelsgefchichte. 1) Die Grafen von Deblin. 2) Die Grafen vou 
Waldorf. — Zur mähr.-fchlef. Geſchichts-Literatur. — Die Schulden der Fönig- 
lihen Städte. (Mandat des Fürften Mar von Dietrichftein vom 20. Sept. 
1637.) — Hiftorifche Reiſe-Notizen. — Das Fichtenfreinfche Eremtions-Privi- 
fegium (vom 31. März 1639). — Anftruftion zur Abſchätzung der Landgüter 
in Mähren vom Jahre 1642. — Das Stände-Berhäftitf der k. Städte Mäl- 
rens. (Mandat Ferdinands II. vom 30. Aug. 1644.) — Das fönigliht 
Brovinzial-Ardiv in Breslau. — Ein Haugwigiches Grabmonument im der 
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Zacobs-Kirche zu Brünn (von 1573.) — Franz von Sidingen und feine fetten 
Nachkommen. — Shwark, Die Schlacht bei Fehrbellin und der Prinz von 
Heffen-Homburg. — 

Mittheilungen der kaiſerlich-königlichen Mähriſch-Schle— 
ſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur» und 
Landesfunde in Brünn 1868. Mit einigen Zylografien und 12 Bogen des 
Notizenblattes der Hiftorifch-ftatiftifchen Seftion der £, f. mähr.chleſ. Geſell— 
fhaft in Brünn. 

Gefhihtliher Inhalt: Das Braunrbar der Stadt Zeichen. — 
Das Teftament Herzog Friedrich Wilhelm’s von Teichen. — Die Nachkommen— 
fhaft Herzog Kaſimir's I. von Teichen. — Die Olmützer Univerfität. — 
Die Grafen von Salm-Neuburg. — Das Faiferlihe Recommandationsfchreiben 
vom Jahre 1655. — Die Ernennung des Fürften Mar Dietrichftein zum 
Landeshauptmann Mährens 1637. — Die Beftrafung der kaiſerlichen Städte 
Mährens. — Das Münzregale der Herzoge von Teichen. — Privat-Mäuthe 
in Mähren 1628. — Duell-Berbot in Mähren 1625. — Anfprüde an bie 
von Ferdinand II. Fonftscirten Güter. — Das Erträgniß der Rameralherr- 
ſchaften im Herzogtum Teſchen im 17. Jahrhundert. — Die Wappenmale- 
reien ſammt Infchriften an der Burg Pernſtein. — Die Zünfte in den königlichen 
Städten Mährens 1669. — Die Bruderfchaft der Chorbrübder in Altftadt. — 
Die Freiherrn von Wlasim. — Mährifcher Landtagsausfhuß 1484 wegen 
der Mauth. — Die Hoch- und Deutfchmeifter und Olmüger Biſchöfe Erz- 
herzoge Leopold Wilhelm und Karl Joſef. — Der Lultgarten in Kremfier. — 
Die Freiwilligen-Bataillons 1609. — Die bäuerlichen, Tandwirthichaftlichen 
und induftriellen Zuftände Mährens vor 100 Jahren. — Zur Kriegsge- 
fhichte von 1632. — Die Juftificirung mehrerer Brünner Rathsherren im 
Jahre 1444. 


Hollmann, Frant., Podätek ktest’anstvi na Moravö a v Öechäch. 
8. (VI u. 72 ©, m. 1Holjfchntaf.) Prag, Kober. (Die Anfänge des Ehriften- 
thums in Mähren und Schlefien.) 

Codex diplomaticus Silesiae 4. Bb. 4. u. db. T.: Urkunden 
ſchleſ. Dörfer, zur Geſchichte der ländl. Berhältniffe und der Flureintheilung 
insbef. Hrsg. v. Reg-Affeif. Dr. Aug. Meigen. 4. (512 ©.) Breslau, 
Mar u. Co. 


Zeitfchrift des Bereins für Gefhidhte und Alterthum Schle— 
fiens, Herausgegeben von Dr. R. Röpell. 5. Band 1. u. 2. Heft. 8. Breslau 
1863, 3. Mar und Comp. 

Inhalt: Fuchs, Bildende Künftler in Sclefien nah Namen und 
Monogrammen. — Alwin Schulk, Einige biographifche Nachrichten über 
den Breslauer Stadtichreiber Peter Ejchenloher. — Ed. Cauer, Zur Ge 
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ſchichte der Breslauer Meffe, eine Epifode aus der Handelsgeſchichte Bres— 
laus. — 9. Markgraf, Ueber die Legation des Guido tit. S. Laurentü 
in Lucina presbyter cardinalis. — Wattenbach, Böhmiſch-Schleſiſches 
Nekrologium. — Ders, Nacträglihe Bemerkungen zu einigen Stellen der 
Mon. Lub. und des Cod. dipl. Sil. V. — €. Grünhagen, Protofolle des 
Breslauer Domlapitels, Fragmente aus der Zeit 1393 — 1460. — Deri, 
Miscellen: 1. Beiträge zur Geſchichte der Hedrigslegenden. a- Abraham Bud, 
bolzer und die Hedwigslegende; b. Eine historia St. Hedwigis in der Gym 
nafialbibliothef zu Brieg 1630; c. Teftament-Berfügung Herzogs Ludwig von 
Brieg vom Jahre 1630 über einige Bücher (darunter aud eine vita St. Hed- 
wigis). 2. Nöthe eines Archivars im 80jähr. Kriege. 3. Ehriftian Hoffmann. — 
P. Laband, Ueber die, angeblich 1527/34 redigirten, Breslauer Statuten. — 
C. Grünhagen, Ueber die Gründung von Klofter Leubus. Ein Beitrag 
zur Kritik der älteften Leubufer Urkunden. — H. Balm, das Verhalten der 
fhlefiihen Fürften und Stände im erften Jahre der böhmischen Unruhen. — 
Aw. Schulg, Zur Gefchichte der Breslauer Goldfgmied-Innung. — G. Korn, 
Das Teftament Peter Efchenloers und der Streit um den Nachlaß jeiner 
Ehefrau. — Franz Weber, Magifter Zabian Franf, der erfte deutſche Ortho⸗ 
graph. — C. Grünhagen, Ueber das Teftament Biſchof Thomas L — 
Derf., Die Stiftungsurkunde der Cantorpräbende an der Collegiatlirche zu 
Groß⸗Glogau. 

Bierzigſter Jahres-Bericht der Schleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Cultur. 8. Breslau 1863. 

Provinzialblätter, ſchleſiſche. Hrsg. dv. Th. Oelsner. Neue 
Folge. 2. Bd. Jahrg. 1863. 12 Hfte. 8. Glogau, Flemming. 

Aus dem Inhalte diefes 2. Jahrganges der neuen Folge heben wir her- 
vor: ©. E. Guhrauer, Leben und Verdienfte Kaspar Neumann’s nebfl 
feinem ungedrudten Briefwechjel mit Leibnig. (Aus dem handſchriftl. Nadr 
laſſe) (S. 7—17. 141—151. 202—209. 263—272.) Ein ſchleſiſcher Entwurf 
zur Errichtung der Landwehr für die heimathliche Provinz im Jahre 1813. 
Mitgetheilt und beleuchtet von Prof. I. Ruten (S. 197—201.) H. Palm, 
DOpitiana aus dem Nachlaß von Chr. Colerus. (S. 394—400.) Bergius, 
Schenkung und Verkauf von (preufifchen; Staats +» Domänen und Forftn. 
(S. 587-599.) v. Witten, Ueber das Verſchwinden des Lord Bathurſt 
am 25. Nov. 1809. (S. 665—686.) 

Knoblich, A, Chronif von Lähn und Burg Lähnhaus am 
Bober. Urfundlice Beiträge zur Geſchichte der Städte, Ritterburgen, Fürften 
und Adelsgeſchlechter Schlefiens. 8. (VII u. 260 ©.) Breslau, Aderholj. 

Idzikowski, Frz. Geihichte der Stadt Oppeln. 8. (XV u. 
388 5, m. 4 Steintaf. u. 2 lith. Plänen.) Oppeln, Clar. 
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Gramer, Oberlehr. F. Chronif der Stadt Beuthen in Ober- 
Scäiefien. Mit 24 in den Zert gedr. Holzichn. gr. 8. (AXXIU u. 424 ©.) 
Beuthen, Foerfter. 

Biermann, Gymn.Prof. Glieb, Geſchichte d. Herzogthums 
Teſchen. 8. (XIX u. 396 ©. m. 1 Tab.) Teſchen, Prochaska. 


Der Verf. des vorliegenden Werkes hat feit einer Reihe von Jahren 
die Geſchichte des tefchner Landes ftudirt und einzelnes daraus in Auf 
fägen in den Sitzungsberichten der Wiener Afabemie, in den Schriften 
der maͤhriſch⸗ſchleſiſchen Gefellihaft und in Programmen des evangelifchen 
Gymnafiums zu Tejhen bearbeitet. In vorliegendem Werte nun bat er bie 
Mühe nicht geſcheut, feinen Quellenvorrath durch fleißige Benutzung des 
Provinzialarchivs zu Breslau und durch handſchrifliche Hilfsmittel in 
Teſchen ſelbſt, Urkunden, Chronilen und Tagebüchern, beträchtlich zu er- 
weitern, und jo ein durchaus tüchtiges Buch geliefert. Daſſelbe zerfällt 
naturgemäß in drei Theile: in die Gejhichte des Landes unter eigenen 
Fürften, in die der vorangehenden und in die der fpätern Zeit. Die „Vor: 
geihichte des Herzogthums Teſchen“ beruht vornehmlih auf den Arbeiten 
früherer Forſcher wie Stenzel, Röpell, Balacty, Dümmler, Dudik. Der 
Berf. entjchuldigt die Ausführlichleit dieſes Theiles, der am menigften 
neue3 bringt, damit, daß er ihn nicht für den Hiftorifer von Fach fondern 
für den „intelligenten Theil der Bevölkerung unferes Ländchens“ gefchrie- 
ben babe, Das kann man mwohl gelten laffen; dagegen wird man mün- 
hen, der Verf. hätte fih am Anfang etwas größerer Kürze beflifjen und 
in der Luft ſchwebende Vermuthungen meggelafjen, wie die, daß die Be 
wohner Teſchens „fiher an den Martomannenkriegen Theil genommen“ 
(S, 5), oder daß „das Neih der Hunnen, dem auch unfere Landſchaft 
beizuzäblen fein wird“, oder daß „durch den wenn auch nur mittel: 
baren Einfluß von Männern wie Methodius und Adalbert das Chriften: 
thum im Teſchniſchen Wurzeln ſchlug“ (S. 23). Ganz treffend weiſt der 
Berf. die Sage von der Gründung der Stadt Tefhen zurüd (S. 43); 
wenn er aber die Errichtung der Burg „mit größeſter Wahrſcheinlichkeit“ 
Boleslaus Chrobry zufchreibt, jo ift dieß doc fehr kühn. Der Verf. weiß 
ganz gut (S. 24), wie unglaubwürdig Dlugofh für die ältere Geſchichte 
ift, dennoch erzählt er ihm nah (S. 48.), daß fih Miefto I. (} 1211) 
in Turnieren häufig ausgezeichnet habe, Mit Unrecht greift H. Biermann 
(5. 45 U. 2) die Bedenken Heynes gegen die leubufer Urkunde von 1201 
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an und läßt Boleslaus mit Kaifer Heinrih VI. nah Italien ziehen: auf 
diefen Irrthum babe ich ſchon früher einmal (Bd. 5, ©. 578 diejer Zeit: 
ſchrift) bingewiefen. Das Todesjahr Miefto IL. ſcheint mir noch feines: 
wegs feftzuftehen (S. 55); fiher ift nur, daß er vor 14. April 1258 
ftarb, Die Gründe für die Annahme von 1246 find nicht zwingend; 
denn Wladislaus fonnte fih auch bei Lebzeiten feines Bruder8 Herzog von 
Dppeln nennen. Doch das find Heine Ausftellungen, die den Werth des 
verbienftlihen Buches nicht fchmälern follen. 

Der Verf. trennt die äußere Gefchichte und die Schilderung der 
inneren Berbältniffe. Bei der erftern weiß er ftet3 den Zufammenbang 
mit der allgemeinen Geſchichte feftzubalten, ohne darin zu weit zu geben 
und in den bekannten Fehler mander Provinzialbiftorifer zu verfallen. Bon 
befonderer Bedeutung find natürlib die Zeiten, in melden Böhmen 
in den politifhen Vordergrund tritt, Bemerkenswerth ift, daß, als nad 
dem Tode Laſtkos von Ratibor außer deſſen Schwager, dem Pramysliden 
Nikolaus v. Troppau, ſämmtliche oberfchlefifhe Fürften, darunter auch 
Kaſimir von Teſchen, auf das erledigte Herzogthum Anfprud machten und 
an König Johann Berufung eingelegt ward, die Frage entitand, ob nad) 
polnifhem oder deutſchem Lehnrehte zu entſcheiden fei: die Herzoge ſprachen 
fih für das polnische, Nikolaus von Troppau, der ſchon vorher von Jo— 
bann mit Ratibor belehnt war, für das deutfche Recht aus; dem ftimmte 
auch der König bei und fo behielt Nikolaus Ratibor, mußte aber Kofel 
und Gleimig abtreten. Ein Sohn Kaſimirs L, Wladislaus, begleitete Karl IV. 
auf dem Römerzuge und ftarb zu Piſa. Przmyslaus I. wurde von biefem 
Kaiſer vielfach zu Geſandtſchaften gebraudt, und auch am Hofe MWenzels 
nahm er eine hervorragende Stelle ein; er blieb feinem Lehnsherrn auch 
im Unglüde treu. Das 15. Jahrhundert war für Böhmen ein fehr ftür: 
mifches, für Teſchen nur zum Theil; wenigſtens von den Hufliten jcheint 
es niht jo mie die anderen Nachbarländer gelitten zu haben, ob: 
wohl Herzog Bolko den König Siegmund anerkannt hatte. Boltos Sohn 
Wladislaus wurde ald Anhänger Georg Podiebrads im Kampfe mit den 
Breslauern verwundet. Prznako IL. ftand ebenfalls eine Zeitlang auf 
König Georgs Seite: fpäter (1469) huldigte er Matthias Corvinus, doch 
er jcheint nachher auch mit diefem zerfallen; ihr Verhältniß zu einander 
ift nicht recht Har. — Die Herzoge Wenzel Adam (1545—79) und Adam 
Wenzel (1579—1617) waren fih, wie ſchon dem Namen nad, fo in 
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ihren Beftrebungen entgegengefegt: der Vater führte die Reformation ein 
unter Zuftimmung des Landes — die Erzählungen von den dabei ver: 
übten Gewalttbaten find mit wenigen Ausnahmen erft in fpäterer Zeit 
aufgebradht worden — , der Sohn kehrte zur alten Kirhe zurüd und ver 
folgte erft feine fatholifhen und dann feine proteftantifchen Unterthanen, 
In einem aber ftimmten beide Fürften zufammen : fie häuften durd ihre 
Verſchwendung Schulden *) auf Schulden. Die Glaubensverfolgungen und 
der dreißigjährige Krieg fteigerten die Noth. Daß die Schlaht am weißen 
Berge die öfterreichifchen Länder vor der Gefahr der Auflöfung in ein: 
zelne Avelörepublifen bewahrt babe, ijt eine wohl etwas zu kühne Be: 
bauptung. — Mit Eliſabeth Lucretia ftarb 1653 das berzogliche Geſchlecht 
in Tefhen aus. Das merkwürdigſte aus ihrer Regierung, weil es zeigt, 
wie eine Fürſtin damald das Berhältniß zu ihren Untertbanen auffaßte, 
iheint mir das Anſinnen (S. 273), weldes fie an den Stadtrath von 
Teſchen ftellte, er folle fih verbinplih machen, daß wöchentlich 140 Quart 
Branntwein in der Stadt und den Vorſtädten abgejegt würden (das 
Branntweinbrennen war nämlid Negal). In der 2. Hälfte des 17. Jahr: 
bundert3 wirkten die Unruhen in Ungarn und die Türlenfriege auf das 
Ländchen ein. Von bdurdziehenden Truppen haben befonder® 3000 Sr: 
länder, die Wilhelm II. dem Kaiſer Leopold zu Hilfe jhidte, ein ſchlim— 
mes Andenken zurüdgelafien. Wegen der beftändigen Kriege, welche die 
Kaifer führten, wurden die Auflagen erhöht; nachtheiliger als dieſe wirkte 
die kirhlihe Undulpfamteit; aber troß allem Eifer der Yejuiten und ſon—⸗ 
ftigen Anfehtungen behauptete fih der Protejtantigmus doch an einigen 
Stellen. Erſt das 18. Jahrhundert und namentlich die Zeit Joſephs IL führte 
beſſere Zuftände herbei. Für den Geijt jener Epoche ift es ſehr bezeich— 
nend, wenn wir lejen, daß ein Jeſuit damals eine Erziehungsanftalt in 
Teſchen gründete, bei der ihm Schnepfenthal als Vorbild vorſchwebte. 
(S. 368). Der Raum verbietet mir, noch weiteres von dem reichen Inhalte 
der Biermannjhen Schrift zu berichten; es fei daher nur noch erwähnt, 
dab der Verf. feine Darftellung bis in die neuefte Zeit hinabführt und 
mit befonderer Sorgfalt Verfaſſungs- und NRechtöverhältniffe, Handel, Ge: 


— 


*) U. a. war Friedr. Kafimir, der ältere Sohn Wenzel Adams, der 
vor dem Vater ftarb, an Hans Tucher von Augsburg 1002 Thlr. „umb ecz⸗ 
liche Eredencz und Silbergeſchier“ jhuldig (S. 204). 
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werbthätigkeit, Landwirthſchaft, Bergbau, Kirchen: und Schulweſen, Sitten 
und Verkehr erörtert. A.C. 


Haase, F., De vita Joannis Seccervitii Vratisla- 
viensis, olim professoris poetices Gryphiswaldensis commentatio. 4. 
(VI. 34 ©.) Breslau 1863. (Zu ©. F. Schömanns 50jähr. Jubiläum.) 

Kletke, Mittheilungen aus der Gefhichte der Realſchule am 
Zwinger zu Breslau bis zum Jahre 1860. (36 S-) Breslau 1862. (Progr.) 


Fidert, K.R. Zur Geſchichte des 300jähr. Jubiläums des 
Gymn. zu St. Elifabeth in Breslau. Breslau. 1862. (Progr.) 


Dietrid, Dir. Dr., Zur Geſchichte des Gymnaſiums im 
Hirſchberg. 4. (50. ©.) Hirfchberg 1862. (Gymm.-Progr.) 

Dietrih, Prof. Dr. U, Urkundliches zur Geſchichte bes 
Oymnafiums zu Hirfhberg (22 ©.) Hirſchberg 1863. (Progr.) 


7. Ungarn und Siebenbürgen. 


Monumenta Hungariae historica. 19—22 sz. Magyar tör- 
tenelmi emlökek, Kiadja a magy, tud. Academia tört@nelmi bizottmängya 
I-ik osztäly. X—ik köt. II-ik osztäly: Irök VIL XI. XII—ik köt. 
(Mon. H. hist. Nr. 19—21) (2. Section: Geſchichtſchreiber 7., 11. u. 12. Bd. 
Nr. 22. 1. Section: Diplomatarien. 10. Band.) 8. (IIm. 331 ©. IX u. 
484 ©. C u. IX u. 464 ©. XXI u. 836 ©.) Belt, Ferd. Eggenberger. 


Knauz, Nändor, Az esztergomi föegyhäznak, okmäny- 
tära. I—sö fuz. Az esztergomi örseksögnek. Arpädkori okmänyai. (Do- 
fumenten-Sammlung der Graner Primatialbibliothel. 1. Heft: Dokumente 
aus Arpabs Zeit.) 8. (111 S.) Peſt 1864, Ferd. Eggenberger. 

Horn, Jul, DasKönigreihlingarn, feine Geſchichte, Verfaffung 
und feine gegemvärtigen Zuftände. 8. (IV. u. 458 ©.) Peſt 1864, Gebr. 
Lauffer. 


Horväth, Mich, Kurzgefaßte Geſchichte Ungarns. In deut—⸗ 
ſcher Ueberſetzg. 2 Bde. 8. (751 ©.) Belt, Heckenaſt. 

Viräg, Benedek, Magyar szäzadai. 3—ik kiadäs. Toldy 
Ferencz ältal. (Bened. Virag, Jahrhunderte aus der ungariſchen Gedichte.) 6 
Bde. 8. (252, 218, 198, 191, 224 u. 238 ©.) Peſt, ©. Hedenaft. 


Krones,%,Der Thronfampf der BPrempsliden und Anjous 
in Ungarn; vom Beginn desfelben bis zu der päpftlichen Entfheidung durch die 
Bulle „Spectator omnium“ v. J. 1308. (Zeitfchrift f. d. öfterr. Gymmaften. 
1863. ©. 689 - 660.) 
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Krones,Dr., Franz, Der Kampf des Anjoufhen Königthums 
mit der Dligardie, Die Jahre 1308—1312 aus Ungarns politifchem 
Leben. Eine Quelleuftudie. 4. (14 ©.) Grat 1863. (Programm.) 

Der Berfafier ſchildert in einer fehr forgfältigen Unterfuhung bie 
Kämpfe der erften Anjous mit dem miderfpentigen Adel, namentlid dem 
Grafen Matthäus von Trentihin bis zu dem entjheidenden Siege bei 
Rozgony (1312). 

Krones, F., Die böhmifhen Söldner im öfllihen Ober 
Ungarn während der 1. Periode ihrer gefhichtlichen Bedeutung. 1440 —1468. 

" Srag 1862. (Brogr, des Gymn.) 


Teleky, Jözsef, Hunyadiak kora Magyarorszägon, & 
szerzö hätrahagyott keziratät sajtö alä rendezte &s Kiegöszitette Szabö 
Käroly. 6—ik kötet, velsö resz. (of. Telefy, Das Zeitalter der Hu— 
nyadys in Ungarn. VI 1.) 8. (V u. 320 ©.) Peſt 1863, Fr. Eggenberger. 

Guenot, C., Hunyad, ou la Hongrie au quinzi&me siecle, 12. 
(191 p.) Tours, Mame & Co, 


Salomon, Ferenez, Magyarorszäg a török höditäs Ko. 
räban. (Ungarn während der Türkenherrihaft.) 8. (431 S.) Peft, ©. Hedenaft. 


Frankl, Vilmos, A nädori és orszägbiröi hivatal ere- 
dete &s hatäskör&nek törteneti kifejlöd&ze, (W. Franfl, 
Hiftor. Entwidelung, Urfprung und Wirfungstreis des Palatin- und Juder⸗ 
Eurial-Amtes.) 8. (173 ©.) Pet 5. Pfeiffer. 


Monumenta evangelicorum Aug. conf. in Hungaria hi- 
storica. A magyarorszägl Agost. vall. evangelikusok törtenelmi emlekei. 
Közli Fäbo Andräs. 2. Kötet. 8. Pest, Osterlamm. 


Inhalt: Andreae Schmalii adversaria ad illustrandam histo- 
riam ecclesiasticam evangelico-hungaricam pertinentia, deo propitio qua- 
tuor sectionibus optima fide definita anno 1765. — Tristissima eccle- 
siarum Hungariae protestantium facies, omnes religionis consortes ad 
christianam compassionem lacrimabunda invitans, publico exposita con- 
spectui a Matthia Bahil. (XIV 440 ©.) 


Hornyansfy, Bict., Beiträge zur Gefchichte evangeliicher Gemeinden 
in Ungarn. 8. (IV und 294 ©.) Peft, Ofterlamnt. 
Paulus Lichner, Johannis Burii micae historiae evange- 


licorum in Hungaria ab a. 1673 ad a 1688, Ex autographo Posoniensi, 
8. (XVII u. 220 ©.) Presburg 1864, Wigand, 
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Hazai es külföldi iskoläzäs az Arpäd-Korszakalatt., 
Irta Vass Jozsef. (9. Vaß, Das ungarifche und europäiſche Schulweſen 
unter den Arpaden. 8. (126 ©.) Peft 1862, Fr. Eggenberger. (Eine von der 
ungar. Afademie gekrönte Preisichrift.) 

Toldy, Prof. Dr. Frz., Gefhichte der ungarifhen Dichtung 
v. den älteften Zeiten bis auf Aler. Kisfaludy. Aus d. Ungr. überf. v. Guft. 
Steinader. Mit dem Bildniß des Berf. (in Stahl.) 8. (XXVIII u. 
460 ©.) Belt, Hedenaft. 

Ipolyi, Arnold, A közepkori szobräszat Magyarors- 
zägon, a magy. tud. akad. közülesebben elöadva. (Ipolyi, Die Bild- 
hauerei des Mittelalters in Ungarn.) 4. (80 ©.) Peſt, Fr. Eggenberger. 


Nagy, Ivän, Magyarorszäg osalädai czimerekkel &s 
leszärmazäsi täbläkkal. XV—ik. köt. 1. 2—ik. füzet. (Ungarns Familien 
mit Wappen und geneal. Tafeln. XV. Bd. 1. 2. Hft.) 8. (S. 161—3%0) 
Peſt, M. Rath. 

Räth, Käroly &s Römer, Flöris, Gzöri tört&nelmi &s 
rög6öszeti füzetek. II. köt. 4—-ik füzet. (8. Räth und Römer, Raaber 
biftor. und archäol. Hefte. IT 4.) 8. (XXI und 384 ©.) Peft M. Rath. 

Magyar tudom, academiai Almanach 1864—re. (Alma- 
nad der ungar. gelehrten Gejellichaft. 1864.) 8. Peit, Fr. Eggenberger. 

Magyar,A., philosophiai törveny-—&s törtäönettudo- 
mänyi osztälyok közlönye. Az Academia rendelet&böl szerkeszti Csen- 
gery tetal. III, 2. 3—ik füzet. IV. 1—ik fuzet. (Bülletin der ungar. Atad. 
der Wiffenfchaften. Organ der philof., Rechts- und hiſtor. Klaffen. 3. Bdes 
2. u. 3. Heft. 4. Bdes 1. Heft) 8 (S. 177 — 460. 179 ©.) Peſt, Fr. 
Eggenberger. 

Statistikai közlemänyeka hazai ällapotok ismeretönek elö- 
mozdi täsara, kiadja a magyar tudom. akad. statistikai bizottmänya. 
4—ik köt. 2—ik füzet. (Statiftifhe Dittheilungen, zur Förderung der Kennt- 
niffe der vaterländifchen Zuftände, herausgegeben von der ftatiftiichen Abthei- 
lung d. ungar. Afad. d. Wiſſenſch. 4. Bd. 2. Heft. 8. (S. 161—319.) Peſt 
Fr. Eggenberger. 


Hunfalvy, Jänos, Statistikai közlemönyek. V—ik köt. 
1—sö füz. (Statiftifche Mittheilungen. 5. 8b. 1. Heft.) 8. Peft, Fr. Eggenberger. 


Majläth, Koloman Graf. Der16. Artikel vom. 1536 m. der 
legte Artitel vom I. 1563. Ein Mittel zur gefegl, friedl. Ausgleichg 
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zwiſchen Ungarn u. der Krone und die Kritik der Geſetze vom J. 1848. Ler.8. 
(32 ©.) ®ien (Manz & Co.) 

Studien über allgemeines und fpeciell ungarifd-öfter- 
reihifhes Unionsrecht. Ueber den Grundgehalt vom öffentlichen Recht 
bes Königreichs Ungarn. Und über die Bundamentalvechte des Könige. Mit 
Bezug auf die politifhe Situation der Gegenwart und im Hinblid auf eine 
Berftändigung mit der Krone ꝛc. 1—3. Heft 8. (1. Bod. ©. 1—240) Peſt, Geibel. 


Aufklärungen über ungarifhe Zeitfragen. gr. 8 (IV u. 
76 ©.) Wien, Braumüller, 

Die ungariſche Frage im ihrem wahren Fichte. 8. (16 ©.) Mühl- 
haufen 1862, Rhodus Buchdr. 

Sammlung ber widtigeren Staatsacten Defterreid, 
Ungarn und Siebenbürgen betreffend. 3. Heft. Die Actenftüde vom 
Mai 1862 bis zur Eröffnung des fiebenbürgifchen Landtages enthaltend. 8. 
(127 ©.) Hermannftadt 1863, Steinhaufen. 





Köväry,Läszlö, Erdöly tört@enelme. V—ik. köt. (Lad. Köpäry, 
Geſchichte von Siebenbürgen. 5. Bd.) 8. (240 ©.) Pet, M. Näth. 


Vass, Jözsef, Erd&ly a römaiak alatt. Az erdölyi Muzeum- 
Egylet ältal a Haynald—dijjal jutalmazott pälyamunka. (Joſeph Vaß, 
Siebenbürgen unter den Römern.) 8. (196 ©.) Klaufenburg 1864, 3. Stein. 


Schuller, Joh. Karl, Aus alten Stammbüdern von Sie 
benbürgemSadjen. 8. (28 ©.) Hermannftadt 1864, Steinhaußen. 


Schuller, Stabthaltereivath Joh. Karl, aus vergilbten Papier 
ren. Ein Beitrag zur Gejhichte von Hermannftadt und der ſächſiſchen Na- 
tion in den Jahren 1726 und 1727. Sylveftergabe für Freunde und Gönner. 
8. (30 ©.) Hermannftabt 1862, Steinhaußen. 


Schuller, ©, Bollsthümliher Glaube und Braud bei 
Tod und Begräbniß im Stiebenbürgen-Sadfjenlande Ein Bei- 
trag zur Eulturgefhichte 1. Thl. gr. 8 (Vu. 67 S.) (Gymn.Progr. von 
Schäßburg.) 

Schuller, Stadthalterei-R. Joh. Karl, zur Kunde fiebenbürgifd- 
fähfifher Spottnamen und Scelten. 8. (24 ©.) Hermannftabt 1862, 
Steinhaußen. 

Grimm, Statthalterei-R. Prof. Dr. Joſ. U. Ritter v., das Urbarial- 
wefen in Siebenbürgen. 2er.» 8. (XI und 375 ©.) Wien, (Helf). 


Gämän, Isigmond, Helyseg-nevtär. Erdely (es a partium) 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. XIL Band, 12 


X 
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minden Kközségének betürendes névtära. (Ortslexieon von Siebenbürgen) 
2. Ausg. 8. (130 S.) Klauſenburg 1863, J. Stein. 


Sahrbud, fatiftifhes, der evangelifhen Landeskirche 
U B. im Großfürftentfum Siebenbürgen 1. Jahrg. 2er.-8. (V und 88 ©. 
m. 1 Tab.) Hermannftadt, Steinhaufen. 

Die Berfafjungsfeier in Hermannfladt am 26. Februar 1862. 
8. (31 ©.) Hermannftadt, Steinhaußen. 


Der Siebenbürgifhe Landtag 1863. Protokoll und Beben. 
1. 8b. 8. (V u. 568 ©.) Hermannftadt, Steinhaußen. 

Iranhi, Dan, Die Siebenbürgifche Frage. (Deutſche Jahrbb. 
9. Bd. 1863.) 

Pulszfy, Fr, Rumänien und Siebenbürgen. (Deutide 
Jahrbb. 8, Bd. 1863.) 

Transfilvania Wochenſchrift f. fiebenbürg. Landesfunde, Literatur 
u. Landeskultur. N. 5. 2. Jahrg. 1862, Red. v. E. U. Bielz. gr. 8& (IV 
u. 284 ©.) Hermannftadt, Steinhaußen. 

Arhiv bes Bereins für fiebenbürgifhe Landeskunde. 
Nene Folge. 5. Bandes 2. und 3. Heft. 6. Bdes. 1. und 2. Heft. 8. Kron⸗ 
ftabt 1862.—1863. 

Inhalt aus dem 5. Bde. 2. und 3. Heft: 2. Reißenberger, Zur 
Kenntniß der Bollsbewegung in Siebenbürgen. Ein Beitrag zur Statiftil 
diejes Landes. — ©. Fr. Marienburg, Zur Berichtigung einiger altur- 
fundlichen fiebenbürgifchen Ortsbeftimmungen. — Fr. Müller, Die Heiben- 
gräber bei Kaftenhoß. — H. Wittftod, Einige Bemerkungen über bie ur- 
fprünglichen Berhältniffe der norbdeutichen Anfiedlung. — 8. Fabritius, 
Bericht über die Auffindung und Oeffnung eines dafifhen Grabes am Kul> 
terberg bei Schäßburg. — I. 2. Neugeboren, Gefchichtliches über bie 
Forſchungen auf dem Gebiete der fiebenbürg. Mineralogie und Geognofie. — 
Fr W. Shufter, Kritil des Mährchens vom Roſenmädchen. — 

6. Bdes. 1. und 2. Heft: Fabritius, Bilder aus der neueren Gefchichte 
Hermannftabts in ber erften Hälfte des 18. Zahrhunderts. — Wenrid, 
Geſchichtliche Borbedingungen zur molbauifchen Lehensherrichaft an der Biſtritz. — 
Fabritius, Der Religionsftreit auf den Siebenbürgifchen Landtagen von 
1691 und 1692. — Seifert, Beiträge zu einer Geſchichte der Hermann- 
fädter Münzlammer. — Schnuller, Magifter Hißmann in Göttingen. — 
Schmidt, Zur Gefichte der Jefuiten in Hermannſtadt. — Bericht über 
den Beftand und bie Leiftungen des Bereines für fiebenbürgifche Landeskunde 
von der Zeit feiner Entflehung bis zum Jahre 1863. — Berzeihniß derjeni⸗ 
gen Sadjjen, welche an den Univerfitäten zu Kralan, Straßburg und Göt- 
tingen ftudirt haben. 
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8. Belgien. 


I. Beröffentlihungen bisher ungedrudter Quellen der 
beigifhen Geſchichte. 


A) Im Anftrage der fünigl. Akademie veröffentlichte Geſchichtsquellen. 


1) Les vraies chroniques de Messire Jean le Bel. Hi- 
stoire vraie et notable des nouvelles guerres advenues l’an MOCCXXVI 
à l’an LXI en France, en Angleterre, en Escosse, en Bretaigne et 
ailleurs et principalement les hauts faits du roi Edouard d’Angleterre 
et des deux Philippe et Jean de France. Publiees par M.L. Polainetc. 
II vol. 8. (XI. 326 et 329 p.) Bruxelles. 

2) Le premier livre des chroniques de Jean Froissart, texte 
inedit, publié d’apres un manuscrit de la bibliothöque du Vatican, par 
le Baron Kervyn de Lettenhove I vol. 8. (XIV. 406 et 4383 
pp-) Bruxelles. 

3) Oeuvres de George Chastellain publiees par M. le Baron 
Kerv. de Lettenhove, membre de l’Acadömie royale Belge. Tom. 1. 
Chronique 1419—1420. (LXIV. 363 p.) Tome II chronique 1430—31 et 
1452—53. (404 p.) Brux. 1863. Tome III chronique 1454—1458. 8, 
(500 p.) Brux. 1864. 

Die Chronif von Jean le Bel war in früherer Zeit von den 
Geſchichtſchreibern Lüttih8 vielfah benugt worden. Sie diente Froiffart 
ala Mufter und ift die Duelle, auß der er nad feiner eigenen Angabe 
fo geſchöpft hatte, daß er den Tert von Jean Te Bel ab: oder nur um: 
ſchrieb. Man hielt die Chronik für verloren, bis Polain vor 17 Jahren 
ein Fragment und 1861 ein Herr Meyer aus Chälons sur Marne ein 
vollftändiges Manufcript derſelben entvedte, meldhes in Polains Hände 
gelangte *). Es beginnt mit der Auffhrift: Ci commence l’histoire 
vraye et notable des guerres et choses advenues l’an MOCCXXVI 
jusqu’en l’an LXI en France, en Angleterre, en Escosse, en Bre- 
taigne et ailleurs etc. 

Diefe Entvedung zeigte fofort, daß Jean le Bel der Meifter war, an 
dem Froiffart ſich bildete, jo daß jener für den erjten Hiftorifer in fran— 





*) S. ®b. XII Serie II ber Bulletins de l’Acad&mie royale de Bel- 
gique p- 347 und bie hiftorifche Zeitfchrift vom Jahre 1862. Bd. VIII ©. 209, 
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zöfifher Sprade zu erklären ift; fein Stil ift nicht weniger elegant als 
der Froiſſarts, obwohl im Lüttihfchen der picarbifhe Dialect der Langue 
d’Oil nit fo rein wie der in Froifjart3 Heimat — dem Hennegau ift. 

Die nun von Herrn Polain veranftaltete Ausgabe von %. le Bels 
Chronit muß in jeder Beziehung für gelungen erklärt werben. Weberall 
find unter dem Texte die Capitel angegeben, wo Froiffart ihn abjchrieb. 
An der Einleitung erhalten wir Mittheilungen über die Yamilie und die 
Perfon des Chroniften. Das Datum feiner Geburt ift unbelannt, man 
weiß nur, daß er 1370 in einem Alter von mehr ald 80 Jahren ftarb. 

Als Theilnehmer des Kriegszuges nah Schottland, in dem Hilfäheer, 
das Johann von Hennegau zu Eduard III ftoßen ließ (im %. 1327), 
fonnte er die Greigniffe al3 Augenzeuge ſchildern. Seine Chronik ift die 
Urquelle der Mittheilung der von König Eduard an der Gräfin v. Salis- 
bury verübten Unthat und ihrer Folgen, die Froiffart nachher in den 2 
erften Redactionen feiner Chronik referirte (in der legten aber wegließ) 
und Sandfliet ins Lateinische überfegtee Das PVerhältniß von le Bels 
Chronik zu der Froiffart3 veranlaßte eine fehr leſenswerthe Vergleihung 
beider Hiftoriter von dem kürzlich in Gent geftorbenen Profeſſor und 
Hiftorifer Hennebert im Messager des sciences histor. v.1863 ©. 563. 

Sean le Bels Beifpiel ward für mehrere jpätere Domherrn von St. 
Lambert und andere Lüttiher Vorbild, und zwar zunädft für Jean 
vDutremeufe, deſſen Welthronit mit dem Jahre 1399 endet. Ob— 
gleich das vierte und wichtigste Buch derjelben noch fehlt (es ift im Befige 
eines Herrn v. Theur, der es nicht mittheilen will), fo begann man doch 
dejien Herausgabe; die erfte Abtheilung des Livre I von Herrn Borgnet 
edirt, liegt feit 1864 nun vor, und führt als eine Abtheilung der Chro- 
niques inedites belges den Titel: Ly Miroir des histor, chronique 
de Jean de Preis ou d’Outremeuse *). 

Das Werk erhielt in der Chronik des Job. v. Stavelot eine mit 
1400 beginnende und 1450 endigende Fortfegung. Diefelbe ift 1861 
als Theil feiner Chronifen- Sammlung von Borgnet herausgegeben worden. 
Da Nef. die Ausgabe Borgnet3 damals unbeſprochen gelafjen hat, jo jei 
bier noch nachträglich bemerkt, daß fie nichts zu wünſchen übrig läßt, gute 





*) Ref. wird im Literatur-Bericht v.1864 näheres über das Werl mit» 
theilen, wenn die Einleitung dazu erfchienen ift. 
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Noten und ein zum Verftändniffe des barbarifchen Franzöſiſch — der Stil 
deö Jean d’Dutremeufe fteht im traurigiten Gegenfage zu dem des Sean le 
Bel — höchſt nothwendiges Gloffar enhält. Eine Zufammenftellung der 
erft durch diefe Chronik befannt gewordenen Ereigniſſe wäre freilich wün— 
ſchenswerth geweſen. 

Als der franzöfiihe Alademiker Dacier die 1788 begonnene, aber 
erit 1826 von Buchon vollendete kritifhe Ausgabe der Chronik Froiffarts 
vorbereitete, erhielt er von La Porte du Theil die Mittheilung, daß fi 
in der Batilanifchen Bibliothek eine Handſchrift diefes Chroniften befinde. 
Sie wurde von Dacier nicht benupt, aber 1860 von Herrn Kervyn von 
Lettenhove aufs neue entvedt. Groß mar des letztern Erftaunen, als er 
fih überzeugte, daß der Tert des allein in dieſer Handſchrift erhaltenen 
erften Buches Froiffartd von den bisher gebrudten weſentlich verſchieden 
ſei. Dieß veranlaßte ihn, zum Zwecke der Herausgabe deſſelben, durch 
einen Herrn von Bertolotti eine Abfchrift davon machen zu laffen. Herr 
Kervyn kam nun zur Ueberzeugung, dab diefer bisher unbeachtete Tert 
Froiſſarts eine von ihm im hohem Alter, als er von der Melt zurüd: 
gezogen in feinem Pfarrhaufe zu Chimay lebte, nad 1398 unternommene 
Ueberarbeitung der Chronik war, die er aber nicht über das erfte Buch 
binaus fortführte. Der Herausgeber jest den Werth diefer legten dritten 
Redaction dieſes Buches der Chronik deßhalb über den der zweiten, mweil 
Froiffart darin nicht mehr ala bloß gefühllofer, oft Teichtfertiger Chronift, 
fondern als pragmatifher Geſchichtſchreiber erſcheine. Diefe Auffaffung 
veranlafte den Prof, Hennebert in Gent die Frage: ob Froiffart wirklich 
den Ramen eines Hiftoriferd verdiene, in einem den neu aufgefundenen 
Zert mit dem bisher befannten auf das genauefte vergleihenden Auf: 
jage in dem Messager des sciences historiques von 1863 ©. 244 
zu unterfuchen. Sein Ergebniß geht dahin, daß diefer Ruhm dem Chro- 
niften nicht zulomme. Refer. jcheint die Wahrheit in der Mitte zu lie 
gen. Denn ſowohl aus den von Kervyn als den von Hennebert felbit 
angeführten Stellen ift zu erfehen, daß er den Anlauf nabm, feine Chronik 
in ein wirkliches Geſchichtswerk umzugeftalten. Wenn ihm dieß in der 
Ueberarbeitung de3 erften Buches derfelben weniger gelang, ald man jetzt 
verlangt, fo dürfte doch, hätte er die Revifion des Werles vollenden 
können, dafjelbe mehr als eine bloße Chronit geworden fein. Diefer neu 
gefundene Tert nun ift in der Erzählung mehrerer Beitereignifie viel aus: 
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führliher als der früher bekannte. Die 57 erften Eapitel der Chronik find 
meift weit länger alö die ber früheren. Später fehlen vie Rubrilen, die 
Nedaction ift weniger forgfältig und beweiſt, daß der Verfaſſer durd fein 
Alter geſchwächt nah und nah die alte Energie und Leichtigkeit der Dar: 
ftellung verlor. Sonderbar ift es, daß mande Mittheilungen der frü- 
beren Redaction mweggelafien find, 3. B. wie ſchon angeführt Eduards fcan- 
dalöfe Ueberwältigung der Gräfin v. Salisbum. Sollte er die Thatſache 
nicht mehr für wahr gehalten haben? Obgleih er im Anfange des Buches 
noch immer Jean le Bel folgt, jo jagt er dod in dem Vorworte nicht 
mehr wie früher, daß für die feinem Lebensalter vorangegangenen Zeiten 
dieſer Chronift feine Quelle und fein Führer fei. 

Hinfichtlih der Abweichungen diejer fpäteren Rebaction verweifen wir 
auf des Herausgebers Einleitung und Herrn Henneberts Bericht. 

Die gleichfalls von v. Lettenhove feit 1863 herausgegebenen Werle 
des Geſchichtſchreibers George Chaftellain gehören unter die, auf melde 
das Sprühmort „habent sua fata libelli‘‘ feine volle Anwendung findet. 
Zu feinen Lebzeiten gefeiert, ja man darf fagen hochberühmt, gerietb ihr 
Verfaſſer in folche Vergefienheit, daß in Michauds Biographie uni- 
verselle fein Name nicht einmal vorlommt. Erſt im Jahre 1827 erfuhr 
die gelehrte Welt, ein wie fruchtbarer und für die Geſchichte des 15. Jahrh. 
bedeutjamer Schrijtfteller George Chaftellain gewefen. Der unermüdliche 
Buchon hatte in feiner Collection des mömoires No. 42 und 43, und 
nohmal3 1837 in dem zu feinem Panthöon litsraire gehörigen Sam: 
melwerle: Choix des chroniques et memoires sur l’histoire de France 
nicht die, jondern einige ber Oeuvres historiques inedits du Sire 
G. Chastellain (1 Bd. v. 612 ©. 8. in 2 Colummen) herausgegeben 
und einiges über Leben und Merle deſſelben beigefügt. 

Cine Reimchronik Chaftellains hatte 1836 Neiffenberg veröffentlicht 
und eine Notiz über ihn in einer Zugabe zu feinem Wiederabdrude von 
Barante histoire des ducs de Bourgogne. Später ſprachen Lacroir 
im 7, Bd, feiner Dissertations sur l’histoire de France und Quicherat 
in ver Bibliotheque de l'’Ecole des Chartes über den fo lange ver: 
geffen geweſenen Ehroniften. Im Jahre 1856 war defien Ruhm indefien 
ſchon jo jehr rehabilitirt, daß der gelehrte Vallet de PViriville dem Bd. X 
von Dr. Höfers nouvelle biographie generale (S. 56—64) eine 
Biographie von ibm einverleibte. 
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Da Ehaftellain Belgien als feinem Geburtslande angehört und ven 
rubmreicheren Theil feines Lebens dort zubrachte, jo bejchloß die königliche 
Alademie, jeine Werke durch v. Lettenhove aufſuchen und herausgeben zu laſſen, 
und jhon Ende 1863 war berjelbe im Stande, mit deren Beröffentlichung 
den Anfang zu machen; bie drei rubricirten Bände folgten raſch auf ein: 
ander. Im erften giebt er eine bei weitem vollftändigere Lebensbeſchrei⸗ 
bung des unglaublid fruchtbaren Schriftftellerd und eine Aufzählung feiner 
Werte, deren Zahl fih auf 57 beläuft. Manche derſelben find verloren, 
andere, wie namentlich fein Hauptwerf die „Chroniques“ unvollftändig 
vorhanden. Auch werben andere von Maröchal, Chiflet, le Rour de Lincy 
ihm zugejhrieben. 

George Chaftellain war Dichter und Chronift, von 1455 an Judi⸗ 
ciaire (d. h. Hiftoriograph) der Herzoge von Burgund (Philipps des Guten 
und Kaıld des Kühnen) und ftarb 1474 in Valenciennes, wo er feit 1458 
feinen Wohnfig hatte, 

Das Ganze der Chroniques de G. Chastellain beftand aus 7 Bü: 
dern, von melden mehrere ganz verloren, andere nur theilweife bis jet 
aufgefunden find, 

Das 1. Bud — wie es fcheint 1454 verfaßt — begann mit dem Jahre 
1419 und endigte mit dem Jahre 1428; e3 bildet den erften Band der 
neuen Ausgabe. Bud II gieng von 1429 bis? Buch III behandelte 
die Jahre 1451—53. Bud IV vom Juli 1454 bis October 1458 ift 
vollftändig vorhanden und in Bd. II der neuen Ausgabe gebrudt. Buch V 
ift ganz verloren. Bud VI von 1461—1469 ift faft ganz, und Buch VL 
in Fragmenten vorhanden; fie find bei Budon S. 119—502 gedrudt. 


B) Veröffentligjungen der Sociöts de l'histoire de la Belgique. 


Memoires de Francisco de Enzinas, Texte latin inedit 
avec la traduction frangaise du XVI. siecle en regard (1543—1545) 
publi6s avec notices et annotations par C. A. Campan. T. 2. (537 p.) 
Brux. (Brgl. Hiſtor. Zeitfhr. X 197.) 
Galesloot, Proc&s de Francois Anneessens. T.II. 8. (196 
p.) Brux. | 

Mendoga, B. de, Commentaire de B. de Mendoca sur les &ve- 
nements de la guerre des Pays-bas 1567—1577 traduction nouvelle par 
M. Lomicier. T. 2. 8. (586 p.) 
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II. Allgemeine beilgifhe Geſchichte und die einzel nen 
Zeitabſchnitte. 

Thaon, H., Kleine Geschiedenis van Belgie, ten Gebruike der 
Scholen. 5. Ausg. 18. (167 p.) Brux. 

Laforet, J. B., Petite histoire politique de la Belgique à 
V’usage des maisons d’öducation. 8. (353 p-) Brux. 

Hymani, L., Histoire populaire de la Belgique. 3. edit. 12. 
(408 p.) Brux. 


Claes, 8. B., Etudes historiques sur le XV. siecle. 12. 
(286 p.) Brux. 

Altmeyer, J. J., Les Gueux de mer et la prise de la Brielle 
1568—1572. 8. (184 p.) Brux. 

Juste, Th., Histoire de la r&volution des Pays-bas sous Phi- 
lippe II. 2. partie. T. I. 8. (IV. 430 p.) Brux. 

Orts, Auguste, La guerre des paysans — 1789—17%. Episode 
de l’'histoire beige. 8. (896 p.) Brux. 

Bon den bier verzeichneten Werfen find dem Referenten nur das 
zweite und lepte und die Beröffentlihung des erften in ber Revue tri- 
mestrielle B. 36 ©. 5—47, 3. 37 ©. 53—120 und Br. 38 ©. 
105—139 befannt geworden, weßhalb er nicht weiß ob die rubricirte 
Ausgabe des legten mehr als jene enthält. Beide Werte ftehen infofern 
mit einander im Zuſammenhange ald Altmeyer eine in die größten Ein- 
zelnheiten eingehende Geſchichte der Gueufen und ihrer Eroberung von 
Brielle giebt, die Jufte zwar auch, jedoch nicht fo ausführlich wie erfterer 
am Ende der eriten Abtheilung feiner Gedichte der belgischen Revolution 
im 16. Jahrhundert Bd, II S. 543—588 fhildert *), während auch 
Motley fie nicht fo ausführlid erzählt. 

Herr Juſte hatte 1855 erklärt, feine Geſchichte des Abfalles der 
Niederlande mit der Eroberung der Veſte Brielle durch die Seegueufen 
Ihliegen zu mollen, weil mit diefem Ereigniſſe die Geſchichte der Entite: 
bung des norbnieberländifchen Freiftaats beginne, Indeß mandes beftimmte 


*) Siche des Nefer. Bericht über dieh Werk in dem gelehrten Anzeigen 
der Königl. Akademie der Wiffenihaften in Münden v. 3. 1858. Bd. XLVII 
S. 256 und folg. 
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ihn, auch dieſe fpätere Zeit in einer zweiten Abtheilung ber belgiſchen 
Revolutiondgefhichte unter Philipp II zu bearbeiten. Es liegt davon nur 
ber erjte, mit den Greignifjen im April 1572 beginnende und ber Be: 
freiung von Leyden im October 1574 fließende Band vor. Wie aus: 
führlih nun auch ſchon die früheren Gefchichtfehreiber, wie Strada, Bor, 
van Meteren, und neueſtens auch Motley diefen Zeitabfehnitt des nieder: 
laͤndiſchen Aufftandes behandelt haben, fo befiten wir doch nun in Juſtes 
Bud eine, alle früheren namentlih auch dur eine viel reichere Quellen⸗ 
benugung weit übertreffende Darftellung diefer Ereigniffe, melde ſich neben 
fonftigen Borzügen auch durch künſtleriſche Gruppirung des Stoffes, durch 
Hare und anziehende Schilderung auszeichnet. 

Belanntlih war die Lage der Aufftändifchen im Anfange des Jahres 
1572 eine völlig ausſichtsloſe; aber die Einnahme von Brielle gab neuen 
Muth, und es gelang dann, Frankreich und England zu gewinnen, ſowie dur 
die Meberrumpelung von Mons Alba von den nördlichen Niederlanden abzu: 
halten, Juſte legt uns nun Frankreichs und Englands Politik Har vor Aus 
gen, zeigt dann aber, wie die Bluthochzeit vom 25. Aug. 1752 alles vereis 
telte, Karl wieder zum Alliitten Philipps machte, die Capitulation von 
Mond, den unbeilvollen Ausgang des anfänglih glänzenden Feldzu—⸗ 
ges, die barbarifh graufame Verwüftung Mechelns im Anfange October 
und ebenfo auch Oraniens Rüdkehr nah der Provinz Holland zur 
Folge hatte (Buch I—IN). Die Aufftändifchen waren indeffen Herren 
wichtiger Hafenftädte in Seeland (mie Vliefjingen) ferner von Enlhuyſen 
geworden. Dagegen gelang es Alba den größten Theil der nörblichen 
Provinzen wieder zu erobern. Mit Entjegen Tieft man in Buch DIT die 
Schilderungen der Einnahme von Naarden und Harlem und ber an ihren 
Bewohnern verübten Graufamleiten. Im Buch IV mwird erzählt, wie Ora: 
niens genauefter Freund und Rathgeber Marnir von St. Aldegonde ebenfo 
aber auch Albas Unterbefehlshaber Bouſſu in Gefangenfhaft gerieth; 
Karl IX tnüpfte nunmehr, um die deutſche Kaiſerkrone zu erlangen, Unter: 
bandlungen mit Ludwig von Nafjau an, und die Zuftände der Niederlande 
geftalteten fih allmählich unter Albas Nachfolger (Requefens) etwas gün: 
ftiger. Indeſſen ift verfelbe, wie das 5. Buch darthut, zur Fortführung 
des Krieges genöthigt; das von den Niederländern belagerte Midvelburg 
ward eingenommen, dagegen die von Sancho d'Avila den Grafen Ludwig 
und Heinrih von Naſſau gelieferte Schlacht auf der Moolerheide bei Nim: 
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wegen ven 14. April 1574 verloren. Buch VI—VIHI führt die Ent 
widelung bis zum Ende 1574 fort, und zwar in fo meifterhafter Ans 
Ihaulicheit, daß fie dem Lejer in dem vollen Leben jüngft vergangener 
Ereigniffe entgegentritt, 

Dem Verfafier *) des zulegt genannten Werkes, angeregt durch 
den Roman von H. Confcience („ver Bauernkrieg“) und mohl 
auch durch die in dieſer Zeitſchrift IV 260 angezeigte Geſchichte des 
fogenannten Klöppellrieges in der Provinz Luremburg (von Brof. 
3%. Engling), muß das Lob größter Genauigkeit und Klarheit ertheis 
let werden. Der Verfaſſer ift zugleich Apologet des legten freilich nur 
von den niebrigften Vollsklaſſen ausgehenden Kampfes der belgiſchen Na- 
tionalität gegen die verhaßte Franzofenherrfchaft in den Jahren 1798 
und 1799. Er leitet feine Darftellung durch einen Blid auf die 
den belgischen Provinzen von Seiten der franzöfifhen Regierung zwiſchen 
1795 und 1798 geworbene ebenjo unlluge als deſpotiſche Behandlung 
ein (Ch. H ©. 5—9 und ſchildert (in Ch. 2—4) S. 9— 239 die Ein- 
zelheiten de3 beginnenden Aufftandes bis zu den vom Directorium im 
Paris zu defien Unterbrüdung angeoroneten energifhen Maßregeln. Die 
nächſte Veranlafjung der Bewegung war die beabfihtigte Ausführung des 
am 28, September 1798 in Brüffel publicirten Conſcriptionsgeſetzes, 
welches im Bergleihe zu dem bisherigen Syſteme der Werbungen als 
eine unerträglihe Tyrannei erfhien ; auch waren die neuen Abgaben ver: 
baßt, von deren Zahlung das Landvolk fi frei machen wollte; endlich 
war biefes über die Schließung einer Menge Kirchen, vie Wegjhleppung 
ber den Eivileid verweigernden Geiftlihen und die Nichtduldung der alten 
Feiertage empört, Vorzeichen eines Aufftande® waren ſchon ſeit einiger 
Zeit fichtbar, und im Detober ſahen fih dann die mit der Gonfcription 
beauftragten Ortsbehörden genöthigt, um die Mitwirkung der Militär: 
gewalt zu bitten. Damit begann der Aufftand, den die Franzofen anfäng: 
lich nicht zu bewältigen vermodten. In die Einzelheiten der Vorgänge 
bei demjelben einzugehen, ift an biefem Orte nicht ftatthaft. 

Dem Unterliegen der Aufftändifchen folgte eine mit aller denkbaren 
Härte und Willtühr ausgeübte Ahndung; die Zahl der Racheopfer ſchätzt 


— — 


*) Herr Orts iſt Abvolat und war 1863 Präſident ber zweiten belgi⸗ 
ſchen Kammer, 
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der Berf. auf nicht weniger denn 9000. Und ala nun im Sabre 1799 
der Krieg Frankreichs mit England und Defterreih aufs neue begann, da 
zeigten ſich natürlich auch wieder aufftändifche Bewegungen und zwar diefes 
Mal im Walde von Soigni. An ihrer Spite ftand ein, auch wohl früher 
von den Inſurgenten erwähnter verwegener Anführer, der ſich Charles de 
Lonpoigne nannte, aber Jacmin bieß, in Brüffel geboren, 1790 Frei: 
mwilliger der Inſurgenten, fpäter aber öfterreichifher Parteigänger mit 
Dffigierdrang war, und wie es fcheint jegt vom Erzberzoge Karl ermutbigt, 
das in Brabant ausführen wollte, was 10 Jahre fpäter Andreas Hofer 
in Tyrol that. Er fiel aber in einem Gefechte. Unſer Verfaſſer ſchließt 
fein Wert mit der Biographie dieſes merkwürdigen Menfhen (Ch. VII 
©. 337—396). 

Die Einzelheiten des Herganges hat der Verf. actenmäßig SEN 
und nicht felten Gelegenheit gehabt, die franzöfiihen Siegesnahrichten zu 
berichtigen. 


II. Biographien, Genealogien, Heraldifhe Werke. 


1) Thil Lorain, Les ancötres de Charlemagne. 12. (303 p.) 
Tournai. 

2) Alberdingt Thym, B. P. M., Der heilige Willibrord, Apoftel 
der Niederlande, erweiterte deutjche Ausgabe. 1. Bo. 8. (227 ©.) Minden 1863. 


3) Pinchart, A., Documents authentiques relatifs aux freres 
van Eyck et Roger van der Weyden. 8. Brux. 


4) Crowe et Cavalcaselle, Les anciens peintres flamands, 
leur vie et leurs oeuvres, traduit de l’anglais par O. Delpierre annot& 
et augment& de documents inedits par A. Pinchart et Ch. Ruelens 
T. 2. fin. 152. (CLXXIIN p.) Brux. 


5) Wauters, A., Notre premiere &cole de peinture. Etudes et 
recherches nouvelles. I Thierri Bouts ou de Harlem et ses ſils 1 Livr. 
(84 p.) Brux. Das ganze Werk wird 5—6 Lieferungen enthalten. 

6) Scheler, A., Notice litteraire sur Jean de Condö, trou- 
vere belge. 8. (32 p.) Brux. 

7) Varenbergh, E. C,, Memoire sur Philippe de Commines, 
8. (91 p.) Brux. Extrait du T. 16 des mö&moires couronnes de l’Aca- 
demie royale (S. die Revue trimestrelle vd. April 64 p. 3238.) Ein ande 
res von ber Akademie gelröntes Memoire gab H. C. Piqué heraus. 8, 
(37 ©.) Brüffel. ©. die Revue trimest. v. Januar 1864. p- 810, 
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8) De Ridder, C. B., Aubert le Mire, sa vie et ses ecrits. Mé- 
moire historique et ceritique. 4. (112 p.) Brux. 

9) Deleyn, Alph., Esquisse biographique de Pierre de Corte 
(Curtius) pr. eväque de Bruges, ancien prof. de Louvain. Louv. V. 8. 

10) Van den Busche, E., Biographie du general Van der 
Meersch d’apres des documents authentiques entierement inedits, 
avec des nombreux details sur la revolution brabangonne 2 gravures. 
8. (159 p.) Menin. 

11) Juste, Th., Souvenirs diplomatiques du XVIII. siecle. Le 
comte de Mercy-Argenteau. 12. (228 p.) Brux. 

12) Thonissen, J. J, Vie da Comte Ferdinand de Meeus, 
Louvain. 8. (330 p.) Das Werk ift nicht im Buchhandel. 

13) Hane de Staenhuyse, Comte E. de, et Huythens, J., 
La noblesse de Flandre du X. au XVII. siecle, d’apres des documents 
authentiques. 8. (207 p.) Brux. (Nur 200 Exemplare abgezogen.) 

14) Herkenrode, Le baron de, Nobiliaire des Pays-bas et de 
la Bourgogne etc. Livr. 5—14. Gand. Das ganze Werk fol 35 Lieferum- 
gen enthalten. 

15) Poplimont, Th., La Belgique höraldique. Recueil histori- 
que, chronologique, gendalogique et biographique complet de toutes les 
maisons nobles reconnues de la Belgique. T. J. 8. (693 p.) Brux. 

16) Stein d’Altenstein, Baron J. de, Armorial des alliances 
de la noblesse de la Belgique, Livr. I. de 4 p. et 4 planches colo- 
ri6s, Brux. 

17) Stein d’Altenstein, Baron J.de, Annuaire de la noblesse 
de Belgique 17. annde 1863. 8. (XL. 396 p.) Mit dem Portrait des Gra- 
fen von Merode-Wefterloo. 


Dem Referenten find von diefen Schriften nur die erfte, die zweite 
und bie elfte zu Gefichte gekommen. 

Was die zweite betrifft, fo hat fie in den hift.= politischen Blättern 
von 1864 3.52 ©.643 eine richtige Würdigung gefunden. Das an der 
Spitze diefer Abtheilung aufgeführte erfte Werk bat einen Lehrer der Ge— 
fhichte früher in Tournai jegt in Virton zum Verfaſſer, der eine Anzabl 
biftorifcher und geograpbifher Schulbücher herausgegeben, 1861 um ven 
von H. Pouhon ausgefegten Preis über das Verhältniß der Carolinger 
zu Belgien und ihre Abitammung aus diefem Lande in einer aus fieben 
Foliobänden beftehenden Schrift concurrirt hat, aber abgewiejen worden ift. 


8. Belgien. 189 


So entſchloß er fi denn, den die Gefchichte der Ahnen Carla des Großen 
behandelnden Theil feiner Arbeit (jedoch verbefjert) herauszugeben, nament: 
lich um zu zeigen, daß er den Preis eher verdient hätte al3 die Concur: 
renten, 5. Gerard und der Referent, gegen die er nicht ſelten, felbft in 
unziemlicher Form, polemifirend auftritt, vor allem gegen ihre Annahme 
der germaniſch⸗auſtraſiſchen Abjtammung des heil. Arnulf; er vertheidigt 
die wieder von Leo verfochtene Anſicht, die männlichen Vorältern der 
Garolinger jeien Romanen gemejen. 

Sein Geſchichtswerk zerfällt in fünf Capitel, in welchen mit ziemlicher 
Ausführlichleit die Lebensereigniffe und Thaten von Arnulf (S. 11), 
Anfegis (S.25), Pipin von Herftall *) (S.46), Carl Martell (S. 140), 
und Pipin III (S. 205) erzählt, und zulegt vie focialen Zuftände im 
Frankenreiche unter den Merovingern jedoch äußerſt oberflählih‘ (v. ©. 
194) geſchildert werden. Vor einer ftrengen Kritik dürfte das Werk ſchwer⸗ 
ih beſtehen. 

Die Schrift unter No. 11 ift ein fehr wichtiger Beitrag zur Gefchichte 
Belgiens in den Zeiten Maria Therefiad, jowie im Anfange ber französ 
fiihen Revolution. Der Berfafier hatte im Jahre 1846 eine Gefchichte 
des Kaiſers Joſephs II und der belgiſchen Revolution von 1790 heraus: 
gegeben. Seine Studien über diefe Periode der Geſchichte feines Vater: 
landes weiter verfolgend, veröffentlichte er in Artifeln der Revue natio- 
nale, der Independance belge und im Echo du Parlament meh— 
rere Monographien über diejenigen, welche unmittelbar vor und in den 
verhängnißvollen Jahren eine Hauptrolle fpielten. Da unter diefen vor 
allen der Graf von Mercy-Argenteau hervorragt, und des Verfaflers Stu: 
dien fih ganz beſonders mit dieſem hochſtehenden Manne befaßten, jo giebt 
er num jämmtliche Artikel zu einem Ganzen vereint in der vorliegenden 
Schrift heraus, welche aud den Titel Souvenirs diplomatiques führt. 
Sie reiht fih an Borgnets histoire des Belges à la fin du XVII. 
siecle an, enthält aber über viele Ereigniffe und mande einflußreiche 
Perfönlichkeit weit eingehendere Mittheilungen als Borgnet. Der Verfafjer 
bediente ſich wichtiger, zum Theil auch von legterem benußter, im Staats: 
archive oder der öffentlihen Bibliothek zu Brüffel befindlicher handſchrift— 


*) Seine Geſchichte Pipins hatte der Verfaffer im Jahre 1861 in ber 
zu Lüttich erjchienenen Zeitihrift, la Belgique contemporaine veröffentlicht, 
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lichen Dokumente, 3. B. der Eorrefpondenz Mercy und Metternih3 mit 
KRaunig und Vonk, dem Haupte der demoftatifhen Partei in Belgien. 

In der Einleitung (S. 5—48) wirft der Berfafier fehr intereffante 
Rüdblide auf die belgischen Provinzen feit ihrer Rüdkehr unter die Herr: 
Ihaft der deutfchen Habsburger, namentlich aber auf die Reformen Maria 
Therefiad und das etwas ungeftüme und daher unfrucdhtbare Verfahren 
ihre Sohnes, 

Im erften der ſechs Capitel, in melde fih der Stoff des Buches 
gliedert, giebt der Verf. jehr eingehende Nachrichten über die gräfliche 
Familie Mercy, vor allen Dingen über Florian Claude Grafen von Mercy: 
Argenteau, den feine diplomatifhe Laufbahn befonder® am franzöfifchen 
Hofe zu ſehr großem Einfluffe führte. Namentlih hat er entſcheidend 
mitgewirkt zum Zuftandebringen ver Verbindung des Königs mit Mirabeau, 
worüber der Verf. S. 77—80 interefjante Auffhlüffe giebt. 

Im September 1790 ward Graf Mercy als Laiferliher Bevollmäd: 
tigter bei dem zur Bacificirung Belgien? im März eröffneten Congreß in 
den Haag gejandt, unterzeichnete die Reftaurationsacte, und nahm, auch jept 
noch Gefandter am franzöfifchen Hofe, den 4. Januar 1791 als Ministre 
plenipotentiaire der Statthalterin Chriftine und ihres Gemahls feinen 
Wohnfig in Brüffel. Der Vonkiſchen Partei ſich zuneigend und überzeugt, 
daß ohne eine Umgeftaltung der brabantiihen Verfaſſung ein dauernder 
Friede zwifchen dem Lande und dem Kaiferhaufe nicht geftiftet werben 
könne, trat er fo oft es thunlih war als Gegner der Elerilalzariftofratijdben 
Partei, aber nur furchtſam, auf, ftieß jedoch bei Kaunig mit feinen Bor: 
ſchlägen ftet3 auf Widerſtand. Juſte theilt uns feinen äußerſt belangrei- 
hen Briefwechfel mit. (Chap. I am Ende und Chap. II ©. 82—116.) 
Mercy war offenbar Gefinnungsgenofje Vonls und beide Freunde nicht 
rabifaler, fondern an die beftehenden Verhältnifje ſich anreihender Refor: 
men. Ihre Beftrebungen blieben erfolglos, und jhon den 27. Juni warb 
Mercy dur den Grafen Metternih erjegt, der übrigen? auf ber von 
feinem Vorgänger betretenen Bahn blieb, jedoch noch größere Nachgiebig ⸗ 
keit für die Rüdfchrittspartei zeigte, ſich die volle Ungunft ihrer Gegner 
zuzog und zulegt doch noch mit Gemwaltmitteln gegen fie auftreten mußte. 
Mercy war feit dem Jahre 1790 wiederholt aber erfolglos in Wien für 
Marie Antoinette thätig und unterließ es auch nicht, auf das lebhafteſte 
eine andere Behandlung der belgifhen Provinzen, als fie bisher üblich 
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gewejen, zu befürworten. (Vrgl. IH. und IV. Gapitel.) Dieſe jowie das 
V. Capitel enthalten viele wichtige Einzelnheiten über die Stellung der Re 
gierung zu den Parteien und die erfte franzöfiiche Invafıon Belgiens durch 
Dumouriez, insbefondere über deſſen loyales Benehmen (S.92—169). Nah 
der Reftauration des Kaiferhaufes warb Mercy wieder mit einer diploma: 
tiſch⸗ militaͤriſchen Mifjion betraut, machte in Wien abermals erfolglofe 
Vorfhläge zur Rettung von Marie Antoinette, fuchte fogar Danton für 
die unglüdlihe Fürftin zu gewinnen und trat mit größter Energie bem 
Plane Thuguts, Belgien aufzugeben, entgegen. Nah der Schlaht von 
Fleurus begab er fih nah Maftriht, von da nad Wefel, und nahm 
zulegt mit dem Fürſten von Arenberg feinen Wohnfig im Schloſſe zu 
Brühl bei Bonn, Als er von da 1794 nah London reifte, um fich mit 
Pitt über den bevorftehenden Feldzug zu beſprechen, ftarb er in biefer 
Stadt den 26. Auguft (Ch. VI ©. 197). 


IV. Geſchichte einzelner Provinzen, Städte und fonftigen 
Dertligfeiten. 


I. Lüttich. 


1) Schoonbroodt, J. G., Inventaire analytique et chronologi- 
que des chartes du chapitre de St. Lambert à Liege. 16. (448p.) Liege. 

2) Henaux, F., Liber cartarum Ecclesiae Leodiensis. Notice sur 
le cartulaire de St. Lambert. 8. (22 p.) Liege *). 

Die beiden Schriften ftehen in innigem Zuſammenhange mit einan- 
der; beide enthalten die erften genaueren Auffhlüffe über die Schidjale 
des Archives der Domkirche zum heiligen Lambertus in Lüttih. Die erfte 
enthält das Berzeihniß der im Provinzial-Arhive zu Lüttich noch vorfind- 
lihen Urkunden des berühmten Stiftes, eine, wie fi denken läßt, ſehr 
langwierige und mühevolle Arbeit. Die gefchichtliche Einleitung dazu ward 
für Henaur die Veranlaffung zur PVeröffentlihung feiner Heinen aber in- 
baltreihen Schrift, welche die in jener enthaltenen Mittheilungen über die 
Schidjale des genannten Archives ergänzt, 


*) Befonders abgedrudt aus T.VI des Bulletin de l’Institut arch&o- 
logique Liögeois. Livr. 2. p. 113 (v. 1864.) 
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©. 11 giebt Henaur eine Beihreibung und Inhaltsangabe feiner 
Handſchrift. Sie ift aus dem erften Drittel des 14. Jahrhunderts, aljo 
nit das unmittelbar nach 1185 begonnene auf einzelne Blätter gefchrie: 
bene Gartular, fondern eine officielle Abfchrift eines Theiles deffelben mit 
Nachträgen, und beftehbt aus einem Band in flein Folio auf ftartem Ber: 
gament, 34 Zoll bob und 23 Zoll breit, war einft in mit Kalbleber 
überzogene3 Holz gebunden mit 2 fupfernen Agraffen; beim Umbinven find 
wie e3 jcheint gegen 1320 zwei leere Blätter bejchrieben worden; die 
Blätter find auf der Borderjeite mit römiſchen Zahlen numerirt. Es 
beginnt fol. 1 mit der Inſchrift: Incipiunt statuta provincialia, fol. 
174 folgen die statuta synodalia, f. XXIX ineipit liber officiorum 
ecclesiae leodiensis compilatus ex diversis scriptis antiquis et con- 
suetudinibus in ecclesia usitatis, conscriptus de mandato capituli 
et completus anno domini MCCCXXII Julio. Dieſer Theil über die 
Minifterialen der Domkirche faft ganz ungedrudt (nur Chapeauville giebt 
davon einen Auszug in feinen Gestis Pontifieum Leod. I 311—318) 
ift von großer gejchichtliher Bedeutung und follte fobald als möglich ber: 
ausgegeben und commentirt werden. Unter den folgenden Capiteln hebt 
Herr Henaur befonders hervor die mit den Rubrifen: de Ministerialibus 
seu feodalibus ecclesiae, — de servitio feodalium feretri specialiter 
(du service de la fierté d. h. von fieben Stabtbürgern, die, wenn das 
Standbild des heiligen Lambertus in der Kirche ausgeſetzt oder bei 
Kriegäzügen zum Heer getragen wurde, bei demfelben Dienft zu thun 
batten,) ferner: de iis, ad quae tenentur officiales quingue ratione 
officiorum carpentariorum quae tenent — De officio fabri — 
de ligatore vasorum. Fol. XIX Incipit repertorium privile- 
giorum seu Cartarum ecclesiae leodiensis. Fol. LXV fangen bie 
Abſchriften der lateiniſchen fowie der franzöfifh vedigirten Urkunden *) 
an, die mit f. CCCCXXVII enden mit der Erklärung: Collation 
faite par mestre Jean de Cadsant. Diejer Geiftliche bekleidete noch 
1326 das Amt eines Dfficials, kommt aber im Jahr 1330 nicht 
mehr vor. Die Urkunden find weder in chronologiſcher noch fachlicher 
Ordnung eingetragen. Das Nepertorium enthält aber eine ſyſtematiſche Ela: 
ſificirung derſelben mit Angabe der Nummer. Es werden 32 Capsae 


*) Die ältefte franzöfiihe (Nr. 263) ift vom Jahre 1236. 
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unterſchieden, deren Inſchriften Henaur mittheilt; die erften Privilegia 
et confirmationes generales Romanorum, pontificum Imperatorum 
et regum ac aliorum super diversis castris, villis, possessionibus, 
libertatibus et aliis iuribus ecclesiae; die zweite die statuta ecclesiae 
et de eis quae pertinent ad statuta etc., und die legte: de his quae 
temporalia videntur et minus utilia etc. 

Wie Henaur bemerkt, find Lüttiher Urkunden niemald® nad dem 
Texte de3 liber cartarum fondern nad dem der ſechs libri Cartarum abge: 
brudt worden; daher denn der Handſchrift große Wichtigkeit eignet. 

Was nun die Urkunden der Lüttiher Domklirche felbft betrifft, fo 
ift man Herrn Schoonbroodt zu großem Danke verpflichtet, daß er ein 
wirklich vortreffliches Verzeichniß der noch theild in den Orginalien theils 
in fiheren Abſchriften vorhandenen Urkunden angefertigt hat. Es enthält 
eine kurze aber genaue Inhaltsangabe einer jeden, mit Angabe des Datums, 
der Unterfhriften und ihrer Authenticität. Nur eines ift zu wünſchen 
übrig, nämlid die Anführung, ob und wo biefe oder jene Urkunde ge 
drudt oder ob fie noh ungebrudt if. Bei deren Benugung find baber 
jedesmal Nachforſchungen hierüber anzuftellen, welche vorzunehmen dem 
Herrn Herausgeber offenbar leichter geweſen wäre als jedem Andern. 
Bergl. auch Waitz in den Gött. gel. Anzeigen v. 1864 ©, 153 — 156, 
der insbefondere auf bisher unbelannte Kaiferurfunden (Nr. 2, 16, 17, 
31, 83, 94, 109, u. ſ. w.) aufmerkſam gemacht hat. 

3)AnnusairepourlaSocietelibred’EmulationdeLiäge 
pour l’annde 1864. 18. (206 ©.) 

Das Jahrbuch enthält 1) eine Fortfegung des documents et ma- 
teriaux pour servir à l’histoire de la societe, von ihrem Secretär 
Ulyſſe Capitaine; 2) eine vortrefflih gejchriebene Lebensſtizze des be: 
rühmten franzöfifchen Dichters Ducis d. h. der zahlreihen Abweifungen der 
ihm namentlih von Napoleon I. ungebotenen Auszeihnungen und Be: 
förderungen, mit ber Auffchrift: les refus de Ducis par Montalont- 
Rougboux in Versailles (S. 37—117). 3) Bon Prof. Alph. Leroy 
eine Anzeige der von Herrn Bolain veröffentlihten Chronik von Jean le 
Bel (S. 119—129); 4) eine Ueberfhau der im Jahre 1863 von Ge: 
fehrten in Lüttich gehaltenen Vorträge (Conferences) von C. N. Defoir 
(S. 143—164), 

4) Bulletin del'institut arch&ologiqueLiögeois,T. VI 

Siftorifche Jeitſchrift XII. Band. 18 
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111 ©. 8. mit 2 Steinftichen, enthält folgende wieder alles Lob verbienenbe 
Artifel: Cammartin, promenade archeolique sur le Hoyoux (S. 1-18); 
d’Otreppe de Bouvette, Fouilles nouvelles à Chevremont, rapport; et 
rapport complementaire (S. 19—27. 75—77) auch bejonders abgedrudt. 
St. Bormans, bulle du Pape Innocent XI, approuvant l’erection d’une 
confrerie de notaires et de procureurs dans la cite de Liege, mit ge 
fchichtlihen Aufffärungen über den Verein (S. 28—20); de Borman: le 
chäteau de Courenge *) einft Refidenzburg des Grafen von Looz (p. 31—44) 
Thunister: Notice sur Msr. Jean Evangeliste de Zaepffel, eveque 
de Liege geb. 1736 + 1808 (©. 465—64). J. 8. Renier: tombes liegeoises 
à Charleville (S. 95). A Demaret: Note sur l’eglise de Grivegne, 
ganz nahe bei Lüttich auf dem Wege nad Chaufontaine **) (p. 77). St. 
Bormans: lettres inedites de Rene Sluse b. h. dreizehn bisher ungedrudte 
zwiſchen 1655 und 1661 an Lambecius gejchriebene (vom Bibl. Hoffmann 
in Hamburg mitgetheilte) Briefe des berühmten Mathematifers und Phyfilers 
Renatus Franziskus Sluſius, Domherrn von St. Lambert. 

5) Bulletin de la société Liegeoise de Litterature 
wallone, Cinquiöme annde. 3 fief. von 481 und 88 ©. 6. annee livr. 1. 
132 ©. 8. und aus livr. 2. des erſten bejonders abgezogen: 

6) Le bon mötier des tanneurs de l’ancienne cit& de 
Liege par Stanislas Bormans. Memoire couronnee vd. 362 ©. 8 
mit colorirter Kupfertafel. (Liege). 

7) Annuaire de la société liegeoise de littörature 
wallone. 1863. 1. Année. Liege (Desoir) 12. (216 ©.) 

Die glänzenden Fortfhritte des erft vor mwenigen Jahren in Lüttich 
geftifteten Vereins für die Förderung der walloniſchen Literatur fangen an, 
auch für die hiſtoriſchen Studien von großer Bedeutung zu werben. 

Ueber ihre an frühere ähnlihe Verſuche fih anlehnenden Anfänge 
giebt die Einleitung des Jahrbuches und eine Literaturflizze: „Le Patois 
de Liege, il y a cent ans‘ (S. 43—45) von Bailleul interefjante 





— 


) Seit dem Uebergang der Grafidaft Looz an das Bisthum Lüttich, 
wählten mehrere Fürftbifchöfe das bei Hafjelt gelegene Schloß zu ihrem Som- 
meraufenthalte. Es verbrannte 1486, wurde aber wie es fheint 1515 vom 
Fürftbifchofe de la Mark prachtvoll wieder aufgebaut. Seit Ende des 16. 
Jahrhunderts bewohnten e8 Burgggrafen. Mehrere Jahrhunderte wurden die 
Sigungen des Lehnhofs von Looz allda gehalten. 

*"*) Die Kirche war einft dem heil. Caprafius gewidmet, von welchem 
der angrenzende Berg Chevremont feinen Namen hat. 
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Aufihlüffe. Den erften Anftop gaben die Dichter, wie Harlez, Fabry, 
de Cartier, deren Vorgang namentlih jeit 1763, aus Veranlaſſung der 
Mahl des Grafen von Dutremont zum Fürftbifhofe von Lüttih, wel: 
de als ein Triumph der nationalen Sahe erſchien, eifrige Nachah⸗ 
mung fand, Sehr häufig hatten nämlich deutſche, namentlih baye- 
riſche Fürften den Bifhofsfig inne gehabt, und dagegen machte ſich feit 
dem Tode Johann Theodor? von Bayern das erbitterte Nationalgefühl 
in Flugſchriften und Satiren Luft. So warb es erreicht, daß der ges 
nannte Graf d’Dutremont gewählt und troß erhobenen Widerſpruches vom 
Papſte beitätigt wurde. Die beveutendften diefer Flugfhriften find ©. 
45—55 des Annuaire verzeichnet und aus einigen Mittheilungen gemacht, 
die von ächt vollsthümlihem Humor zeugen, Indeß geriethen diefe Be: 
ftrebungen bald in das Stoden, und erit im Jahre 1842 erwachte die 
Liebe zur Pflege der durch das Franzöfifhe durchaus nicht verbrängten, 
jelbft in den Familien der gebildeten Klaſſe gerne geſprochenen Volks: 
ſprache wieder. Seitdem haben Männer wie Alph. Leroy, Picard, Theoph. 
Fuß, 5. Bailleur, Stecher, UL Capitaine, die beiden Helbig, Delin und 
Dejardin derſelben ihre Thätigleit zugewandt und man verband fi im 
Verlaufe zu einer förmlichen Societe de littsrature Wallonne. Die 
Bahl der ordentlihen als Schriftfteller wirkenden Mitglieder beläuft fich 
auf 30, darunter außer den oben genannten beſonders hervorzuheben find: 
die Herren Bormand der Vater, Auguft Deſoir, Ch. Grandgagnage, 
Verfaſſer des rühmlichſt bekannten Dietionnaire etymologique de la 
langue Wallonne und biftorifher Werl. Seit 1856 erjhienen fünf 
und die erfte Lieferung des fechiten Bandes der Bulletins der Geſellſchaft. 
Im Eingange jedes Bandes find die 31 Artikel enthaltenden Statuten 
derſelben abgedruckt. 

Außer ihrem Bulletin läßt die Geſellſchaft die von ihr — 
Preisſchriften und auch ältere in wenig Eremplaren noch vorhandene Bücher 
wallonifher Sprache wieder druden. 

Der vorliegende fünfte Band nun enthält von H. Hoffmann in Ham: 
burg S. 17—25 ein Verzeichniß in Norbdeutfchland üblicher Sprichwör⸗ 
ter, welche mit den in Dejardins mwallonifhem Dictionnaire aufgeführten 
wallonijhen übereinlommen. S. 25—59 Schilderungen von Gebräuden 
bei Leichenbegängniffen in Lüttih mit Verjen (von Bailleul), und die 
auch befonderd gedrudte in jeder Beziehung ausgezeichnete Preisſchrift von 
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Stanislas Bormans, nämlich eine urkundlihe Geſchichte „ver Gerberzunft 
der Stadt Lüttih. Geſtützt auf gründlihe Forſchung und mit Gemandtbeit 
in biftorifcher Darftellung giebt der Verf. einen allgemeinen Ueberblid über 
die Entwidelung der Zünfte in Lüttih, melde fih naturgemäß zu einer 
Geſchichte der inneren Kämpfe zwifchen den verſchiedenen Klafien der Be: 
völlerung geftaltet. Daran reiht fih S. 53—82 die beſondere Geſchichte 
der Gerberinnung, und es folgt ſodann in fieben Kapiteln die Dar: 
ftellung der Organifation der Zunft. Im Kap. J ift von den Beamten und 
Bedienfteten derfelben die Rede, ald den gouverneurs (Zunftmeifter), jures, 
deputes, rewards (Auffeher) dem rentier (Finanzbeamten) dem grefhier, 
dem varlet, dem groumet (Lohemübhlenmeifter), den serviteurs du trinay 
(den Lohemefjern x.) — (S. 89—124). Kap. II von den Zunftge: 
nofjen (compagnons) und zwar von den Meiftern,. den ouvriers, den 
apprentis, den varlets servants (S. 125>—135). Kap. II vom Erwerb 
und Befig des Genoſſenſchaftsrechtes (S.136—161). Kap. IV von ven 
Waaren (S. 162%—180). Kap. V von den Beligungen der Gerberzunft 
d. h. ihrer Mühle und ihrer Verlaufshalle (S. 181—184). Kap. VI 
vom Wappen *), den Fahnen, den Giegeln der Zunft (S. 193 — 200). 
Kap. VII vom Arhive der Zunft, ihren Urkunden und Regiftern (S. 
201—205). Hierauf theilt der Berfaffer mit 1) das mventarium des 
Arhives (5.206), 2) ein Dictionnaire der Kunftwörter des Handwerkes 
(5.232), ein Gloſſar (S. 245), und in 2 Appendices 19 bisher unge: 
drudte die Gerberzunft betreffende Urkunden vom 4. Mai 1288 bis 
19. Juli 1591 (mit erllärenden Noten) und ein Drudfehlerverzeihnif 
ver in T. II ver im livre des chartes et privilöges des 32 bons 
metiers **) de la citö de Liege veröffentlichten, auf die Gerberzunft 
bezüglihen Dokumente, 

Unter den Artikeln des Annuaire de la Societe find noch hervor: 
zubeben S. 65 der über Ch. Nic. Simoneu geb. 1774 7 1847, ötude 
sur 84 vie et ses oeuyres par Chr. Aug. Desoir und ©. 103 ein 


— — 


*) Es hatte den deutſchen doppelten Reichsadler, deßgleichen 
die Siegel nach der beigefügten colorirten Kupfertafel. 

**) Nur die als Zunft öffentlich anerlannten und organiſirten Hand» 
wertögejellfchaften hießen bons metiers. 
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gleicher über H. Forir geb. 1784 + 1859, Beide um die Wallonifche 
Sprachkunde und Literatur beſonders verdiente Gelehrte. 

8) Necrologe liegeois pour 1859. 18. (104 p.) Liege. 

Der vorliegende von UI. Capitaine verfaßte Nekrolog enthält 32 
Lebenzftiszen und 8 Nachträge zu früheren, darunter nur einige von 
literarifcher Berühmtheit, wie der 1792 in Lüttich geborene als franzöfifcher 
Militärarzt und fruchtbarer hirurgifcher Schriftfteller berühmte 2. 3. Begin 
(S. 7—27). Andere jehr leſenswerthe Mittheilungen find die über den 
Alterthumsforſcher und Numismatifer Bellefroid (S. 27—23), über den 
auch als juriftiihen Schriftfteller namhaften Dr. G. E. Brirhe, erften 
Generaladvofaten am Appellhofe zu Lüttih, (S. 37) über den eine Zeit: 
lang als Flüchtling in Lüttich lebenden fpanifhen Staatsmann und Schrift: 
fteller Martin de los Heros (S. 62), über den vielfchreibenden franzö« 
fiihen Literaten 3. A. A. Vaaße (S. 81) und den Ingenieur Welldens 
(S. 89). — Befonders leſenswerth find die Nekrologe zweier im Lande 
fehr geehrter Männer von politifher Bedeutung, des Lüttiher Banquiers 
Nagelmater3 und Neef Bürgermeifter des Ortes Tilf (S. 66—80). 

Beiträge zur Gefhichte von Lüttih enthalten auch vie folgenden 
Schriften: 

Polain (A.) directeur du banc d'é—preuves. Recherches histori- 
ques sur l’öpreuve des armes de feu du pays de Liege. (165 ©.) 8. Liege. 

d’Otreppe de Bouvette (Alb.) Musée d’art et d’archeologie. 
4me livr.: (55 ©.) 18. Liege. 

Derjelbe. Nobles sentimens, pensses utiles, glorieux souvenirs, 
sites, monuments, oeuvres d’art, objets d’antiquite. Essai de tablettes 
liegeoises. (68 ©.) 12. Liege. 

La Garde (M.) Le val de l’Amblöeve, histoires et scenes ar- 
dennoises 2 edit. (468 p.) 12 Brux. 

Kempeneirs {A.) Montenaken. De oude Vryheid; of histo- 
risch et werkely Afboldel eener vrye Gemeente in Haspengow voral 
sedert de XVI euwe, tot hed eindi van der XVII. Leuwen 2 vol. 8, 
(XIV. 49 u. 560 ©.) 

II. Namur und Hennegan. | 

Annales de la société arch&ologique de Namur. Vol. 8. 
Liv. 1. (mit einem Rüdbfid auf die letzten fünf Bände diefer Zeitjchrift feit 1855.) 

Den Mittelpuntt des lebhaften literarifhen Treibens in der Provinz 
Namur bildet die im Dezember 1845 gefiftete 80 ciété archeologi- 
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que, an beren Spige Herr J. Borgnet nebft einigen anderen Freunden 
antiquarifcher Forfhungen fteht. Das erjte Lebenszeichen gab die Gejell: 
ſchaft 1847 in dem Protocole des deliberations de la municipalite 
de Namur du 26. Janvier au 25. Mars 1793 Namur (311 ©.) 8. 
Seitdem (1849) find die jährlih in 2 Heften erfcheinenden Annalen ins 
Leben getreten, welche vor allem reichhaltige antiquarifhe Mittheilungen, 
bin und wieder auch interefjante biographiiche Skizzen enthalten. Befondere 
Auszeihnung verdient die in Bo. VI. ©. 161 und 257 enthaltene 
Geſchichte der Gründung der Feftung Philippeville. Die Hauptartitel 
von Herrn J. Borgnet bilden die, eine Gejhichte der Stadt Namur 
enthaltenden, Promenades dans Namur, 18 an der Zahl, melde ibr 
Berfafler 1858 als eigenes Werk unter gleihem Titel herausgab. Eine 
Inhaltsanzeige de3 Bd, VIII. werden wir nah deſſen Vollendung im 
Jahre 1864 geben. 

Documents inödits, concernant l'histoire de la province de Namur, 
publies par l’ordre du conseil provincial. — Cartulaire de la com- 


mune de Bouvignes, recueilli et annot€ par M. J. Borgnet, ar- 
chiviste de l’etat. Namur 1862. 2 vol. 8. (LÄXI 336 u. 399 ©.) 


Das vorliegende mit einer ausführlihen geſchichtlichen Cinleitung 
und erflärenden Noten begleitete Urkundenbuch der einjt blühenden, aber 
längft zu einer dorfähnlihen Gemeinde herabgefuntenen Stadt Bouvignes 
findet, obgleih 1862 erjchienen, bier noch nachträglich eine Beſprechung, 
da dasjelbe nad des Refer. Urtheil ald ein durchaus muftergültiges Wert 
diefer Art zu betrachten ift. 

Die Urfprünge von Bouvignes find in ein nicht mehr aufzuflären: 
des Dunkel gehült. Borgnet weiſt kritifh nad, daf die Villa Bovingia- 
cum, die 822 von den Normannen zerftört wurde, nicht diefer Ort, 
jondern das der ehemaligen Abtei Stavelot gehörende Boupigny geweſen 
ift. Erſt im zwölften Jahrhundert wird Bouvignes in der Gefhichte ge: 
nannt und war damals eine von einem Aleden umgebene Burg. Der 
Ort wurde im PVerlaufe jenes Jahrhundert? aber jo bedeutend, daß er 
1213 vom Grafen Beter von Namur und feiner Gemahlin Yolenda zur 
Stadt erhoben ward und eine jehr freie Verfafjung erhielt nah dem Mu: 
fter der von Namur. Mit der Urkunde verfelben beginnt S. 1 unfer 
Cartular; von Gachard einft entdedt ward fie in Bd. I feiner Collection 
de documents inedits concernant l’histoire de la Belgique heraus: 
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gegeben. Ihr Inhalt ift der Hauptſache mac derfelbe, wie ber bes 
Stadtrechte von Brogne (v. 1131) veröffentlidt von E. Delmarmot in 
Br. V. ©. 430—434 der Annales, jedoch bedeutend kürzer wie dieſes, 
ferner wie der anderer gleichfall3 dem verlorenen Stabtrehte von Namur 
nachgebildeten Stadtrehte von Floreffe, YJumagne u. f. w. Da die 
Grafihaft Namur damals und noch mehrere Jahrhunderte hindurch zum 
deutfhen Neiche gehörte, fo verdient diefe Carta libertatis, wie eine 
Menge anderer biäher bei uns außer Acht gelaffenen Rechtsdenkmale ver 
belgifhen Städte, in unfere Stadtrehtäfammlungen aufgenommen zu wer: 
den, denn wie alle diefe ift fie deutfchrechtliher Art und enthält mande 
Beftimmungen, die über die mittelalterlihen Rechtszuſtaͤnde unferer Städte 
überaus viel Licht verbreiten. 

Auf diefes wichtige Actenftüd folgen noch drei andere in lateinis 
jher Sprade v. 1217, 1238, 1253, dann von 1275—1295 ſechs in 
franzöfifher, dann von Nr. 11—25 die Urkunden des vierzehnten Jahr: 
bundert3, deren nur eine (v. 1300) lateiniſch abgefaßt ift, hierauf in Nr. 
26—57 von 1420—1498 die des fünfzehnten Jahrhunderts; Nr. 53— 
104 von 1503—1599 die des fechszehnten; Nr. 105—148 von 1601 — 
1698 die des fiebenzehnten und Nr. 149—164 von 1702—1794 die 
des achtzehnten Jahrhundert. In dem nun Bd. II ©. 257 beigefügten 
Appendir werden von Nr, 165—172 noch einige fpäter aufgefundene 
Actenftüde von 1315 an mitgetheilt, und in ben Anneres L Auszüge 
aus den Stadtrehnungen von Bouvigned von 1504—1632, II. Auszüge 
aus andern Rechnungen v. 1438 und 1439; IL Reſumos aus drei 
Stadtbüdget3 von 1545—1568, und IV. Mittheilungen über das Schloß 
Grevejveur in Boupigned; V. ein Actenftüd über die Vermeſſung der Stadt 
im Jahre 1554. Ein chronologiſches Regifter der Documente, eine table 
des personnes, und eine des matieres concernant Bouvignes ſchließen 
das Werl. Seine Rechtfertigung findet dasfelbe in der einftigen Bedeu: 
tung der Stadt, welde in Handel und vor allem in der jehr ſtark betrie: 
benen Induſtrie der Anfertigung kupferner Gefäße murzelte. 

Boziere (J.F.) Tournai ancien et moderne; avec gravures, vi- 
gnettes et plans. Tournai liv. 1—6. 

Das ganze Werk ift auf 82 Lieferungen berechnet. 


Bulletin de la Socist& historique et littöraire de Tournai T. IX. 
1 vol. 8, (358 ©.) 
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Memoires de la Sociötö historique de Tournai XV. (329 ©.) 
8. Tournai. 

Annales du cercle archöologique de Mons T. 3 u. 4 (600 S.) 
8. Mons. 

Meomoires et publications dela Soeists des sciences des arts 
etdes lettres du Hainaut. Annöes 1860— 1. 1 vol. 8. (362 ©.) Mons 1863. 
II. Brabant. 

Galesloot (L.) Inventaire du notariat göneral du Brabant etc. 
pröcede d’un expos& historique de l’ancienne lögislation belge sur le 
notariat (fol. I-CXXAIX et 60 p.) Brux. 

Paulet (E) Histoire de la joyeuse entröe de Brabant et de ses 
origines (408 p.) 4. Brux. 

Van Ewen (Ed.) L’Omgang de Louvain. Dissert. hist. et arch. 
sur le eélèbre cort&ge communal. (68 pp.) fol. 36 planches gravees d'aprés 
les dessins originaux executös en 1594 Louvain. 

Tarlier (Jules) et Wauters (Alph.) La Belgique ancienne et 
moderne, Geographie et histoire des communes belges, Prov. du Bra- 
bant, Canton de Wawre. Brux. 1863. (246 ©.) 8. u. 1 &arte bes 
Kantons. 

Diefe Fortfegung des in X 216 der hiſtor. Zeitjehrift ausführlich 
vom Nefer. beſprochenen Wertes ift der dort angegebenen Anlage dieſer 
geographifch: hiſtoriſchen Schilderung der belgifhen Provinzen gemäß und 
abermals vortrefflih bearbeitet. Außer der Stabt Wawre werben darin 
drei und zwanzig Gemeinden beleuchtet. Man hat ein treues Bild ihrer Ber: 
gangenheit in der alle diefe Orte ihre Seigneurs hatten, ſowie von 
ihrer nicht eben erfreulihen Gegenwart. Beſonders leſenswerth find bie 
Mittheilungen über Wawre jelbft, und vor Allem (Nr. 15—17) die über 
die dortigen Kriegsereignifje am 17. und 18. Juni 1815. 

IV. Flandern. 

Cormans, Baudouin bras de fer, 4. edit. (164 p.) 12. Brux. 

Wauters (A) Thierri d’Alsace. Etude sur le regne de ce prince 
(81 p.) 8. Gand. 

Kervyn de Lettenhove, — d’Artevelde 1. et 2. edit. 
(126 p.) 8. Gand. 

Lenz (P. A.) Jacques d’Artevelde consider comme homme politi- 
que grand (#4 ©.) 8. 


Rosseeuw St. Hilaire, Le duc d’Albe en Flandre, 
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Proc&s des comtes d’Egmont et de Hornes. (1567—1568.) (Compte rendu 
des s&ances de l’ac. des sciences morales et politiques. (66. p.) 1863. 

Le Grand de Renlandt. Organisation des Etats de Flandre 
depuis l’ordonnance du 5 Juillet 1754 jusqu’& la röunion des provinces 
belges à la France 1794. (32 p.) 8. Anvers. 

Bardin (A.) Oorsprong en geschiedenis der Stad Blankenberghe, 
(24 p.) 8. Brugge. | 

Von den Abeele (Alb.) Geschiedenis van Sent Martens Laat- 
hem (ein Ort in fjlandern), dort herausgegeben, (78 ©) 8. 

Brockaert (H.) Historische Schets der Gemeenten Oyvermeire 
et Uitbergen. (50 p.) 12 Brux. 

de Potter (F.) Historische schets der Gemeente Maen by Kor- 
tryk. (32 p.) 12. Gant. 

D’hout de Wapenaert quartiers gensalogiques des familles 
flamandes. (500 p.) 8. Bruges. 

St. Gaillard, Bruges et le Franc, ou leur magistrature et 
leur noblesse avec des donnöes historiques et gönealogiques sur chaque 
famille. Volume suppläment Liv. 1—4 (228 &. mit Tafeln.) 

Annales de la soci&t& d’&mulation pour l’&tude del'histoire 
et des antiquitöss de la Flandre 2. serie T. XII 1862. 8, (386 p.) 
Bruges. 

Deschamps (L.) Essai sur l'histoire monetaire des com- 
tes de Flandre de la maison de Bourgoigne, et description de leurs 
monnaies d’or et d’argent. 8. (LVI. 144 p. Mit 10 Xaf.) Paris 1863. 


Bon den bier verzeichneten Schriften find Refer. nur die dritte 


und die zmwölfte zu Gefiht gekommen. Die erjtere enthält eine klaſſiſche 
Monographie über Yacob van Artevelde von Kervyn von Lettenhove, 


"Jahrhunderte lang und zulegt in fchmähliher Weiſe verunglimpft 
fand Jacob van Artevelve zuerft in Gorneliffen und Dierier, dann 1839 
in 2enz, *) 1841 in Boifin **) Bertheidiger feines Charalter3 und 
feiner Politit. Ihren Schriften reihen fih ein Artikel des Hiftorifer® Mote 
in der Revue nationale t, IV ©, 43 und eine von der Societs 


*) Sm ben in Gent erfcheinenden Archives historiques t. I. p. 261. 
**) m ber Schrift: Examen critique des historiens de Jacques 
van Artevelde. 
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royale des beaux arts in Gent gefrönte Preisfchrift von J. van Winter 
(die 1846 erfhien) an. Auch J. de Smet trat in feiner belgifchen Ge: 
fchichte für Artevelde auf. Diefe Apologien waren die Antwort auf 
Arlincourt’3 Schandtragödie Le Brasseur-Roi und Chateaubriands Aeu—⸗ 
ferung über Artevelbe. 

" Die Schrift Kervyns verdankt ihre Entftehung der Genter Feierlichleit 
im Auguft 1863. Indeß iſt fie nicht die einzige, welche durch dieſelbe 
hervorgerufen worden ift. Auch Lenz trat mit einer 84 Geiten umfafjen: 
den Vertheidigung Arteveldes hervor, welche Nefer. indeß nur aus einem 
Berichte, welchen Wautier im erften Bande ber Revue trimestrielle von 
1864 gegeben bat, kennt. 

Kervyn ift für die vornehbme Geburt Arteveldes, mährend 
Lenz meint, daß er der niederen Volksſchichte angehöre. Richtig ift es, 
daß es im 14. Jahrhundert und ſchon früher eine vornehme und eine 
andere Familie van Artevelde gab. Sie ftammen aus dem jegigen 
Hertfeld, nicht weit von Gent. 

Keroyn und Lenz find aber durchaus einig über Arteveldes große Ber: 
dienfte um fein Vaterland. Keiner von ihnen erblidt in ihm einen landesver: 
rätherifhen den Engländern verkauften, und von 1338—1345 Flandern 
tyrannifch regierenden Demagogen, fondern beide erflären ihn mie der ihm 
fonft nicht günftige Froiflart, in deſſen Chronik allein fih ausführliche 
Mittheilungen über ihn finden, für einen sage homme vom ebrenvollften 
Eharalter. 

Mas nun Arteveldes Politik betrifft, fo fcheint fie Lenz genauer und 
ſchlagender charakterifirt zu haben als Kervyn. Sie beftand, movon 
auch Lepterer ausgeht, darin, während des Krieges Eduards III. mit 
Philipp von Balois (feit 1334) ver ihrem größeren Theile nad ver 
Krone Frankreichs untergebenen Graffhaft Flandern bie Neutralität, 
und zwar eine gewaffnete zu verſchaffen, um ihr die Wollzufuhr aus Eng: 
land, ohne welhe das Bolt nicht eriftiren konnte, zu fichern. Dieß gelang 
dem zum Hauptmann eines Stabvierteld in Gent erhobenen Bollstribunen 
volllommen. Flandern hatte alſo, mit einigen Unterbrehungen, einen langen 
Frieden und feine Induſtrie erreichte eine bis dahin nicht gefehene Blüthe. 
Allein bald braden hier innere Bewegungen aus; und die Erneuerung 
der Feinbjeligkeiten zwijchen England und Frankreich führte zu einer für 
Artevelde verhängnißvollen Entwidelung, Der Graf Ludwig J. von Ne 
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verd, fpäter von Erescy genannt, begehrte ala Lehnsherr Flandern, daß 
die Grafihaft gegen England Partei nehme. 

Allein König Eduard war mit einer mächtigen Flotte in Sluis ges 
landet, und e3 handelte fih darum, fih aufs Neue mit ihm zu verein 
baren, ohne dem Rechte des Grafen zu nahe zu treten. Es wurde von 
den flanbrifhen Städten eine Gefandtfhaft an ihn geſchickt, an deren 
Spitze fih Artevelde befand, und e3 kam ein neuer Vertrag zu Stande, 
Der Tert dieſes Actenftüdes wurde erft 1860 publicirt und war felbft 
damals nicht ganz lesbar; jo hatte ſchon frühe die Anficht entftehen können, 
es ſei Graf Ludwig durch denfelben von Eduard abgefegt, der Prinz von 
Wales zum Grafen von Flandern erhoben und ihm von ben flanbrifchen 
Deputirten als folhem gehuldigt worden. 

Diefe von Kervyn ſchon früher bekämpfte Anfiht kann jept als 
völlig widerlegt gelten, nachdem e3 van Bruyffel gelungen, die in London 
vorhandene Bertragsurfunde vollftändig zu entziffern *). 

Darnad war dad Ablommen vom 19. Juli 1345 mur ein neuer 
Neutralitätövertrag, durch welchen Eduard als König von Frankreich. den 
Grafen aufforderte, für die ihm und feinen Erben aud von feiner Seite 
zugefiherte Grafichaft Flandern das Homagium zu leiften, und daß bis 
dieß geichehen, das Land einen ſchon ernannten Negenten erhalten follte, 
welcher aber nicht der Prinz von Wales, fondern der — Ritter 
Sohier von Courtrai, Arteveldes Schwager, war. 

Ob nun die Ermordung dieſes letztern am 24. Juli 1345 das 
Werk einer Privatrache war oder auf Veranlaſſung des Grafen Ludwig 
und ſeiner Partei erfolgte, kann noch nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden. 

Die vier Hefte des Werkes Bruges et le Franc bilden 
den Anfang eines Supplemente zu dem 1857 begonnenen und 1862 
mit dem fünften Bande beendigten genealogifhen Werte von J. Gaillard, 
der jeit 1843 als Schriftfteller aufgetreten iſt. Als feine Werke find zu 
nennen: Recherches sur l’eglise de Jerusalem à Bruges suivies 


*) Kervyn erftattete im November hierüber der Königlichen Afabemie 
Bericht und veröffentlichte in den Bulletins Juin t. 16 n. 13 den Xert 
der Urkunde und lieh einen Separatabdrud madhen mit dem Titel: Notice 
sur une Charte d’Edouard III. donnee à l'Ecluse le 19, Juillet 1345. 
(8 p.) 8. 
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des donndes historiques sur la famille des fondateurs (mit 21 
Stichen) 1846; Recherches historiques sur la chapelle du Saint-Sang 
& Bruges (mit 36 Stichen) 1847; Ephémérides Brugeoises, ou re- 
lation chronologique de tous les faits qui se sont passes à Bruges 
(mit 168 Wappenftihen) 1847; Kronyk of Tydreken kundige Be- 
schryving der Stadt Brugge nach het Handschrift van J. B. Gail- 
lard en merrykt met anbelangende Anmerkingen deor den Uitgever, 
1850; Revue pittoresque de Bruges, ou description des monuments 
qui decoraient autrefois la ville de Bruges et qui n’existent plus 
aujourd’hui (mit 44 Stichen); endlich 1854 de Amtachten en Nee- 
ringen von Brügge (mit 22 Stichen). 

Das neue Werk zeigt leider nur den in der Genealogie gründlich bewan⸗ 
berten Forſcher; das Geſchichtliche hat der Verf. in fehr unzulänglihem Maße 
berüdfichtigt. Auch wäre zu verlangen geweſen, daß er einen Beweis für 
feine Aufftellungen erbrädte. Statt deſſen begnügt er fih am Ende des 
Vorwortes mit einer allgemeinen Verfiherung der Genauigkeit und Un: 
parteilichkeit feiner Unterfuchungen. 

Selbftverftändlih hat Brügge, defgleihen das fogenannte Land der 
Freien d. 5. der alte Blaendergau viele hervorragende Männer auf 
zumweifen, darunter mande nambafte Gelehrte und Schriftfteller, deren 
Biographien vom Verfaffer in kurzen Notizen gegeben werden. Wir 
führen an aus Bd. I ©. 63 den Nechtögelehrten Damhouder + 1581, 
©. 294. Om. de Wrede (Vroͤdius) F 1669, den flandrifhen Chroni— 
ften Despar + 1597; aus Band II ©. 466 den Genealogen Espinei; 
aus Bd. III ©.282 Beaucourt + 1796; aus Bd. IV S. 188 GEuftis+ 
1785. | 

Was nun diefe Genealogien überhaupt betrifft, jo ift nur eine Heinere 
Zahl verfelben bis auf unfere Tage herabgeführt, fo die Familie derer van 
Zuylen V 392—465, die der Familie Gaillard felbft, welche bis auf 
die Zeiten des Königs Dagobert zurüdgereiht (S. 393) und einen 
Silvius oder Genlis von Frankenfort (Frankfurt) zum Stammberm 
gehabt haben fol u. ſ. m. 

Gleiches hätte man von einigen flandrifhen Familien, melde 
unter der niederländifchen Regierung bervorragten oder feit 1830 eine 
politifhe Rolle gefpielt haben, mie der Ryphius, de Broufere, de 
Meulemere, erwarten follen. Allein der Verſaſſer verfolgt ihre Des» 
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cendenz nur bis zu dem Ende des 17. oder dem Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
dertd. Immerhin aber bleibt dem Werke ein nicht geringer Werth. 


V. Beriodifh erfheinende Schriften. 
A. Beröffentlihungen der föniglihen Akademie. 


1) Annuaire de l’Academie royale des sciences, des lettres 
et des beaux arts de la Belgique. (142 ©.) 18. Brux. 


Der Jahrgang 1863 enthält nur 2 Lebensſtizzen von verftorbenen 
Mitgliedern der Gefellihaft, nämlih (S. 101) von Fetis eine Notice 
sur Joseph Francois Sael, eines berühmten belgiſchen Violinfpieler3 und 
Componiften geb. den 30. Juli 1793, geftorben den 10. März 1861, 
und (S. 108) von Baron v. St.Gervis, paroles prononcees sur la 
tombe de Henri Moke, ®Brofefjor der Geſchichte an der Univerfität Gent, 
geb. den 11. Januar 1803, geft. den 29. Dezember 1862, nebft einem 
Berzeihniß feiner Schriften. 


Den Schluß de3 Annuaire bildet ein Verzeichniß der Publications 
de l’Acad&mie depuis son organisation en 1769 jusqu'en 1863. 


2) Bulletins de l’Academie royale 32. annee 2. Serie, XV et 
XVI. 2 Bde. von 822 u. 715 ©. 


Aus Band XV. Quelques observations en röponse & Mr. Grand- 
gagnage à proposde l’Aduatuca de J. Cösar par M.A. Wauters (p. 216) 
Fragment de son histoire de Don Carlos par M. Gachard (p. 336). 
Sur l’identite de Tongres et de l’Aduatuca de J. Cesar par M. Wauters 
(p- 339). La position d’Aduatuca etablie par des preuves topographiques 
par M. Driesen (p. 472). Rapport de M. Grandgagnage sur cette 
notice (p. 477). Une charte inedite de Louis le Debonnaire (vom 8. Mai 
840) par M. Wauters (p. 466). Une episode de la revolution Liegeoise 
de 1789 par M. A. Borgnet {p. 701). 


Aus Band XVI. Une lettre de Jean de Capistran au duc de 
Bourgogne en faveur de la ville de Gand (1453) par Mr. le Baron de 
Kervyn de Lettenhove (p. 216). Une rectification historique. Lettre & 
Mr. Louis Blanc par M. Guillaume (p. 369). Lecture des rapports 
deM. M.le Baron Kervynde Lettenhove, le Baron de St. Gervis et Snellaert 
sur un m&moire de M. de Smet, relatif à la seigneurie d’Alost (p. 570). 
La decheance de Philippe II. par M.Gachard. (p. 273). Notice sur une 
charte d’Edouard Ill. donnee & l'&cluse le 19. Juillet 1345 par Mr. 
Kervyn (p. 591). (Siehe über dasjelbe des Refer. Mittheilung ©. 208 diefer 


Zeitfgrift.) 


206 Ueberficht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1863- 


B. Beröffentlihungen der föniglidgen Geſchichts⸗Commiſſion. 


Dem Jahre 1863 gehört das 4. Bülletin des Bd. IV der Sitzungs⸗ 
berichte der Commiffion an, welches Refer. in feiner Anzeige dieſes Bandes 
(Beitfchr. X 202— 203) mitbegriffen hat, ferner die nun in einem Bande 
(v. 647 ©. 8.) vereinigten Serien 8—10 der von Gachard in ben 
Bülletins der Commiſſion nah und nad) veröffentlichten Analectes histori- 
ques, wovon in deſſen nur 50 Eremplare gebrudt worden find; fermer 
gehört diefem Jahre der Bd. V der Bülletins an, melder folgende hiſtori⸗ 
ſche Aufjäge enthält: 

1) a) Seriede lettresdeLaevinusTorrentius au nonce apo- 
stolique Jean Bonhomme, &väque de Verceil, et a Richard Stravius, ré- 
latives aux affaires ecclösisstiques et civiles du pays de Liege, des 
anndes 1583 et 1587. b) Quelques documents relatifs à l’histoire de 
l’enseignement superieur en Belgique au 15. et au 16. siecle, pour servir 
au codex veterum statutorum Academiae Lovaniensis publi6 par M. de 
Ramöä la suite de l’ouyrage de Molanus Lovaniensium libri XIV. 2 vol. in 4. 


2) Alberi (M.)Relazioni degliambasciatiori Veneti tomes XIII, 
XIV et XV, extraits (tome XIV concernant le duc d’Albe) Publies 
par M. Gachard. 

8) Acte de Wenceslas et de Jeanne, duc et duchesse de 
Brabant, du 19. Juillet 1356, concernant la ville de Bruxelles. Charte 
de Henri VII. roi des Romains, donnee la veille des calendes de Juillet 
1230, et relative au pays de Liege. Publi6 par L. Galesloot. 


4) Analyses des chartes namuroises qui se trouvent aux 
archives departementales du Nord ä Lille. Publices par Jules Borgnet. 
(Auch befonders herausgegeben.) 

6) Schoonbroodt, conservateur des archives de l’Etat a Liege 
signale & M. Ram par une lettre l’existance, dans ce dépôt, de 19 
lettres @crites en 1573 à Laevinus Torrentius, archidiacre de Brabant 
et en mission & Rome. Communique par M. de Ram. 

6) Publication, faite par le chevalier d’Arneth, des relations des 
ambassadeurs venetiens, envoyés & la cour d’Autriche au 18. Siöcle. 
Publi& par M. Gachard. 

7) Gachard (M.) Communication sur les relations des ambassa- 
deurs de Venise à la cour de Vienne pendant le 17. Siecle, relations qui 
s'impriment en ce moment par les soins de M. Fiedler. 

8) Gachard (M.) Communication relative & un recueil de docu- 
ments que doit prochainement faire paraitre le docteur Gindely sur l’hi- 
stoire de la guerre de trente ans, 
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9) Gachard (M.) Notice des Manuserits eoncernant l’histoire de 
la Belgique qui existent à la Bibliothöque imperiale a Vienne. (Auch 
befonders herausgegeben.) 

10) Ram (M. de), Anciens Statuts de la facult# de medecine & 
Louvain, appendice au Codex veterum statutorum Academiae Lovaniensis. 

11) Gachard (M.)Note sur un cartulaire de la collögiale de St. 
Croix a Liege. 

C. Beröffentlihungen der Commission royale pour la pu- 
blication des anciennes lois et ordonnances de la 
Belgique. Proc&s-Verbaux Cah. II 

‚Die bier veröffentlihten Protokolle der 25. Commiffions » Sigung 
vom 21. März 1863 enthalten wichtige Mittheilungen über die Arbeiten 
für die Herausgabe der altbelgifhen Land: Stadt: und Dorfrechte. Nas 
mentlih find hervorzuheben ver Bericht Gheldolfs über die flandrifchen 
Localrechte und der von Stas über die der alten A Loor (T. V 
©. 87—225 und 227—240). 

Der Drud der verfchiedenen Recueils d’ordonnances geht ununter: 
broden fort; am Ende de3 Jahres 1863 waren abgebrudt in T. II das 
Recueil des ordonnances des Pays-bas 130 Bogen; und der ganze 
Zert des von Herrn Polain beforgten Recueil des ordonnances de la 
principaute de Stavelot (von 480 ©. fol.) Nur die Vorrede war nod) 
zu druden. Gine chronologiſche Lifte der Verordnungen des Herzogthums 
Bouillon ward der Prefie übergeben. Bon den älteren Berorbnungen 
des Fürftenthums Lüttich fchritten die Abfchriften, der Schwierigfeiten 
wegen, nur langjam vor. (S. den Moniteur belge v. 24. Januar 1864 
S. 339.) 

D. Zeitjdriften. 

1) Messager des sciences historiques ou archives des arts 
et de la bibliograpbie de Belgique, publie par M. M. van Lokeren, de 
St. Genois, van der Meersch, Keryyn de Volkaersbeke et Lecouvet 
Gand. 1863. 3 vol. 

Aus dem Inhalte: Schaepkens l’art religieux, souvenir des freres 
Van Eyk.— Rahlenbeck (Ch.), du prineipe d’association au point de vue 
des relations de Belges avec l’Angleterre, pendant le moyen-äge. — Pin- 
chart (A.), archives des Arts, des Sciences et des Lettres. — Weale (P.), 
Tombe plate en pierre de Victor Witzoets et Peryenne Fokedeys, sa fem- 
me, dans l’eglise de Notre-dame a Zandvoorde (Flandre oecidentale.) — L e- 
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couvet (F. F. J.) Guillaume et Joseph-Alexandre de Vaillant. — Le- 
couvet Jean - Baptiste Luc Planchon. — Raymaekers (F. J.) 
Coup d'oeil historique sur la Holle-Griet ou grand canon de Diest. — 
Proost (J. J. E.) Episodes du droit d’asile religieux en Belgique. — 
Straeten (E. van der), La Musique aux Pays-bas avant le XIX siecle. — 
Haeghen (Ph. van der), Inscriptions funeraires de l’eglise de No- 
tre-Dame des Victoires au Sablon, & Bruxelles. — La peinture 
murale devant la Chambre belge. — Andries (J.) L’Orgue d’eglise. — 
E. D. Grand scesu de l’öchevinage de Gand. — Velde (J. van de), 
Coup d’oeil sur les institutions, les monuments et les archives commu- 
nales d’Audenarde. — Straeten (E. van der), Le docteur Desire- 
Joseph van der Meersch. — Schaepkens (A.), Revolte à Maestricht, 
en 1539. 


Ferner kritiſche Anzeigen nen erſchienener Schriften über belgifche Ge- 
fchichte, als die ſchon S.180 von uns angeführte von Hennebert über die von 
Herrn Kervyn von Lettenhove veranftaltete Herausgabe der Werke von 
George Ehatellain (S. 93 und 382) und deſſen Ausgabe des neu entdedten 
Tertes des Liv. I der Chroniken von Froiffart (S. 244); ferner zwei und 
dreißig Artikel in der Abtheilung: Chronique des sciences et arts, darunter 
14 kurze Titerarifche Beiprehungen über neueftens veröffentlichte Geſchichts— 
werke; ferner einige bisher ungedruckte gefcichtliche Documente und ber mit 
Mühe hergeftellte Tert einer für die flandrifche Gefchichte wichtigen Urkunde 
Eduards IU. von England vom Jahre 1345 (S. 498). 

2) Revue trimestrielle, directeur Eugene van Bemmet X. 
annee 1863 16 Brux. 4 vol. 

Aus dem Inhalte: Ludvigh (J.) Des sources historiques fournies par 
les &tymologies. — Altmeyer (J. J.) Les Gueux de mer et la prise de 
la Brielle. Suite du chapitre Il. Chapitre II. La prise de Brielle. — Gales- 
loot (L.) Une bataille livr&e sur les bords du Rhin entre l'armée romaine et 
les Germains (l’an 357 de l’ere vulgaire). — Elst (C. von der) Pr&mieres 
missions chez les Belges 328 à 571. — Notice sur Henri Moke + im 
Dezember 1862. — Notice sur Auguste Baron + im März 1862. — Stal- 
laert (J.) Bapt. Houwart, poete flamand et homme politique du XVI. 
siecle. — Altmeyer (J. J.) Les Gueux de mer et la prise dela Brielle 
(suite et fin). — Potvin, Ch, Le regne du bon Guillaume. — Gales- 
loot (L.) L’assassinat de Charles Alexandre duc de Croy le 9. Novembre 
1624 à Bruxelles. — Gerard (P.A. F.) Nouvelles lettres sur l’histoire 
de la Belgique ll. Del’introduction du christianisme. —Altmeyer (J.J.) 
Commencement de la reforme au XIV siecle. — Elst (van der) Les 
premiers saints en Belgique. — Galesloot (L.) Un enlövement au 
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chäteau de Houtain le Mont (1599 — 1602). — Daxhelet (Florim.) 
Souvenirs du pays: un coin de la Hesbaye. — Lefils (Ed.) Les gildes 
de Londres. 

Unter den in den 4 Bänden von 1863 enthaltenen Anzeigen neuer 
Werfe haben 9 Schriften die belgiſche Gefchichte zum Gegenftand, 


8) Bulletin desCommissions royalesd’artetd'archeo- 
logie. 2. annee. 1863. Nr. 1 u. 2. 

Aus dem Inhalte: Resume des proces -verbaux des seances du 
mois de Janvier. — Note concernant les acquisitions du Musée royal 
d’antiquites, d’armures et d’artillerie en 1862. — Musee royal d’anti- 
quites, d’armures et d’artillerie. Resum& des proces-verbaux. — Van 
de Putte (F.), Loo, son &glise et sa tour. — Roisin (Baron F. de), 
L’art monumental belge appreci& par la critique arch&ologique d’outre- 
Rhin. — Liste des societes savantes de l’etranger et du pays auxquel- 
les le bulletin est envoyé. — Arrete royal accordant une® indemnite 
aux collaborateurs du Bulletin. — Resum& des proces - verbaux des 
scances des mois d’ayril, mai, juin et juillet. — Piot (Ch.), Recherches 
concernant la date de la construction de l’eglise de Notre-Dame à 
Saint-Trond. -— Le Donjon de Sichem. — Voisin, Ancienne halle 
au drap à Tournai. — Bruyenne (Just.), Ancienne halle au drap. 
— Piot (Ch.), Quelques notes, concernant des brodeurs belges du XV. 
siecle et du siecle suivant. 


4) Annales del’Acad&mie darche&ologiede Belgique. Tri- 
mestriels in 8. T. 20. Année 1853. Anvers. 


5) Serrure (P. P.) Vaderlaendsch Museum voor nederduitsche let- 
terkunde, oudheid en geschiedenis. T. V. 3. u. 4. Lief. (272 u. 448 ©.) Gent. 


6) Scheler (Aug.) Annuaire statistique et historique belge. 10. 
annee. 1863. 8. (554 p.) Bruxelles. 

7) Scheler (Bibliothecaire du roi), Bulletin du bibliophile belge 
publie sous la direction de Mr. Scheler. 2. Serie et 10. annee. 1863. 
8. (500 p.) (Es erjcheint alle 2 Monate eine Lieferung.) 


8) Revue de la numismatique belge. Publiee sous les 
auspices de la societ@ numismatique par M. R. Chalon et Ch. Piot 
3. Serie. t. II. Annee 1863. Bruxelles. 


9) Verite historique (la). Revue mensuelle destinee & retablir 
les faits alters par l’ignorance ou la mauvaise foi; publice sous la di- 
rection de Th. Van der Haegen 6. annee. 1863. Tournai. 
10) Journal historiqueet litt&raire. 8. 30. vol. de Mai 1863 
— Avril 1864. Liege. 
Hiſtoriſche Zeitichrift. XII. Band. 14 
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11) Revue catholigue. T. 21. 

Daraus: Ceremonies religieuses et acad&miques accomplies a l’occa- 
sion du deces de M. M. les professeurs Jean Moeller et Nicolas 
Moeller. — Discours prononc& le 28. Janvier 1863 par P. F. X. de 
Ram recteur de l’universit& catholique de Louvain, apres le service 
funebre, célébré dans l’eglise de Saint-Michel pour le repos de l’äme de 
M. Jean Moeller, prof. ord. & la facult@ de philosophie et lettres. — 
Notice sur les &crits de M. Moeller pere. — Notice sur les &crits de 
M. Jean Moeller fils, — Discours prononce dans la salle des promotions 
le 27. Fevrier 1863 par P. F.X. de Ram, recteur de l’universite catho- 
lique de Louvain, apres le service funebre celebre dans l’&glise primaire 
de Saint-Pierre pour le repos de l'äme deM. Martens professeur ord. 
à la facult& des Sciences. — 

12) Revue de l’instruction publique en Belgique. 
XI. annee. 

Daraus: Notice necrologique sur Henri-Guillaume Moke. — Notice 
nöcrologique sur M. Martens. — Notice necrologique sur Joseph Kirsch. 


13) Journal de l’armee belge. Recueil de l’art d’histoire 
et des sciences militaires. Mensuel en 8. avec cartes et plans. XII. an- 
nee. 1862—1863. Bruxelles. 


⸗ VI Varia. 


1) Juste, Th., Histoire des Etats generaux des Pays-bas. 2 vol. 
8. (235. 252 p.) Bruxelles. 

2) De Give, F., Histoire du congres national. 12. (132 p.) Mons. 
(Angezeigt in ber Revue trimestrielle v. Januar 1864 ©. 336.) 


3) Dinaux, Arth., Les trouveres brabancons, haynuyers, liegeois 
et namurois. 8. (717 p.) Bruxelles. 

4) Gerard, P. A. F., Over de invoering des christentoms in 
Belgien. 8. (24 p.) Bruxelles. 

5) Dautzenberg, J. M., et van Duyse, P., Verhalen in de 
geschiedenis van Belgie. Tweede outgave. 16. (110 p.) Gent. 


6) De Burbrue, Chev. L., Recherches sur les facteurs calviniens 
et les lutheriens d’Anvers depuis le XVI. jusqu’au XIX. siecle. 8. 
(32 p.) Bruxelles. 

7) Van der Moere, J., Recit de la persecution enduree par 
les söminaristes du diocese de Gand en 1813 et 1814 à Wezel, Pa- 
ris etc. precede d’un coup d'oeil sur l’histoire de l’eglise dans ses rap- 
‚ports avec le diocese de 1800—1814. 8. (328 p.) Gand. 
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8) Garcia de la Vega, D. de, Les catholiques belges, le libé- 
ralisme et la revolution. Etudes politiques ete. 8. (113 p.) Bruxelles. 

9) Baron Stodmar und die belgiſche Verfafjung. (Deut 
ſche Jahrbb. 8. Band. 1863.) 

Das Werk von Juſte, veranlaßt durh ein königliches Preisausfchrei- 
ben, ift, obgleih das Material nur unvollftändig vorliegt, doch zu einer 
fehr befriedigenden und das Jnftitut der Etats généraux alljeitig beleuch: 
tenden Darſtellung gediehen. 


Die einzelnen niederländifhen Graf: und Herrfchaften erfreuten ſich 
feit alter Zeit ftändifher Verfafjung, deren Erhaltung namentlich der un: 
aufhörlih von Frankreich aus drohenden Gefahr gegenüber ein gemeinja- 
me3 Intereſſe der Landſchaften und ihrer Souveräne war. Daher denn 
die burgundijchen Herzoge den ftändijhen Rechten volle Berüdfichtigung 
zu Theil werden ließen. Namentlih gilt dieß von Karl dem Kühnen, 
deſſen viele Kriege das Bedürfniß, „das Land um Subfivien anzugehen”, 
beſonders lebhaft hervortreten ließen, Karl berief daher fürmliche Reichs: 
jtände 1473 nah Brügge und 1476 nah Gent und erlangte zum Theil 
nur duch Drohungen die gewünjhten Geldmittel. Kein Privilegienbrief 
batte dad neue Inſtitut gefchaffen, feine Berechtigungen waren ihm zuer: 
kannt. Als nun nad Karla Tode feine 19jährige Tochter Maria einjah, 
daß fie nur auf die Reichsftände gejtügt ihre Erblande ſchützen könne, 
wandte fie fich fofort an diejelben und ertbeilte ihnen am 11. Februar 
1477 einen aus 18 Artiteln beftehenden Brivilegienbrief (bei Juſte II 
166—167), welder ihnen einen beftimmten Antheil an ver Regierung 
verjtattete. Die Stände erlangten bald einen ſehr entſchiedenen Ein: 
fluß und wurden zu einem Theile der allgemeinen Landesverjaflung; die 
Gentralgewalt des niederländifchen Bundesſtaates war zwijchen den Gene: 
ralftaaten und dem gemeinjamen Landesherrn getheilt. Die Stände ſchloſſen 
hierauf am 12. Mai 1488 einen ihre fehr weit gehende Präponderanz 
feitjegenden Bund, den Marimilian von Defterreih, ſowie fein Vater 
Friedrich III und der König von Frankreich bejtätigten. Die gleichfalls 
bei Juſte (S. 170—175) gedrudte Bundesacte kann die wahre Eharte 
der reichsſtändigen Verfaſſung der Niederlande genannt werben. 

Die 40 Jahre der Regierung Karls V find die Glanzperiode der 
reichsſtaͤndiſchen Geihichte der Niederlande. Man erſieht aus Juftes Dar: 
ftellung. daß der Kaifer ftet3 unter Mitwirkung der Stände regierte, 
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Bemerkenswerth ift es, daß die Generaljtaaten im Jahre 1532 Karla 
Kegeredict von 1529 und ebenfo die von ihm eingeführten Minifterien, 
die drei jogenannten Conseils collateraux, den Conseil d'état, den 
Conseil prive und den des finances beftätigten, auch 1548 fehr gern 
die Verbindung der Niederlande als des burgundifchen Kreifes mit dem 
deutſchen Reihe gut hießen. 

Karls Sohn haßte die reihsftändishen Verfammlungen, geftattete nur 
mit Miderwillen während der Jahre 1556—1559 ihr Zufammentreten 
und gab, nah Spanien zurüdgefehrt, der Statthalterin die ftrengiten Be: 
fehle, dem wiederholt geftellten Begehren, die Stände zu verfammeln, nicht 
zu willfahren. Allein was er durchaus verhindern wollte, warb durch den 
Drang der Verhältnifie herbeigeführt. Requeſens war genöthigt die Stände 
zufammenzuberufen, und da er während ihres Zufammenfeins unerwartet 
ftarb, jo fam 1576 die Landesregierung in ihre Hände und blieb es auch 
nad der Sendung des Prinzen Don Juan und unter Aleffandro Farnefe, 
Dieb aber würde zum Abfalle des ganzen Landes geführt haben, wenn 
fih nicht der fatholiihe Süden von dem protejtantiihen Norden getrennt 
hätte. Hier führte denn das Fortbeſtehen des Inſtituts zur Gründung 
der Republik der vereinigten Niederlande, 

Der zweite Band enthält in Gap. XI, XII die Geſchichte der belgi— 
ſchen Reihsftände unter Iſabella und ihrem Gemahl Albert (1600) ©. 
5—68; in Gap. XII vie unter der Regierung Philipps IV (1632— 
1634) S. 70—106; in Gap. XIV vie Gefhidhte der Provinzialftände 
von 1734—1790 (S. 107—122) und in Cap. XV die letzten Ber: 
fammlungen der Generalftaaten unter Kaifer Joſeph im Jahre 1790 
(S. 123—154). 

Der Zufammentritt der Reichsftände unter Iſabella und. Albert und 
unter Bhilipp IV fand ftatt, um zu einem Friedensſchluſſe mit den nörblis 
hen Niederlanden zu gelangen. Da man aber nicht mit den Regenten, 
fondern mit dem Lande Abkommen treffen wollte, jo waren die Eonferen: 
zen erfolglos, obgleich zulegt (1632) eine neue Adelsverſchwörung zur 
Befreiung des Landes von der fpanishen Herrſchaft und ein Bündniß 
mit Holland und Franfreih eingeleitet waren. Won 1640 an galt es in 
Spanien für ein Majeftätsverbrehen von ven belgiſchen Generalftaaten 
auch nur zu fpreben. Die Provinzialftände wurden jedoh zur Bemilli: 
gung der Steuern von Zeit zu Zeit verfammelt. Ihre Verfaffung war 
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aber, wie Juſte II 113—122 zeigt, fo fehlerhaft, daß fie dem Lande 
verberblih werden mußte. 

In einem Appendice find außer den oben angeführten Urkunden noch 
acht andere von Bedeutung abgedrudt. L. A. Warnkönig. 


9, Niederlande. 


AlgemeeneGeschiedenis des Vaderlands van de vroegste 
tijden tot op heden. Door Dr. J. P. Arend, voortgezet door Mr.O. van 
Rees en Dr. W. G. Brill. Derde deel; vierde Stuk; eerste tot vierde 
aflevering. Te Amsterdam 1863, by C. L. Schleyer en Zoon. 

Die ganz unzuverläfjige, kritiklloſe Compilation der niederländijchen 
Gefhihte von Dr. Arend, die nah feinem Tode in etwas abgefürzter 
und gejhmadvollerer, aber ziemlich oberflähliher Form von Herren Bon 
Rees fortgejegt wurde, fand, nach deffen Anftellung ala Profeſſor der Rechts: 
wiſſenſchaften, in dem Utrechter Profefjor der Niederländiſchen Geſchichte 
und Literatur, Dr. Brill, einen fleifigen und zuverläfligen Bearbeiter, 
ber die Landesgefhichte vom Jahre 1609 an, nad ven authentiihen im 
Reichsarchive vorhandenen Dokumenten, ausführlih und mit kritiſchem Geijte 
darzuftellen unternommen hat. Die in diefem Jahre erjhienenen Liefe— 
rungen beziehen fih auf die beiden legten Lebensjahre des Prinzen 
Mori von Dranien (1623—1625) und die des erften Auftretens feines 
Bruders und Nachfolgers, des Prinzen Friedrich Heinrich. v. VI. 


Groen van Prinsterer, G., Handboek der geschiedenis 
van het Vaderland. 2e gedeelte. 3edruk. Amsterdam, H. Höveker. 

Brill, W. G., Voorlezingen over de Geschiedenis der Ne- 
derlanden. “e stuk. Leiden, E. J. Brill. 

Löher, Jacoba van Beyeren en haar tyd. Uit het Hoog- 
duitsch. le deel. le stuk. s’Gravenhage, W. P. van Stockum. 

Bakhuizen van den Brink. Studien en Schetsen over 
Vaderlandsche Geschiedenis en letteren, uit vroegere opstel- 
len bijeen verzameld en herzien. le deel. 2e stuk. Amsterdam, Frederik 
Muller. (BVrgl. diefe Zeitichrift VI 214.) 

Der niederländijche Reichs-Archivar legt und in viefem Bande jeine 
kritiſchen Forfhungen in weiterer Fortfegung vor. In feiner Abhandlung über 
die erite holländiſche Ständeverfammlung, im Juli 1572, hat der Verf. 
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die neu entdedte, bisher gänzlich verfchollene Inſtruction des Prinzen 
von Dranien für feinen Stellvertreter Marnir von St. Aldegonde benugt 
und in feiner legten Stizze, de Confessie van den Moorde 
naar, das Belenntnik des Balthafar Gerard, des berüdtigten Fanati- 
fer3, nad deſſen eigener Handjchrift, jo wie nad dem mit ihm angeltell: 
ten Verhöre mitgetheilt. Es war die erftere bisher bloß aus einer feb: 
lerhaften fpätern Abjchrift in Belgien herausgegeben worden, die legtere 
ganz und gar unbelannt. Ihre Vergleihung mit der im Auftrage der 
Stände vom Prediger der Prinzen, PVillers, herausgegebenen Relation 
giebt zu mehreren, für den Charakter der damaligen Geſchichtſchreibung, 
wie für den des fchmärmerifchen aber ftanphaften Gerard und feiner Mit: 
theilungen interefjanten Bemerkungen Anlaß. v. VI. 

Juste, Th., Histoire de la revolution des Pays-Bas 
sous Philippell. Deuxieme partie. Tome I. La Haye, MartinusNyhoff. 

Elberts, W. A., Leven van Willem den Eersten Prins 
van Oranje, Tweede druk. 8. (XX en 395 bl.) Leyden, Sythoff. 

Stern, Dan., Vingt-cing ans de l’histoire des Pays- 
Bas unis, 1584—1609. (Revue Germ. T. 26 & 27. 1863.) 


Bylandt, F. W. C. P. van, Het diplomatisch beleid van 
Hieron. van Beverningk. — Akademische Proeve verdedigd aan de 
Leidsche Hoogeschool. 


Sypesteyn, J. W. van, Nederland en Brandenburg 
in 1672 en 1673. te s’Gravenhage 1863, by de Gebroeders van 
Cleef. 

Das Werk enthält eine kurze Zufammenfafjung der Berichte, melde 
G. 4. van Neede, Herr von Amerongen, über feine Verhandlungen mit 
dem KHurfürften von Brandenburg in den Jahren 1672 und 1673 den 
Generalftaaten erſtattete. Dieje Berichte befinden fi gegenwärtig im 
Staatsardive im Haag. Herr v. Sypeſteyn, welcher ſich jhon früher mit dem 
Kriege Ludwigs XIV im Jahre 1672 beſchäftigt hat, theilt nun bier die 
Einzelheiten der Sendung Needes mit. Der Kurfürft, wenngleih von 
ber damals in den Niederlanden herrſchenden antioranishen Partei wenig 
beachtet, verweigerte den Abſchluß mit Frantreih, welches überall Bun: 
desgenofjen ſuchte. Als Amerongen in Berlin eintraf, fand er den Kur: 
fürften ſelbſt ſehr günftig geftimmt, allein er hatte den franzöfifchen Ein: 
Muß zu bekämpfen, welder unter den Mitgliedern des Conſeils gar man- 
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hen Beförderer hatte. Trogdem kam zwei Monate fpäter am 26. April 
(5. Mai) 1672 ein Vertrag zu Stande. Da ſich die Generaljtaaten damals 
in einer jehr kritifchen Lage befanden, fo ift es natürlich, daß dieſer Vertrag 
Hoffnungen wedte, welche fich jedoch nicht verwirkllichten. Der einzige Er: 
folg, welchen die Waffen des Kurfürften feinen Verbündeten gewährt haben, 
beftand darin, dab er einen Theil des frangöfifhen Heered neutralifirte, 
Das Heer des Kurfürften blieb unthätig und erſchöpfte fih in Hin- und 
Hermärfchen, obgleih Amerongen Gegenvorftellungen machte und ber Prinz 
von Dranien, welcher auf eine Vereinigung feines Heeres mit dem bes 
Kurfürften rechnete, namentlich bei feiner Unternehmung gegen Maftricht, 
die, wenn er unterſtützt ward, glänzenden Erfolg verhieß, die drin— 
gendften Bitten an ihn richtete. Aber die Beforgniß des Kaiſers, welcher 
ein Truppencorps unter Montecuculi zu den Brandenburgern hatte jtoßen 
laffen, mit Frankreich zu zerfallen, die franzöfifhen Sympathien im Rathe 
de3 Kurfürſten, fowie deſſen eigene Bedentlidhleit führten das Geparat: 
ablommen zwijhen Frankreich und Brandenburg herbei. O. v. B. 


Inleiding tot eene geschiedenis der Nederlandsche 
Diplomatie door Mr. G.W. Vreede, hoogleeraar te Utrecht. Tyd- 
perk der Bataafsche Republiek. Van den intogt van Pichegru in Hol- 
land tot de verheffing van Bonaparte op den 18 Brumaire (January 
1795 tot November 1799). Utrecht 1863, J. G. Broese. Ook onder den 
titel: Geschiedenis der diplomatie van de Bataafsche Republiek. dl. I. 

Auch deutihen Lejern ift das Werk Vreedes, die Geſchichte der nie: 
berländijhen Diplomatie, deren 1. Band 1856 erſchien, wohl bekannt. 
ALS der Berf. zu dem Jahre 1650 d. h. zum glänzendften Zeitraume diefer 
Diplomatie gelommen war, da jprad er in der Vorrede zum 3. Bande 
die Abfiht aus, für den Augenblid hier inne zu halten und fi} den 15 
Jahren, von 1795 bis zur Einverleibung in das franzöfifhe Kaiferreich 
(1810) zuzumenden. Der nun erfchienene erfte Band, dem ein zweiter 
in kurzem folgen wird, behandelt einen ohne Zweifel wenig anziehenden, 
aber keineswegs beveutungslofen Theil der Gefhichte der niederländifchen 
Diplomatie. 

Vreede beginnt mit einer Darlegung der Geſichtspunkte des legten 
Raths:Penfionnärd von Holland, von de Spiegel, welcher, weit davon 
entfernt, einen allgemeinen Kampf gegen die Revolution zu predigen, von 
vornherein zur Mäfigung rieth. Darnach ſchildert der Verf. die geheimen 
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Machinationen der Nevolutionspartei, melde nad einer Menderung der 
Derfaffung in den Niederlanden ftrebte, und der Beziehungen derſelben 
zu der franzöfifhen Regierung. Die dem Vertrage vom Haag am 16/17. 
Mai 1795 (27. Floreal des Jahres III) vorangehenden Verhandlungen 
machen einen beträchtlihen Theil de Bandes aus, und man findet bier 
eine wenig erfreulihe Darftellung der Berfahrungsweife, welche man in 
Paris gegen Holland einſchlug. Damit widerlegen fih aud die Behaup⸗ 
tungen von Thiers und Blanc über den PBertrag, der jenem zu Folge 
auf den vernünftigften Grundlagen rubte, und in dem biejer in feiner 
Weiſe einen Mifbrauh des Sieges ertennt. — m weiteren Verlaufe 
giebt Vreede die Beziehungen der Republik zu den auswärtigen Staaten 
bis zum 18. Brumaire, und zwar vorzüglih zu Frankreich, welches das 
Mort von Jean de Bry zu praftifcher Geltung zu führen fuchte, daß bie 
Meinen Freiftaaten fih auf die Loyalität der großen Nation ftügen müß— 
ten; leider war dieſe Loyalität feltfamer Art, wie das vorliegende Wert zeigt. 

Unter den neuen Dokumenten, welde der Verf. zu Rathe gezogen 
bat, verdienen vor allem die Briefe und Memoiren von Blauw, Ge: 
fandten in Paris, und die Gorrefpondenz de3 Gefandten in Madrid, Job, 
Valhenaer genannt zu werden, welche eine reihe Ausbeute gewähren zur 
Kenntniß von Perfonen und Greigniffen, wenn aud natürlih entjchieden 
individuell gefärbt. C.v. B. 

d’Auzon de Boisminart, W. P., Herinneringen van 
een oud-officier uit het tydperk van 1793 tot en met 1815. 
Amsterdam, P. M. van der Mude. 

d’Auzon de Boisminart, W.P., Moskou en Waterloo. 
Opmerkingen, betreffende de krygsgeburtenissen der jaren 1812 en 
1815, naar aanleiding der beschryving daarvan van A. Thiers in het 


XIVe en XXe deel van zyn Histoire du Consulat et de l’Empire. Utrecht, 
A. van Dorsten. 

Jorissen, Theod., De omwenteling van 1813, Histori- 
sche Schetsen. Uitgegeven door de Maatschappy tot nut van het Alge- 
meen. Amsterdam, Deventer en Leiden 1862, F. Muller, U. H. de Lange 
A. W. Sythofl. 

Beynen, Dr.L.R,, Toespraak gehouden ten herinnering aan 
Neerlands herkregen Vryheid, op denavond van de feestviering 
van 17. November. s’Gravenhage 1869. 

Brill, Dr. W G. Rev.. Nederlands herstel in 1813. 
Utrecht 1868, 
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Gouw, J. ter, De feestplaat van het Onderwyzers ge- 
nootschap toegelicht. Amsterdam 1863. 

Groen van Prinsterer, Mr. G., 1813. Vaderlandsche 
Beschouwing, 's Gravenhage 1863. 


Oosterzee, Dr. J. J. van, Feestrede in November 1813. 
Rotterdam 1863. 

Vries, Dr. M. de, Toespraak tot de Studenten der Leidsche 
Hoogeschool. Leiden 1863. 

Vloten,Dr. J. van, Het beste Gedenkteeken voor 1813. 
Nutslezing gehouden te Deventer. Zutfen 1863. 

Mees, Mr. G. Az., De Fransche heerschappij in ons 
Vaderland en de Verlossing daarvan in 1813. Toespraak tot de leden 
van het Rotterdamsche Leeskabinet, 12 en 14 November 1813. Rot- 
terdam 1863. 

Im November 1863 feierte das niederländifche Volk das fünfzigjäh: 
rige Jubiläum feiner Befreiung von der franzöfifhen Herrſchaft. Die 
ungewöhnlihe Feſtſreude ließ erkennen, wie hoch man das Andenken an 
jenen Vorgang fohägte Im Haag fand die Grundfteinlegung eine? Mo: 
numentes Statt, zur Erinnerung an die Befreiung und das erfte Auf: 
treten des nachherigen Königs Wilbelm I, als „jouverainer Fürft.” 
Leider hat deſſen jpätere Regierung feine der Früchte getragen, auf 
die man damals hoffte. „Das Land,” nah dem offenen Geftänbniß des 
leidener Profeſſors Bifjering, „wurde durd feine jchlechte Verwaltung ge: 
fpalten, erniedrigt, von Schulden überlaftet und feinem Untergange nahe 
gebracht.“ Es ſcheint aber, als wäre dieß alles vergefien, und als wäre 
dem ungeachtet der jechite Wilhelm von Dranien ein dem erjten Wilhelm 
ebenbürtiger Held und der wirklihe Landesretter und Vater geweſen. Unter 
den acht oben genannten Feitrednern find nur zwei, die HH. Groen van 
Prinfterer und Van PVloten, dieſer freilih bei weitem entſchiedener als 
jener, die diefer ganz unverdienten Verehrung entgegentreten. Der achte 
endet feine unterbaltende Ueberſicht der franzöfifchen Herrjchaft mit dem 
Wunſche, daß für den edlen Yan Hogendorp in feiner Vaterſtadt Rotter: 
dam ein Standbild errichtet werde, für den Mann, der vom ftarrlöpfigen 
Könige verbannt und mit Undank überjhüttet worden, obgleich er vorzüg— 
lich zu deſſen Erhebung gewirkt und aud weiterhin zum Vortheil des Lan 
de3 und feiner befieren Verwaltung — leider vergebens? — thätig gewe— 
fen jei. Es bat ſich feitdem ein Comité in Rotterdam gebildet, v. VI. 
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Bydragen voor Vaderlandsche geschiedenis en oud- 
heidkunde, verzameld en uitgegeven door Mr. Is. An. Nyhoff. 
Nieuwe reeks. IIIe deel. 3e stuk. 

Aanteekeningen over den oorsprong van het geslacht 
van Brederode, door Mr. L. Ph. C. v. d. Bferg). Stukken be- 
trekkelyk Cornelis en Frangois van Aerssen, Oldenbarnevelt, 
Philips Willem van Oranje, en de XXIV regters; bydrage van Mr. 
G. W. Vreede. Geheime briefwisseling van Lieuwe van Aitzema 
1654—1660, door Dr. R. Fruin. 

(Der Berf. beweift, daß die Briefe über holländische Angelegenheiten 
in den State Paper von Thurlos von dem befannten niederländifchen 
Gejhichtichreiber von Aigema berrühren.) 


De nederlandsche geschiedenis in platen. Beredeneerde 
beschrijving van Nederlandsche Historieplaten, Zinneprenten en Histo- 
rische kaarten, verzameld, gerangschikt, beschreven door F. Muller. 
le Aflevering. Amsterdam 186%, F. Muller. 

Mir haben früher Gelegenheit gehabt (vgl. Jahrg. 1859), auf das 
Verzeichniß von Flugſchriften zur niederländifhen Gefhichte von Ph. Tiele, 
unter Leitung de3 Herrn Müller, binzumweifen. Der legtere bat nun ber 
hiſtoriſchen Wiffenfchaft einen großen Dienft geleiftet dur obige Veröffent: 
lihung eines Verzeichnifjes von Bortraiten von Niederländern oder rem: 
den, welche mit den Niederlanden in Beziehung geftanden. Kupferftiche, 
allegorifshe Figuren und Caricaturen, welche ein hiſt oriſches Creigniß ver: 
anf&haulichen, find in den Niederlanden in großer Anzahl vorhanden, aber 
troß der Sammlungen, welche reiche Privatleute feit dem 18. Jahrh. ver: 
anftalteten, verfab man fich eines beträchtlichen Theiles derjelben gar nicht. 
Dem Gedanken nun, feine Sammlung für die gefhichtliche Forſchung nutz— 
bar zu machen, verdankt vorliegendes Verzeichniß feine Entftehung. Die 
erfte Lieferung dejlelben gebt bi8 zum %.1625 ; drei andere, welche folgen 
follen, werden bis auf unfere Tage herabgehen. C.v. B. 


Oudheidkundige reisberigten door Dr. L. J. F. Janssen. Na- 
dere byzonderheden over het lot van Floris van Montmorency, 
baron van Montigny, door Dr. J. A. Wynne. OÖverzigt van de tot 
heden in Nederland gedrukte inventarissen van oude Ar- 
chieven, door Mr. Is. An. Nyhoff. 

(Diefer Artikel datirt vom Mai 1863 ; kurze Zeit darauf am 20. 
Juni ftarb der Berf., Herr Nyboff, welder ſich eines ſehr befannten Na: 
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mens erfreute, und dem namentlih die Geſchichte Gelderns viel verbantt. 
Der Sohn des MVerftorbenen, Herr P. Nyhoff wird die Sammlung 
fortfegen.) 


Bijdragen tot de geschiedenis en oudheidkunde, inzonder- 
heid van de Provincie Groningen, onder redactie van Dr. G. Acker 
Stratingh, Mr. H. O. Feith en Mr. W. B. S. Boeler. le deel, 
le aflevering. Groningen, J. B. Wolters. 


Stoppelaar, J. H. de, Willem III. in Zeeland. Gedenkboek 
van Zijner Majesteits verblyf in dat gewest. 21—30. Mai 1862. Eene 
bydrage tot de kennis van Zeeland en zyne bewoners. Middelburg, 
J. C. en W. Altorffer. 


Spengler, F. R., Geschiedenis van het klooster St. 
Agatha met 3 platen. Utrecht, Kemink en Zoon. 


Scheltema,P,, Aemstels Oudheid of gedenkwaardigheden 
vanAmsterdam: meteene plaat. 5e deel. Amsterdam, J. H. Scheltema. 


Register van Charters en bescheiden in het oude Ar- 
chief van Kampen (door P. C. Molhuysen). le deel van 1251— 
1496. Kampen 1862, K. van Hulst. 


Rammelman Elsevier, W. J. C.,, Inventaris van 
het Archief der gemeente Leyden, bevattende hare charters 
en privilegien, alsmede die van den Burg, van de kerken, gasthuizen 
en voormalige kloosters. Je deel. 1240—1644. Leyden, J. C. Drabbe. 


Sassen, J. N. G., Inventaris der Archieven van de stad 
s®Hertogenbosch — — — Charters en privilegieboeken, oorspron- 
kelyk in stads komme voorhanden. 2e stuk. s’Hertogenbosch, W. C. 
van Heusden. 


Zuylen, Jr. R. N. van, Inventaris der Archieven van de 
stad s#Hertogenbosch. — — 4e en de stuk. s’Hertogenbosch, W. 
C. van Heusden. 


Asser, T.M. C., Le Duch& de Limbourg et la Confe- 
deration Germanique. „La Haye, Belinfante freres. 


Gouw, J. ter, De Oorsprong der Nederlandsche Vlag. 
Amsterdam 186°, C. L. Brinkman. 


Muller, D.G., Nog een Woord over den Oorsprong der 
Nederlandsche Vlag. Te Amsterdam, by de Wed. G. Hulst 
van Keulen. 
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Gouw, J. ter, De prinselijke afkomst der Nederlandsche 
Vlag gehandhaafd. Amsterdam, C. L. Brinkman. 

Schon im Jahre 1831 hat der damalige Reichs-Archivar De Jonge 
feine Anfiht von dem oranifchen Urſprunge der dreifarbigen niederlänbi: 
hen Fahne in einer eigenen Schrift niedergelegt, die großen Beifall fand, 
bis vor wenigen Jahren ein Archäologe Herr Guyot dagegen behauptete, 
das Roth fei aus der holländifhen Grafenfarbe, Blau und Weiß 
aus den bayerischen Farben berzuleiten. Dieje Anfiht erwarb fi einen 
Dertheidiger in Herrn D. G. Müller, der „mit großem Fleiße und unver: 
brofjener Anftrengung” aus Büchern und Archiven alles zujammenbolte, 
was diefelbe nur irgendwie ftügen konnte. Aber in Ter Gouw, einem 
der begabtejten niederländischen Arhäologen, fand aud die De Jongeſche 
Anfiht einen neuen Vertreter. Daher eine zweite Schrift des H. Müller 
erihien, auf die Ter Goum ebenfalld antwortete. Und gewiß, wir werben 
legterem mie De Jonge unbedingt beipflichten müſſen. Nach ihren Unter: 
juhungen und dem, was unterdejfen auch der leidener Profeffor Fruin im 
Nederlandschen Spectator (1864) darüber gefchrieben bat, ſteht es feit, 
daß von dem Jahre 1572 an, wo fi die Niederländer unter Oranien 
von neuem erhoben, feine Farben ihre Fahnen ſchmückten und nachher, 
mit der einzigen leicht erflärbaren Veränderung des Orange in Roth, die 
Farben der Landesfahne geblieben find. Bloß ein einziges Gemälde aus 
dem Jahre 1536, meldhes Schiffe auf der amfterdamer Rhede vorftellt, 
deren eines die dreifarbige Fahne zeigt, ſcheint diefer Anficht zu mider: 
Iprehen. Das Gemälde wurde aber retoudirt, und H. Müller felbjt ge: 
ftebt, daß ein Holzihnitt vom Jahre 1544, Schiffe und Fahne auf andere 
Art zeigt, ald das retouchirte Gemälde. Dazu fommt, daß feine Abbil— 
dung, feine Schrift aus der Zeit vor der Erhebung gegen Spanien einer 
breifarbigen niederländifchen Fahne erwähnt. v. VI. 

Volkswirthſchaftliche Umſchau in den Niederlanden, 
während der Zeit der Republit. Glaſer, Jahrbb. für Gejellihafts, und 
Staatsw. 1.8.) 

Warfsconstitutien en oordeelen tot het jaar 1601. 
Bijeenverzameld door H. O. Feith. 8. Groningen 1863. 

(Beiträge zur Nechtsaeichichte und dem Rechtöverfahren in den Nie 
derfanden von 1407-1601.) 

Föher, Franz, Untergang von Bauern. und Herrenfreibeit 
in Holland. (Raumer Hift. Taſchenb. 4. Folge. 4. Jahrg. 1863. 3-9—140.) 
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Kiehl, E. J., Ons verdrag met Amerika. Tractaat van 
vriendschap en commercie tusschen H. Hoogmogende de Staten - Gene- 
raal der Vereenigde Nederlanden en de Vereenigde Staten van America, 
d. d. 8. October 1782. s’Gravenhage, Martinus Nyhoff. 


Bijdragen tot de Kennis der Ned. Gymnasien vor 1862 
—1863. Titgegeven door het genootschap van leeraren aan de Ne- 
derlandsche Gymnasien. 8. (4. II. 206.31 S.) Zutphen, W.J. Thieme &Co. 


— 


Ad Benedieti de Spinoza opera quae supersunt omnia 
Supplementum; cum philosophi chirographo eiusque imagine photo- 
graphica, ex originali hospitis van der Spijck. Amstelodami 1862, 
apud Frederieum Müller. 

Baruch d’Espinoza, Zijn leven en Schriften, in verband met 
zijnen en onzen Tyd. Amsterdam 1862, Frederik Müller. 

Vor etwa zehn Jahren fand der amjterdamer Buchhändler und Ans 
tiquar, Herr Friedr. Müller in dem mennonitifhen Waijenhaufe diejer 
Stadt mehrere Briefe Spinozas, deren einzelne in feinen Opera posthuma 
berausgegeben, andere unbefannt waren; in einer Auction hatte er vorher 
bon die holländische Weberfegung des Tractatus de deo et homine 
— ber erften Anlage zur Ethica — an fih gebradt, deſſen Linea- 
menta im ‘jahre 1852 von Hm. Dr. Ev. Böhmer in Halle herausge— 
geben wurden, und dem im Müllerfchen Eremplare eine biograpbifche Skizze 
des Philoſophen in der Handſchrift der Ueberfegung vworausgieng. In— 
dem er beided dem Referenten zur Durchſicht übergab, veranlaßte er ihn 
zur Ausarbeitung und Herausgabe der beiden oben genannten Schriften, 
von denen die erjtere die Briefe enthält, fowie die Neberjegung des Trac: 
tates, mit einer lateinischen Nüdüberjegung, eine ebenfalls noch von Müller 
aufgefundene Weberfegung des verfhollenen Schrifthens vom Regenbogen, 
und mehrere Gollectaneen zur Lebensgefhichte des Philoſophen, darunter 
der authentiſche Tert, mit lateinifcher Weberjegung, des Banned, wegen 
defien er jhon im 24. Lebensjahre — nicht, wie bisher gemeint wurde, 
im Jahre 1660 — aus der jüdifhen Gemeinfhaft ausgewieſen wurde, 
Außer diefem Punkte wird in dem Supplementum auch manches andere 
berichtigt oder ins gehörige Licht geftellt, feine romanhafte aber erbichtete 
Beziehung zum Fräulein Clärhen van den Ende beiproden, fein Aufs 
enthalt in Ouwerkerk und Rijnsburg, fein Verhältniß zu feinen amſterda— 
mer Schülern und dem nachher katholifh gewordenen Albert Burg, fein 
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Aufenthalt in Voorburg und im Haag, fein Verhaͤltniß zu Leibnig, der 
eigentlihe Name eines bisher unbelannten Correfpondenten ermittelt, als 
welcher der jächfifche Baron von Tſchirnhaus, der Schüler Leibnigens, auf: 
tritt. — In dem zweitgenannten Buche hat der Verf. die aufgefundenen 
wie die ſchon früherhin befannten Briefe und Schriften Spinozas zu einer 
Lebensgejhichte defjelben und zur Erörterung feines Verhältniſſes zur Phi: 
lofopbie von Kant und feinen Nachfolgern benugt. Dr. Böhmer hat in 
einer Anzeige der Schrift die Art angegriffen, wie mehrere deutſche Philoſo— 
pben der Neuzeit in ihr behandelt worden feien; indeß ift fih der Berf. 
bewußt, hierbei nur nad befter Ueberzeugung zu Werke gegangen zu jein, 
ohne fih von Hegelſchen und anderen Vorurtheilen leiten zu laffen. Unter 
anderem hofft der Verf, daß es ihm gelungen, auch Kant in dem richtigen 
Berhältniß zu dem ihm leider faum dem Namen nad bekannten nieder: 
laͤndiſch⸗jüdiſchen Denker vorgeführt zu haben. v. VI. 

Vosmaer, C., Rembrandt Harmens van Rijn. Ses precur- 
seurs et ses anndes d’apprentissage. 8. (XIII. 190 p.) La Haye 1868, 
Martinus Nyhoff. 

Das Leben Nembrandt3 war bisher mit einer Menge überlieferter 
Irrthümer behaftet; und obgleich in den legten Jahren, durch Elſevier, 
Sceltema und Ch. Blanc mandes aus den Archiven und fonftigen Quel⸗ 
len erläutert worden, jo blieb doch noch mehreres zu berichtigen übrig. 
Dept hat ih Vosmaer das Berdienft erworben, nit nur ben wirklichen 
Geburtsort Rembrandts feftgeftellt und feine Jugendgeſchichte zu genauerer 
Kenntniß gebracht, fondern auch fein Verhältniß zu feinen Vorgängern und 
die Geſchichte der niederländiihen Malerei bis zu feinem Auftreten rich: 
tiger aufgefaßt zu haben. Die allbelannte Mühle zu Koodelerke, die bis 
jegt einen fo unverdienten Platz in jeder Lebensbejhreibung Rembrandts 
erfüllte, war freilih von Blanc ſchon nad Leiden verjegt worden, aber 
Bosmaer gelang es die mwirklihe Stelle herauszufinden, wo fie ih auf 
dem Walle zu Leiden fand. Diefe Mühle gehörte feit dreifig Jah—⸗ 
ren den Ban Rijns, ald Nembrandt nicht in ihr, fondern in dem Wohn: 
baufe ihr jchräg gegenüber, im Sommer 1607 (wie bier wahrſcheinlich 
gemacht wird) geboren wurde. Gr war der fünfte Sohn, das ſechſte Kind 
feiner Eltern, Harmen van Rijn und Neeltie Willemd. Seine Bildung 
empfieng er in der lateinijhen Schule, damit er ſich nachher an ber lei- 
dener Univerfität zu einem Gtaatdamte vorbereiten könnte. Allein der 
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Anabe konnte dem Latein keinen Gejhmad abgewinnen und wurde gegen 
1620 dem fonft faft unbelannten leidener Maler Jacob Jiaac van Swa— 
nenburd in die Lehre gegeben. Diefe Wahl, in einer Stadt, wo Maler 
wie Eſajas van de Velde, van Schooten und van Goyen arbeiteten, läßt 
fh, nah Vosmaer, wohl nur aus Familienrüdfihten erklären, indem die 
Swanenburchs den Ban Rijns verfhmwägert waren. Drei Jahre arbeitete 
Rembrandt unter Smwanenburh und fam dann nah Amfterdam, zu dem 
derzeit berühmteften niederländiihen Maler Pieter Laftman, der längere 
Zeit in Ftalien zugebradt und ſich dort in Caravaggios Schule gebildet 
batte. Freilich war er allem Anſcheine nah nur ein mittelmäßiges Talent, 
dur die Uebergangs-Stellung aber, die er in der Entmwidelungsgefchichte 
der niederländifhen Malerei einnimmt, und den Einfluß feiner einfachen 
und natürlihen Auffaſſungs- und Daritellungsart auf Rembrandt nicht 
ohne Intereſſe. Rembrandt blieb bloß fehs Monate in Amfterdam und 
fehrte dann nach Leiden zurüd, um fich weiter ganz felbftändig der Aus» 
übung feiner Kunft zu widmen. Sehnfuht in die Weite verfpürte er 
nicht in fih; er wählte die nächſte Umgebung, die niederländifchen Zu— 
ftände, die Landſchaft um Leiden, die Geſichtszüge feiner Neltern und Ge: 
ſchwiſtet, und niht am mwenigjten die feinigen zum Gegenftande feiner 
Studien und Arbeiten; in diefer Beſchränkung auf die heimischen Berhält: 
niffe, einem Hals, van Schooten, Elöheimer, Bramer u. a. ähnlich. Jenen Bor: 
läufern Rembrandt3 widmet Vosmaer einen eigenen Abjchnitt feines Werkes, 
der des neuen vieles enthält und manden Irrthum verbeſſert. Rembrandt 
verläßt er in diefem Bande an der Schwelle feines öffentlihen Auftretens 
im jahre 1630, wo er Leiden Lebewohl fagte und fih in Amfterdam nie: 
verließ. Seine erfte befannte ächte Arbeit ift das gejtodhene Bild feiner 
Mutter, aus dem Jahre 1628, mit feinem erften Monogramme RH (nicht 
Rt). Zwei Jahre ſpäter begegnen uns in einem Bilde, dem Porträt eines 
bagern Greifes mit großem weißen Barte in der Caſſelſchen Gallerie, ſchon 
ganz jene wundervollen Lichteffecte, welhe an Nembrandts Bildern fo mädtig 
anziehen. In einem zweiten Bande wird ihm Vosmaer nad Amiterdam fol: 
gen, um ihn in jeiner vollen dortigen Thätigkeit darzuftellen. 2 4} 
van Loon, Gerard, Beschryving van Nederlandsche 
historie-penningen, ten vervolge op het werk van Mr. Gerard van 
Loon. Uitgegeven door de koninklyke Akademie van Wetenschappen. 
(Afdeeling Letterkunde.) Se stuk. Amsterdam, Frederik Muller, 
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Nahuys, M. T. C. F. N. Comte, Histoire numismatique 
de la Hollande, pendant la r&union & l’empire Frangais, ou recit 
dötaill& des événements historiques de cette öpoque, dont le souvenir 
est rappelö par des medailles, monnaies, decorations etc. Avec docu- 
ments et planches. Précédé d’un supplement & l’histoire numismatique 
du Royaume de Hollande sous le regne de S. M. Louis Napoleon, du 
möme auteur. Utrecht, L. E. Bosch & Zoon. 


Koninklyke Academie van Wetenschappen. 


Verslagen en Mededeelingen, afdeeling Letterkunde. VII. st.? en 3. 
u.a, Verslag wegens het Charterboek van Holland en Zeeland uitge- 
bracht door den heer R. C. Bakhuizen van den Brink. 

van den Bergh, L. Ph. C., Register van Hollandsche en 
Zeeuwsche oorkonden, die in de Charterboeken van van Mieris en Kluit 
ontbreken. le afd. Tot het uitsterven van het Holl. huis. Op gezag 
der kon. Akademie van Wetenschappen verzameld. Amsterdam, C. G. 
van der Post. 

Sloet van de Beele, L. A. J. W., De Hof te Voorst. Uitge- 
geven door de K. A. van Wetenschappen. Letterkundige Verhandelin- 
gen dl. III. Amsterdam, C. G. van der Post. 


Maatschappyder NederlandscheLetterkunde te Leiden. 


Handelingen der jaarlyksche Algemeene Vergadering, gehouden 
den 18. Juny 1863. 


Diefer Band enthält 1) den wörtlihen Bericht der jährlihen Sitzung 
und der Rede des Präfiventen Prof. Fruin und verjciedene andere Ro: 
tigen; 2) die Nekrologe verftorbener Mitglieder, ald: Th. Haaksma 
Tresling, W. L. F. C. van Rappard, R. Adriani, J. A. Kluppel, 
P. J. Costerus, J. G. Hulleman, A. de Vries, H. Nienhuis, B. 
Schreuder, P. T. van Hoorn, B. T. Lublink Weddik, P. de Raadt, 
H. E. Vinke, P. J. de Fremery, C. G. Boonzajer, J. A. de Zwaan, 
Cz. H. W. Tydeman, F. C. Kist, J. ab Utrecht Dresselhuis, J. 
E. van Gorkum. 


Die Gefellfchaft hat ferner die Fortjebung der Ausgabe des Jacob 
van Maerlant, Spieghel Historiael veröffentlicht. 


Repertorium der verhandelingen en bydragen betrefliende de ge- 
schiedenis des Vaderlands in Mengelwerken en Tydschriften, tot op 
1860 verschenen. Leiden, E. J. Brill. 
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Historisch Genootschap gevestigd te Utrecht. 
Berigten. VIIe deel. 2e stuk. (blz. 329—519.) 


Inhalt: Beknopte Historie van de voornaamste gebeurtenissen 
op Ceilon, sedert de komste van de eerste Nederlanders aldaar in den 
jare 1602, en vervolgens van het etablissement der Edele Maatschappy 
ten zelven eilande tot den jare 1757. 

Die Handſchrift befindet ih im Staatdardive im Haag; fie enthält 
eine Geſchichte der Niederlafjung der oftindifhen Compagnie auf Ceylon 
bis 1757. Die Herausgabe hat P. U. Leupe beforgt. 


Kronyk, 1862. (biz. 337—527). 1863. (blz. 1—284.) 


Inhalt: Register van losse stukken, op het archief der stad 
Harderwyk berustende, 1) van af de komst van Alva tot de pacificatie 
van Gend 1568—1577 en 2) van de pacificatie van Gend tot den dood 
van Prins Willem I, van 1577—1584: medegedeeld door Mr. G. A. de 
Meester. — Evert van Weede van Dykvelt: mededeeling van Mr. 
W. J. C. van Hasselt. — Stukken uit het Provinciaal Archief van 
Utrecht voor de geschiedenis der jaren 1590 en 1591 (vervolg) en 
1592. — Mededeelingen van Dr. W. G. Brill betreffende: 1) de reis 
van den Prins van Wales naar Spanje tot bevordering van zyn hu- 
melyk met de Spaansche Infante; 2) den opstand van Ludolf tegen 
zyn’ vader, keizer Otto I; 8) het gezantschap van wege keizer Fer- 
dinand If aan de Staten Generaal in 1623; 4) over het buskruit 
verraad te Amsterdam. — Mededeeling van Prof. Fruin betref- 
fende de M&moires van Abraham de Wiequefort. — Ex Henrici 
ab Houel Epaei, Speculo Westphalise MS. pars ad Neerlandiam 
pertinens; aus einer gleichzeitigen Handschrift mitgetheilt von Dr. 
L. Tross. 

Werken, Nieuwe reeks. 

No. 2. Verbaal van de buitengewone Ambassade van Jacob van 
Wassenaar -Duivenvoorde, Arnoul van Citters, en Everard van Weede 
van Dykveld naar Engeland in 1685. 

Der Vorſtand der Gefellihaft beabfihtigt die Herausgabe von Chro: 
nifen und anderen Quellen der niederländifchen Gejhicdhte während des 
Mittelalters. Vrgl. das Circular (Kronyt 1862, S. 416—418), 


De vrye Fries, Mengelingen uitgegeven door het Friesch Ge- 
nootschap van geschied-, oudheid- en taalkunde, Nieuwe reeks 4e deel. 
1e—3e stuk. Leeuwarden, G. T. N. Suringar. 

Siſtoriſche Zeitihrift. XU. Band. 15 
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Archief, Vroegere en latere mededeelingen voornamelyk in 
betrekking tot Zeeland, uitgegeven door het Zeeuwsch Genootschap 
der Wetenschappen. V. Middelburg, J. C. en W. Altorfier. 


10. Schweden und Norwegen. 


Tappehorn, Kaplan A, Leben des heiligen Ansgar, Apoftels 
von Dänemark und Schweden, und die Gefchichte der Verbreitung des Chri- 
ftenthums im jlandinaviihen Norden. 8. (XII u. 290 ©.) Münfter, Theiffing. 

Nilsfon, ©, Die Ureinwohner des Skandinaviſchen 
Nordens. Aus dem Schwediihen überjett. I. Das Bronzealter. Mit 35 
Abbild. u. 5 lith. Taf. 8 (XVI u. 159 ©.) Hamburg, D. Meißner. (Vrgl. 
Hiftor. Zeitſchr. X 237 f.) 

Den hellige Birgitta og Kirken i Norden, af Fr. Ham me- 
rich. 8. (II. 350 8.) Kjöbenhavn 1863. 

Schon vor einigen Jahren bat der Berfafjer dieſes Buches in einem 
im vorigen Jahrgange dieſer Zeitfchrift erwähnten Auffage die bekannte 
ſchwediſche Heilige Birgitta ald Vorgängerin der Reformation dargeftellt. 
Sept hat er dem Leben und Wirken diefes in mehreren Beziehungen merk: 
würdigen Weibes eine ausführlihere auch ftiliftifh fehr wohl gelungene 
Darftellung gewidmet. Nach einem kurzen Blide auf das vielbewegte, an 
Öegenjägen reiche Zeitalter, in dem Birgitta auftrat, betrachtet er ihr ahnen⸗ 
ſtolzes Geſchlecht, ihr elterlihes Haus, ihre Erziehung u. |. w. und giebt 
dabei eine ſehr anjchaulihe Schilderung von der Lebensweije der Großen 
jener Beit. Man lernt aus derfelben die Keime fennen, aus denen die eigen- 
thümliche Perfönlichleit der Seherin fih entwidelte, die Umjtände, die auf 
die Geiftesrihtung des Kindes einwirkten. Dann jchildert der Berf. feine 
Heldin ald Hausfrau und Mutter, nahdem fie fih mit dem Oberlandrid: 
ter Ulf Gudmarsſohn verheirathet hatte, ferner als Hofmeifterin der jungen 
Königin Blanca von Namur, ſchildert endlih den Tod Ulf Gudmarsſohns, 
der einen entjheidenden Wendepunkt in Birgittad Leben bildet. An das 
Bild der Perfönlichleit und der mannigfahen Lebensverhältnifie, in denen 
diefelbe fih befunden, reiht der Verf. eine ſehr intereflante Beſprechung 
ihrer Schriften und moftifhen Geiftesrihtung an. Endlich erwähnt er ihre 
Kanonifation und den von ihr geftifteten und nah ihr benannten Orden, 
deflen Hauptfig, das Klofter zu Wadſtena, im ganzen Norden ein großes 
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Anfehen genoß, und von deſſen Gefchichte au nah der Reformation ver 
Derf. eine kurze Skizze giebt. Als Zugabe folgen einige Auszüge aus 
den Schriften Birgittas, 


Svenska kyrkans historia af Dr. H. Reuterdahl. B. III, 
H. 1 und 2. 8. (TI. 521. 567 8.) Lund 1863, C. W.K. Gleerup. 

Im Vorworte zu dem 3. Bande dieſes michtigen Wertes verfichert 
der Berfafler, Erzbifchof und Profanzler der Univerfität zu Upfala, daß 
er in den dreizehn Jahren, die feit dem Erfcheinen des zweiten Bandes 
verfloffen, die Fortfegung des Werkes nie aus den Augen verloren habe, 
wenn auch mander Tag „sine linea‘* vorübergegangen ſei. Und daß er 
mit unermübdetem Fleiße daran gearbeitet, davon giebt dad Buch jelbft 
das beſte Zeugniß. Die überaus reihen gedrudten und ungebrudten 
Quellen find fleißig benugt, manches bisher unbelfannte oder wenig beach— 
tete and Licht gezogen, mander Irrthum berichtigt worden. Gleichwohl 
ift es dem Verfaſſer nicht völlig gelungen, alle Uebereilungen zu vermei— 
den *), allein fie find unbedeutend und dürfen in einem Werke von fol- 
chem Umfange nicht befremden. Uebrigens ift der Verf. von allen gewag: 


*) Eine ſolche Uebereilung, vielleicht die bemerfenswerthefte, werde bier 
beridtigt. 9. 1, ©. 152 redet der Berfaffer, auf Hvitfelds Zeugniß fi be 
rufend, von einer Zufammenkunft ſchwediſcher und dänischer Geſandten zu 
Euköping im Anfange November 1439 und unterfcheidet fie bon der vor— 
ber 5. 149, nad) Hadorph erwähnten zu Jönköping, welche zu eben der- 
felben Zeit ftattfand. Daß aber der von Hvitfeld (S. 819—820, der Ausg. 
im Folio) mitgetheilte Vertrag zu „Enföping“, fein anderer ift, als der, wel- 
den Hadorph (Bih. till Rimkr. 8. 140—141) mit größerer Genauigfeit ab- 
gedruct hat, ergiebt fich ganz entjchieden aus einem durchgehenden Vergleiche 
der beiden genannten Quellen. Daraus erhellt ferner, daß der bei Hvitfeld 
a.a.D. erwähnte Vertrag zu Kalmar im Jahre 1437 „visitacionis Mariae“ 
feineswegs, wie der Berf. glaubt, diejem Jahre angehört, fondern offenbar der 
befannte Vertrag zu Kalmar „octava visitationis Mariae* 1438 jein joll. 
Endlid; mag nod erinnert werden, daß Hvitfeld noch einmal Jönlöping mit 
Enföping verwechſelt zu haben fcheint, indem er angiebt, dag Sten Sture der 
ältere zu „Enköping“ geftorben ſei. Ueberhaupt ift Hvitfeld im dergleichen 
Sachen nicht fehr genau, er fchreibt, wie der Verf. felbft bemerkt, „Anbo“ 
Ratt Anboga, vermengt die Zujammenfünfte zu Halmftad 1481 und Kalmar 
1482, u. ſ. w. 
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ten Combinationen und Schlußfolgerungen entfernt und befolgt im allge: 
meinen ftreng den Grundſatz, die durch authentische Actenftüde und andere 
Beugnifje beglaubigten Thatjachen jelbft reden zu lafien. 

Der dritte Band behandelt den Zeitabſchnitt von der Schlacht bei 
Hahltöping im Jahre 1389, welche der Königin Margaretha den Meg 
zum ſchwediſchen Throne bahnte, biß zu der Erhebung der Echweden wider 
den legten Unionskönig, Chriftian II, ein Zeitraum, welcher, bisher nur unge: 
nügend bearbeitet, nun aud nad der politifhen Seite hin eine gründliche 
Darftellung gefunden hat. Das Bud zerfällt nämlich in zwei Hauptab- 
tbeilungen, von denen die erfte die politiihe, die zweite die Geſchichte 
der Kirche enthält. Jene fängt mit einer Weberfiht der Quellen an (S. 
1—11), geht dann (S. 12—408) zu „den bürgerlihen Greignifien“ 
über und endigt (S. 409— 521) mit einer Schilderung der bürgerlichen 
Verfaſſung. 

In Bezug auf dieſe Hauptabtheilung dürfte verſchiedenes zu erinnern 
fein. Zwar ſcheint der Verfaſſer die vielfältigen politiſchen Wirren jener 
Zeit im allgemeinen mit großer Treue und Unparteilichkeit bargeftellt zu 
haben; aber das (S. 261—262) ohne irgend eine Refervation ange: 
führte Urtheil des Ericus Dlai über Karl Anutsjohn (Bonde) dürfte ein 
wenig zu ftreng fein, und aud das über Sten Sture den älteren (S. 
352) wäre wohl etwas milder ausgefallen, wenn die großen Schwierig: 
keiten feiner Stellung und die ganze Sadlage gehörig erwogen morben, 
Andererfeit jheint der Verf. die entgegengefegte Partei, welche in ber 
Union doch wohl vornehmlich ihren eigenen Vortheil fuchte, bisweilen in 
einem allzu milden Lichte darzuftellen” Dieß gilt z. B. von dem ganz 
unverantwortlihen Benehmen ver ſchwediſchen Gefandten bei der Zuſam— 
menkunft zu Halmftad 1450, wo ein Vertrag abgeſchloſſen wurde, deſſen 
geheimer Artikel ſehr geeignet ift, die innerften Beweggründe der unionds 
freundlihen Partei unter den ſchwediſchen Großen zu durchſchauen. (Vrgl. 
Geyer, Gef. des ſchwediſchen Voltes, Th. I, ©. 215.) Dieb und bie 
nachher entdedten verrätheriſchen Anſchläge, an denen aud der Erzbiſchof 
Jöns Bengtsſohn (Orenftjerna) einen ſchwer compromittirenden Antheil 
hatte, und das ganze Benehmen diefes ränfevollen, treulofen und herrſch— 
ſüchtigen Prälaten find ſchon an fi Thatjahen, die jene Partei binläng: 
lich charakterifiren, wenngleich damit keineswegs geleugnet werben joll, daß 
fie manden mohlventenden Batrioten in fich befaßte. Aber ihre ganze 
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Stellung war doch eine falihe und unbaltbare; und jene Männer wür: 
den zweifelsohne ihrem Waterlande befier gedient haben, wenn fie ſich der 
nationalen Partei einmüthig angeſchloſſen hätten. Mas fie vornehmlich 
davon zurüdhielt, ift nicht ſcwer zu errathen. Denn offenbar ſahen fie 
mit mißtrauifchen Bliden die der Union feindjelige demokratische Bewegung, 
melde aud der Maht und dem Einfluffe der Großen gefährlid ſchien 
und eine neue Ordnung der Dinge herbeizuführen drohte. 

Mit der zweiten Hauptabtheilung des Buches gebt der DBerfafler, 
wie jchon bemerkt, zu den rein kirchlichen Berhältniffen über und fchildert 
zuerft (S. 1—186) die ſchwediſche Kirchenprovinz mit ihren Unterab- 
theilungen, den Bisthümern. Dieſer Abſchnitt enthält jehr belehrende 
Lebensſtizzen der Erzbifhöfe und Biſchöfe, Crörterungen über die Orga: 
nifation der ſchwediſchen Kirche, über die Synoden u. ſ. w. und enbigt 
mit einer furzgefaßten Weberficht des Verhältniffes zwiſchen der Kirche und 
dem Staate, Der folgende Abſchnitt (S. 187296) giebt eine Dar: 
ftellung des ſchwediſchen Klofterwejens und der frommen Stiftungen. Dann 
folgt (S. 297— 326) eine Beſchreibung des Erzbisthums Lund und eine 
Geſchichte der Erzbifhöfe von Lund, wie auch des Primats derfelben über 
die ſchwediſche Kirche ꝛc. Weiterhin befpricht der Verfafler (S. 327—354) 
auch das Verhältniß diefer Kirche zu der päpftlihen Curie und den allge: 
meinen Concilien. Demnädjt zu den mehr inneren Verhältnifjen ſich wen: 
dend, beſchreibt er die Kirchenverfaffung und den Gottesdienft (S. 355 
— 383), charalteriſirt die Lehre und Sittlichleit (384— 396), ſtiz— 
jirt Studien, Wiffenfhaft und Kunft (S. 397 — 469). Zuletzt folgt 
eine Menge jehr werthvoller erläuternder Beilagen (S. 473—567) und 
eine chronologiihe Ueberſicht der michtigiten Begebenheiten (S. 569— 
574). Unter den Beilagen verdient die erfte beſonders hervorgehoben 
zu werden. Gie enthält nämlich diplomatifh genaue Angaben hinficht: 
lich der Aufenthaltsorte und Wirkſamkeit der Negenten Schwedens von 
1388—1470. 


Meylan, A., Histoire de l’&evangelisation des La- 
pons, suivi de l’Evangile au Labrador. 12. (219 p.) Paris, impr. 
Dubuisson. 


Svenska sigiller frän Medeltiden af B. E. Hildebrand. 


H. 1. m. 26 Pl. Fol. (XI 5, 11, 11 u. 4 S.) Stockholm 1862, P. A. 
Norstedt & Söner. 


230 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur des Jahres 1863. 


Nager stycker aff then Danske Cröneke, ifnä Konung 
Wallemars tyd och hans efiterkommande, ther inne the Swenske bliffne 
fast groffueligen och med osanning antastäde. Teslikest the Swenskes 
rätferdelige och oumgängelige gensvar. Stockholm, Anno MDLVII. 
Fotografiskt aftryck af P. H. Mandel, med 6 blad, 12. tryckta hasP.A. 
Norstedt & Söner (utg. af G. E. Klemming). 


Ueber die gejchichtlihe Bedeutung diefer Schrift vrgl. Geyer, Geld. 
des ſchwed. Volkes, I. ©. 131. 


Om oroligheterna i Smäland och Westergötland är 
1529 af A. G. Ahlqvist. Afhandl. för filos. graden. 8. (698.) Upsala 
1863, Edqvist & Berglund. 


Eine nit ohne Fähigkeit und mit fleißiger Benupung der archiva— 
liihen Quellen gearbeitete Darftellung der aufrübrerifchen Bewegungen in 
Smäland und Weftgothland im Jahre 1529. (Vrgl. Geyer Geſch. des 
ſchwed. Volles II 71 u. f.) 


Svenska folkets sagohäfder, eller fäderneslandets historia, 
sädan den lefvat och ännu till en del lefver i sägner, folksänger och 
andra minnesmärken. Till läsning för folket. Af A. A. Afzelius. 
Del. 7. Wasasagan. II. Frän Dackefejdens slut 1543 till Upsala möte 
1593. 8. (818 S.) Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. (Brgl. Zeit- 
ihrift X 239 f.) 

Konung Sigismund och svenska kyrkan. Första ka- 
pitlet af en Svenska kyrkans historia efter reformationen. Akad. 
afhandl. af Th. Norlin. 8. (156 S.) Lund 1863, Berlingska bork- 
tryckeriet. 


Berättelser ur svenska historien af And. Fryxell. Del. 5, 
innehällande Carl den nionde. Uppl. 6. m. 2 Tab. 8. (100 8.) Stock- 
holm 1863, Joh. Beckman. 


Om konung Gustaf II Adolfs karaktersutveckling, 
särdeles under den tidigare delen af hans lefnad. Föreläsningar häll- 
na i Upsala höstterminen 1862 af W. E. Svedelius. Uppl. 2. 8. 
(XH u. 116 S.) Upsala 1863, Edqvist & Berglund. (Brgl. Hift. Zeit. 
ſchrift X 240.) 


Anteekningar rörande svenska Bondeständet under Gu- 
staf II Adolfs regering. Akad. afhandl. för filosof. graden, af Fr. 
Hedenius. 8. (60 8.) Upsala 1863, Sundwallson. 


Om svenska Allmogen under Gustaf II Adolfs regering. 
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Akad. Afhandl. för filosof. graden, af A. W. Bratt. 8. (40 8.) Stock- 
holm, ©. A. Nyman. 
Sfrörer, A. F, Guſtav Adolph, König von Schweden und feine 
Zeit. 4. Aufl. von Dr. Onno Klopp. 8. (VIII u. 818 &.) Stuttgart, Krabbe, 
Woodhead, H., Memoirs of Christina, Queen of Swe- 
den. 2 vols. 8. (600 p.) London 1863. 


Om svenska representationen i äldre tider, till och med 
riksdagen är 1617, af O. Winggvist. 8. (Il. 218 8.) Stockholm 1863, 
Joh. Beckman. 

Der im Yahre 1862 geftorbene Verfaſſer diefer Schrift, Tange Zeit 
Profefior der Politik zu Upfala und an der beabfichtigten Umbildung ver 
ſchwediſchen Volksrepreſentation betheiligt, hat der ſchwediſchen Verfaſſung 
und beſonders der Geſchichte der Reihstage gründliche Studien gewidmet, 
Die vorliegende Schrift, eine werthvolle Frucht diefer Forſchungen, enthält 
eine Hare, überfihtlihe und belehrende Darftellung der Entmwidelung ver 
ſchwediſchen Bollsrepräfentation von ihren erjten Anfängen bis in die 
Neuzeit; fie emdigt mit dem Erlaß der erften Reihstagsorbnung im 
Yahre 1617. 

Bidrag till svenska riksdagens historia 1600—1650. Akad. 
Afhandl. för filosof. graden, af N. von Steyern. 8. (136 S.) Uppsala 
1863, Edqvist & Berglund. 

Diefe wohl gejhriebene Abhandlung zeugt von lobenswerthen Studien 
auf einem Gebiete, auf dem noch immer viel zu thun ift. 

Nah einer kurzen Einleitung (S. 1—10), morin der Berfafjer den 
Urfprung des ſchwediſchen Reichstages nadzumeifen fucht, gebt er zur Er: 
örterung der Zufammenjegung defjelben über (S. 11—39), betrachtet 
demnächſt die lange ſchwankenden Formen feiner Wirkfamteit (S. 39— 72), 
dann die Befugniffe deſſelben (S. 72—100), ferner die Ausſchuß-Ver— 
jammlungen, von denen die Bauern völlig ausgefhloffen waren (S. 100 
—108), fowie endlich das Verhältniß des Neichstages zu der Regie— 
rung, wie der Stände gegen einander (S. 108—136). 

Om Pfaltzgrefven Johan Casimirs förhällande till 
Drottning Christinas Förmyndare; Föredrag hället i Historiska Före- 
ningen i Upsala, af Doc.C. T. Odhner. (Nordisk Universitets-Tidskrift, 
Arg. 8, h. 4. 5. 20-39.) Upsala 1865, Edgvist & Berglund, 
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Undersökning om skriften Les Anecdotes de Suöde och 
dess verklige författare, af Stud. C. Eichhorn. (Nordisk Universitets- 
Tidskrift, Ärg. 8, h. 4, sid. 40—72.) Upsala 1863, Edgvist & Berglund. 

„Kaum dürfte irgend ein Forfcher ſich mit dem Karolinifchen Zeitalter *) 
unferer Geſchichte bejhäftigen, ohne auf Anführungen oder Kritifen ver 
Schrift Les anecdotes de Suöde zu ftoßen. Lange Zeit war fie dem 
Ausländer eine Hauptquelle feiner Kunde von Schweden, wogegen fie in 
unjerem Lande faſt zu jeder Zeit ungünftig angejehen worden und in 
der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſogar ein Gegenftand mebrfa: 
her Widerlegung gemwejen if. Sie hat überdieß eine ganze Reihe von 
Unterfuhungen und Vermuthungen in Bezug auf ihre Entftehung und 
ihren Verfaſſer hervorgerufen, wobei, beſonders was den letzteren be: 
trifft, die Meinungen ftet3 verfhieden gemwejen find.” Mit dieſen Be: 
merfungen leitet ber DVerfaffer die neue Unterfuhung über dieſe Frage 
ein, welche wie es jcheint, ihm gelungen ift, in überzeugender Weiſe zu 
entfcheiden; dabei fam ihm übrigens ein neu entdecktes Zeugniß von 
großem Werthe ſehr zu Statten. 

Unter den zahlreih vorhandenen Ausgaben der Schrift hält der 
Verfaſſer die franzöſiſche, welche angeblih zu „la Have“, in der That 
aber in Berlin 1716 gedrudt worden ift, für die unzweifelhaft ältefte. 

Nah diefer Unterfuhung über die Ausgaben muftert Eichhorn die 
verjhiedenen Vermuthungen über den Verfafler der Schrift und macht 
ed, indem er die Gegengründe namentlih von Schönberg und Beskow 
widerlegt, jehr wahrſcheinlich, daß Samuel Pufendorf die Schrift gejchrie: 
ben habe. Die Beweisführung des Verfaſſers ftügt fih nun im weſentli— 
hen auf folgendes. In einem Gremplare der erſten franzöfifhen Ausgabe 
— gegenwärtig in der Akad. Bibl. zu Upfala — finden fi ein paar 
Blätter am Anfange von derfelben Hand bejchrieben, von der auf dem 
Zitelblatte die Worte herrübren: „Adlerfelt à Deuxponts 1717“, 
Hier erfährt man nun, daß nah Pufendorfs Tode deſſen Gemahlin einem 
Herm Hayn, Hofrath zu Heflen-Kafjel, die Orbnung der Papiere ihres 
Mannes übertrug. Dabei ftieß Hayn aud auf die Handſchrift der Anec- 





*) So nennt man in Schweden die Regierungszeit des pfälzifchen Hau- 
jes oder der drei Karle (X, Al und XU, 1654-1718. 
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dotes, welche indeß ohne Zufammenhang, mit vielfahen Berbefferungen 
in deutſcher Sprache niedergefchrieben waren. Pufendorfs Wittwe, welcher 
Hayn jeinen Fund mittheilte, wünfhte aus nahe liegenden Gründen — 
fie bezog eine ſchwediſche Penſion — die Vernichtung der Schrift, die fie 
ih endlih von Hayn zufihern ließ. Diefer aber umgieng, ohne feinen 
Eid formell zu verlegen, die durch denfelben übernommene Berpflichtung 
infofern, als er, ehe die Handſchrift verbrannt ward, dieſelbe in aller 
Eile von mehreren Perfonen ins Franzöfiihe überjegen ließ, um den 
Derf. in ein um fo tieferes Dunkel zu hüllen. So lange PBufendorfs 
Wittwe lebte, warb die Schrift nicht veröffentlicht, dann aber erſchien fie, 
wohl auf Veranlafjung von Hayn, im Drude. Selbftverftändlih geben 
diefe Nahrichten ein völlig verändertes Urtheil auch über den Charalter 
der Schrift an die Hand, welcher ganz von jelbjt, dieſe Entitehungsart 
vorausgeſetzt, ein mwejentlih anderer wird, Doch müfjen wir e8 ung ver: 
jagen, die Folgerungen im einzelnen zu ziehen, und bemerken nur noch, 
daß der Verf. mit Erfolg verfuht bat, aub aus inneren Gründen ©, 
Pufendorf alö Urheber der Anecdotes zu erweiſen. 


Om Danskarnes anfall mot Öland är 1677. Akad. afhandl. 
för filosof. graden, af J. G. Melön. 8. (24 8.) Stockholm 1863, Isaac 
Marcus. 

Bidrag till historien om abalienationen och reduktio- 
nen under 1600 - talet af kronans .gods och räntor i Nerike, af M. 
Roth. I. Abalienationen, H. 1. Akad. afhandl. för filosof. graden. 8. 
(82 8.) Örebro 1863, N. M. Lindh. 

Berättelser ur svenska historien, af A. Fryxell. Del 19 
och 20. Karl den elftes historia, h. 5 och 6. Uppl. 2. 8. (IV. 208. 
IV. 240 8.) Stockholm, Joh. Beckman. 

Starbäck, C. G., Carl von Linne. Lefnadsteckning. Med 
illustrationer. 8. (32 8.) Norrköping, Föreningens boktryckeri. 

Nägra bidrag till Sveriges krigshistoria, ären 1711, 1712 
och 1713. Försök till historisk afhandling af Oscar Fredrik. Del 2, 
8. (227 8.) Stockholm 1863, P. A. Norstedt & Söner. 

Die erfte Abtheilung diejes Werkes warb in biefer Zeitjchrift VIII 
250 f. beſprochen. Gleich jener zeigt auch die vorliegende zweite eine 
ungewöhnliche Befähigung zur wiflenfhaftlihen Behandlung geſchichtli⸗ 
her Stoffe. 
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Diefelbe, mit zahlreihen erläuternden Beilagen verfehen, giebt zuerft 
eine ausführlihe und lehrreihe Darftellung des Auftandes und der Ein: 
rihtung des ſchwediſchen Heeres zur Zeit Karls XII und gebt dann zur 
Schilderung des Feldzuges von 1712 im ſchwediſchen Pommern über. 
Aber au über. Schweden nah der Schlacht von Pultawa giebt diefelbe 
manche Aufllärung; fie zeigt die Entſchloſſenheit und Zuverficht des abmwejen: 
den Königs in hellem Lichte und in ſcharfem Gegenfage dazu die Schlaff: 
beit und Rathlofigteit der im Lande weilenden Regierung. Hier tritt nur 
der unverzagte und kräftige Magnus Stenbod hervor, der, leider zu jpät, 
auf eigene Verantwortung unternahm, mas die Regierung hätte thun 
follen. Und da war ihm dann alles entgegen; zu Haufe hatte er 
mit Heinlihem Neide und Verzagtheit zu kämpfen; endlih gelang es, 
das Hilfsheer auf deutſchen Boden zu führen, aber jeßt vereitelte ein 
widriges Gejhid feine patriotifhen Bemühungen. Das endliche Schid— 
fal Stenbod3 und feines Heeres hat der Verf. einer dritten Abtheilung 
vorbehalten, 

Berättelser ur svenska historien af A. Fryxell. Del 31. 
Fredriks regering. H. 1. Tiden frän 1720 till 1734. 8. (239 8.) 
Stockholm 1863, Joh. Beckman. 

Ein neuer Band der befannten Erzählungen auf der Geſchichte Schwe⸗ 
dena von A. Fryrell, deſſen Hauptverdienft das lebhafte Intereſſe für 
die ſchwediſche Geſchichte ift, welches er felbft hegt und anderen mitzuthei: 
len verſteht. Der vorliegende 31. Theil umfaßt die fünfzehen erften Jahre 
der Regierung König Friedrihs von Heflen : Kaffel, oder den Zeitraum 
1720—1734. Uebrigens bat der Verf., obne ſich indeß dadurch von 
eigenem Arbeiten abhalten zu lafien® in C. ©. Malmftröms gründlichen 
Forſchungen ein vortrefflihes Hilfsmittel gehabt. 

Sveriges politiska historia frän Konung CarlXIlI. död 
till statshvälfningen 1772, af C. G. Malmström. 8. (392 8.) Stock- 
holm 1863, Joh. Beckmann. 

Bon der Gejhichte Schwedens von dem Tode Karls XII bis zur 
Staatsummwälzung von 1772 ift erft in den legten Jahrzehnten eine um: 
faſſende und genaue Kenntnißnahme ermöglicht worden. Denn Geijers 
Meifterwert über dieſen Zeitraum ift doch allzufehr bloße Skijge. Die 
Lüde einer erfhöpfenden Darftellung dieſes Theiles der ſchwediſchen Ge: 
ſchichte auszufüllen, ift die Aufgabe C. ©. Malmſtröms (a. o. Prof. der 
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Geſchichte in Upfala), melde er auf Grund ausgedehnter archivaliſcher 
Studien in dankenswerther Weiſe gelöft hat. Nachdem er in dem erften 
1850 erjhienenen Bande feine Darftellung bis 1731 fortgeführt hatte, 
beginnt der zweite mit einer Schilderung der inneren Verhältniffe von 
1718—1731 und führt die politifhen Greigniffe bis zum SHerbfte 1742, 
bis zu der Capitulation von Helfingfors. 

Diefer Theil, wie der vorige, zeugt von einer eben fo gründlichen 
als umfangreihen Duellenforfhung, welche natürlih vor allem in ven 
einheimischen Archiven, aber aud in denen des Auslandes, wo namentlich 
die Depeihen damaliger Gefandten in Schweden reihe Ausbeute gewähr: 
ten, ihren Stoff zu fuchen hatte. 

Die Darftellungsweife ift Har und einfah und hält die richtige Ditte 
ein zwiſchen Weitfhweifigkeit und zu fnapper Kürze, 


Om Kejsarinnan Catharina IIs äsyftade stora Nordiska 
Alliance, af N. Tengberg, Philos. Mag. Histor. Adjunct. 8. (XX 
och 110 8.) Lund 1863, Berlingska Boktryckeriet. 

Den Gegenftand diefer Abhandlung bilden die umfafienden Pläne 
zu einer großen „Nordiſchen Allianz,“ melde Katharina II im erften Jahr: 
zehnte ihrer Regierung hegte, die jedoch ohne Erfolg blieben. Im Zu: 
fammenbange mit bdiefem Hauptgegenftande feiner Unterfuhung erörtert 
der Berfafler auch mandes andere, was enger oder lofer damit verfmüpft 
ift, jo 3. B. die Verhandlungen in Betreff ver erften Theilung Polens. 
Den ſchwediſchen Berhältniffen aber hat der Verfafjer vorzügliche Aufmerk— 
ſamkeit gewidmet. Daß er dabei keine ſchwediſchen Archive benutzt hat, 
muß befremden, zumal er aus den geheimen Ardiven in Berlin und Kopen: 
bagen mandes Actenftüd, beſonders Gefandtfchaftsberichte berbeigezogen 
bat, um einzelnes bisher unbelannte zu erläutern. Die Anordnung des 
Stoffes ift eine fehr ungefhidte, es fehlt an aller Ueberſichtlichkeit und 
Planmäßigfeit der Anlage. 

Sveriges underhandlingar om beväpnad neutralitet 
ären 1778—1780,. Akad. afhandl. för filos. graden, afC. A. Zachris- 
son. 8. (VIII och 85 S.) Upsala 1863, C. A. Leffler. 

Ein auf reihes Material, welches leider nicht völlig durchgearbeitet 
worden ijt, geftüßter Beitrag zur Gejhichte des internationalen Seerechtes 
der neueren Zeit, 
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Om riksdagen i Gefle 1792. Akad. afhandl. för filos. graden, 
af C. Tornerhjelm. 8. (44 5.) Stockholm 1863, A. L. Norman. 


Collin, J. G., Lefnadstec kningar öfver de utmärktare per- 
sonerna under kriget emot Ryssland ären 1808 och 1809. 
Del 2. 8. (II. 327 S.) Stockholm 1862, Brudins. 


Föreningen mellan Sverige och Norge frän historisk och 
statsrättslig synpunkt betraktad, af H. L. Rydin. 8. (XII. 368 och 
149 8.) Upsala, Edgvist & Berglund. 


Om kopparmyntningen i Sverige och dess utländska be- 
sittningar, af A. W. Stjernstedt. I. Mynthistoria. (Aftryck ur 
Kongl. Witterhets-, Historie och Antiquitets Akademiens Handlingar. 
Ny följd. D. 3.) 8. (X och 453 S. m. 1 Plan.) Stockholm, P. A. Nor- 
stedt & Söner. 


Berättelser ur svenska historien,afC.G. Starbäck. (Ärg.N. 
Del. IV, H. 15—20. S. 65--256.) 8. Norrköping 1863, Foreningens 
boktryckeri. 


Svenska adelns ättartaflor, af Gabr. Anrep. IV. 2och3. 
(Stjernberg - Ulfsköld). 4. (8. 161-480.) Stockholm 1863, P. A. Nor- 
stedt & Söner. 


Crusenstolpe, M.J., Historiska personligseter.Band Il. 
Stamfadrens antecedentia 1—2. 8. (530 p.) Stockholm 1863. 


Betänkande, Underdänigt, angäende Sveriges ekonomiska 
och finansiela utveckling under ären 1834—1860. 8. (2, 157 
och CXXII 8.) Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 


Hagelstam, O. J., Ett varningens ord till svenska 
folkets representanter vid 1862 ärs riksmöte. 8. (28 S.) Stock- 
holm, N. Marcus. 


Malmström, C. G., Sveriges statskunskap i kort sam- 
mandrag. 12. (72 p.) Upsala, Leffler. 


Defontaine, Jules, La Suede au dix-neuvieme siecle. 
8. (173 p.) Paris, Dentu. 


Atterbom, P.D. A., Svenska siare och skalder, eller 
grunddragen af svenska vitterhetens häfder. Intill och med Gustaf III s 
tidehvarf. Band V och VI. 1. 2. Uppl. ?. (Med hufvudtitel: Samlade 
skrifter i obunden stil. Del. 3. V och VI. 1. 2.) 8. (5, 474 VII och 
296 8., XIV och 235 8.) Örebro, N. M. Lindh. 
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Beskow, Bernh. v., Minne öfver kongl. bibliotekarien 
Karl Kristofer Gjörwell. 8. (123 8.) Stockholm, P. Norstedt & Söner. 


Beskow, B.v., Minne af stats-sekreteranen Carl Gustaf 
af Leopold. 8. (468 8.) Stockholm 1862, P. Norstedt & Söner. 


Carlen, Octavia, Ulriksdal, dess historia, samlingar och när- 
maste omgifningar. 12. (2 och 115 8.) Stockholm, J. & A. Riis. 

Hylten.Cavallius, G. O., Wärend och Wirdarne, ett 
jörsök i Svenska Ethnologi. I. Häftet. 8. (234 S.) Stockholm 1863. 





Historiska Handlingar till trycket befordrade af Kongl. 
Samfundet för utgifvande af handskrifter rörande Skandinaviens histo- 
ria. Del. 3. 8. (434 S.) Stockholm 1863, Norstedt & Söner. 

Auch diefer dritte Theil der mertbuollen Urkundenfammlung zeigt 
die gleihe Sorgfalt der Bearbeitung wie die früheren; derfelbe enthält: 

I. Bier Urkunden aus dem fechözehnten Jahrhundert bezüglid des 
Kriegädienftes zu Roß, zu welchem die Steuerfreien (die Adlichen) nad 
Maßgabe ihres Grundbeſitzes verpflichtet waren. (S. 1—60.) 

U. Fortfegung des Briefwechſels zwifchen dem Könige Karl XII 
und dem Nathe. (S. 61—232.) Diefe Fortfegung enthält 58 Briefe 
aus den Jahren 1703—1705, 

III. Rath3protololle aus dem Jahre 1732. (S. 232—269.) 

IV. Fortfegung der Beiträge zur Geſchichte Guftaus III. (©. 
269—382.) 

Dieſer Abſchnitt enthält 30 Briefe von dem ſchwediſchen Geſandten 
in Baris, dem Grafen ©. Creutz, aus dem Herbfte 1772, melde die 
Stellung Schwedens zu den anderen Mächten unmittelbar nah dem Staats- 
ftreihe Guſtavs III zu erläutern geeignet find. Man erfieht aus dieſen 
Briefen, mit welher Freude das Gelingen der Pläne Guſtavs II von 
dem franzöfifhen Hofe begrüßt wurde, während es Rußland und bejonders 
Friedrih II mit Mifgunft faben. Der lettere hatte nämlich feine Augen 
auf das ſchwediſche Pommern gerichtet und mochte Schweden wohl das 
Schichſal Polens zugedabt haben. Aber in dieſer fritiihen Lage hatte 
Schweden an Frankreich einen zuverläfjigen und ftet3 bereiten Freund. 
Befonderes Interefie gewährt es zu fehen, wie Frankreich fih mit Defter- 
reich in diefer Hinficht zu verftändigen fuchte. Darauf bezüglide jehr in 
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tereffante Mittheilungen bieten die Berichte des Grafen Creutz dar, nament: 
li einer vom 19. Oct. 1772, dem zufolge der Herzog von Aiguillon 
dem öfterreihifhen Gejandten Grafen Mercy bezüglich der Abfichten 
Friedrichs II auf das ſchwediſche Pommern erflärte, daß beide Mächte im 
Vereine dem preußifchen Könige entgegentreten müßten. Selbitverftändlic 
fand dieß die volle Zuftimmung Mercys. 

An die Urkunden reiht fich endlich ein im Jahre 1861 gemad: 
tes Verzeichni über die reihe Handichriftenfammlung zu Brofind (S. 
385—434). 

Snorre Sturleson, Norges konge-krönike, fordansket 
ved N. F. S. Grundtvig. 2. Udgave. 1. Hefte. 8. (80 S.) Michael- 
sen & Tillge. 

Diplomatarium norvegicum. XI. 8. Christiania 1863. 

8. F. H — d. 


11. Dänemark. 


Annaler for nordisk Oldkyndighed og Historie, ud- 
given af det kongelige nordiske Oldskrift-Selskab. (1860.) Med4 Tavler. 
8. (38£ 8.) Kjöbenhavn, Gyldendal. 


Magazin, danske. 4e Raekke. Udgivet af det kongelige danske 
Selskab for Faedrelandets Historie og Sprog. 1. Bd. 3e Hefte. 4. (120 5.) 
Kjöbenhavn 1862, Gyldendal. 


Regesta diplomatica historiae Danicae, cura societatis 
regiae scientiarum Danicae. Tomus posterior IV. Ab anno 1626 ad 
annum 1648. Ogsaa med dansk Titel. 4. (392 8.) Kjöbenhavn, A. F. Höst. 


Kjellgren, Wilh, Danmarks historia, efter Grundtvigs 
öfversättning af Saxo’s krönike, Barfods fortaellinger och Allens Dan- 
marks historie. Med 4 pl. (Med hufvudtitel: Historisk boksamling för 
Sveriges ungdom. III. Danmarks historia.) 8. (XV och 204 S.) Stock- 
holm, E. Westrell. 


Allen, C. F, Haandbog i Facdrelandets Historie med 
stadigt Henblik paa Folkets og Statens indre Udvikling. Et af Selska- 
bet for Efterslaegten kronet Priiskrift. Sjette Udgave, foröget og 
forbedret, fortsat til Indförelsen af Faelledsforfatningen 1865. 8. (8168) 
Kjöbenhavn, Reitzel. 
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Larsen, C., Danmarkshistorie for Borger-og Almueskoler. 
8. (94 8.) Schou. 


Barfod, F., Ledetraad i Danmarks-Historie. 3e, gjen- 
nemsete Udgave. 16. (84 S.) Kjöbenhavn, Gyldendal. 


Lundblad, J. F. de, Histoire de Danemark et de Nor- 
wege, d’apres les historiens les plus estimes, continude jusqu’ä nos 
jours. Nouv. edit. 12. (191 p. et grav.) Tours, Mame & Cie. 

Hjort, P., Kritiske Bidrag til nyere dansk Taenkemöä- 
des og Dannelses Historie. Til biografisk Eftermaele samlede 
og paa ny udgivne. Literaer-historisk Afdeling. 2det Bind. 8. (440 8.) 
Kjöbenhavn, Gyldendal. 

P. P., Historiske Billeder fra Christian den Fjerdes 
Tid. To Dele.. (Ogsaa med Titel: Faedrelandshistoriske Malerier. 
Trettende og fjortende Bind.) 8. (422 S.) Kjöbenhavn, Höst. | 


Chriftian der Rierte von Dänemarf, Nordiſche Bilder aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert. Nad dem Original des anonymen Verfaſſers 
P. P. frei aus dem Däniſchen überfegt von ©. F. von Jenſſen-Tuſch. 
3 Bände. Mit dem Bildniß des Königs in Stahlftiih. 8. (698 ©.) Han- 
nover 1864, C. Rümpler. 

Jenſſen-Tuſch, Oberftlieut. a.D. G. F. v., Die Verſchwörung 
gegen die Königin Karoline Mathilde von Dänemark, geb. 
Prinzeffin von Großbritannien und Irland, und die Grafen Struenfee und 
Brandt. 8. (XI u. 458 ©.) Leipzig 1864, Coſtenoble. 


Robertson, James, Narrative of a Secret Mission to the 
Danish Islands in 1808. Edited from the Author’s Ms. by his 
Nephew, Alx. Clinton Fraser. 12. (190 p.) London 1863. 


Ingemann, B.S., Tilbageblik paa mit Liv og min Forfatter- 
virksomked fra 1811--1837. Et autobiografisk Udkast Udgived 
og ledsaget med en Eifterskrift af J. Galskiöt. 8. (126 S.) Kjöben- 
havn, Reitzel. 

Hermann, C., Jödefeiden i Kjöbenhavn 1819. Christian 
Roats Ascension den 12e Juni 1827. Literaten Jens Peter Tönders 
Liv og Dod. Tre Fortaellinger for den yngre Slaegt. (Ogsaa med 
Titel: Gamle Minder. Fortaellinger for den yngre Siaegt.) V. Pio. 
8. (40 8.) 

— — , Jacob Gottfried Poulsen, Kong Frederik den Sjettes 
formeentligen tilsideskaffede Sön. Tildeels Uddrag efter de foreliggende 
Actstykker. (Ogsaa med Titel: Gamle Minder. Fortaellinger for den 
yngre Slaegt. L) V. Pio. 8. (32 S.) 
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Thimm, Franz, The Princess Alexandra and the Royal 
House of Denmark. A Genealogy. 8. Thimm. 


Memoir of H.R.H. the Princess Alexandra of Den- 
mark, with Historical Sketches of the House of Schleswig-Holstein, Son- 
derburg-Glucksburg, and of the Alliances which have taken place bet- 
ween the Royal Families of England and Denmark; with a Glance at 
the History and Customs of the Danes. 8. Simpkin, 


Karup, W. 3, Geſchichte der fatholifhen Kirde in Däne 
marf vom Beginn bis zur Gegenwart. Aus dem Dänifchen überjegt. 8. 
(IV u. 409 ©.) Münfter, Aſchendorff. 

Beck, C., Generalmajor Olaf Rye’s Tilbagetog gjennem 
Nörrejylland. 1849. Med 3 Kaart. Förste og andet Oplag. 8. 
(216 S.) Kjöbenhavn, Lose & Delbanco. 

Thorsbjerg Mosefund. Beskrivelse af de Oldsager 
som i Aarene 1858—1861 ere udgravede af Thorsbjerg Mose vel Son- 
der-Brarup i Angel. Et samlet Fund, henhörende til denaeldre Jer- 
nalder og bevaret i den kongelige Samling af nordiske Oldsager i 
Flensborg af Cons. Engelhardt. 4. (90 8.) Kjöbenhavn, Gad. 


Petersen, N. M., Nordisk Mythologi. Forelaesninger. An- 
den udgave. 4de og Öde hefte. 8. (96 och 80 8.) Kjöbenhavn 1862, 
Schubothe. 

Folkesagn, islandske. Paa Dansk ved C. Andersen. 8. 
(270 8.) Kjöbenhavn 1862, Gyldendal. 


Gould, Sabine Baring, M.A,, Iceland: its Scenes and Sagas. 
With Illustrations and a Map. 8. (XLVIII. 447 p.) London 1863, 
Smith and Elder. 

Hansen, H. O., Den Norske Literatur fra 1314 endtil 
vore Dage. Et Bidrag til en norsk Literatur historie. 8. (222 8.) Kj. 


Rafn, Inscriptions runiques du Slesvig me£ridional. Co- 
penhague 1861. (Extrait des mömeires des antiquaires du nord. p. 374 
—435. Avec une carte.) 

Raſch, Guf., Bom verlaffenen Bruderffamm. Das däniſche 
Negiment in Scleswig-Holftein. 3 Bde. 3. umgearbeitete und vielfach ver- 
mehrte Auflage. 8. (XXXVI u. 586 ©.) Glogau, Flemming. 

Diplomatiska Handlingar, rörande den danska frä- 
gan. Pä kongl. Majts nädiga befallning, meddelade Sveriges rikes stän- 
der och Norges stor-thing, Februari, Mars 1863. 4. (1285.) Stockholm, 
P. A. Norstedt & Söner. 


12. Südflaven. 13. Türkei und Griechenland. 241 


12. Züdflaven *). 

Monumenta vetera, Slavorum Meridionalium histo- 
riam illustrantia maximam partem nondum edita ex tabulariis Va- 
ticanis deprompta, collecta ac serie chronologica disposita ab August. 
Theiner. Tom. J. Ab Innocentio pp. III usque ad Paulum pp. II. 
1198—1549. Fol. (XXXVIII. 667 p.) (Romae.) Leipzig, Gerhard. 

Kanitz, F,Serbiens byzgantiniihe Monumente. Fol. (27S.) 
Bien 1862. (Leipzig, Denide.) 

Die ſerbiſche Wojwodſchaftsfrage vom froatifch » jlavonifchen 
Standpunkte betradtet. 8. (36 ©.) Wien, typ.-liter.-artift. Anftalt. 

Denton, Rer. W., Servia and the Servians. 8. (300 p.) 
London, Hall. 

Ubicini, A., La Serbie en 1862. 8. (20 p.) Paris, B. Duprat. 
(Extrait de la Revue de l’Orient.) 

The Serbo-Turkish Question; or, the Reciprocal Relations 
between Servian and Turkish Government. By a Servian. 8. (32 p.) 
Reynell. 

Kajsiewicz, X. Hieron, O unii Bulgarskie6j, rys histo- 
ryezoy. 12. (VII. 76 p.) Paris, Krolikowski. 

Actes relatifs à ’Eglise bulgare. 8 (32 p.) Paris, B. 
Duprat. 


13. Türkei und Griechenland. 


Zinkeiſen, Joh. Wilh,, Geſchichte des osmanischen Reiches 
in Europa. Regifter von I. H. Möller. (156 ©.) (Ein Theil der europ. 
Staatengeſchichte von Heeren und Ulert.) 

Lamartine, Histoire de la Turquie. T.2. 4—#6. 8. 
(1732 p.) Paris, l’auteur. (Oeuvres completes T. 24. 26—23.) 

Tadj-uttevarikh. (Die Krone der Chroniken.) Geſchichte bes 
osmanifchen Reiches von Sa’adeddin Efendi. Band 1. Fol. (582 ©.) 
Konftantinopel 1862, Kaijerl. Druderei. (Türk, geſchr.) 

(Zum erften Male veröffentlicht, indeß von Hammer bereits handſchrift⸗ 
lich benust.) 

Djildi khamis ez tarikhi djevdet efendi. (Ahmed Djevdet 
Efendi, Osmaniſche Geihichte) 5. Band. (B. 1205—1208 d. H. d. 5.1790 
— 1793.) Konftantinopel 1863, Hadji Mehammed Efendi. (Tür. geſchr.) 





— — —— 


*) Wir hoffen ſpäter den Inhalt des Archives für füdflanifche Ge— 
ſchichte mittbeilen zu fönnen. Ad 8. 
Hiftorifge Zeithrift. XII. Band. 16 
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Dupuis, Alb, Etudes sur l’ambassade d’Auger de Bous- 
beeques en Turquie., 8. (49 p.) Lille, impr. Danel. (Extrait des 
Memoires de la Societ& imp£riale des sciences etc. de Lille.) 


Nizami devlete mute’ alliq guridjeli goutchou beün 
se’ adetli, mehabetli rabi’i soulthan mourad khan ghazüe 
verdigni rigaledyr. (Kleine Erörterung über bie eonftitutiven Erlaſſe und 
Reglements des Staates, an feine Majeft. den Sultan Murat IV. gerichtet 
von Guridjeln Douthou Bey.) 12. Konftantinopel 1862, Bathes. (Türk. geichr.) 

Nicaise, Auguste, La Turquie depuis 1850, sa politigne, 
ses röformes et son avenir. 8, (47 p.) Paris, Challamel aine. 

Maugery, H., Coup d’oeil sur la Turquie et sur ses be- 
soins financiers. 8. (31 p.) Wassy, Guillemin. 


Das Heerwejen des osmanifhen Reiches und der tribut- 
pflichtigen Fürftenthümer. 8. (56 ©.) Wien, Gerolds Sohn. 


Denton, Rev. W., Christians in Turkey. 8. Bell & Daldy. 


Brandes, H 8, Ausflug nad Mehadia, Konftantinopel, 
Bruffa und der Stätte von Jlium im Sommer 1862. Mit 1 (fith.) Karte 
von Konftantinopel und einem Auszug aus dem Koran. 8. (142 5.) Lemgo 
& Detmold, Meyer. 


d’Istria, Mad. Dora, Excursions en Röumelie et en More. 
2 Vols. Avec le portrait de l’auteur. 8 (XII. 1254 p.) Zürich, 
Meyer & Zeller. 


Salnamei oder Osmaniſches Jahrbuch des Jahres der H. 1279 
(1862—1863.) Konftantinopel 1863. (Türk. geichr.) 


Ariel, Griehenland, Türkei und Orient. 8. (34 ©.) Münden, 
Fleischmann. 


$itooe, I. A. T., ‘H nıocıs rüs doyulas Elladosxel 
ö ödoınopos rüs Inavaaraasms. Zivrouos Lhıoropnaıs ray Omolay 
H 'Ellüs dıjadev aldore paaeomy xal ueraßolov ano ob 164 m. x. ueyg 
roũ 1688 u. 2. 8. Towos A’. Ev A9nvaıs 1862, runoyg. „N xegregle“. 

TBıoyyos, K., Jıdaaxalkla rüs &ilnvıxns loroglas awr- 
zuy9eiou ulv 16 nowrov imo tod Ayykov. Mereygaodeioe d xal dxo- 
lovdws ueranomdeioa xu) wuendeio« uno En. Arrwyıadov. 16. 'Er 
Adnvars, dx rĩe tunoye. K. Avyravıcdov. 


Girault, L., Histoire de la Grece. 16. (64 p.) Paris, 
Philippart. 2 
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Mendelsfohn-Bartholdy, Dr. Karl, Graf Johann Kapo- 
diſt rias. Mit Benugung handichriftlichen Materiald. 8. (XU un. 413 ©.) 
Berlin 1864, Mittler & Sohn. 


Buaolktıov, ro, ras 'Elladog xal N öloukke. Umö ... Ileplo- 
dos ngwrn 1883—1843. ?v Kegxuog 1862, runoypapsiov Epuis Ayrwvlou 
Teofaxn. eis — Boy dx aeltdur 202. 


Polisse, U. P. B, En Gr&ce. La Brigade Mayran (division 
Forey) au Piree. Souvenir de l’oceupation anglo - frangaise 1854—55. 
Journal d’un soldat. 8. (14 p.) Vervins, impr. Hobart. 


# 


Znvordavos Toıxovnn. Torogla rüs Elinvıxzjs Ena- 
vaoraaswms. "Erdooıs devrepe xr). Ar. London 1862, Taylor and Francis. 

Masaplxzov, I,'H üavanklacıs rüis avspwnornros die 
rns öuovolas ?v Moldoßlaytg zara 1ov 'Iavovapıoy rov 1858, zei dv 'EL- 
kadı zara rov Oxrwßgrov rov 1862. Aynryoı 1862, &x roü Tunoypageiov 
A. Agusov. eig — 8 2x aelldwv 40. 


A. K., H vuörns 10 meös rar 11. Oxtwßolov roü 1862 
?vAsnvaıs. Med ölmy av ovowdeoreony yeyovorwv ueygı Tas 21. 
roũ avrod umvos. Zuveraydn apa rüs 'Elkmvidos, mpös yracıy av 
dreyrayov öuoyevor xal rwv dlo yulwv. 1862. 

Aoyodetronoüklos, IL, Hnagola rüs Evdexarns Oxro- 
Belov 1862. 

Gcöua, ro, ya j nrWcıg tod A. Baaıldmg rüs 'Ellados 
"Odwvos zul ul ovvensie, $v Adıvaıs 5 5 Nosußglov 1862. Ev A9yveus 
1862, 2x roũ rumoyowugelov II. B. Mogeitlvn. eis — 8 dx oelldwv 16. 


Näayrn, EZ, °H Karaoreopn räAs rupavvlag zei ö Bplaupos 
rüs Bleudeglas. "Ev Adyvus 1862, runos N. T. Ieooagn xt A. T. Ka- 
vagıoyrov. eis — B dx oelldov 16. 


Levidis, C. N., Quelques mots sur la Grece et l’ex-roi 
Othon. 8. (110 p.) Bruxelles, Guyot. 


Graekenland siden dets Befrielse og Prinds Vilhelm af 
Danmark som Graekernes Konge. Af W. v. R. 25de April 1863. 8. 
(56 S.) Kjöbenhavn, Reitzel. 

Grenier, A, La Grece en 1863. 12, (264 p.) Paris, Dentu, 


About, Edmond, La Grece contemporaine, be Edition. 18, 
(412 p.) Paris, L. Hachette & Ce. 

Pulszky, Franz, Grieheuland. (Deutiche Jahrbb. 6. Bd. 1863.) 

Rundftedt, Lieut. R. v., Die griehijhe Armee und bie Re 
volution. 8. (67 ©.) Berlin, Hempel. 
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Kavaon, K., To noös row BaoıkEu rüs 'Elkados mepl 
anatovulvns ueraßoläs Unduvnua roü Tepovamaoroö dr w 
nooetey9N xal mookoyos uno A. Ileroeın. $v Adnveus 1862, runoıs Tewp- 
ylov Kapyıopulln. eis — 8 ix gel. 82. 


Takfuov, Odvooews, Aoyos txywmyndels dv ro Mnroonolızu 
ven ray Adnvov, relovufvov Toü uynuoouvov rar iv Kudvo xel 
Agyokldı neooyrwv uaoruopwv 17 28 Oxrwßplov. Adıyynoı 1862, 
zunoıs A. Mevpouuern. eis — 16 2x oellduv 16. 


Aoaßevrıvyoö, IT, Toayuareia neoi Audwrns. 'Ev 'Iowrvi- 
vos, ruros Audwvyns 1862. eds — Boy 2x asliduv 49. 

Zvußavyre, 10, rns Naunlıaxis Lnavaaraoews ın5 oeens 
$eßoovepfov 1862 Up’ Evöos Navrlılws. ’Er Adyvens 1862, 2x roü runo- 
yougslov K. Ayromıcdov. eis — Kor dx aelidwr 95. 

Zrauarıadov, I. Ernauıvovdov, Zuuuisre no Fotogle ris 
vnoov Zauov ano TWV doywmorurımy yoovav ueygı Tor xa9 Nuäs. 
A9yvn0ı 1862, ruroıs IT. A. Zuxeklaplov. eis — Boy dx oelldur un. 

Pauthier, G, Les Iles Joniennes pendant l’occupation 
frangaise et le protectorat anglais, d’apres des documents authentiques, 
la plupart inedits, tires des papiers du general de division comte Don- 
zelot, gouverneur göneral des iles Joniennes sous le premier empire; 
suivies de la correspondence echangee en 1814 entre le gouverneur 
frangais, le lieutenant - general James - Campbell, et le contre - admiral 
Sir John Gore, pour la remise des forteresses et de l’ile de Corfou; 
en frangais et en anglais. 8. (XII. 155 p.) Paris, B. Duprat. 

Jervis, Capt. Whyte, The Jonian Islands during the Pre- 
sent Century. 8. London, Chapman & Hall. 


Ansted, Prof. Dr. T., Jonian Islands in the Year 1863. 8. 
(XII. 480 p.) London, W. H. Allen. 


Brofferio, Angelo, Scene elleniche. 12. (2 vol.) Milano, 
Brigola. 

Hahn, Konful 3. G. von, Griechiſche und albanefiiheMäbhr- 
hen. Gejammelt, überfegt und erläutert. 2 Theile. Mit 2 in Farben ge- 
drucdten lith. Titelbildern. 8. (XX u. 658 ©.) Leipzig 1864, Engelmann. 

Schmidt, V., Reise i Graekenland, Aegypten og det hellige 
Land. 5. Kjöbenhavn 1863. 
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Arhiv für wiffenfhaftlide Kunde von Rußland. Her 
ausgegeben von A. Erman. 22. Bandes 4. Heft. 8. Berlin, Reimer, 

Inhalt: 3. I. Sresnemwstji, Altruffifche Zuftände nad Chroni— 
fen des zehnten Jahrhunderts. — W. Schott, Beiträge zur Verwandtſchaft 
ruffiicher und finnifcher Ueberlieferungen nebft ruſſiſch-chineſiſchem Anhange. — 
Sciefner, Berfucd einer Erklärung des Zufammenhanges Finnischer Sagen 
mit Ruſſiſchen. 

Bulletin de ’Acad&mie imperiale des sciences de St. Pé- 
tersbourg. Tome VI. No. 4 et 5 (derniere). Tome VII. No. 1. 

Inhalt. VI 4. 5: W. Radloff, Rapport sur un voyage dans la 
steppe des Kirghizes. — A- Schiefner, Rapport sur son voyage en 
Angleterre. — Brosset, Notice conc. les inscriptions g&orgiennes re- 
cueillies par P. Nerses Sargisian. 

VI 1: Brosset, Activite litteraire des Georgiens et des Arme- 
niens en Russie etc. 

(Nachträglich führen wir aus Bd. 5. ©. 175—183 an: S chiefner, 
Anton, Ueber Kaleva und Kalevingen.) 

Wolfſohn, WB. Ruſſiſche Repme. Internationale Zeitichrift für 
Literatur, Kunſt und öffentliches eben. Jahrgang 1863. (12 Hefte.) Leipzig, 
Beit & Co. 

Me&langes russes. Tome IV. 8. (372 p.) (St. Pötersbourg.) 
Leipzig, Voss. 

Lamartine, Histoire de la Russie. 8 (556 p.) (Oeuvres 
completes. T. 31.) 

Neinede, E A, Zur Erinnerung an das Gründungsfel 
des ruſſiſchen Reihes. Ein Bortrag. 8. (31 ©.) Helfingfors 1862. 
(Göttingen, Deuerlich.) 

Brüdner, U, Das Kupfergeld 1656 —1663 in Ruf- 
land. Ein Beitrag zur Geſchichte der Finanzkriſen. (Abdrud aus der balti- 
ihen Monatsicrift.) 8. (77 ©.) Riga, Kymmel. 

Je mehr in dem politiihen Leben unferer Zeit die Finanzfrage zu 
einer brennenden ſich geftaltet, defto mehr wird fih der Geſchichtsforſcher 


*) Die Oftfeeprovinzen vgl. unter der deutfchen Provinzialgeichichte 
Zeitfchrift XI 527 fi. Aus der ſehr reichen Brofchürenliteratur geben wir 
ſelbſtverſtändlich nur eine Auswahl. A. d. R. 
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veranlaßt jehen, auch in den früheren Jahrhunderten neben der politifchen 
namentlich die ölonomifhe Lage der Staaten einer genauen Würdigung 
zu unterziehen. Wie fehr ſich gerade hierdurch das Bild vergangener 
Tage mit Fleifh und Blut umkleidet, Tiegt zu nahe, um einer weiteren 
Ausführung zu bedürfen. Jeder Beitrag zur Kenntniß früherer ölonomi: 
iher und finanzieller Zuftände ift daher mit Dank aufzunehmen, nament: 
lih wenn er wie der vorliegende mit großer Sorgjalt gearbeitet it. Cs 
ift ein interefjanter Moment aus der finanziellen Entwidelung Ruplands, 
welchen der Verf. ſchildert; näher auf denſelben einzugeben, ift bier nicht 
des Ortes, Noch mag auf die jhäsbare Aufzählung von Quellen und 
Hilfsmitteln ©. 9 ff. aufmerkſam gemacht werben. 


Galitzin, prince Aug, La Russie au XVIIIe siecle, me- 
moires inedits sur les regnes de Pierre le Grand, Catherine Ire et 
Pierre III, publies et precedes d’une introduction. Te edit. 18. (XXIV. 
434 p.) Paris, Didier et Ce. 

Dubois, J. N., Pierre le Grand. 7e edition. 12. (288 p.) 
Tours, Mame et Ce. 


Diary of an Austrian Secretary of Legation at the 
Court of Czar Peter the Great. Translated from the original Latin, 
and edited by the Count Mac Donnell. 2 vols. 8. London, Brad- 
bury, & Evans. 


Catharine Il, Empres, Memoirs. Written by Herseli. 
Translated from the French. New Issue, 8. London, Trübner. 


Tengberg, Niklas, Om Kejsarinnan Catharina Ils äsyf- 
tade stora nordiska alliance. Akad. disp. 8. (110 och XX S.) 
Lund, Berlingska boktryckeriet. 

(Qrgl. die Beiprehung diefes Werkes unter Schweden, oben ©.235; 
dort hat dafjelbe eine Stelle gefunden, da es überwiegend ſchwediſchen 
Verhaͤltniſſen Aufmerkjamteit jchentt.) 


Schnitzler, J.H., La Russie en 1812. Rostopchine et 
Koutousof, tableau et essai de critique historique. Ire et 2e edition. 
8, (XXIV. 536 p.) Paris, Didier et Ce, 


Bernhardi, Th.von, Gefhihte Rußlands und der europätichen 
Politik in den Jahren 1814 bis 1831. 1. Theil. Vom Wiener Congreß bis 
zum 2. PBarifer Frieden. 8. (VII u. 544 ©.) Leipzig, Hirzel. (Staatenge 
ſchichte der neneften Zeit. 7. Band.) 

(Brgl. dieje Zeitſchrift XI 31-48). 
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Das Geheimniß Rußlands oder Schlüffel zum Verſtändniß der 
modernen Geihichte und Politif, Nebſt Beilagen enthaltend Aftenftüde zur 
ticherfeffiichen Frage. 8. (XI u. 162 ©.) Stuttgart, Kröner. 


The Secret of Russia in the Caspian and Euxine; the 
Circassian War as affecting the Insurreetion in Poland. 8. London, 
Hardwicke. 


Lebensbilder aus Rußland und was ich fonft erlebte und be- 
obadıtete. Yon einem alten Veteranen. 8. (XIX u. 211 ©.) Riga, Kymmel. 


Galitzin, prince Aug., Mölanges sur la Russie. 16. (XVI. 
187 p.) Leipzig, Franck. 
Sch&do-Ferroti, D. K, Etudes sur l’avenir de la Rus- 


sie. 7. Etude: La tolerance et le schisme religieux en Russie. 8. (VII. 
435 p.) Berlin, Behr. 


Tolstoy, le comte Dmitry, Le Catholicisme romainen 
Russie. Etudes historiques. T. 1. 8. (IV. 494 p.) Paris, Dentu. 


Organisation sociale de la Russie, la noblesse, la bour- 
geoisie, le peuple; par un diplomate. 8. (285 p.) Paris, Dentu. 


Buddeus, NAurelio, Rußlands fociale Gegenwart und ber 
Aufftand in Polen. 8. (IV u. 94 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


Milutine, Abolition du servage en Russie. Allocution; 
notice statistique. Societ& d’&conomie politique. 8. (14 p.) Paris, Guil- 
laumin et Ce. 


Jourdier, A., Voyage sgronomique en Russie. Letires 
et notes, 8. (XXIV. 428 p.) Leipzig, Franck. Mit 1 Karte. 


Sammlung der Beftimmungen und Verordnungen für bie 
Kolonien der Ausländer im Ruffifhen Reiche. Nach dem Ruſſiſchen 
Originale überjegt umd mit einem Anhange vervollfländigt von Aug. Peed. 
8. (XIII u. 276 ©. mit 2 Tab. in Fol.) St. Petersburg 1862, Haejlel. 


Aucaigne, Felix, LD’Alliance russo-am6ricaine. le et 
2e ed. 18. (82 p.) Paris, Dentu. 


Lemmerid, Dr. Eafimir, Geſchichte der evangeliſch-luthe— 
rifjhen Gemeinde St. Petri in St. Petersburg. Mit Benutung 
der gedrudten Nachrichten und der Acten des Kirchen» und Schulardives. 
1. Band: Geſchichte der Kirche. 2, Band: Geſchichte der Schule. 8. (X u. 
862 ©. VII u. 483 ©.) St. Petersburg 1862, Guſtav Haeſſel. (Leipzig, R- 
Hartmann.) 
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Gemeinde und Schule zu St. Peter in Petersburg haben für die 
Hauptitadt des rufjiichen Reiches, die Schule au für meitere Kreife eine 
jo große Bedeutung, daß e3 ein fehr dankenswerthes Unternehmen gewe— 
jen ift, eine Gefchichte derfelben zu ſchreiben. Somweit wir ſehen lönnen, 
bat der Verf. obigen Werkes mit Gifer und Sorgfalt dad Material ge: 
jammelt. Der zweite, die Geſchichte der Schule enthaltende Band gebt 
zum Theil fo ſehr in das einzelne hinein, daß er nicht auf ein allgemeines 
Intereſſe rechnen kann; erwünjht aber wird er ohne Zweifel für ven 
Schulmann und aud den Gefcichtfchreiber der Pädagogik fein. Anders 
fteht e8 in diefer Beziehung mit dem erjten Bande, melder, indem er 
die Geſchichte der Kirche enthält, den Verf. veranlaft hat, die Stellung 
dieſer evangelifch-lutherifhen Gemeinde zu dem größeren ganzen der Stadt 
und weiterhin ihr Verhältniß zu der allgemeinen Entwidelung zu erörtern 
und fi jo weitergreifend über das deutſche Clement in Rußland über: 
haupt und über feinen Einfluß zu verbreiten. Die Darftellung, wenn 
auch ohne alle hiſtoriſche Kunft, ſpricht durch ihre Einfachheit und Schmud: 
Iofigteit an. 

Monumenta vetera Poloniae et Lithuaniae gentiumque 
finitimarum historiam illustrantia ed. Aug. Theiner. Tomus III. Fol. 
(XXXIII. 771 p.) (Romae.) Leipzig, Gerhard. 

Diefer dritte Band der Theinerfchen Monumenta Poloniae umfaft die 
Zeit von Sirtus’ V Pontificat bis Innocenz XII. (1585—1696.) 

Caro, Dr. Jacob, Geschichte Polens. 2. Theil. (1300 —1386.) 8. 
(XVIO on. 617 ©.) Gotha, F. 4. PBerthes. (Ein Theil der europätfchen Staa- 
tengefhichte von Heeren und lfert.) 

Chevö, C. F., Histoire complete de la Pologne, depuis 
ses premieres origines jusqu’a nos jours. Lois, moeurs, institutions, 
tat social, politique etc. T. 1. 18. (LXVIII. 264 p.) Paris, Bleriot. 

Roux-Ferrand, H., Histoire populaire de la Pologne. 
12. (388 p.) Tournai 1862, Castermann. 

Chodzko, Leonard, Histoire populaire de la Pologne. 
8. (96 p.) Paris, Azur-Dutil. 

Le Glorie ele sventure della Polonia, narrate al popolo 
italiano da un esule. 12. (244 p.) Milano, presso Sanvito. 

Almanach de la Pologne pour 1864, contenant l’histoire 
de la Pologne. 16. (124 p.) Paris, Cournol. 

Erkert, R. d, Atlas ethnographique des provinces 
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habit&es en -totalit6 ou en partie par des Polonais. St. Päters- 
bourg 1863. 

Heltmana, Wiktora, Tablice synoptyczne historyi Pol- 
kiej wiek XV. Fol. (16 p.) Bruxelles, Gerstmann. 

Relacye nuncyuszöw apostolskich i innych osöbo 
Polsce od roku 1548 do 1690. 2 Tomow. 8. (XVI. 1080 p.) Ber- 
lin 1864, Behr. 

(Bericht der apoftolifchen Nuntien über Polen von 1548 bis 1690.) 

Benjamin II., 3. J. Jawen Mezula. Schilderung des pol. 
niſch-koſakiſchen Krieges und der Leiden der Juden in Polen wäh. 
rend der Jahre 1648 — 1653. Bericht eines Zeitgenoffen. Nach einer 
von 3. Lelewel durchgefehenen franzöſiſchen Ueberfegung. 8. (XV u. 75 ©.) 
(Hannover.) Leipzig, €. 2. Fritzſche. 

Salvandy, N. A. de, Histoire du roi Jean Sobieski et 
du royaume de Pologne. Nouvelle &dit., revue et corrigee. 2 vol. 8. 
(XXXVI. 968 p.) Paris, Didier & Ce. 

Inventarium omnium et singulorum privilegiorum, litte- 
rarum, diplomatum, scripturarum et monumentorum quae- 
cunque in archivo regni in arce Cracoviensi continentur per 
commissarios a sacra regia maiestate et republica ad revidendum et 
connotandum omnes scripturas in eodem archivo existentes deputatos 
eonfectum anno domini MDCLXXXII cura bibliotecae (sic!) Polonicae 
editum. 8. (XV. 483 p.) Lutetiae Parisiorum typis L. Martinet. 
Berolini et Posnaniae apud B. Behr. (E. Bock) 1862. 

Im Jahre 1764 beſchloß der Convocationsreihstag zu Warſchau, 
daß die beiden bisher auf der Burg zu Krakau und zu Warſchau getrennt 
aufbewahrten polniſchen Staatsarhive an legterem Orte vereinigt werben 
follten. Dieb geſchah im darauf folgenden Jahre, wobei zugleih eine 
Inventariſirung ſtattfand. Die politiihen Schidjale Polens waren ſelbſt— 
verftändlih von dem entjcheidendjten Einfluffe auch auf jeine Archive: das 
vereinigte Reichsarchiv wurde zunächſt mehrfach um folhe Dokumente und 
Acten verkürzt, melde die von Preußen und Defterreih bejegten Yandes- 
theile angiengen. Bei der Eile, in der diefe Ablieferungen vor jich gien- 
gen, jowie bei der gegenfeitigen Abneigung der verhandelnden Theile famen 
auch bedeutende Fehlgriffe vor; nah Berlin z. B. wurde aud eine Anzahl 
auf die Woywodſchaft Rralau bezüglicher Urkunden gebracht, während jehr 
viele Preußen betrefiende in Warſchau blieben. Der Reit wurde aud 
einmal nah St. Peteröburg geſchafft, von wo er, indeß nicht ohne neue 
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Einbußen erlitten zu haben, in jene Hauptſtadt zurüdgejandt worden iſt. 
Ein großer Theil der an Preußen abgetretenen Archivalien wurde bei der 
Gründung des Herzogthumes Warſchau diefem Staate zugeftellt und lag 
im %. 1815 auf dem fähfifchen Königftein. Es konnte nicht fehlen, daß 
Liebhaberei und Eigennug, wohl aud polnifch : patriotifhes Intereſſe die 
fi) mehrfach bietende Gelegenheit des leichteren Zutrittes benugten, um 
Dokumente des Reihsarhives diefem im Intereſſe von PBrivatperjonen zu 
entfremben. Gewiß nad manderlei Wanderungen befinden fi dergleichen 
3. B. zu Berlin und auf galizijhen Gütern in Brivathänden, andere zu 
Warſchau; der Inhalt ſowohl als die Signaturen ergeben zweifellos ihre 
Provenienz. Neben den vornehmlih in den Codices diplomatici Polo- 
niae von Dogiel und Rzyſzczewsti und Muczlomsti abgedrudten Urkunden 
boten beſonders an vierhundert aus Warſchau an das K. Preußiſche 
geb. Staat3arhiv zu Berlin gefommene Urkunden einen Maßſtab ſowohl 
für Beurtheilung ber äußeren als auch der inneren Vollſtändigkeit des oben 
bezeichneten Inventariums, ferner eine gleichfalls aus Warſchau dorthin 
gefommene Driginalhandfhrift des letzteren (jet Mass. fol. 2228) einen 
folhen in Betreff der Genauigkeit des Abdruckes. 

Vor 1682 war das Urkundenardiv zu Krakau ſchon mehrfah in: 
ventarifirt worden, jo 1551 durch den befannten Hiftoriter Martin Eromer, 
defien: „Publicarum regni Poloniei litterarum inventarium et bre- 
viarium anno domini MDLI“ ſich handſchriftlich auf der fürftlih Czar⸗ 
torystiſchen Bibliothek, ehemals zu Pulamy, jet in Paris befindet ; dann 
noch in demſelben Jahrhunderte dur den berühmten Johann Zamoysli; 
1613 durd Stanislaus Qubiensti, Propft von Gnefen, und Matthias Lu: 
biensti, Propft von Beézze. Die (226) Livland betreffenden Urkunden: 
auszüge aus dem von ihnen verfaßten Verzeihnife find, ohne daß jedoch 
der jegige Aufbewahrungsort der bezüglichen Handihrift angegeben wäre, 
abgedrudt in den Dlittheilungen aus dem Gebiete der Geſchichte Lin:, 
Ejth: und Kurlands. Riga 1845. III 61—91 bis 1585 incl. Hand— 
fchriftlich befindet fih da3 ganze Verzeihniß auf der Univerfitätsbibliothet 
zu Gießen (Ms. 345 fol.; vgl. J. Val. Adrian. Catal. cod. ms. bibl. 
acad. Giss. 1840 5.181. Berg Arhiv IX 578), wo jedoch die Jah— 
reszahl 1623 genannt zu fein jcheint. Als das Reſultat der Revifion 
von 1682 kündigt fib das vorliegende Wert an. — Ein Index archivi 
Cracoviensis von 1730 befindet ſich unter den Handſchriſten der Dresdener 


14. Rußland. Bolen. | 251 


Bibliotbet G. 25 fol. Die Titel der 42 Abtheilungen, in welche das 
Rralauer Arhiv damals zerfiel, führt nebft der Anzahl der in jeder der: 
jelben enthaltenen Urkunden Lukaſzewicz an in feinem Auflage: „Kurze 
biftorifche Ueberficht über die Archive in den Provinzen der alten polnischen 
Republit“ u. ſ. w. in v. Ledeburs Allgemeinem Archive für die Geſchichts— 
funde des Preußifchen Staates. Berlin, Poſen und Bromberg 1834 
XIV 42. Einer Inventarifation von 1736 (ein Drudfehler?) erwähnen 
die Beihlüffe des im Eingange gedachten Reichstages (Vol. legum VII 96). 

Der Herausgeber des Inventariums von 1682, E. Rykaczewski, 
fagt in feiner vom 29. November 1861 aus Paris datirten Vorrede 
S. VI, daß ſich in der Baticanifchen Bibliothet das (er hätte fagen ſollen: 
ein) Driginal defjelben befinde ; ebendaſelbſt eine Abfchrift, zwei dergleichen 
in der fürftl, Gzartorystiihen Bibliothek zu Paris, eine vierte zu Dzikowo. 
Eine diefer Eopien jei in Rom mit dem Originale verglihen worden 
und liege dem Abdrude zu Grunde. Nicht erwähnt werben brei auf ber 
faiferlihen Bibliothek zu St. Petersburg befindlihe Handſchriften (vgl. 
Per Arhiv XI 793. 796), eine auf der Magdalenenbibliothet zu Bres⸗ 
lau, endlich das bereit3 erwähnte, won der Reviſionscommiſſion jelbft aus: 
gefertigte Original zu Berlin. 

Wenn man zunächſt letzteres (B im folgenden) mit dem gebrudten 
Zerte (R) vergleicht, fo zeigt fi, daß zwiſchen beiden weſentliche Abwei— 
Hungen vortommen. Cine höchſt emphatiſche Wiomungsepiftel der Com: 
miffion an den König Johann III Sobiesti zu Anfang, ſowie am Schluſſe 
die fummarifhe Angabe über die Schränke, in denen dad Arhiv nieder: 
gelegt war, fehlen inR. Der Herausgeber hat übrigens vernünftiger Weife 
die von den Commifjaren vielfah außer Acht gelafiene chronologiſche Rei: 
benfolge durch Umftellungen eingeführt, wodurch die Ueberſichtlichleit ge 
mwonnen hat. Es ergiebt ſich, daß z. B. in dem Abjchnitte Litterae sum- 
morum pontificum, weldher aud Schreiben von Cardinälen und verwand« 
tes enthält, 13 in B aufgeführte Schriftftüde in R fehlen, in den Litterae 
variae 5. Andererfeit3 fehlt auch in B einiges, was in R vorhanden 
if. Es ift jchon hienach unzweifelhaft, daß zu einer genügenden Ausgabe 
beide Originale verglihen werden müßten. Aber B, obwohl ſelbſt nicht 
ohne grobe Schreibfehler, vervollftändigt und berichtigt aud in vielen ein« 
zelnen Fällen, wo Rykaczewsli nicht bereit auf Grund der Vergleihung 
mit Abdrüden fih Aenderungen geflattet hat, ben Zert von R, vornehm: 
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ih in Namen, Jahres: und Tagesdaten. Für die einleitenden Schrei: 
ben der fköniglihen Commiſſion u. f. mw. ergeben ſich beſſere Lesar— 
ten: p. VIII (generose sincere et) p. IX (brevi plurium) u. ſ. w. 
Mancher nie vorhanden gemejene Familienname hätte fih ſchon durch B 
aus R entfernen lafjen (3. B. S. 389 1. Mroczkonis de Gwatowice 
ftatt Mroczkowski de Guiatowice, Balczon ftatt Balezow u. ſ. w.), 
ebenjo mander fonftige Fehler (3. B. gehört zu S. 391 nah B in die 
Züde: Ostrowiensi). Es wäre hier mit Beifpielen lein Ende zu finden. 
Aber wenn auch das nventarium, wie es aus der Hand der Commifjarien 
in ein oder zwei fich ergänzenden Nedactionen hervorgegangen wäre, im 
Drude vorläge, fo würde man feine fihere Gewähr für die Treue ber 
Namenformen und überhaupt der ganzen Ercerpte haben. B jchließt mit 
dem nicht bloß proſodiſch verwerflichen Diſtichon: 
Lector! Si quid deprendes, quod displiceat tibi, parce! 
Quae gratis fiunt, nec meliora spera! 

Und man muß wirklih fagen, die Commifjarien haben ihre Aufgabe jehr 
ungenügend gelöft, mögen fie nın, was fih aus einer Vergleihung mit 
den älteren nventarien ergeben würde, die Arbeit ihrer Vorgänger wieder 
aufgenommen und nur ergänzt oder eine ganz neue geliefert haben. Die 
Uebelftände des Locales, über welche fie Hagen, entſchuldigen fie doch nur 
zum kleinſten Theile. 

Zunähft haben fie, ein Bischof, ein Notar und zehn beamtete Apliche, 
durchaus nicht die zu einem folhen Gefhäfte nöthigen paläograpbhijchen 
Kenntniffe gehabt. Die Urkunden von 1088 1. Februar, 1146 25. März, 
1205 7. Januar, 1305 24. Dec, 1440 20. Yanuar unter den Litterae 
palatinatus Cracoviensis (R p. 192. 193. 203), jet im geb. Staats: 
archive zu Berlin, find ganz unverſchämte Fictionen wohl erit des 17. Jahr: 
hundert, Bei der lebten von ihnen, melde eine auf Bitten des Schatz— 
meifterd Andreas Mojensti u. f. m. angeblih durch König Wladislaus 
geſchehene Vidimation über drei uralte Urkunden des Geſchlechtes Brzeſzie 
(v. 1065. 1261. 1283!) entbält, ift e8 ſehr auffällig, daß die bezüglichen 
Blätter in B (fol. 170 und 173) von anderer, comprefierer Hand bes 
ſchrieben find, al der ganze übrige Coder und — daß ber erfte ber Com: 
mifjare von 1682 ver Bifhof von Kaminiec, Stanislaus MWojehsft, ift, 
deſſen Familie von jenem Stamme iſt. 

Wohlweislich haben die Commiſſare leine Zahlen zu ihren Auszügen 
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gejegt, was doch jonft, um jedes Dokument ſchnell findbar zu maden, 
unerläßlib und jchon durch den Begriff eines vernünftigen nventariums 
geboten geweſen wäre. Sie haben nämlich, wie aus den Arhionummern 
der Originalurfunden hervorgeht, nur eine Auswahl, durhaus aber nicht 
den ganzen Schab der Urkunden ercerpirt und verzeichnet. Es macht den 
Eindrud, als ob der Wunſch, ſchnell mit der läftigen Arbeit fertig zu wer: 
den, fie bemwog, fih an die leichter lesbaren Stüde zu halten, die jchwie- 
rigeren zwar zu beiffern, ſonſt aber zu übergehen. Man täufcht fi alfo 
jehr, wenn man dem Titel vertrauend in diefem Werke eine fo michtige 
Arbeit, wie eine vollftändige Ueberfiht über den wirklichen Beftand ver 
Urkunden des polniſchen Reichsarchives im Jahre 1682 wäre, zu befigen 
glaubt. Auf jede Urkunde ijt die Ueberfchrift der Repofitur, zu welcher 
fie gehört, gejchrieben, alſo z. B. Brandenburg., Palatin., Cracov. u. ſ. w. 
Mitunter find Heiligennamen und allerlei polniſche oder lateinische Wörter, 
und zwar oft recht wunderliche; wie: Gigantes, Krol, rete dormientis 
und bergleihen, welche auh auf ehemals jo bezeichnete Abtheilungen 
ſchließen zu lafjen fcheinen, daneben gefegt. Die Nummern find mehrfad, 
meiſt zweimal geändert ; häufig fteht auch der Vermerk „Revisum AP. 1730“ 
daneben. Manche Zahlen fommen innerhalb derſelben Serie auch zweimal 
vor, Die Urkunden z. B., welche auf R. ©. 196 verzeichnet ftehen, füh— 
ren die Bezeichnungen 17,16, 17,16,2, 18,19; auf S. 197. 20.23. 21. 
22. 27. 28. 30; die folgende findet ſich bei Nanizezewsti und Muczkowski 
1 275 nad dem Original, das jet ald No. 1498 im Warſchauer Ars 
hive liegt, dann 32, u. f. w. Aehnliche Verhältniſſe zeigen fih an 
anderen Stellen, jo in den Litteris Prussiae, von denen ein Theil nad 
Berlin gelommen if. So ift das Inventarium 3. B. nicht dazu angethan, 
eine volljtändige Weberfiht von jenen Berjchreibungen zu geben, durch 
welche die polnifhe Krone eine große Anzahl weſtpreußiſcher Städte und 
Güter geborenen Polen verjchrieb. 

In den meisten Abjchnitten find nur Urkunden bis um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts hinab verzeichnet; eine große Anzahl von Papier: 
dofumenten, Briefe der Könige aus dem 15. u. f. Jahrhundert wegen 
Annahme von Sölonern, amtlihe und andere Schriftjtüde der Schagmeifter, 
auf deren urjprünglid gewiß höchſt bedeutende Gejammtzahl einige nad 
Berlin gelommene Gruppen ſchließen laffen, find in dem Archive ohne 
Einzelregiftrirung in Fascileln mit überaus nihtsfagenden Titeln vereinigt 
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gewejen, welche jedoch erſt von den fpäteren Neviforen hinzugefügt zu 
jein feinen. Die Jnventarifation von 1682 dürfte ſich auf pergamentene 
Driginale bejchräntt haben. 

Was nun die Art und Weife anbetrifft, in welcher der Inhalt ber 
Urkunden wiedergegeben ift, jo lehrt eine Bergleihung mit bezüglichen 
Driginalien, daß man gegen die Ercerpte im allgemeinen fehr mißtrauiſch 
jein muß, fogar ihnen unbedingten Glauben eigentlih niemals ſchenlen 
darf, wenn nicht von anderer Seite eine Beftätigung hinzutritt. Es berubt 
dieß Urtbeil auf einer Gegenüberftellung von mehr als 300. Einige Bei: 
jpiele mögen genügen R ©. 199 (B 169 b.) ſteht: „Cathafe)rina Ni- 
colai Trewal (Treusil) advocati Sandecensis consors relicta, re- 
cognoseit Thomam Folnall (Fornall) civem Sandecensem parentem 
suum quartale advocatiae suae Nicolao Strzeliz (Strelitz) resignasse. 
In nova Sandecz (Sadecz) coram judicio bannato (bannito) advo- 
catiali feria quinta in conversione (conversionis) S. Pauli anno 1415.“ 
Die Urlunde No. 483 enthält aber in Wirklichkeit Folgendes: „1415 
(24. Januar) feria V in vigilia conversionis S. Pauli, in nova San- 
decz. Peter der Vicevogt und die namentlih genannten fieben Schöppen 
des Magdeburgiſchen Gerichtes im Bezirte Sandec bezeugen, daß bie 
Wittwe des Nicolaus Trewgl, Katharina, Vögtin von Sandec, nad Aus: 
fage ihres Sadhmalters (procuratoris, nicht parentis) Thomas Yfornanl, 
Bürgers von Sander, ein Viertel der Vogtei dafelbft an ven Vogt Nico 
la3 Strelicz vertauft habe. — Auf S. 198 leſe man jtatt: Palka, 
NiedzwieZd, Melna, Trewal, Freigub, Seibenthal, Makowski | Galka, 
Miedzwedz, Mocra, Trewtyl, Freiburg, Leibenthal, Cracowia. — 
Es ließen fih dieſe Beifpiele leiht vermehren; faft bei jedem zweiten Er: 
cerpte wäre eine oder die andere Berichtigung oder Vervollſtaͤndigung 
anzubringen. Selbſt die Jahreszahlen find mehrſach evident unmöglid, 
die Tagesbezeihnungen jehr häufig nur unvollftändig wiedergegeben. 

Die vornehmlich biographiſchen Erläuterungen, welde der Herausge: 
ber hinter den bezügliden Ercerpten eingejchaltet hat, find in apodictifcher 
Form meift wohl nicht nad älteren Quellen als dem von Vobrowicz neu 
überarbeiteten Herbarz Polski des Kaspar Niefiedi gegeben. Die Re 
gifter find abgeſehen von den faljhen Namen, melde ſich nad dem obigen 
darin finden müſſen, auch dur ihre jehr große Unvollftändigteit ungenü: 
gend, und überheben ben Benußer, der für ein beſtimmtes Object die 
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bezüglichen Urkundenauszüge kennen lernen will, durchaus nicht der Mühe, 
da3 ganze Buch auch am anderen ald gerade der Hauptitelle wegen jecun: 
därer Erwähnungen durchzuſuchen. Beachtenswerth ift nod das von 
Rykaczewski am Schluſſe beigefügte (übrigens häufig in Handfchriften wor: 
fommende) Verzeihniß der ehemals im Schage zu Krakau befindlichen 
Reichskleinodien. 

Trotz aller im obigen gerügten ſehr erheblichen und weſentlichen 
Mängel läßt ſich doch mit Beachtung der nöthigen Vorſicht auch für die 
Geſchichtskunde anderer europäiſcher, ſowie einiger aſiatiſcher Staaten aus 
dieſem Inventarium Gewinn ziehen; ſo findet man hier z. B. viele ur— 
kundliche Nachrichten über das von der Königin Bona (Sforza) von Polen 
bejefjene Herzogtbum Bari und ihre anderen unteritalieniſchen Befigungen 
unter den Litterae Barenses und ben litterae variae, 22 NRepofituren 
betreffen fremde Staaten (incl. Preußen, Livland). 27 Theile Polens; 
die 50. umfaßt Litterae variae. Von manden Urkunden, welche verloren 
gegangen fein mögen, liegt hier die erſte und einzige gebrudte Kunde vor; 
und wie fih vorausjegen läßt, für lange Zeit auch von vielen foldhen, 
weldhe vielleicht noh in Warfhau oder an anderen Orten erhalten fein 
mögen. Bei vielen, vornehmlich denjenigen, die in gleichmäßiger Weife 
ähnlihen Inhalt bieten, konnte felbjt ein flüchtiger Bearbeiter den Sinn 
treffen; umd einen Anftoß zu weiterer Forihung, jo wie einen ungefähren 
Anhalt bieten diefe Ercerpte immer. Ernst Strehlke. 
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Anhang. 


Noch einmal über Leopold II gegen E. Herrmann. 


Bon 
Heinrih von Sybel, 





Im zehnten Bande diefer Zeitfchrift habe ih verfucht, einen der 
wichtigſten Momente in der modernen Entwidelung Europas, die Stellung 
Raifer Leopold IT zu der franzöfiihen Revolution und zu den legten 
Gmancipationsverfuhen Polens kritifch zu beleuchten und das thatſächliche 
Bild von den durch Prof. E. Herrmann darüber gehegten Jrrthümern zu 
reinigen. Der Bedeutung des Gegenftandes — ed handelt fih um die Ent- 
ftehung des großen Revolutionstrieges und Polens Untergang — werben 
meine Lejer es zu gute halten, wenn ich nochmals darauf zurüdtomme, 
nahdem Herrmann (Forfehungen zur deutſchen Geſchichte IV 385 fi.) zur 
Sade einige neue fehr dankenswerthe Actenftüde beigebracht, in Folge un: 
jerer Controverſe recht löbliche Fortfchritte in der richtigen Erlenntniß ge: 
mat, allerdings aud, wie ich binzufegen muß, mehrere jehr unlogiſche 
Argumente in der alten Richtung wiederholt hat. 

Zunächſt erlaube ih mir den Umfang und Inhalt unferer Streit: 
frage zu präcifiren, da Herrmann in dem legten Auffage den Sig derſel— 
ben erheblich verſchoben hat. 

Er fagt, Forfhungen IV 385, es handele fih um eine fahlihe Wi: 
derlegung der feine Auffafjung beftreitenden Anfiht des Gegners, er habe 
alſo behauptet und behaupte noch, die Warſchauer Revolution vom 3. Mai 
babe teineswegs ſich unter dem Antrieb und dem Cinfluß Leopolds voll 
zogen, und fodann, keineswegs habe Leopold neun Monate lang für den 
Plan einer permanenten Verbindung Sachſens und Polens gearbeitet. 
Dieje meine Behauptungen feien falſch und unerwieſen. 
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Ih muß daran erinnern, daß er bisher noch ganz andere Dinge 
behauptet hat, daß der Gegenjag unferer Anfihten ein viel meiterer ge 
weſen ift. 

Mährend ich nämlich die Anfiht aufftellte, Leopold fei feit dem 
Frühling 1791 fortvauernd der Beihüper Polens, der eifrige Beförderer 
jeiner Regeneration, der thätige Arbeiter für die Einführung einer feften 
Erbmonardie gewejen: trat in vollem Gegenfage dazu Herrmann mit der 
Anklage gegen Leopold auf, er habe von Anfang an aus innerer abſolu⸗ 
tiſtiſcher Gefinnung das ihm gleichartige Rußland begünftigt, die polnische 
Erhebung gehaßt, die neue Berfaflung ala ein Werk des preußifchen Ein: 
fluffes zu befeitigen geſucht. Ich erlaube mir, einige Säße feiner frühe 
ren Streitjchrift, welche dieſe Auffaflung ausprüden, bier einzufchalten. 

Es heißt dort ©. 6 Zeile 2: die große Bedeutung der Convention 
vom 25, Juli liegt vornehmlich darin, daß biefelbe dem dur. . Leopold 
und . . Katharina vertretenen Reactionsprincip gegen die franzöſiſch- pol: 
niſchen Nationalitätsbeitrebungen ein entſchiedenes Webergewicht gab. 

©. 25, Beile 4 von unten: insbefondere in Bezug auf Polen war 
Leopold einer Emporbebung dieſer Republif aus ihrer alten zerrütteten 
Berfaffung jhon darum im höchſten Grade abgeneigt, weil er bie neue 
Verfaſſung für das Refultat einer unmittelbaren Betheiligung Breußen’3 hielt. 

©. 26, 3. 5 von oben: — fo vermodte er doch von der Vorftel: 
lung fi nicht loszumachen, daß . . . . jede wirkliche Comfolidation des 
polnifhen Staatsweſens . . nur ber Berftärlung des preußifchen Einflufjes 
wejentlih zu Statten fommen werde. . . Den Ausichlag aber gaben feine 
principiellen, ercefliv reactionären Anſchauungen. 

©. 27, 3. 13 von unten: Allein gerade diefem von England und 
Preußen beabjichtigten Verſuch (einer Regeneration Polen's durch die neue 
Berfafjung) widerſetzte ſich Leopold, indem er in das allgemeine Defenfiv: 
foftem aud Rußland mit aufgenommen, und diefer Maht in Bezug auf 
die Regulirung der . . Verhältnifje Polen's eine mitentfcheidende Stimme 
eingeräumt wiſſen wollte. Und das hieß mit andern Worten nichts Ans 
dered, als Alles, was die Polen in den legten Jahren zu ihrer Erhebung 
gethan hatten, als ein unberechtigtes, gegen die Vorſchriften ihrer auswaͤr— 
tigen Vormünder revolutionäred Unterfangen der Vernichtung preisgeben, 
und die Republik ſelbſt dem Untergange weihen. 

S. 34, 3. 5 von unten: ber andere (Satz der Convention vom 
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25. Juli) „die Mächte werden feftftellen, daß nichts unternommen werde, 
um die Integrität und bie äußere Erhaltung der freien Verfaſſung "Polens 
zu alteriren” muß in Bezug auf feinen fcheinbar beabfichtigten Inhalt 
geradezu für eine leere Phrafe erllärt werden. 

©. 38, 3. 3 von oben: (in Pillnig gelang es Leopold), ſchon jegt 
insbefondere der polnischen Frage eine Wendung zu geben, die ihre Ent: 
ſcheidung in öfterreichifch : ruffifhem Sinne faum noch als zweifelhaft 
erſcheinen ließ. 

©. 41, 3. 9 von oben: Und hiemit find mir zu dem Punfte ge: 
langt (Ende 1791), wo wir zu erweifen haben, daß es dem Kaifer in 
der That um nichtd weniger zu thun war, ald um die Herftellung Polens 
auf Grund der Verfaſſung vom 3, Mai, fondern daß er um den Preis 
einer noch intimeren Verbindung mit Rußland, dem fogenannten hiſtoriſchen 
Recht, welches diefe Macht gegen die unglüdliche Republik geltend zu ma— 
hen den Anſpruch erhob, mwillfährig das Wort redete. 

Diefe Sätze find nit gerade Mufter ftyliftifher Leichtigleit, aber 
ihr Inhalt ift nicht mißzuverftehen, und Leopold8 Verurtheilung läßt an 
Klarheit und Schärfe nichts zu wünſchen übrig, Er erfcheint bier aus 
reactionärer Tendenz ein offenfiver Feind Polens und Frankteichs, aus 
reactionärer Tenbenz ein thätiger Freund des ruffifhen Despotismus, in 
jedem anders Hlingenden Worte ein die Welt berüdender Diplomat ohne 
Ernft noch Aufrichtigleit. 

Dieſe Auffaſſung, die mir perſönlich in der Form einer wiederholten 
polemiſchen Belehrung entgegen getragen wurde, erſchien mir, wie ich nicht 
läugnen will, vom erſten Augenblicke an beinahe abſurd. Zum Erweiſe 
dieſer reactionären Polenfeindſchaft gab es, außer gewiſſen Herrmann 
eigenthümlichen Vorſtellungen über Föderativſyſtem und Nationalitätsprin- 
cip, an urkundlichem Materiale nichts als die Ausſage dritter Perſonen 
von geringer Autorität, Depeſchen ſächſiſcher, polniſcher, engliſcher Diplo: 
maten ?), die bei Leopolds Handlungen nicht betheiligt waren, ſondern 


1) Elgins und Ewards Berichte über Leopold, hatte ich gejagt, 
fünnen fo wenig wie die fähfifhen, zur Widerfegung der von Leopold jelbft 
ausgehenden Actenftüde, d. hy. Handlungen gebraucht werden. Herrmann, 


Forfhungen S. 390 beweift jetzt gegen mid mit großem Eifer den Sat, daß 
jene Berichte unfhägbare Quellen für das Berhältnif Englands und 
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mit mehr oder weniger Gejchidlichleit Erfundigungen über ihm einzogen. 
Dagegen liegen eine Reihe urkundlicher Belege über Leopolds eigenes Wir: 
fen vor, Aeußerungen, Debatten, Verträge und Propofitionen des Kaifers, 
vom Juni 1791 an, wenige Wochen nad der neuen polnischen Berfaflung, 
bis zu Leopolds Tod, und dieſe ſämmtlich, ohne irgend eine Ausnahme, 
zeigen nicht bloß feine Feindfhaft gegen Polens Erhebung, fondern ein 
fortgefegtes Wirken für deſſen Gelingen, Schritte zum Theil von ber höch— 
ften Bedeutung, ja von nicht geringer Gefahr für Defterreich ſelbſt. Diejes 
Sadhverhältniß ift es, was ich mit folder Deutlichkeit, wie es die Wichtig: 
teit des Gegenjtandes nöthig machte, in meinem gegen Herrmann gerich 
teten Auffage entwidelt habe. . Ich bedauere, daß Herrmann Ton und 
Inhalt deſſelben unangemeſſen findet, weiß aber allerdings daran nichts 
zu ändern Es giebt wiſſenſchaftliche Schniger, deren wirklicher Beſtand 
fih mwahrbeitgemäß einmal nit ausdrüden läßt, wenn man alle Regeln 
der gejelligen Höflichkeit inne halten will. Da ih Herrmanns Sammler: 
fleiß hochſchätze und diefe Achtung mehr als einmal öffentlich bekundet 
babe, würde ich ihm die Ausarbeitungen feiner Logik mit Vergnügen völlig 
ungeftört gelafien haben, wenn er ſich mit den pofitiven Triumphen feiner 
Ruſſiſchen Geſchichte begnügt und feine polemiſche Stärke nicht wiederholt 
an meinen Anſichten hätte erproben wollen. Ich will ihm nicht vorrech— 
nen, tie er ſich bei feinen Angriffen zu den Regeln guter Lebensart ver: 
balten, wie er z. B. durch den Abprud meiner Privatbriefe mich zu be 
Ihämen und ſich zu heben geſucht hat: genug, wer eine literarifche Fehde 
beginnt, kann fi nicht bejchweren, wenn der Gegner, nad dem frangöfi: 
ſchen Ausbrud nomme un chat un chat und eine Berfehrtbeit, wo er 
fie findet, als ſolche bezeichnet, ohne vorher dem Autor derfelben eine Ver: 
beugung zu machen. 

Denn meine Abwehr Herrmanns Unmwillen erwedt bat, was ich 
bedauere, jo hat fie in der Sache, wie ſchon erwähnt, fein Verſtändniß in 
erfreuliher Weiſe geihärft. Bon der reactionären Feindſeligkeit Leopolds 
gegen Polen ift, fo weit ich jehe, in Herrmanns neueſtem Aufjage nur 
fehr wenig mehr die Rede. Dieje wider allen Menjchenverftand ftreitende 


Preußens au einander und zu den Kaiferhöfen jeien. Leſſing ſagt einmal 
von einer ſolchen Polemil, ſie widerlege den Sat 2 mal 2 ift vier, mit ber 
heftigen Behauptung, 2 mal 2 fei aber doch nicht fünf, 
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Pofition ift jo gut wie verlaffen. Herrmanns jeßige Erörterung begnügt 
fi) mit einem Beweiöverfuche, daß Leopold nur nicht jo eifrig, To eilig, 
jo fortvauernd, daß er nit mit fo ernftlihem Nachdrucke für Polen ge 
wirkt, wie ich e3 annehme. Er behauptet, daß Leopold für die Grund: 
jäge der polnifhen Maiverfaflung nicht ſchon während der Vorbereitung 
derſelben, fondern erft feit dem Juni gearbeitet, ſodann, daß er bie per 
manente Union Polens und Sachſens nicht ſchon im Juni, fondern erft feit 
Dctober 1791 angeftrebt habe, endlich daß er ftet3 bereit geweſen fei, gegen 
Erzielung höherer Bortheile diefe Pläne wieder fallen zu laſſen. Er läßt 
mich hart genug darüber an, daß mir die Actenftüde „entgangen“ feien ') 
(S. 408), auf welche er dieſe Amendement3 meiner Gefammtanfiht ftügt : 
dafür entjhädigt er mich in der Sache reihlid, in dem.er ganz im Sinne 
diefer Gefammtanficht für Leopolds polenfreundlice Thätigleit aus feinen 
Acten eine Reihe neuer Belege beibringt. und damit die Theorie feiner 
Streitſchrift beftens befeitigen hilft. Daß er diefe Wirkung feiner Doku: 
mente nicht ausdrüdlic betont, fondern nur um ſo geräufcvoller an den 
Detaild meiner Ausführung rüttelt, ift ebenfo natürlih wie gleichgültig. 

ALS urkundlich feftftehende Thatjahen, nad melden die unausgejepte 
Wirkſamkeit Leopold3 für die neue polnijhe Verfaſſung, für die innere 
Herftellung und äußere Selbftändigfeit des unglüdlihen Landes zweifellos 
fei, hatte ich früher angeführt: daß der Kaifer wenige Wochen nad der 
Proclamation der neuen PVerfaffung, im Juni 1791, in Peteröburg den 
Antrag ftellte, Rußland möge den Kurfürften von Sadfen als Erblönig 
Polens anerkennen, daß er jodann den Kurfürften von dieſer Gefinnung 
in Kenntniß ſetzte, daß er in den vorläufigen Vertrag mit Preußen, 
25. Juli, eine Beitimmung bradte, beide Mächte würden feine Beein: 
traͤchtigung der polnifhen Berfaflung zulafien 2), daß er im October nad 


1) Es handelt fih um einen Actenfascikel betr. Biſchoffswerders Miffton 
nad Wien 1792, welches mir bei meinen Arbeiten im Berliner Archiv nicht 
vorgelegt und, fo viel ich weiß, dort erft bei einer fpätern Recherche über- 
haupt aufgefunden wurde. 

2) Ueber diefen Punkt, deifen Wichtigkeit feines Beweiſes bedarf und 
deffen frühere Beftreitung dur Herrmann ich in meiner oben citirten Ab— 
handlung im einzelnen als nichtig nachgewieſen habe, geht Herrmann im jei- 
ner legten Replif hinweg. Er begnügt fih 5. 419 zu verfiddern, daß id 
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feinen Petersburger Berichten fih der Hoffnung überließ, Rußland werde 
die proponirte Anerkennung ausfprehen — daß er demnach dem preußi- 
fhen Gefandten die Notiz zutommen ließ, der fähfifhe Kurfürft wünſche 
eine permanente Verbindung Sachſens mit Polen, und er, der Kaifer habe 
nicht3 dagegen einzuwenden — daß er im Februar 1792 bei der Ber: 
handlung der definitiven preußifhen Allianz den Verſuch erneuerte, eine 
Garantie der polniſchen Verfaſſung in den Vertrag zu bringen, dieſes Mal 
aber an dem preußifhen Wideripruche ſcheiterte — endlich, daß nach Leo: 
polds Tode fein Nachfolger Franz im März jene permanente Union Sad: 
ſens und Polens in Berlin geradezu beantragte, freilih aber damit feine 
andere Wirkung erzielte, ald dab Preußen einer folhen Ausfiht gegenüber 
fofort zu dem ruſſiſchen Plane einer Theilung Polens übertrat. 

In dem Zufammenhange diefer zu Gunften Polens gemachten Be: 
ftrebungen war eine Lüde zwiſchen October 1791 und Februar 1792. 
Herrmann konnte nun im Berliner Arhive die Acten über Biſchoffswer—⸗ 
ders dritte Miener Miffion Februar 1792 benugen, und die mefentliche 
Ausbeute derjelben ift nichts anderes als die erwünfchtefte Ausfüllung jener 
Lüde. Es findet fih dort eine Inftruction des Fürften Kaunig vom 
4. Yanuar 1792, worin erwähnt wird: es habe der Wiener Hof bereits 
einige Male, und zulegt no mit dem Courier vom 14. November, den 
Ruſſiſch-kaiſerlichen Hof durch freundſchaftliche Vorftellungen zur Anerfen: 
nung der polnifhen Kron:Erblichleit und der Wahl des Herm Kurfürſten 
zu bewegen gefucht, bisher aber keine pofitive Aeußerung darüber, gleich: 
wie aber auch feine gegentheilige überfommen. Es wird dann meiter be: 
merkt, daß in Dresden Ritter Landriani im Auftrage Leopolds dahin 
wirke, der Kurfürft, der bisher bei den Polen eine nod ftärkere Gewalt 
der Krone gefordert habe als die Maiverfaffung fie gemähre, möge fi in 
feinen Anfprühen mäßigen, um nicht zu ſtarkes Aufjehen bei Rußland 
damit zu erregen, dafür aber folle polnifcher Seit? dem Kurfürften jo viel 


— 





feine Darſtellung nicht verſtanden, daß mein Reſums derſelben eine Selbft- 
täufchung fei. Dit dem beften Willen vermag ich auch jetzt nicht zu entdeden, 
daß feine Säte einen andern Sinn haben fönnen, als ich darin gefunden. 
Indeß, Herrmann erflärt, er habe es nicht fo gemeint, und ich fann mid) alfo 
nur freuen, wenn er fich damit von der durch mich befämpften Anficht jet 
felbft losſagt. 
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wie möglich nachgegeben werben, damit die enbliche Feſtſtellung nicht neue 
Verzögerungen erleidve. Endlich meldet Kaunig, daß der Kurfürft von 
Sachſen die bleibende Verbindung der polnifchen Krone mit dem ſaächſiſchen 
Kurfürftenthbum und folglich Uebertragung des polnifhen Erbrechts nicht 
an feine Tochter fondern an feine Brüder wünſche; die Anficht Defterreichg 
fei, daß diefer Borjchlag den Nahbarmächten aus mehreren Gründen con: 
venire, jedoch wolle der Kaifer aus perfönlicher Delicatefje, da der ältere 
der Brüder jein Schwiegerfohn fei, die Sache nicht felbft betreiben, babe 
deßhalb in derſelben darüber keine beftimmte Anficht geäußert, fondern 
warte ab, wie man fi in Dresven und Warſchau darüber einigen werde. 

Der Kaifer bat alfo bienah im Laufe des Sommers mehrmals 
in Peteröburg die Anerkennung der polnishen Erbmonardhie beantragt, 
Er bat diefen Antrag im November wiederholt, Er arbeitet im Januar 
bei Sahfen und Polen auf Mäßigung in den einzelnen Anjprüden, damit 
jede neue Verzögerung vermieden werde und möglichft bald vie fächſiſch— 
polnifhe Erbmonardie zu feftem Beftande gelange. Er fondirt in Berlin, 
nahdem er im October eine erfte Notiz über den Plan der ewigen Union 
beiver Lande gegeben, jept näber vie preufßifche Meinung über viejes 
Spftem, bringt noch feinen eigenen Antrag dafür ein, entwidelt aber die 
Bortheile, die es nah feiner Anficht auch für die drei Nachbarmächte 
baben würde. Nah allen Richtungen, wie wir jehen, ift er für die mo— 
narchiſche Kräftigung Polens thätig, im Januar und im Nowember, mie 
er es im October, Juli und Juni gewejen. Unfere Anficht über die pol 
nische Bolitit erhält in jeder Beziehung neue Beftätigung und willlemmene 
Ergänzung. Was wir fhon früher mehrmals erlebt, wiederholt ſich auch 
an bdiejer Stelle: nur Herrmanns Worte find ſchlimm, feine Thaten find 
höchſt erfreulih. Mit feinen Schlußfolgerungen richtet er uns zu Grunde, 
aber mit feinen Bemeismitteln richtet er uns wieder au. Zu unjerce 
tiefen Beſchämung dedt er unfere Unwiſſenheit auf, daß nicht erft Leopolds 
Nachfolger, jondern daß bereits Leopold ſelbſt den Plan der ewigen Union 
Polens und Sachſens in Berlin befürwortet hat (Forfhungen 404): num, 
mir acceptiren diefen Triumph unſeres Gegners mit Freuden, acceptiren 
dankbar den neuen Beweis, daß Leopold viel häufiger, viel ftärker für Polen 
gewirkt, als wir jelbft es nad den uns zugänglichen Materialien hatten 
vermuthen können. 

Fragt man nun, wie es möglich ſei, daß Herrmann dieſe einfachen 
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Eonfequenzen nicht ſelbſt ziehe, jo fünnte man darauf ſich mit der Antwort 
begnügen, daß jedermann für feine Logik ſelbſt verantwortlich jei, im ein« 
zelnen aber zeigt fich folgendes, was ihn zu einer irrigen Auffafjung jener 
Üctenftüde verleitet hat. Leopold wußte natürlich, mit melden Stimmuns 
gen er e3 in Berlin und Petersburg zu thun hatte. Er wußte, daß Ruß— 
land feit Menfhenaltern der offene Gegner jeder polnischen Heilung gewe— 
fen war, daß es aljo auch gegen die Maiverfaflung höchſt wahrſcheinlich 
den bitterften Groll empfinden würde. Er wußte, daß Preußen zwar nad 
feinem polnifhen Bündniß von 1790 nicht füglih gegen die Maiverfaj: 
fung hatte proteftiren lönnen, daß es aber des Wunſches voll war, nim- 
mermehr eine bedeutende Stärkung ber polniſchen Macht zuzulafien. Nun 
ſchlug er wichtige Einrichtungen für Polen vor, welche nothwendig, einmal 
durchgeführt, eine ſolche Stärkung zur Folge haben mußten, die Erbmo- 
narchie und die Berufung des ſächſiſchen KHurfürften: — Herrmann meint 
jwar ©. 398, die Erbmonardie nah der Berfafjung vom 3. Mai, ohne 
die permanente Union mit Sadjen, ſei relativ ziemlich unverfänglih ge: 
weſen, leider ift e3 aber nur zu gewiß, da ſowohl Preußen als Rußland 
über dieſe Unverfänglichleit die völlig entgegengefegte Anficht hatten, — 
und Leopold hatte mithin allen Grund, bei jeinen Propofitionen vorfichtig 
zu verfahren und die Belorgnik feiner hoben Eollegen möglichſt zu be: 
ſchwichtigen. So jegte er ihnen denn bei jeder Wiederholung feines An- 
traged auch die Ungefährlichleit deſſelben und die Uneigennügigleit feiner 
Motive auseinander. Wie er verfuhr in diefer Hinfiht auch ſein Nach— 
folger Franz; beide beantragten die polnische Erbmonardie, beide empfab: 
len fie unter der Form, daß fie ihre Harmlofigfeit erörterten. Es fei ein 
europäifhes Bedürfniß, daß Polen endlich zu einem georbneten und ber 
rubigten Zuftande komme, diejer fei nun einmal nicht ohne die Heritellung 
der Erbmonardie zu erlangen, und nur deßhalb made Defterreich dieſe zu 
feinem Augenmerk; aber ganz von ſelbſt verftehe fih, daß Oeſterreich damit 
nicht Polen zu einer den Nachbarn gefährlihen Macht erheben wolle, ganz 
im Gegentbeil, der Kaiſer begehre, dab es niemals zu großer Stärfe ge 
lange; auch die Erbmonardie laſſe fih in Schranken halten durch gejep- 
liche Beihräntung ibrer Truppen und Geldeinnahmen und eine fortdauernde 
Auffiht der drei Mächte. Und fo variirten ſich diefe Sätze weiter und 
traten auch in der Form um fo milder und verbedter auf, je tiefer die 
Hauptanträge in das Fleifh der Nachbarmächte einfchnitten. Das aller: 
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unangenehmfte, das Syſtem der permanenten Union Polens und Sachſens 
brauchte ſechs Monate, ehe es ſich aus einer ganz unbefangenen Notiz 
über dergleihen ſächſiſche Belleitäten (October) zuerft (Januar) in eine 
empfeblende Relation und dann (März) in ein förmliches öſterreichiſches 
Begehren verwandelte — und jedes Mal, da man die Miflichleit des 
Syftemes für Preußen nur zu gut fannte, mit einer beſchwichtigenden Phraſe 
bei jevem Worte: man ſpreche feine Forderung aus, gerade weil der Kai: 
jer perjönlih dabei intereflirt fei, man wolle alles dem hohen Alliirten 
anbeimftellen, man werde mit Freuden etwas befjered annehmen, wenn 
Preußen etwas beſſeres vorzufchlagen habe. Die preußifhe Regierung 
verstand alle diefe Reden natürlidh, wie fie eben gemeint waren. Das 
legte Wort des Syſtems, die permanente Union von Sachſen und Bolen, wür: 
digte man laum einer Grwähnung, jo lange fie nur ald ein Einfall des 
Kurfürften figurirte, kaum aber trat fie als öfterreihifher Antrag auf, 
jo half ihr alle jene Verbrämung nicht das mindeſte. 

Alle diefe angeblichen Cautelen, fand nämlich der König, die Beſchrän⸗ 
kung der polnifhen Armee und der polniſchen Finanzen, jeien leere Worte; mit 
oder ohne diejelben müßte der Antrag der Union die Reblichkeit Defterreich® 
von Grund aus verbähtig machen, wenn man nicht fonjt jo bejtimmt 
an feine Loyalität glaubte. Der König von Preußen alfo war der Mei« 
nung, der mwejentlihe und charakteriftifhe Zug für die öfterreichifche Politik in 
der polniſchen Sache jei die Propofition der Erbmonardhie und der ſäch— 
ffchen Union, alle darum gelegte Motivirung und Limitirung aber fei 
nicht? als biplomatifcher Flitter zur Vergoldung der für Preußen hochge⸗ 
fährlihen Pille. Anders aber ala der König von Preußen nimmt Herr: 
mann die Sade. Er hält fib an die Phraſe und erklärt danach bie 
Sade für beveutunglos. Defterreich ſage es ja jelbft, daß Polen niemals 
mädtig und gefährlich werden dürfe, alſo ſei es klar, die öfterreichiiche Ems 
pfehlung der Erbmonardie babe nichts auf fich. Defterreich wolle dem ſäch— 
ſiſchen Kurfürften nicht alle feine Begehren zur Stärkung der Königs: 
macht bewilligen, aljo ſei e& klar, daß es eine folhe Stärkung in Wahr: 
beit nicht wünſche. Defterreih erfläre, vor Preußens Widerfpruh nicht auf 
der Sache bejtehen zu mwollen, aljo habe es im Ernſte die Sache niemals 
beabfihtigt. In der That, als Preußen ernftlih und kategoriſch wider: 
ſpricht, will e3 Leopold, über den in demſelben Augenblide die franzöfi: 
he Kriegsgefahr hereinbricht, nicht zu einem offnen Gonflicte mit feinen 
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wichtigften Alliierten kommen lafjen und zeichnet die Februarallianz troß 
Preußens offen erflärter Abneigung gegen die polnische Verfaſſung. Trog 
diejed momentanen Zurüdweichens aber ift der öfterreidhijche Plan zu Gun- 
ften Polens fo wenig aufgegeben, daß gleih nad ſechs Wochen Leopolds 
Nachfolger mit verftärttem Nahdrude den Verſuch erneuert; und wenn 
fih nun das Miplingen nochmals wiederholt, und dann bei der raſchen 
Steigerung der franzöfiihen Krifis Defterreih trogdem an Preußen fefthält 
und jegt notbgedrungen Polen definitiv aufgiebt: wie in aller Welt foll 
aus diefem endlofen Syitemmechfel zu folgern fein, daß das frühere, polen: 
freundliche Syſtem niemals in Wien beftanden hätte? Oder weil Defter: 
reich in feiner franzöfifhen Kriegsnoth aus der Erhaltung der polnifchen 
Erbmonardie oder der Durchführung der fähfifchen Union nicht fofort einen 
casus belli gegenüber Rußland und Preußen gemacht hat: deßhalb wäre 
der Schluß verftattet, daß es Defterreich niemals Ernſt mit der Beihügung 
Polens geweſen? Weil Lord Balmerfton im legten entfcheidenden Augen: 
blide für Dänemark nicht das Schwert zieht, gegenüber Frankreichs Gleich: 
gültigfeit und der Entſchloſſenheit Deutſchlands, wer würde deßhalb den 
Muth zu dem Schluffe haben, England habe überhaupt niemals Sympathie 
für Dänemark gehabt und bei feinen Beftrebungen für Dänemark es nie: 
mals ernftlih gemeint? Herrmanns ganzer Grörterung liegt die Frage 
zu Grunde: wiefollte e3 Defterreih Ernſt um Polen geweſen jein, wenn es 
in Berlin felbft fagt, Polen müſſe ſchwach bleiben — eine Frage, die 
ih ſattſam beantwortet zu haben glaube. Statt deſſen hätte er ſich die 
umgelehrte Frage jtellen follen: wenn es Defterreih nicht Ernſt um Polen 
war, warum ftellte es überhaupt in Berlin und Petersburg Anträge auf 
deffen Kräftigung — Anträge, bei denen Defterreidh ſelbſt Gefahr lief, wie 
ed der König von Preußen ausprüdt, die eigene Loyalität tief zu ver: 
dädtigen und ſich damit in der fchwerjten europäifchen Krifis die wich— 
tigften Bundesgenoffen zu entfremden ? 

Ein anderes Argument, mit dem ſich Herrmann die Bedeutung ber 
öfterreihifchen Anträge verdunkelt, ift von gleich nidhtigem Werthe. Ber: 
fchiedentlih fommt er darauf zurüd, daß Leopold zwar mit Berlin und 
Petersburg unterhandelt, aber mit den zunächſt Betheiligten, mit Warſchau 
und Dresden, ſich nicht eher in bindender Weiſe einlaffen will, bis er 
ſich mit den beiden Großmädten veritändigt habe. Als Polen ſich im 
Spätherbit 1791 bilfefuhend an ihn wandte, antwortete er am 2. De 
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cember, er könne ſich nicht eher betheiligen, bevor er die Gewißheit er: 
langt babe, daß feine Intervention feinen Alliirten ebenfo wie dem ſäch— 
fiihen Kurfürften angenehm fein würde. Mich dünkt, jagt Herrmann 
(Forfhungen, S. 400), eines ſchlagenderen Beweiſes als dieſer Abferti- 
gung bedarf es nicht, daß auch die zuvor hinter dem Ruͤcken der polni- 
ſchen Republit vom öfterreichifhen Cabinet angeblich zu Gunften der Mai- 
verfafjung in Petersburg gethanen Schritte des rechten Ernſtes ermangelt 
baben, und daß in letter Inſtanz der Kaifer Leopold vielmehr auf eime 
Einigung um jeden Preis mit Rußland und Preußen es abſah als auf 
eine Kräftigung der Unabhängigteit Polens noch über die Grundlagen ver 
Maiverfafiung hinaus. Wie? weil Leopold feine Neigung hat, mit dem 
ohnmädtigen Sadhjen und dem zerfahrenen Bolen feine Pläne früher als 
mit den entjcheidenden Großmächten zu discutiren, daraus folgte, daß feine 
Bemühungen für Polen bei eben dieſen Mächten des redlichen Ernftes er- 
mangelt hätten? Weil er freilih nicht den Krieg mit den Großmächten, 
wohl aber eine Cinigung mit venfelben zu Gunſten Polen? anjtrebte, 
daraus folgte, daß ed ihm nicht auf die Siräftigung Polens, jondern auf 
eine Einigung mit den Mädten auf Koften Polens (S. 405) antam? 
Herrmann verübelt e8 mir, daß ih einmal die Schwäche feines Gebädt: 
nifjes beflagt habe: ich kann leider nicht anders, als die Klage hier noch⸗ 
mals wiederholen. An fih war fein Verfahren in der ſchwierigen Sade 
zwedmäßiger, ald das von Leopold beobadtete: nicht erft bei den polni- 
ſchen Parteien ſich die Hände binden, und dann erjt mit den Großmächten 
verhandeln, ſondern zunächſt nad freiem eignem Ermeſſen fi mit biejen 
verftändigen, und hierauf die polnifhen Dinge ordnen. Bollends aber in 
der Frage der Erbinonarhie kam ein fehr einfacher, jehr entſcheidender 
Umſtand hinzu, mwelder dem Kaifer die abjolute Nötbigung zu dem ein- 
geichlagenen Wege auferlegtee Minveftens feit October, wenn nicht ſchon 
früher, war er einverftanden mit dem Gedanken, das polnische Erbredt 
auf die Brüder des ſächſiſchen Kurfürften auszudehnen, dieſer Plan war 
ebenfall3 ein Wunſch des NKHurfürften, und Leopold juchte denſelben dem 
preußifhen Hofe angenehm zu machen. In Warihau aber wollte man 
davon nichts wiffen — Herrmann jelbjt theilt es ©. 402 aus preußi- 
Ihen Gefandtihaftsberichten mit — es ſcheint, daß bier egoiftifhe Rüd: 
fihten wie jo häufig das Landesinterefje überwogen; ja nad Lucccheſinis 
Ausjagen neigte damals, Januar 1792, der ſchwache König Stanislaus 


Noch einmal über Leopold II gegen E. Herrmann. 271 


wieder zur ruſſiſchen Partei. Unter dieſen Umſtänden wäre es geradezu 
widerſinnig geweſen, wenn Leopold ſeine Unterhandlung zu Gunſten der 
ſächſiſchen Union nicht in Dresden, mo man dieſelbe wünſchte, ſondern in 
Warſchau, wo man ſie verabſcheute, hätte beginnen wollen. Als Herrmann 
feine Schlüffe auf S. 400 niederjhrieb, hatte er offenbar an dieſe That: 
ſachen nicht mehr gedacht. 

Wir fehen alfo auf allen Seiten unfere Auffafjung beftätigt, daß 
es Leopold völliger Ernſt mit der Kräftigung und innern Herftellung Por 
lens gewefen ift, daß er alle Schritte zur Erreichung diefes Zieles gethan 
bat, die in feiner gefährlihen Lage ein umfidhtiger Staatsmann über: 
baupt thun konnte, 

Werfen wir nun einen Blid auf Leopolds erfahren im einzelnen, 
auf die Mittel, mit denen er feinen Zmed verfolgt, auf den Zeitpunkt, 
in dem er zur Verwendung derjelben fchreitet. Ich bemerfe dabei im 
voraus, daß bei diejen Specialfragen der Gegenjag zwifchen Herrmanns und 
meiner Anfiht nad der Natur der Sahe einen andern Charakter gewinnt. 
Wir haben fo viele urkundliche Belege für Leopolds Verfahren, daß bie 
allgemeine Richtung deſſelben mit unläugbarer Evidenz feitfteht. Eine 
jolhe Evidenz aber ift für alle Momente der Entwidelung im einzelnen 
erft dann zu gewinnen, menn für jeden berjelben durch die Eröffnung 
der Wiener Archive ein gleih urkundliches Material bekannt wird, Bis 
jegt ift unſere Lage für das Detail der Greignifje fo günftig nit. Fragt 
man, weldhe Motive den Kaifer bei jedem dieſer Schritte geleitet, in mel: 
hen Zeitpunkt fein Entſchluß zu jedem derfelben zurüdreiht, in welchen 
Zufammenhang fonftiger Erwägungen ein jeder derjelben gehört: fo find 
wir für die Beantwortung aller folder Fragen jegt noch im wejentlichen 
an ein combinatorifhes und mithin hypothetiſches erfahren gemiejen, 
welches fih mit ver Beihilfe unferer ſonſtigen Materialien, der preußifchen, 
engliihen, jähfishen Papiere an manden Stellen bis zu einem hoben 
Grade von Wahrjcheinlichkeit bringen läßt, keineswegs aber die Möglichkeit 
ſowohl mehrfacher Gruppirung des vorhandenen Stoffes als befjerer Belehrung 
durch die künftige Belanntmahung der öfterreihifhen Acten ausfhließt. Bei 
einer folhen Lage der Dinge ift, wie ed faum der Bemerkung bedarf, 
der darftellende Hiſtoriler berechtigt, das Ergebniß feiner Combinationen 
ala bewieſene Thatfache zu erzählen — fo lange zu erzählen, ala ihm 
kein logifher Fehler in feiner Combination erwiejen, und keine neue, 
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feinem Refultate wiberfprechende Thatſache vorgelegt wird. Er ift dazu 
berechtigt, weil in jeder Wifjenjchaft der hypothetiſche Beweis mit jedem 
andern Schlußverfahren als gleihwerthig anerkannt wird. 

Nah meiner Anfiht hat Leopolds fördernde Einwirkung zu Guniten 
der polnifhen Regeneration ſchon vor der Verkündung der Maiverfafiung 
begonnen; feine Haltung bat, wie ich e3 zulegt in diefer Zeitfchrift aus: 
drüdte, die polnifhen Patrioten zu dem Staatöftreihe des 3. Mai er: 
mutbigt. Ich habe nie im Abrede geftellt, daß mein Beweis dafür in 
dem eben entwidelten Sinne ein hypothetiſcher war, alfo nit die Bor: 
lage urkundlich bezeugter Handlungen Leopolds, jondern ein indirecter darum 
aber nicht minder bündiger Schluß auf diefelben aus anderweitigen That: 
fahen. Die Urheber der neuen Berfaflung, die Parteigenofjen des Ygnaz 
Potodi, hatten wenige Jahre zuvor in engem Verſtändniß mit Defterreid 
gejtanden. Der preußiſche Geſandte in Warſchau meldet feiner Regierung 
von vielfahen Bemühungen Leopolds fih in Polen aufs neue eine Partei 
zu jhaffen und von dem Gedanken des Kaijers, einen feiner Erzberzoge 
auf den polnifhen Thron zu bringen. Der König von Preußen ift gleich 
nah dem Grlaß der Maiverfafjung unterrichtet, daß zwar Kaunig ber 
jelben feinvfelig jei, ihre Erhaltung aber Leopold ſtark am Herzen liege. 
Leopold ſelbſt begehrt acht Tage nad dem Erlaß der Verfafjung die Ga- 
rantie derjelben dur England und Preußen; etwas jpäter äußert er fi 
allerding3 weniger günftig, weil er Ausbeutung der polnifhen Revolution 
durch Preußen fürdtet, kaum aber über die Abfichten diefer Macht be: 
rubigt, richtet er nach Peteröburg feinen Antrag auf Anertennung der 
polnijhen Erbmonardie, d. b. des vor allem wejentliben Punktes in der 
neuen Berfaffung. Alle dieſe Momente zufammengenommen, ſchienen mir 
den Schluß vollitändig zu erhärten, daß Leopold, direct oder imbdirect, 
feine Hand bei der Vorbereitung der Maiverfaflung im Spiele gehabt, 
daß, wie ich fagte, feine Haltung die patriotifhe Partei in Warfchau zu 
ihrem Staatsftreihe ermuthigt habe. 

Hat Herrmann eines diefer Beweismomente widerlegt? oder hat er 
neue Thatjahen beigebracht, weldhe das Refultat derjelben zerjtören? Ich 
will fie darauf hin der Reihe nad möglichſt raſch durchgehen. 

1) Die Urheber der Maiverfafjung, die Partei Ignaz Potodi, hatte 
wenige ‘jahre zuvor in engem Verſtändniß mit Oeſterreich gejtanden. 

Herrmann erzählt das jelbjt, in feiner Ruſſiſchen Geſchichte VI 
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143, 416. Ich verftehe alfo den Gifer nicht, womit er ſich gegen bie 
offenbare Thatfache fperrt, daß der preußifhe Gejhäftsträger Buchholz in 
einer Depeche vom 8. Mai 1793 jene Beziehungen ebenfalls erwähnt. 
Buchholz jehreibt dort, die Dppofition der Walewäli und Rzewuski (gegen 
die zweite polniſche Theilung) fomme von den polnischen Gmigranten und 
dem Wiener Hofe ber, alle dieje Emigranten jeien aber die alte öjterrei- 
hiihe Partei in Polen aus der Zeit Friedrihs des Großen. Als öfterrei- 
hiihe Partei bezeichnet er, wie man fieht, nicht die Walewsli und Ge- 
nofjen in Warſchau, jondern bie damaligen polniſchen Emigranten in 
Wien und anderwärts, von denen er glaubt, fie hätten die MWalewsti und 
Rzewuski zur Oppofition gegen die Theilung aufgeftahelt. Dieje Emi- 
granten won 1793 aber waren, wie jeder weiß, die jeit 1792 entflohenen 
Schöpfer der Maiverfaffung, Ignaz Potodi, Kollontai u. f. w., und dieſe 
find es aljo, welche Buchholz; mit gutem Grunde die alte öſtreichiſche 
Partei nennt. Dieb ijt jo Har wie möglid. Herrmann aber hat ©. 417 
die Stimme zu fagen, die Depejche nenne nicht PVotodi, ſondern Rzewuski, 
und ich,’um meinen Irrthum zu bemänteln, fegte ftatt der Namen Was 
lewsti und Rzewuski, die in der Urkunde ftehen, die Namen Potodi u. ſ. w., 
die darin nicht jtehen, mit andern Worten, ich fäljchte die Urkunde, Ich 
glaube gern, daß dieſe ſchmähliche Verdächtigung bei ihm nicht aus injus 
riöjem Willen jondern wieder nur aus völligem Mangel an Verſtändniß 
entjprungen ijt: er jcheint im euer des Gefechtes vergefien zu haben, 
dab man eine Berfon nicht bloß durd ihren Cigennamen, fondern auch 
durh andre Prädicate, Titel, Lebensitellung u. ſ. w. völlig ficher bezeichnen 
kann. Wenn id jagte: der jegige Profeſſor der Geſchichte in Marburg 
liebt e3 irrige Schlüfje zu maden, würde er oder irgend ein Leſer an 
jemand anders als an Hrn. Ernſt Herrmann denken? Zur endlihen Würs 
digung feiner Anklage gehört nur noch die Bemerkung, daß ich felbft die 
Briefjtelle in ihrem ganzen Wortlaute vor Jahren zuerft veröffentlicht habe 
(Gef. der Nevolutiongzeit I, 291). 

Genug, die Partei Ignaz Potodi, die Schöpfer der Maiverfaffung, 
waren von 1786 bis 1788 die öfterreihifche Partei in Polen gewesen. 

2) Der preußifhe Gefandte in Warſchau, Golz meldet im Winter 
1791 wiederholt von Leopold Beftrebungen, fih in Polen wieder eine 
Partei zu bilden und vielleiht einen Erzherzog auf den polnifhen Thron 


zu bringen. 
Hiftoriiche Zeitjhrift. All. Band. 18 
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Herrmann erklaͤrt das alles kurzer Hand für leere Gerüchte und 
bedeutungsloſes Gerede. Wollte Gott, er hätte früher ein ſolches Miß— 
trauen gegen diplomatiſche Berichte ſeinen werthen ſächſiſchen Depeſchen 
dort entgegengeſtellt, wo ihre Angaben über Leopold mit Leopolds Hand— 
lungen in formellem Widerſpruch ſtehn. Hier iſt nun von einem ſolchen 
Widerſpruche der Depeſchen gegen ſonſt feſtſtehende Thatſachen gar feine 
Rede — denn daß Golz ſelbſt weiterhin die Mehrheit der Polen als gut 
preußiſch geſinnt bezeichnet, oder daß Malachowsli den Gedanken an einen 
oͤſterreichiſchen Thronfolger entſchieden ablehnt, iſt doch entfernt fein Beweis 
gegen die Eriftenz von Leopold Bemühungen um ein Verſtändniß mit 
der patriotifchen Partei), Noh unglüdliher ift die Meinung, Leopold 
babe gewiß nit im Sinne der Patrioten gewirkt, weil fein Warjchauer 
Gefandter de Caché mit diefem Wirken nichts zu thun hat, oder weil 
fein Kanzler Fürft Kaunig fort und fort lieber mit Rußland ald mit 
Polen verbündet fein will. Was de Caché betrifft, fo hat Herrmann 
fein Wort gegen meine frühere Bemerkung beigebradt, daß Leopold feine 
polnischen Fäden in Wien, und um den ruffifchen Argwohn nicht zu früh 
zu erweden, gerade nicht in Warſchau durh de Caché angelnüpft bat. 
Noch ſechs Wochen fpäter, ald Leopold in Berlin und Petersburg für 
die Anerlennung des neuen Zuftandes in Polen arbeitet, hat de Caché feine 
Sylbe nftruction von Wien empfangen. Von Kaunitz aber, dem Bertre- 
ter und Fortjeger der jofephiniihen und preußenfeindlichen Groberungspolitif 
meiß jeder, der fih mit diefen Zeiten bejchäftigt hat, daß fein Einfluß 
unter Leopold vom erften Augenblide an zurüdtrat. Bu dem Engländer 
Ewart äußerte Leopold, zur Zeit feiner Kaiferfrönung: Kaumig ift ein 
alter Mann, der nicht mehr weiß, was er thut; im März 1791 fagte er 


1) Wenn der preußifche Gefandte in Warfchau feinem Könige meldet, 
die in Berlin empfangene Kunde über die Throncandidatur eines Erzherzogs 
ſei nicht ohme Grund, jo foll das mad) Herrmann ein leeres Gerücht jein. 
Wenn Golz dann hinzufegt, er vermuthe, daß General Rzewuski (aljo nicht die 
Batrioten, jondern ihre Gegner) den Plan aufgebradjt habe, und ich darüber 
bemerke, diefe Vermuthung fei ſchlechthin unmöglich, weil Nzewusti ein ruffifcher 
Söldling gewefen, jo meint Herrmann diefe Widerlegung triumphirend ab» 
weifen zu können mit der Erörterung, daß aud ein ſächſiſcher Diplomat den- 
ſelben Irrthum getheilt habe. 
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zu Biſchoffswerder: ich habe meinen Herzberg, der preußifche König bat 
feinen Kaunig, wir müfjen beide entfernen und uns dann verftändigen, 
Die Differenz zwifhen dem Monarchen und feinem Minifter zeigte fich, 
Frühling 1791, bei der türfifhen Frage, wo der Kaifer in Italien mit 
Lord Elgin ftet3 im Sinne des Frieden? und der Losfagung von Rußr 
land redet ), während in Wien Kaunig den dortigen Gefandten die kai— 
ferlihe Politik ſtets als kriegeriſch und ruſſenfreundlich ſchildert; fie zeigt 
ſich ebenjo in der polnifhen, mo der König von Preußen in einer (von 
Herrmann felbft publicirten) Depefhe vom 27. Mai den Gegenjag zwi⸗ 
ſchen Kaiſer und Kanzler ausdrüclich conftatirt, 

Mit einem Worte, jo gewiß Kaunig zu Rußland neigte, fo gewiß 
mwünfchte Leopold Polen zu heben. 

3) Leopold, welcher dem Lord Elgin proponirt hatte, daß die beab- 
fichtigte Allianz Defterreihd, Preußens, Englands den Befigitand und die 
Berfafjungen der betreffenden Staaten garantiren follte, ſprach am 9. und 
dann am 11. Mai den Wunſch aus, diefe Garantie au auf Polen aus: 
zubehnen. Breußen, anfangs geneigt gegen die neue polnifhe Berfaflung 
Proteſt zu erheben, erklärte fihb Ende Mai bereit, dem Wunjche Leopolds 
zu entiprechen. In Folge deſſen kam in den vorläufigen Vertrag zwis 
hen Preußen und Defterreih vom 25, Juli die Beftimmung, beide Mächte 
würden jede DBeeinträhtigung der polniſchen Selbftändigleit und BVerjaf- 
fung hindern. 

Die Depefhe, worin Elgin jenen Wunſch Leopolds vom 11. Mai 
berichtet, theilt Herrmann felbjt mit; nicht minder wiederholt er ausführlich 
die preußifhe Inftruction vom 26. oder 28. Mai?), worin der König, 


1) Elgin an Ewart 15. Mai: der Kaifer nennt Joſephs Bündniß mit 
Rußland geradezu einen Fehler. Ewart an Eigin 21. Mai: das Berjpre- 
chen des Kaifers (den Türkifchen Frieden abzuſchließen) iſt höchſt pofitiv, und 
ſcheint alle weitern Hinderniffe zu befeitigen, von Kauni freilich muß man 
dergleichen immer beforgen. Es ift alfo nur fomifch, wenn Herrmann ©. 438 
meine Anficht über Leopolds perfönliche Friedenspolitif vernichten will — mit 
einer Kaunitzſchen Depeſche. 

2) Er bemüht ſich S. 391 mit einer längern Erörterung über einen 
Entwurf derfelben vom 26. und die Driginal- (foll heißen definitive) Inſtrue— 
tion vom 28. So viel ich weiß, ift die Inftruction vom 26. Biſchoffswerders 
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da Leopold die Garantie der Grenzen und der Verfafiung Polens lebhaft 
wünfche, feine Zuftimmung dazu ausfpriht. Der Wortlaut beider Acten- 
ftüde ſchließt, follte man denken, jede Möglichkeit aus, an Leopold Ernit 
für Polens Regeneration zu zweifeln, zumal gleih nachher der Kaifer gleid: 
artige Anträge in Petersburg ftellt und die Aufnahme ver polniſchen Ga: 
rantie in den Yulivertrag mit Preußen in der That ermirkt. Aber diejen 
Ernſt Leopolds will Herrmann einmal nicht dulden, und man möge num 
den Scharffinn der Operation bewundern, mit welder er den Wortlaut 
jener Dokumente in ihr Gegentheil umzudeuten weiß. 

Am 11. Mai, fahen wir, fprab Leopold den Wunſch aus, Polen 
unter die allgemeine Garantie der Territorien und der Berfaflungen zu 
begreifen, d. h. dem damaligen Polen feine damaligen Grenzen, feine da: 
malige Verfaffung zu gewährleiften. So verftand es Lord Elgin, fo verftand 
e3 aud deſſen Berliner College Emwart, der jenem am 21. antwortete, Leo⸗ 
pold3 Antrag auf eine allgemeine Garantie nicht bloß des Befigitandes 
fondern der Verfafjungen der europäifhen Staaten würde nur Verwirrung 
berbeiführen, dagegen würde Preußen ihm die Garantie der polniſchen 
Verfaſſung unſchwer bemilligen. So verftand es auch der König von 
Preußen, der am 27. Mai feinem Warfchauer Gefandten meldete, die 
perjönlihe Gefinnung Leopolds fei dem Kurfürften von Sachſen als künfti— 
gem conftitutionellem Könige von Polen (mithin der neuen polniſchen 2er: 
faffung) günftig, Allein anderer Meinung als Elgin und Ewart und der 
König ift Herrmann. Gr bat entvedt, daß Leopold damals am 11. Mai 
bei feinen Worten an die Verfaſſung des 3. gar nicht gedacht, daß er 
nod gar feine Nachricht von ihrem Grlaffe befommen babe: dieß gebe 
beutlih aus jpätern Aeußerungen des Kaiſers, am 25. Mai, hervor, wo 
er jehr ungünftig von der neuen polnifhen BVerfaffung rede, fo daß man 
alfo ſehe, er habe die Garantie für Polen nur fo lange gewünſcht, als 
er von der neuen Berfafjung nichts gewußt, und fobald er von diejer ver 
nommen, feine lebhafte Mißbilligung ausgefprohen. Es klingt dieß auf 
den erjten Griff nicht übel, die nähere Betrahtung aber wird nicht viel 
davon beftehen laſſen. Zunächſt bleiben auf dieſem Standpunkte die 
fpätern zweifelloſen Schritte Leopolds zu Gunften der Maiverfafiung ge: 


Bollmadıt, welcher dann aber eine um einen Sat erweiterte Ausfertigung der 
Inftruction beigefügt wurde, vom 28, 
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rabezu ein Räthſel. Sodann: wenn die Nachricht über die Proclamation 
der Maiverfaffung Berlin in etwa 60 Stunden erreichte "), jo konnte fie 
ohne bejondern Kraftaufmand bis zum 9. von Warſchau nad Florenz ge 
langen, und niemand wird e3 Herrmann glauben, daß eine jo welterre— 
gende Kunde nicht damals, ja noh am 11. nicht, bis zu Leopold gekom— 
men märe. Und endlich, der wahre Grund von Leopolds momentaner 
Sinnegänderung liegt jo handgreiflih zu Tage, daß die ganze Ueberſich— 
tigkeit Herrmanns dazu gehörte, ihn nicht wahrzunehmen. Gleih nad 
dem 3. Mai fam in mehrfacher Wiederholung nah Berlin die Meldung, 
daß Kaunik in Wien entrüftet über den polnifhen Staatsftreih fei, daß 
er ihn für eine preußifche Intrigue ausgebe, dab die Ruſſen, beftrebt den 
Kaifer ſowohl gegen Polen als gegen Preußen zu hegen, dieſe Anficht auf 
das fräftigfte unterftügten. Die Gerüchte flogen, daß Preußen dem neuen 
PVolenftaate gegen Abtretung Danzigd feinen Schuß verſprochen, daß 
ein preußifher Prinz die polnische Thronerbin, die fähfishe Brinzeffin, hei— 
rathen follte. Wenn man dieſe Ausftreuungen in Berlin erfuhr, jo werben 
fie ohne Zweifel noch rafcher und beftimmter an den Kaifer gelangt fein. 
Nun war Preußen bis zum Herbſte 1791 ver verehrte Gönner der pol« 
nifchen Batrioten, fein Anfprud aber auf Danzig noch kürzlich auf dem 
Tapet gewejen; bei der Berfahrenheit und Unzuverläffigkeit der Polen war 
eine plöglihe Umkehr zum preußifchen Syfteme, jo wenig wie irgend ein 
raſcher Wetterwechfel, an fih unmöglih: man begreift aljo, daß Leopold 
einen Augenblid bei jenen nahdrüdliben Warnungen und Meldungen 
ftugig werden mochte. Denn die Herftellung der Erbmonardie in Polen, 
fo ftarf fie im öfterreichifchen Intereſſe lag, falld das befreundete und ka— 
tholiſche Sachſen dort zur Krone gelangte, hätte freilich mit der Thron: 
befteigung eines preußifchen Prinzen ein anderes Geficht für Leopold ge: 
wonnen, und aub was Danzig betraf, fo hatte er jhon am 9. Mai und 
mehrmals fpäter feinen bejtimmten Widerſpruch gegen die preußiſche Er: 
werbung angemeldet. Man verfteht alfo, daß er unter dem Eindrude ber 
Kaunitzſchen Vorftellungen dem Lord Elgin erklärte, die polnischen Bor: 
gänge hätten die Lage geändert, er müſſe vorfichtig fein, könne jeine ruf: 
ſiſchen Beziehungen nit aufgeben, nicht jofort nah Englands und Preu— 
ben? Wunfche feinen türfifhen Frieden ſchließen. Es war die Furcht, 





1) Das preußische Minifterium debattirte diefelbe am 6. 
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nicht wie Herrmann meint, daß der Auffchwung der polnifhen Nation fein 
reactionäred Syſtem durchkreuzen, fondern umgekehrt, daß derſelbe durch 
verſchiedene Machinationen zu Gunſten des preußiſchen Ehrgeizes verdorben 
und ausgebeutet werden würde. Es iſt erheiternd, daß nicht bloß Lord 
Elgin dieſen Zuſammenhang ausdrücklich berichtet, ſondern Herrmann ſelbſt, 
6.395, den betreffenden Satz ganz eifrig wiederholt: „Mit jo mißgünſti— 
gem Auge fah Leopold dieſes Ereigniß (die neue polniſche Verfafiung) an, 
weil er fürdhtete, Danzig und Thorn würden unmittelbar dem König von 
Preußen abgetreten werden, wogegen dieſer ſich verbindlich machen wolle, 
die fürzlih erfolgte Wahl des Kurfürften von Sachſen zu unterjtügen.“ 
Deßhalb alſo, und nur deßhalb war feine Stimmung am 25. Mai eine 
andere ald am 9. und 11. Und fobald er über Danzig und Thorn und 
über die Nichtigkeit der angeblihen preußifchen Einflüffe beruhigt mar, 
fuhr er fort, wie am 9. und 11,, für die Garantie der polniſchen Berfaf- 
fung und Erbmonardie zu arbeiten. 

In Berlin erfuhr man, um den 20. Mai, ſowohl Leopolds Anträge 
für die Garantie der polnifhen Grenzen und Berfaffung, als Kaunitzs 
Beforgniffe binfichtlih Danzigd und einer preußifchen Succeffion in War: 
fhau. Da man den lebhaften Wunſch hatte, Defterreih vollftändig von 
Rußland zu trennen und zu fich felbft herüberzuziehn, fo befahl der König 
dem Oberſten Bifhoffswerder, den Kaifer über jeden der erwähnten Punkte 
definitiv zu beruhigen. Da es klar ift, jagt die Inſtruction (Artikel 7), 
daß dem Kaifer die Garantie der polnifhen Grenzen und die Erbal:- 
tung der freien polnischen Berfaffung ſtark am Herzen liegt, und biejelbe 
unfern Intereffen ebenfalld entfpricht, fo kann der Oberft fofort unfere Zu: 
ftimmung dazu erflären. Und da das öftreihifhe Minifterium viele 
Bedenken!) über die Folgen der polnischen Revolution und die Beſtim— 
mung des künftigen Thronfolger® äußert, fo joll Biſchoffswerder verfidhern, 
daß Preußen an der Revolution nicht den mindeſten Antheil gehabt bat, 
daß e3 jo wenig einen preußifchen, als einen ruffiichen oder öfterreichifchen 
Prinzen auf dem polnifhen Thron zu feben wünſcht. Im Artilel 4 wird 
dann ausgeſprochen, daß Preußen feine Anfprühe auf Danzig aufgiebt. 


1) appr&hensions. Herrmann überjett unrichtig Beforgniffe, wie er 
benn aud) oben parait tenir & coeur überjegt: fcheint ihm am Herzen zu 
liegen, al8 wenn semble ftatt parait dort flände, und das Wort fortement 
ganz ausläft. 
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Man fieht fogleih, wie genau bier jeder Punkt einem der vorher 
erläuterten öfterreichifchen Defiderien entfpriht. Der Kaifer und feine Mi: 
nijter werden bejtimmt unterſchieden, die Kaunitzſchen Injinuationen wider: 
legt, dem kaiferlihen Wunfhe vom 9. und 11. binfichtli der Garantie 
der polnischen Verfaſſung entiprodhen. Mit diefen Aufträgen reifte Biſchoffs— 
werder am 28. Mai von Berlin ab, und kaum hatte er am 12. und 
13. Juni dem Kaijer feine Gröffnungen gemacht, jo erklärte Leopold ſich 
bereit, trotz Rußlands Widerſpruch mit den Türken Frieden zu maden, 
und mit Preußen ein Bündniß zu fließen, in deſſen Präliminarvertrag 
am 25. Juli jene Garantie der polnifhen Verfaſſung, der Verfafjung vom 
3, Mai, ihre Stelle fand. 

So einjah und bündig dieje Dinge zufammenhängen, jo ſehr fträubt 
fih Herrmann gegen ihre Erfenntniß. Er behauptet, wenn der König in 
Biſchoffswerders Inſtruction jage: comme la garantie de la Pologne 
dans ses frontiöres actuelles et le maintien de la constitution libre 
et ind&pendante de la Pologne parait tenir fortement à ceur & 
ce monarque, fo fei bei diefen Worten gar nicht an die Verfaſſung vom 
3. Mai zu denken. Der ganze Sag beziehe fih auf den inhalt von 
Elgins früheren Verhandlungen mit Leopold (am 9, und 11. Mai), und 
da e3 fi bei diefen bauptjählih um Danzig und Thorn, um die Inte 
grität des polnifchen Gebietes gehandelt habe, fo ſei auch jener Saß ver 
Inſtruction nur auf diefe, und nidt auf die Berfaffung vom 3. Mai zu 
beziehen, von welder ja, wie er meint, Leopold am 11. noch nichts ge 
mußt babe. Man wird einräumen, daß ein jo vollendetes Mufter eines 
in allen Stüden fehlerhaften Schlufjes jelten zu Stande gekommen ift. 
Hätte Leopold wirklih am 9. und 11. nur von Danzig geredet, fo würde 
dennoch am 28. das Wort Eonftitution nichts anderes als Verfaſſung und 
mit nichten Integrität der Gränzen bedeuten. Aber wir wiſſen — und 
Herrmann jagt ed jo gut wie wir —, daß Leopold am 9. und 11. nicht 
bloß von Garantie der Territorien, fondern aud der Berfafjungen geredet 
bat, und jo fommt Hermanns Scharffinn zu dem beneidenswerthen Reſul—⸗ 
tate, da Leopold und der König genau dafjelbe jagen, da beide von In— 
tegrität und von Verfaſſung reden, meinen beide nur die ntegrität. 

In der That, es paffiren noh immer Dinge zwijhen Himmel und 
Erde, von denen ſich Pbilofophie und Logik nichts träumen laflen. 

Alle diefe Momente zufammen genommen, vor dem 3. Mai die Be: 
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ftrebungen Leopolds fih Freunde in Bolen zu machen, und bie preußifchen 
Nachrichten, daß er einen Erzherzog dort auf den Thron zu bringen wün- 
ſche, nah dem 3. Mai gleih auf die erfte Kunde defjelben fein Antrag, 
nit bloß die Grenzen, fondern die Verfaſſung Polens zu garantiren, die 
Erklärungen Preußens darüber, die im Juni ausgefprodhene Bereitwilligteit 
Leopoldg, den Kurfürften von Sachſen anzuerkennen, im Juli der betreffende 
Paragraph der preußifchen Präliminarien: alle diefe Dinge alſo jcheinen 
mir die Annahme völlig zu motiviren, daß „Leopolds Haltung den pol- 
niſchen Patrioten Muth zu ihrem Staatsftreihe gemadt,” und bis zu 
weiterer Aufklärung Herrmanns bisherige Zweifel völlig zu bejeitigen. 

Ich wende mich zu dem zweiten Punkte, der Frage über die Ur: 
fprungszeit des Planes, Polen und Sachſen für immer zu verbinden. 
| Ich hatte bemerkt, daß Leopold, entweder nad) eigener Erwägung oder 
auf ſächſiſchen Antrieb im Juni 1791 in Petersburg den Antrag geitellt 
babe, nicht bloß die Erbmonardie in Polen anzuerkennen, ſondern aud, 
über die Beitimmungen der Maiverfafjung hinaus, dur Ertheilung der 
Erbberechtigung an die Brüder des Hurfürften, die Union Sachſens und 
Polens zu einer permanenten zu maden. 

Die Depeiche, fagte ich, melde diefen Antrag enthielt, ift noch nicht 
befannt geworden. Aber an ihrer Eriftenz ift fein Zweifel. Denn am 
12. April 1794 meldet Kaunig nach Petersburg, Defterreih fei hinſichtlich 
Polens nod immer der Anficht, weldhe es vor neun Monaten in Anregung 
gebracht, und bedauere den jegigen Schwierigleiten gegenüber, daß Ruß— 
land fih anfangs jo einläßlih geäußert und dadurd Defterreich veranlapt 
babe, beim Kurfürſten von Sachſen jo weit mit der Sprache herauszugeben. 

Wer aus dieſer Depejhe auf den Inhalt des Antrage® vom Juni 
1791 zurüchkſchließen will, für den ift es zunächſt gleidgiltig, ob Defterreih 
im April noch Hoffnung hatte, feinen bisherigen Zmwed zu erreichen, oder 
ob e3 venfelben nur deßhalb noch einmal zur Sprache bradte, um weitere 
Erplicationen damit zu veranlaffen '). Ihn intereffirt nur die Frage, mel: 
ches war der bisherige Zwed? welches war die Anfiht, von der Kaunig 
im April 1792 fagt, daß man fie ſchon im vorigen Juni der ruſſiſchen 


— 


1) Diek ift Hermanns Meinung. Ich laffe ihre Richtigkeit bier auf 
ſich beruhen, das wejentliche if, daß fie mit der frage, was die bisherige 
Anſicht Oeſterreichs war, nicht das mindefte zn thun hat. 
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Regierung angemeldet habe? Meine Antwort ift folgende. Im October 
1791 erzählt der Minifter Spielmann dem preußifhen Geſandten in Wien, 
Sachſen wünjhe Ausdehnung des polnischen Erbredhtes auf die Brüder des 
Kurfürften, und der Kaiſer habe dagegen nichts einzumenden. Im Januar 
1792 läßt Kaunig, wie wir jegt durd Herrmann wiſſen, in Berlin denfel- 
ben Wunfh des Kurfürften zur Anzeige bringen und binzufegen, der äl: 
tejte der Brüder fei Leopolds Schwiegerfohn, deßhalb wolle der Kaifer 
nicht thätig dafür wirken, er halte aber die Sahe dem Intereſſe der drei 
Nahbarmächte für ganz entiprehend. Obwohl nun Preußen im Februar 
ſich der polnischen Verfaffung ganz ungünftig erweilt, und Leopold nicht 
einmal deren Garantie erwarten fann, wiederholt fein Nachfolger Franz bie 
Anmeldung jenes ſächſiſchen Wunſches im März und dieſes Mal geradezu 
als einen Vorſchlag der öfterreihifchen Regierung ſelbſt. Wenn nun im 
April Kaunig jagt, wir haben noch immer biejelbe Anficht über Polen, 
wie wir fie früher (im Juni) bei Rußland, und dann (feit October) bei 
dem Kurfürften geäußert haben, jo fcheint e8 mir Har, daß dabei über: 
all an jenes Syſtem einer permanenten Union Polens und Sachſens ge: 
dacht werben muß, daß mithin für viejes Leopold feit Juni 1791, alfo 
während neun Monaten, thätig gemejen -ift. Es paßt dazu volllommen, 
was wir vorher über Leopolds Bejorgnifje Ende Mai 1791 bemerften. 
Er hatte die Maiverfaffung und die Proclamation der Erbmonardie in 
Polen anfang mit Freude begrüßt. Der Kurfürft von Sachſen war ihm 
höchſt genehm, die Tochter deſſelben, welcher die Verfafjung Erbrecht er: 
theilte, hoffte er im Sinne der öfterreihifchen Interefjen vermählt zu ſehen. 
Nun erfuhr er von Wien und Peteröburg, daß Preußen auch bier fi 
eindrängen und die Infantin mit einem feiner Prinzen verheirathen wolle. 
Indem er die zu verhindern, dabei aber die Stärkung Polens doch erhal 
ten zu ſehen wünfchte, was lag näher, ald daß ſich ihm der Gedanke em» 
pfabl, die Stelle der ſächſiſchen, vielleicht nächſtens preußiſchen Prinzeffin 
dem Bruder des Kurfürſten, dem eigenen Schwiegerfohne, zuzumenden? ein. 
Gedanke, welher Preußens Einfluß für immer ausſchloß und Polens Zus 
funft fo feft wie möglich verbürgte? Es fam dazu, daß eben in dieſem 
Augenblide die Weltlage eine jolhe war, um einen Vorſchlag diefer Art, 
der jonft in Petersburg ald Hohn und Wahnfinn zurüdgeftoßen worden 
wäre, mit gewichtigen Gründen zu empfehlen. Rußland ftand im Kriege 


mit den Türken und wurde deßhalb jeinerjeit3 von Preußen mit Krieg 
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bedroht: Defterreich, bisher Rußlands Bundesgenofje, wurde von Preußen 
zum Frieden mit den Türken und zu einer preußifchsenglifchen Allianz ge: 
gen Rußland aufgefordert. Leopold hatte ſeit Juli 1790 einige Schritte 
im preußifhen Sinne getban; jegt aber, dur jene Sorgen über Danzig 
beunrubigt, näherte er ſich wieder der ruffiihen Eroberungspolitit. In 
diefer Lage konnte ſehr wohl der Gedanke auffommen, von Rußland die 
Freiheit Polens zu begehren, wenn man dafür Defterreihs Hilfe gegen Tür: 
fen und Preußen zujagte. 

Freilich gieng Rußland darauf nicht ein. Im Gegentheil es entſchied 
fih umgekehrt, jelbft mit den Türken Frieden zu ſchließen, um nicht zur 
Anerkennung Polens genöthigt zu werden. Zugleich zerftreute Biſchoffs— 
werber jene antipreußifchen Beforgnifie Leopolds, diefer trat in das preu: 
ßiſche Bündniß und fuchte feitvem neben dem Beteröburger Hofe vor allen 
ben Berliner für Polens Sicherung zu intereffiren. 

Auch bier ift der Beweis, fo lange die öfterreichifhe Junidepeſche 
nicht in ihrem Wortlaute befannt ift, ein hypothetiſcher und ſchließt vie 
Möglichkeit des Gegentbeiles nicht aus. Aber darauf ift zu beftehen, daß 
das vorliegende Beweismaterial überall auf diefes und fein anderes Er: 
gebniß binführt. Herrmanns Einwendungen find auch bier fo dürftig mie 
möglich. Er erinnert, daß Ende März die öfterreichifchen Staatsmänner ben 
Preußen erllärt hätten, fie beftänden nicht auf ihrer Propofition, fie mein: 
ten jelbit, e8 werde wohl zu einer neuen Theilung Polens kommen: dem: 
nad) ſei der Plan der permanenten Union mit Sahfen im April zu Wien 
nicht mehr vorhanden gewejen, und folglih babe auch Kaunig am 12. 
nicht von diefem fagen können, er fei die jegige Anſicht Defterreihs. Allein 
wir jahen, daß Defterreih auch im Februar vor Preußens Widerfpruch mo: 
mentan zurüdwid und im März wieder mit dem alten Plane hervortrat: 
warum follte derjelbe Vorgang ſich trog des zweiten Nüdzuges im März 
nicht nochmals im April wiederholt haben? warum foll man nicht fortfah: 
ren, einen Entwurf für den beften zu halten, auch wenn man einem dritten 
gegenüber auf die Durchführung deſſelben momentan verzichtet hat? Dann 
legt Herrmann Gewicht auf den Umſtand, daß Defterreih im März die preu: 
Bifhe Regierung dringend erſucht habe, von ihrer Propofition der perma: 
nenten Verbindung Sachſens und Polen feine Notiz in Petersburg zu 
geben, wenn fie felbft nicht darauf eingehen wolle. Ich meine jedoch, daß 
damals im Angefichte der franzöfifchen Kriegserflärung Deſterreich allen Grund 
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hatte, Rußland nicht weiter zu erbittern, und fo wenig Catharina einen 
Anlaß zum frifhen Zorne hatte, wenn Defterreih ihr die Fortdauer feiner 
frühern Anfihten meldete, ohne ſonſt vafür zu arbeiten, fo be 
bentlih mußte es fie berühren, wenn fie von öfterreichifcher Propaganda in 
Berlin für diefe mißliebigen Anfihten vernahm. Nichts ift bier weniger 
zu entdeden, ala ein Beweis gegen den von mir erörterten Inhalt ver 
Depeihe vom 12. April. 

Herrmanns eigene Anſicht über diefen Punkt ftellt fih nun dahin: 
im Yuni 1791 babe Leopold in Petersburg die Anerkennung der polni« 
Shen Erbmonardie auf Grund der neuen Verfaſſung beantragt, und eben 
bierauf nehme Kaunig am 12. April 1792 Bezug; die permanente Union 
Sadjens und Polens fei erft im October in Dresden erfunden und dann 
von Leopold genehmigt und jpäter in Berlin zur Anzeige gebracht worden, 
Nach den obigen Gründen halte ih meine Auffaflung für ungleich wahrſchein— 
liher, will jedoch, mie gejagt, die Möglichleit der Herrmannſchen, bis zur 
Publication der öfterreihifchen Papiere, an dieſer Stelle nicht läugnen. Un: 
möglich aber, ſchlechterdings unmöglich ift auch in diefem Falle Herrmanns 
früher aufgeftellte Anficht über Leopolds tendentiöfe Feindſchaft gegen Polen 
und deſſen neue Verfaſſung. 

Damit nehme ich, jo Gott will, für immer Abſchied von Herrmann, 
Die Lefer, welche ed der Mühe werth befunden haben, von unferer Con: 
troverfe Notiz zu nehmen, werden, denke ich, ein für alle Mal darüber im 
Haren fein, was fie von feinem und was von meinem wifjenfchaftlichen 
Berfahren zu balten haben. Er verheißt mir noch weitere Belehrung, noch 
vielfahe Ergänzung und Berichtigung meiner Geſchichte der Revolutions— 
zeit. ch weiß beſſer als jeder andere, an wie vielen Stellen fie derfelben 
bebürftig ift, und verfprehe ihm auch das Meinfte Dokument, welches er 
aus feinen Gollectaneen beibringt, gleichviel ob für oder gegen meine An« 
fihten mit Dank zu verwertben. Dafür möge er mir verftatten, feine eigenen 
Schlußfolgerungen, Einwendungen und Kritifen, die ſich bisher immer nur 
als Mißverftändnifje des Thatbeitandes ausgewiefen haben, in Zukunft 
auf fih beruhen zu laſſen. 


Berihtigungen und Nadhträge. 


Es wirb gebeten, Bd. X ber Zeitihrift & 357 3.83 v. u. flatt 
Ajay zu leſen Ajow. 

Bd. XI. ©. 474 3. 22 ff. ift zu lefen: Miller, Stabdtpfarrer, Bei- 
träge zur Beleuchtung der älteren Geſchichte ber Hohenzol— 
lernfhen Lande, Drei Grafen Heinrid von Werdenberg, Her 
ren zu Trodtelfingen. Berichtigung faliher Angaben über deren Tod, nebft 
einem Anhange von Urkunden, Stammtafeln und genealogiichen Erörterungen. 
8. (V u. 72 ©.) Sigmaringen, Fiehner. 

,„ An der angeführten Stelle unferer Bibliographie find irrthümlicher 
Weife aus diefem einen zwei Titel geworden. 

Im vorliegenden Hefte bittet man folgendes zu verbeffern : 

S. 75 3. 18 ftatt Sinn lies Schein. 

— 763. 8v. u. ftatt Punkte lies die Punkte. 

— 803. 10 v. u. ftatt fo oft lies fonft. 

— 833. 2 ftatt Urkenntlichkeit Ties Unkenntlichkeit. 

— 833. 4». u. ftatt Zeugniß lies ältefte Zeugniß. 

— 86 Z. ˖ 4 v. u. flatt freifinnige lies feinfinnige. 

— 88 3. 10 flatt Marcian lies Marcion. 

— 105 3. 12 flatt Strauß lies Renan. 

— 117 3. 19 ftatt wunderbarer lies wunderbare. 

— 145 3. 11 flatt Grabftelle lies Grab ſtele. 

— 150 3. 24 flatt bei dem lies bei den. 

— 171 3. 13 ftatt Tagebüchern lies Tagebücher. 

— 177 3. 11 ftatt Rhodus lies Rhode's. 

— 185 3. 17 ftatt 1752 lies 1572. 

189 3. 14 v. u. ftatt Parlament lies Parle ment. 
— 194 3. 8 ftatt des Grafen lies der Grafen. 


Zu ©. 157 iſt nachzutragen: 
Langer, Die Schweden vor Wien. 8. Wien 1862, I. Dirnböd. 
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Ueber den jüdiſchen Geſchichtſchreiber und Staatsmann 
Flavins Joſephus. 
Von 
A. Hausrath. 





Die Ausgänge der jüdiſchen Geſchichte ſind bis vor kurzem nicht 
in dem Grade, wie fie es verdienen, Gegenſtand der wiſſenſchaftlichen 
Erörterung gewejen. Der Hiftorifer pflegte dieß ganze Gebiet dem 
Theologen zu überlafjen, und für diefen bildete die neutejtamentliche 
Geſchichte nicht nur den Anfang der Kirchengefchichte fondern auch den 
Abſchluß der altteftamentlichen Entwidelung, fo daß diefe merkwürdige 
Periode des Judenthumes wiffenschaftlic wenig angebaut ward, ehe 
füngftens eine ganz neue Richtung erkannte, dag aud) die Entjtehung 
des Chriftenthumes ſich ohme Erforfchung der neuteftamentlichen Zeit: 
geſchichte nicht Mar legen laffe. Unter jener unpafjenden Theilung 
der Arbeit hat namentlich audy der jüdiſche Hiftorifer dieſer letzten 
Zeit gelitten, zu deſſen Behandlung ſich weder die chriftliche Theologie 
noch die Hafjische Philologie verpflichtet erachtete. Die hiftorifche Wij- 
jenschaft jelbft hat dabei mur verloren, denn wie Joſephus einer der 
glänzendften Schriftjteller aller Zeiten ift, fo die Zeit, für die umd 
über die er fchrieb, eine der merfwürdigften Epochen der Menſchheit, 
in der-großartige äußere Umwälzungen mit den folgenreichiten geiftigen 
Bewegungen Hand in Hand giengen. Die Schleußen zwifchen Orient 
und Dccident, zwifchen Judenthum und Heidenthum waren damals 
zum erften Male aufgezogen, und aus der trüben Gährung gejtaltete 
fi) eine neue Welt. In dem Leben des Joſephus ſtellt ſich dieſer 
große Proceß im Heinen dar, wie er für einen einzelnen vorhan- 


den war, der noch obendrein Fein geiſtig großer oder ſittlich eminenter 
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Menſch gewefen. Des Mannes unbeftreitbarer Werth liegt mehr auf 
der literärifchen al® auf der politiichen Seite. Der Schriftiteller war 
größer als der Staatsmann; allein — eine gefonderte Darftellung 
des literärifchen vorbehalten — auch diefes Yeben für fi hat fein 
Intereſſe, eben weil e8 ganz in die Geſchicke einer großen Zeit ver- 
flochten if. Schon menſchlich genommen ift ja der lette Kampf eines 
untergehenden Volkes immerhin ein ergreifendes Schauspiel md umnſer 
Mitgefühl meiftens auf der Seite des wuterliegenden Theiles. Was 
derjelbe aud) verbrocdhen haben mag, und wie entartet er auch fei, dem 
Sterbenden verzeiht man feine Fehler, beionders wenn er ſchön ſtirbt. 
Mit diefer Empfindung ftehen wohl die meisten den letzten Tagen des 
jüdischen Volfes gegenüber. Wie wenig Sympatbien auch die jüdiſche 
Geſchichte nad) den maffabäifchen Kriegen erwedt — eine Geſchichte 
fanatifcher Volksbewegungen, devoten Bafallendientes, nichtswürdiger 
Palaftintriguen ift fie ja fiher gewejen — allein von dem Augenblide 
an, in welchem der Kampf zwifchen Rom und Jernſalem entbrennt, 
ift uns diejes in Parteien zerfplitterte, geiitig verfümmerte, politiſch 
ruinirte Volk eben dod) auch ein Volk, das ſich um feine heiligſten 
Güter und Rechte wehrt, und das zum Schwerte greift, nachdem es 
nur allzulang fein beftes. hat mit Füßen treten laſſen. Dem es gab 
in der That fein Heiligthum in Judäa, das die Römer nicht geſchän— 
det hätten. Sie hatten den Mörder des mallabälichen Königshauſes, 
den Freund der verhaften Samariter, zum Könige gejeßt, ihre Brocu- 
ratoren hatten das Land ausgefogen, das Volk gepeinigt und auf Schritt 
und Tritt der religiöfen Empfindlichkeit des Judenthumes ind Angeſicht ge- 
ſchlagen. Denn was das ſchlimmſte war in dieſem Kampfe, beide Völker 
veritanden ſich nicht. Die Römer haben e8 nie begriffen, was: dieje theo- 
fratiiche Welt mit all ihren Seltjamfeiten, mit ihren, das ganze Yeben 
umjpannenden, wunderbaren Gewohnheiten bedeuten wolle? Ihr Ztaats- 
leben war auf äußere Zweckmäßigkeit, innere Logik, auf vein praktiſche 
Rüdjichten gebaut und berechnet, das theofratiiche Staatswejen dage— 
gen war durchaus ideell, Eymbol eines Gedankens und nur zu ber- 
ftehen aus dem Zufammenhange einer ganz beſtimmten Weltanſchammg. 
Wer denfelben nicht zu begreifen im Stande war, dem mocjte leicht 
die ganze Theokratie als eine Ausgeburt rabbiniſchen Aberwiges, als 
ein wunderliches Gewebe abenteuerlicher Thorheiten erjcheinen, und 
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wenn er auch befjeren Willen gehabt hätte, als römifche Brutalität 
ihn mitbradhte, er hätte dennoch beleidigen und verlegen müffen, auch 
da, wo er ed am wenigiten dachte und deufen konnte. 

Eine Zeit lang hatte e8 wohl den Anfchein gehabt, als ob ein 
freundlicheres Einvernehmen zwifchen beiden Nationen möglich fei, als 
ob es wirklich ein Regierungsſyſtem gäbe, das diefe Gegenſätze aus- 
gleichen Fönnte. Herodes Agrippa, der Zechbruder von Cäſar Gali- 
gula und zugleich der Freund der Pharifäer, er der Bicgfame und 
Vielgewandte, hatte, als letter König der Juden, das Problem gelöft, 
die römischen Zwingheren und die jüdifche Bevölkerung zugleich zu: 
frieden zu ftellen, Auch fein Sohn Agrippa II wäre der Mann dazu 
gewejen, die politifche Rolle des Vaters fortzufegen und als Dolmet- 
ſcher zwijchen beiden Nationen Mißverſtändniſſe zu bejeitigen, als Un— 
terhändler die verfchiedenen Forderungen auszugleichen ; aber die Staats— 
männer des damaligen Nom, die ehemaligen Hausbedienten des Clau- 
ding, die Narziffe, Pallas, Felixe, entjchieden, dat Judäa wieder unter 
unmittelbare römische Obhut zu nehmen fei, und mit diefem Beſchluſſe 
war der Krieg unvermeidlih. Sofort begann wieder der alte Streit 
um Mißverftändnifje, die jeit den Tagen des Pompejus eine fo große 
Rolle in diefer Gejchichte fpielten. “Der neue Procurator verlangte 
die Auslieferung der hohenpriefterlichen Anfignien. Ihm war das 
eine Formalität und das Symbol der Herrichaft, den Juden war es 
eine Schändung ihrer Heiligthümer Y. Rom dachte das Yand zu 
ehren, indem es ihm nach Beilegung diejes Streites einen geborenen 
Juden, den Neffen des großen Philo, als Statthalter fandte, die 
Juden aber ſahen in ihm nur den Apoftaten und widerftrebten dem 
Nenegaten mit doppeltem Haß *). Der dritte, Cumanus, fonnte e8 
nicht begreifen, wie die Findijche Licenz eines römischen Soldaten ganz 
Jeruſalem unter die Waffen bringen konnte 3) — und fo gieng das 
fort, bis denn in Felix, Feſtus, den habjüchtigen Kerfermeiftern des 
Apoſtel Paulus, die Schamlofigkeit des Sklavenregimentes fid) von 
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Rom aud) nad) Paläftina übertrug und die brennende Tadel in den 
aufgehäuften Zündftoff fchlenderte. 

Denn an diefem fehlte es in der That auch nicht; — die Juden 
waren ein Fleines Volk, aber die Nachbarn der Araber und Parther, 
und ihre heifblütige Yeidenfchaft erwog nicht lange, daß ein Reich von 
120 Millionen Menfchen ihren 3 Millionen gegenüberftand. Uns 
freilich) erjcheint e8 abenteuerlih, wenn ein Ländchen von der Größe 
des Königreiches Sachen gegen ein Neich ben Krieg beginnt, das vom 
Euphrat bis zum atlantifchen Dcean, von der Donau bis zu den Ka— 
tarraften des Nil ſich erftredt. Aber die Juden waren nicht nur ein 
Volf, fie waren auch eine Secte; die Wünfche des Patriotismus 
waren zugleich) die Dogmen der Religion, und über alle politiihen Er- 
wägungen half ihnen der Glaube hinweg, daß Jehova ftärker fei als 
alle Reiche des Satans. 

Dazu war diefes Volk in den Händen feiner Schriftgelehrten. 
Die Rabbinen beherrfhten den Markt und das Haus, den Tempel 
und die Schule; fie waren des Volkes Lehrer, Priefter, Aerzte, Rich— 
ter und Staatsmänner. Ohne fie ward feine Ehe gefchloffen, Fein 
Kind beichnitten, Fein Vertrag abgefaßt, fein Urtheil erlaffen, kein 
Staatsgefhäft vorgenommen. Sie faßen auf dem Stuhle Mofis, und 
was fie fagten war dem Volke Orakel. Sie aber hatten in dem 
einen Glauben das Volk auferzogen, daß der Tag des Weltgerichtes 
bevorjtehe und der Meſſias demmächft erfcheinen werde. Dieſe Hoff- 
nung war das A und das D des rabbinijchen Glaubens; jeder Bud)- 
ftabe der Schrift follte vom Meſſias handeln, jeder Davidsjohn folite 
hoffen, daß er der Verheißene fei, das ganze Volk follte fich bereit 
halten, diefen Tag Jehovas zu begrüßen. Das war der Simeons— 
glaube, der die Zeit bewegte, das verfündigten die Volkspropheten, 
daß die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt fei, das wiederholten 
in phantaftifchen Bildern die Apofalypfen. Der Gedanke überwältigt 
fo gänzlich einzelne Batrioten, daß fie ſelbſt als Meſſias auftreten 
und nad) Art des Moje oder Joſua das Volk zum Siege zu füh- 
ren verfuchen ). Schon in den Zeiten des erften Procurators hatte 
ein gewiſſer Theudas als der verheißene Prophet nad; Weife des Mofe 
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das Volk in die Wüfte beftellt, um es trodenen Fußes durd den 
‚Jordan zu führen. Scarenweije jtanden unter Felir die Propheten 
auf, die das Volk in einfame Gegenden lodten, wo Gott den Anbruch 
des meſſianiſchen Reiches fie wolle fchauen lajjen. in ägyptifcher 
Gaufler zog mit 4000 Batrioten auf den Delberg, von wo er als 
zweiter Yojua durch fein Wort die Mauern von Jeruſalem umftürzen 
wollte. Yeider zerfprengten die römischen Reiter zuvor noch die Menge, 
und der Gefangene, den fie in den folgenden Tagen einbradhten, war 
nicht der Aegypter jondern Paulus der Apojtel Yeju ). Wo eine 
jo tiefgehende Aufregung die Maſſen ergriffen hat, da iſt ſchwer zu 
jagen, weldyes die Veranlafjung und der Anfang des Krieges gewefen 
fei. Dan war bereit3 mitten im Kriege, als die Führer denfelben 
noch gar nicht ins Auge gefaßt hatten. Im Gebirge hatten ſich Schon 
jeit Jahren alle unbändigen Elemente gejammelt. Von da machten 
fie Streifzüge, plünderten die Yandhäufer der römiſch Gefinnten, miſch— 
ten fid an den hohen Feittagen in Jeruſalem unter die Menge und 
jtiegen rüdlings die verhaßten Häupter der Gegenpartei nieder ?). 

Der Procurator Gejjius Florus ſah diefem Treiben mit kühler 
Ruhe zu, ja er jchürte den Aufftand. Des ermüdenden Kleinkrieges 
längjt überdrüffig wollte er den Gegner endlich vor der Klinge haben, 
um ihn mit einem Schlage zu vernichten. 

Nur eine Partei fchredte vor dem Gedanken an den Krieg zurüd. 
Die Ariftofratie, die etwas zu verlieren hatte, die Gebildeten, die bejjer 
als die fanatijirte Dienge Roms Macht kannten, ja ein Theil der 
Phariſäer ſelbſt, die dody jo lange auf diefe Entjcheidung hingedrängt 
hatten; freilich jtand ihnen der Krieg jetzt nicht mehr bloß theoretisch, 
fondern in feiner ganzen praftifchen Furchtbarfeit vor Augen. Cie 
hatten Jahrzehente lang, mit all den Kleinen Mitteln, die dem Rab— 
binenthume zu Gebote jtanden, am Volke gehett, gedrängt und vor- 
mwärts gejchoben; jett hätten fie am liebjten den Sturm. wieder be- 
jchworen, den jie entfejjelt. 

Da wird denn das Volk im Namen derjelben Heiligthümer zur 
Ruhe verwicen, um derentwillen e8 fo lange war aufgeregt worden. 


1) Bell. iud. II 13, 5. Ant. XX 5. 8.9. 
2) Bell. iud. II. 13, 3. 
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An der Spite all diefer vornehmen, gebildeten und gelehrten Elemente 
ftand Agrippa II, der Tetrarch, der nad) einer Seite hin das Volt 
zu beruhigen, nad) der anderen Seite den Römern Zugeftändniffe abzu— 
marften bejtrebt war, und der am liebiten dem Kaifer begreiflich ge- 
macht hätte, daß nur die Wiederherjtellung eines herodäifchen König— 
reiches diefen fatalen Verwickelungen ein Ende machen könne. Reden 
an das Volk, Thränen feiner Schweiter Berenice, Briefe an alle römi- 
ſchen Staatsmänner, das waren die Waffen, mit denen er Fämpfte, 
aber leider war die Zeit über diefe Heinen Mittel hinaus ). 
Während er in glänzenden Staatsreden dem Volke zu beweijen 
fuchte, was ſich die Yeidenjchaft niemals beweifen läßt, fiengen die 
erbitterten Parteien bereits an, in den Städten Paläftinas und der 
Umgegend handgemein zu werden. Als Geſſius Florus im Mai 66 
die unruhige Hauptjtadt befeen wollte, Fam es zum Handgemenge. 
Das Volk drängte nad) dem Tempel, den es durd Abbrechen der 
Vorhallen in eine Feftung verwandelte. Unverrichteter Sache zog Flo: 
rus ab, indem er nur in der Burg Antonia eine Cohorte zurückließ. 
Noch einmal verfuchte Agrippa feine Künfte, um den Sturm zu 
beſchwören. Als das miflang, gieng er zuerft zu den Römern über. 
Seine Truppen bejegten die obere Stadt und eröffneten den Kampf. 
Allein bereitd war aud) im Süden der Aufftand ausgebrochen. Die 
Aufftändifchen hatten am todten Meere die Burg Maſada überfallen, 
die Beſatzung miedergemacht und mit dem aufgefundenen Kriegsmate— 
riale das Volk bewaffnet ?). Auf das Holzfeft, zu dem die Yandbe- 
völferung Holzipenden in den Tempel zu tragen pflegte, fam eine 
Menge Zuzügler nad Jeruſalem. Die Anhänger Agrippas fonnten 
die obere Stadt nicht halten und gaben Jeruſalem Preis. Ein trau- 
riges Vorſpiel für die Ginigfeit der Aufrührer war es freilid, daß 
der erjte Führer des Aufftandes, Menahem, auch fein erjtes Opfer ward. 
Er wurde wiedergeftoßen, als er eben anfteng den Meſſias zu jpielen, 
und an jeiner Stelle bemächtigte fi der Sohn des von den Zeloten 
ermordeten Hohepriefters Ananias, der junge Eleazar, der Gewalt. Der 
erſte große Erfolg war die Webergabe der Burg Antonia, deren Be: 


— — 
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fagung nun gegen Eid und Vertrag niedergemeßelt ward. Inzwiſchen 
waren die Nachrichten von Florus' Rückzug nad) Antiochien gedrungen. 
Der Proconjul Gejtius bejchloß jofort der Bewegung ein Ende zu 
machen. Mit der 12. Yegion und einigen Hilfstruppen überſchritt er 
die Grenze. Ungehindert durchzog jein Yegat Galilia Aud ihm 
wurde fein bedeutender Widerjtand geleiftet, als er im October in 
Jeruſalem einzog. Allein da er den Tempel nicht beim erjten Anlauf 
zu nehmen vermochte, wurde es ihm mit feinem Heinen Heere unheim— 
(ich) in der aufgeregten Stadt, und er trat den Rüdzug an. ber 
diegmal drängten die Juden nach; immer eiliger wichen die Römer, 
bis ſich endlicdy der militärifche Rückzug in eine wilde Flucht verwandelte, 
aus der fid) der Proconful nur mit zerjprengten Trümmern feiner 
Legion nad) Antipatris rettete. Dieje Niederlage ward ein allgemei- 
nes Signal des Kampfes. Vom todten Meere bid zum Yibanon rollte 
jet der Aufruhr durchs Yand, und in Jernſalem felbjt organifirte ſich 
eine Art von Kriegsſynedrium, das die Yeitung der Dinge an fich riß. 
Leider machte man fofort den Fehler, die neue Regierung mit den alten 
berühmten Namen ausſchmücken zu wollen, und zog mit Vorliebe Yeute 
aus eben den Kreijen herbei, die am wenigften geeignet waren, einen 
Nevolutionskrieg zu führen. Die nächſte Folge davon war, daß Elca- 
zar, der durch feine friſche Perfönlichkeit und durd) den Kuf der Wun— 
derfraft auf das Volk den mächtigjten Zauber ausübte, von diejer Partei 
der Bornehmen, obgleich er ihr nahe jtand, wegen ſeines Zufammenhan- 
ges mit den Zeloten bejeitigt ward. Dafür wurden die Hohenpriefter 
und die Söhne und Bettern der Hohenpriejter an die entjcheidendjten 
Stellen geſchickt, wohin fie denn auch fofort mit glänzendem Gefolge 
abgiengen !). Bei feiner Provinz war das eitle Beftreben, die Re— 
volution vornehm zu machen, jo verhängnißvoll wie bei Galiläa. Hier 
lag die Entfcheidung des ganzen Krieges. Unmittelbar an der Grenze 
Syriens gelegen, hatte es den erjten Anprall des Feindes auszuhalten 
und war zugleich) als die fruchtbarjte, bevölfertjte und Friegstüchtigjte 
Provinz jehr wichtig für die Vertheidigung. Von den Borbergen des 
Libanon und Hermon bis zu den Ausläufern des Carmel war es ein 
blühender Garten mit feinen jonnigen Hügeln und lachenden Scen. 


1) Bell. iud. II 20, 4. i 





292 A. Hausrath, 


Hier erwuchjen die wilden, vaufluftigen Gefellen, die fchon feit Jahr— 
zehenten die Cohorten im &ebirgsfriege nedten, auf die man beim 
Feſte in Jeruſalem zu warten pflegte, wenn man ernftliches unter: 
nehmen wollte. 

Diefe wichtigfte aller Pofitionen berüdkfichtigte das Synedrium 
in feiner Weife. Unter den Gelebritäten der Partei gab es Feine 
glänzendere al8 den jungen Joſephus, den Sohn des Matthias H. 
Seine Ahnen hatten in den Regiftern des Hohenpriefterthumes eine 
große Rolle gefpielt; feine Familie gehörte der erften unter den vier: 
undzwanzig Dienftflaffen an, und feine Mutter ftammte fogar aus 
dem maffabäifchen Königshaufe. Unter den Schülern der Rabbinen 
konnte Teiner an Rang, Talent, Bildung es mit ihm aufnehmen. Ihn 
— jo jung er aud war ?) — machte man zum Commandanten von 
Galiläa. 

Sehen wir uns den Mann etwas näher an, der kaum 30 Jahre 
alt und unkundig des Krieges, dennoch aus den Schulſälen des Rab— 
binismus plötzlich auf den Kriegsſchauplatz verſetzt ward. An Talen— 
ten fehlte es ihm nicht, eben ſo wenig an Bildung. Er war im mo— 
ſaiſchen Geſetze ſo gut wie in der griechiſchen Literatur bewandert und 
durfte ſich rühmen, ſchon als vierzehnjähriger Knabe die größten Leh— 
rer durch ſeine Auslegung controverſer Stellen in Erſtaunen geſetzt 
zu haben. Unbefriedigt durch die ſchale Weisheit der Rabbinen hatte 
er ſich dann im den eſſäiſchen Orden aufnehmen laſſen und drei Jahre 
bei dem Einfiedler Banus zugebradht, der in der Wüſte lebte, Kleider 
von Baumrinde trug und fi) nur von Kräutern nährte. Was er 
dort gelernt und getrieben, darüber ſchloß ihm der Freimaurereid des 
ejläifchen Ordens den Mund, gewiß ift nur, daß die melancholifchen 
Sewohnheiten des Effäerthumes ziemlich fpurlos an dem fteinernen 
Innern unſeres Helden abglitten, wiewohl er ſich auch ſpäter noch mit 
der Erzählung feines Aufenthaltes bei Banus intereffant zu machen 
mußte und, wo es ihm pafte, auch den effäischen Propheten und Seher 
herausfehrte. Nach feiner Rückkehr in die Welt ſchloß er ſich der 
herrjchenden Partei des jüdiſchen Staates, den Pharifäern, an und 
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betheiligte fi an jener Oppofition gegen Rom, die mehr in Die- 
putationen über den Zinsgrofchen und den FKaiferlihen Namen auf 
officiellen Formularen, als in ernſtlichem Widerftande ftarf war. 
Als der Procurator Felir einige feiner Parteifreunde im Jahre 63 
als Gefangene nah Rom fchickte, Schloß ſich Joſephus an fie an, um 
als Entlaftungszeuge für fie aufzutreten. Die Weltjtadt Rom impo- 
nirte ihm nicht wenig, und ihre Myſterien begriff er fchneller als die 
Geheimniffe des Eſſäerthumes. Durd Bermittelung eines jüdischen 
Schauſpielers erhielt er bei der Kaiferin Boppäa Zutritt und kehrte dann 
ganz erfüllt von Roms Größe und Herrlichkeit eben nach Serufalem 
zurück, als dort bereits der Sturm die erjten Wirbel aufgetrieben hatte. 

Es verfteht ſich von felbft, daß er hier zunächſt der Par— 
tei der Vermittelung beitrat, die das Volk vom äußerten zurück— 
halten wollte, und die ihre Hoffnung vor allem auf den König Agrippa 
jegte. Allein bald fühlte er heraus, daß die erbitterte Menge geneigt 
fei, die Politif der Compromifje als Volksverrath aufzufaffen. Ein- 
geſchüchtert durch die Niederlage der Herodäer und den Fall der Burg 
Antonia z0g er fich in den Tempel zurüd, und erjt als Gleazar, der 
Sohn des Hohenpriefters, aus Rache für die Ermordung feines Va— 
ters jenen Menahem aus dem Wege geichafft hatte, meinten er umd 
feine Freunde, jet ſei es Zeit, die Zügel der Gewalt an ſich zu reißen, 
um fie auf gute Weife den Römern allmählich) wieder in die Hände 
zu fpielen. Es war das nicht Berrath um des Verrathes willen, viel- 
mehr meinten auch fie es im ihrer Weife gut mit dem Vaterlande; 
die chimärifchen Träume der freiheit theilten fie nicht, darum wollten 
fie auf kluge ftaatsmännifche Weife von Rom die Wiederherftellung 
ihres Vaſallenſtaates erlangen, wie er unter Herodes Agrippa, in dem 
goldenen Zeitalter der Pharifäer, geblüht hatte. 

Allein einmal eingetreten in den Kreis der Negierung fahen fie 
mit Schreden, daß Eleazar, den fie für einen der Ihren gehalten hatten, 
um nichts beffer war als Menahem, den er ermordet !). Wider ihren 
Willen wurden fie weiter und weiter getrieben, fo daß es ihr einziger 
Wunſch war, der Proconful Ceſtius möge fie baldmöglichjt von ihren 
revolutionären Würden befreien und den Aufftand niederfchlagen. Als 
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die fyrifchen Truppen naheten, öffnete demm auch ihr Troß den Römern 
die Thore; fie jubelten innerlich auf, als die Cohorten die untere Stadt 
befegten; aber um jo größer war aud ihr Schreden, als plößlich 
Ceſtius das Lager abbrach und den Nüdzug nad) Antipatris antrat. 

Bei dem Siegesjubel itber die römische Niederlage war um fo 
weniger an Friedensvorfchläge zu denten, als die Nachrichten von der 
Niedermetelung der Juden in Aegypten, Syrien und der Defapolis 
die Wuth der Maſſen grimmig gejteigert hatten. So blieb der Ariftos 
fratie nichts übrig, als die Rolle weiter zu fpielen, die fie jo unvor- 
fihtig übernommen. Mean mußte fid) darauf bejchränfen, alle ein- 
flußreichen Stellen den eigenen Leuten zuzufpielen und die Zeloten 
möglichjt auf abgelegene Poſten zu ſchicken. Unſerem Helden war feine 
geringere Aufgabe als die Vertheidigung von Galiläa zugefallen, und 
zur Unterjtügung gab man ihm zwei Priefter mit. in Pharifäer 
umd zwei Priejter, da8 waren die Führer, die man an dem wichtigften 
Punkte des Striegsichauplages den römischen Legionen entgegenftellte !). 
Die Maßnahmen des jungen pharifäifchen Staatsmannes waren dent 
auch entjprechender Art. 

Es lag auf der Hand, daß wenn der Aufjtand auch nur die 
geringſte Ausficht auf Erfolg haben follte, er die Grenzen Paläftinas 
überjchreiten mußte. Die Bundesgenoſſenſchaft der Araber war unfchwer 
zu erlangen, und die Euphratgrenze lag ja aud) nicht fern, Hinter der 
die Parther lauerten, ſtets bereit über das römische Reich hereinzubre- 
hen. Stand ein wirklicher Staatsmann, wie Judas Makkabäus einer 
war, an der Spike der Bewegung, er hätte jene Schleußen aufgezo- 
‚gen, aber von ſolchen Bündniffen hielten die damaligen Führer ihre 
jüdiſchen Vorurtheile ab. 

Joſephus und feine Begleiter hatten in Galiläa ganz andere 
Dinge zu thun, als ſich nad) Bündniffen umzufehen. Ueber Nacht 
war der Mann vom Schriftgelehrten zum Statthalter gemacht worden, 
und was er als Rabbine noch geſtern geträumt, das wollte er als 
Staatsinann heute verwirklichen. Während fi im Norden und Süden 
die römischen Yegionen zufammenzogen, gieng er daran, in Galiläa 
den pharifäifchen Muſterſtaat zu etabliven und alle Berhältniffe, Hein 
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und groß, nach feinen Idealen umzumodeln. Gemäß dem Borbilde 
der mofaifchen Aelteftenverfammlung wurde eine Oberlandesbehörbe 
von 70 Aelteften in Galiläa errichtet, deren Gompetenzen der junge 
Geſetzgeber genau erwog und abgrenzte. Für jede Stadt errichtete er 
ein Collegium von 7 Männern, das die leichteren Streitfragen zu ent- 
fcheiden hatte. Peinliche Fälle und wichtigere Rechtsſachen durften 
nicht ohne feine Zuftimmung erledigt werden. Kurz, als ob alles im 
tiefften Frieden läge, fo war im größten, wie im Heinften die Verwirkli— 
hung des mofaifchen Idealſtaates feine Sorge. Er mufterte die Pracht— 
bauten zu Tiberias, nicht ob fte bei der Vertheidigung Dienfte thun 
konnten, fondern ob fie nicht Abbildungen enthielten, die dem Dekaloge 
zuwider liefen; er unterfuchte die Magazine in Stadt und Land, nicht 
darum beforgt, ob fie hinlänglich mit Proviant verjehen, fonderu ob das 
Del levitiſch rein und nad) Maßgabe des jüdischen Geſetzes zubereitet fei!). 

Während er diefen pharifäifchen Sorgen nachgieng, regierten 
dafür feine beiden Gollegen von ihrem levitiſchen Standpunkte. Lag 
ihm der pharifäifche Muſterſtaat am Herzen, fo fchien ihnen dafür die 
Eintreibung des priefterlien Zehnten um fo wichtiger. Das Land 
war lange nicht gezehntet worden, jo füllten fie denn wader ihre Ta- 
chen, und als fie dadurch in kurzer Friſt reiche Yeute geworden, er- 
Härten fie Fofephus, fie wollten nummehr die Regierung von Galiläa 
niederlegen und nach ihrer Heimath zurückkehren. Nur mit Mühe 
ließen fie ſich beſtimmen, noch weiterhin dem Lande ihre jo erfprieh- 
fihen Dienfte zu widmen. Während jo jeder Theil feinen ftaatsmän- 
nischen Neigimgen nachgieng, geſchah fir die Vorbereitung des Krieges 
äußerft wenig. Zum Theile vergendete man auch hier die Zeit mit 
müßiger Sefchäftigfeit und dilettantifchen Spielereien, zum Theil ergriff 
man Parteimafregeln, die nur zu fehr verriethen, daß dem Führer 
Galiläas feine politiichen Gegner verhafter waren, als der heranzie- 
hende Reichsfeind. Da er dem Treiben der Zeloten abhold war, 
organifirte er fein Heer aus den jolideren Elementen der Gejfell- 
Ihaft und fchaute mit vieler Verachtung ?) auf feine Gegner, bie 
ſich Freicorps aus jungen Wagehälfen und landkundigen Wegela- 
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gerern gebildet hatten. Aber diefe „Räuber“, wie er fie nennt, blieben 
auf dem Plate, während feine biedern Galiläer bei der erjten Nach— 
richt vom Anmarfch der Römer truppweis davon liefen. Die Einü- 
bung diefer Truppen, erzählt er uns felbjt, mußte unterbleiben, weil 
die Zeit drängte. Dafür ahmte er alle Chargen der römischen Armee 
nah — er war ja in Rom gewejen — ernannte Nottmeifter, Een: 
turionen und ZTribunen, unterrichtete fie in Yeldloofung und Trompe- 
tenzeichen, und vor allem hielt er eine Menge ſchöner Anſprachen, 
deren Anhalt er nicht verfehlt hat uns mitzutheilen. Auf den Sab- 
bath pflegte dann das ganze Heer auseinander zu laufen und den 
Sonntag über zu Haufe zu fein ). Das waren nun fo die Spie- 
lereien eines Dilettanten, der den Krieg aus den Büchern und von 
den Paraden kennt, nicht eben nützlich, aber audy nicht ſchädlich — 
man konnte fie hingehen Laffen, wenn er nur auf anderer Seite nicht 
die beften Kräfte des Yandes, ſtatt fie zur VBertheidigung zuſammen— 
zufaffen, im Bürgerfriege vergeudet hätte. 

Joſephus war nicht als Herold einer neuen Freiheit nad Gali- 
läa gefommen, fondern er fand die Parteien dort bereits organifirt 
und an ihrer Spite Führer, die eines großen Anjehens genofjen. Es 
waren das feine großen Staatsmänner, feine namhaften Schriftgelehr- 
ten, feine glänzenden Styliften wie Joſephus, im Gegentheile meift 
Leute von dunkelem Urjprunge, halb Räuber halb Hirten, Freibeuter 
im Kriege, im Frieden einfache Hammeldiebe und Wegelagerer und 
ähnliches Gelichter — aber fie verftanden den Krieg und hatten ſchon 
mehr als einen Strauß mit den römiſchen Gohorten bejtanden. 

An ihrer Spige ftanden die Heinen Localführer, wie fie in auf- 
geregten Zeiten jedes Städtchen hervorzubringen pflegt. Ein Johannes 
von Gifchala, ein Jeſus von Tiberias, Yuftus von Tiberias u. a, 
Diefe Männer waren anfangs dem neuen Statthalter freundlich ent- 
gegen gekommen, allein bald durchichauten fie die ganze Hohlheit und 
Unfähigkeit des Menfchen, den man ihnen von Jeruſalem aus gefchidt 
hatte. Als derfelbe nun vollends die römiſch gejinnte Kreisftadt Sep- 
phoris nicht nur nicht unſchädlich machte, jondern ihren Bürgern jogar 
den Verkehr mit der Küſte gejtattete, als er verfuchte, eine von einem 
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Streifcorps aufgehobene Karavane dem Könige Agrippa, der zwar der 
Feind des Landes, aber der Parteifreund der Pharifäer war, wieder 
zuzufpielen, al8 er die Kriegsmittel, die auf Inſtandſetzung der Grenz- 
feftungen verwendet werden mußten, zu undurchfichtigen Zwecken zu— 
rücdbehielt, da erjcholl bald durd) ganz Galiläa der Ruf, daß Joſephus 
ein Berräther fei und das Land den Römern überliefern wolle. Zu 
Zarihäa wäre der Statthalter eines Morgens beinahe von einer wü— 
thenden Rotte, die fein Haus umftellte, lebendig verbrannt worden, und 
nur die Erniedrigung, mit der er in Geftalt eines Maleficanten um 
Gnade bat, und die Geiftesgegenwart, mit der er die Parteien zu 
trennen wußte, retteten ihm fein LYeben. Daß er dann hinterher an 
einigen Unterhändlern fein Müthchen kühlte und diefe graufam ver- 
ftümmeln ließ, war für die unwürdige Erniedrigung doch nur eine 
ohnmächtige Rache. Nicht lange darauf mußte er ebenjo in Tiberias 
vor den gezücdten Schwertern der Zeloten auf die offene See flüchten, 
und nur die Zumeigung der gemäßigten Bürger- und Bauernfchaft, 
die jtet8 den Frieden dem Kriege vorziceht, machte ihm fein ferneres 
Verbleiben möglid). 

Inzwiſchen hatte zu Jeruſalem, wo die Freunde des Joſephus 
das gleiche Spiel mit ungleich ſchlechterem Erfolge fpielten, doch die 
Anficht gefiegt, da der unfähige Befehlshaber von Galiläa abberufen 
werden müfje. Lange hatten ſich der Hohepriefter Ananus und feine 
Freunde für ihn gewehrt, endlich befiegte Beftehung ihren Widerftand. 
Man ſchickte eine Sommiffion mit militärischer Begleitung nad) Galiläa, 
die die Anklagen des Johannes von Giſchala unterfuchen follte. Die 
Nachricht hievon, die ihm fein Vater mittheilte, machte dem Zaudern 
des Joſephus plößlidy ein Ende. Er zog feine Truppen an fich und 
marjchirte gegen Ptolemais, wo der römische General Placidus feit 
Wochen galilätfche Dörfer brandichagte. Als die Gejandten ankamen, 
war es unthunlich, den Feldherrn angejichts der Römer aus feinem 
Lager wegzuführen. Verſuche, ihn mit YPift herüberzuloden, fchei- 
terten an feiner Schlauheit, und fo zog die Commiſſion rathlo8 im 
Lande umher und machte obenein die Erfahrung, daß die Bürgerfchaft 
der Kriegspartei Feineswegs jo hold war, als die Führer fic träumen 
liegen. Nur die größern Städte, wie Sepphoris, Gamala, Giſchala, 
Tiberias nahmen fie freundlid) auf, wiewohl auch aus verjchiedenen 
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Gründen, das Landvolk dagegen widerjtrebte ganz ernſtlich. Dieje 
Bauernfhaft handelte mit Del nad Antiochien, fie lieferte Korn nad) 
Damaskus, fie verkaufte Schlachtvieh nad) Jeruſalem, jie war e8 nicht, 
die Krieg wollte um jeden Preis ). Unter diefen Umftänden war 
es Joſephus nicht ſchwer, in Jeruſalem jelbjt eine Gegenrenolution 
hervorzurufen, zufolge deren die Commiſſion einfach zurüdigerufen ward. 
Joſephus fette ſich nun wieder in Bejig der abgefallenen Städte, 
allein im Folge diefer verfchiedenen Rückſchläge war man in Tiberias 
diejes ganzen Schaufelipieles jo müde, daß man unmittelbar nach des 
Statthalter Abzug eine Botichaft an König Herodes Agrippa ſandte, 
um ihn. zur Rückkehr in fein Land aufzufordern. So mußte Joſephus 
aufs neue militäriich gegen Tiberias einfchreiten, und nachdem er hier 
die Friedenspartei gezüchtigt hatte, wandte er fich gegen Giſchala, um 
dort die Kriegspartei niederzumerfen und die Stadt der Plünderung 
feiner Anhänger Preis zu geben. 

Was eigentlich das Ziel diefer widerfpruchsvollen Politif gewe- 
jen, dariiber beobachtete Joſephus jpäter ein tiefes Schweigen. Sicht- 
lid) wollte er jett Krieg führen, aber er wollteihn führen, und darum 
mußten feine Gegner vor alleın entwaffnet fein. Indem er immer 
neue Aufftände niederichlug, hier Gewalt, dort Beſtechung, anderwärts 
treuloje Künfte anwandte, gelang ihm das aud), und er durfte endlich 
das oft wiederholte Wort fpreden: ra uEv odiv xurak Tarılalar 
EnEnavTo zıynuara, allein damit war denn auch der ganze Winter 
verloren worden, Zeit, Kraft und Stimmung unwiederbringlid; vergeudet. 

Wir brauchen nur hinüberzuſehen in das andere Lager, um zu 
erkennen, welche Gunſt des Schidjales man damals verſcherzte. Es 
war freili Nom, mit dem man kämpfen wollte, aber es war das 
Rom, das Kaiſer Nero regierte, nachdem es zuvor drei feiner wür— 
digen Vorgänger Schon an den Rand des Unterganges gebracht hatten. 
Der Zug von Berrücdtheit, der durch die ganze claudijche Familie 
hindurchgeht und uns jetzt nod) aus dem düfteren Zügen ihrer Büſten 
entgegenblict, hatte fi bei Nero zum offenen Wahnfinne gefteigert. 
Die zahllofen Exceſſe feiner legten Zeit hatten in der That das Reich 
dem Zerfalle jehr nahe gebracht. In der Hauptftadt herrichte der 
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Pöbel, in den Provinzen gährte es, die Yegionen murrten, Angft vor 
den Parthern gieng durch das ganze Reich, kurz wenn überhaupt, fo 
war Rom jest zu überwinden — aber freilich, was helfen alle gün— 
ftigen Umftände einer Nation, die von ihren Führern verrathen und 
verkauft ift? Schon war für Judäa der günftige Zeitpunkt verfcherzt. 
Während Joſephus im Oſten Galiläas mit den Königlichen ſchar— 
mützelte und eine Schladyt bloß durch Ungeſchick im Reiten verlor t), 
erichien in Antiochien als Yegat des Kaifers VBespafian, der erfahrenfte 
unter den Feldheren Roms, der am Rheine und in Britannien feine 
Schule gemacht hatte, um den Oberbefehl zu übernehmen. 

In Alerandrien ftellte fi) fein Sohn Titus an die Spige der 
5. und 10. Yegion, um fie in Eilmärjchen, der Küfte entlang, nad) 
Ptolemais zu führen, wo fie ſich mit der jyrifcdyen Armee vereinigen 
follten. Der Feldherr von Galiläa wagte nicht einmal den Verſuch, 
diefe Vereinigung zu hindern. Er jtellte noch fpäter Betrachtungen 
an über den furchtbaren Eindrud, den der Anmarſch der Yegionen, 
der Anblick eines wirklichen geordneten Heeres auf die Gemüther der 
Juden machte. Es war ja das erjtemal nicht, daß die furzen Schwer- 
ter der Römer mit den gekrümmten der Juden zufammentrafen, aber 
jtet3 wiederholt fid) das gleiche Schaufpiel, im erjten wie im letzten 
Kriege. Auf römischer Seite ift alles Ordnung, Klarheit, Zucht. Eine 
vorriidende Feſtung jteht das Lager bald hier bald dort. Hinter den 
Wällen eine Kleine Stadt — regelmäfige Gaffen, das Prätorium in 
der Mitte. In geordnetem Turnus bejorgt jeder heute diefes, morgen 
jenes Geſchäft; da weiß jeder, ohne zu fragen, was er Stunde für 
Stunde zu thun hat. Mit der Tuba erheben ſich alle, mit der Tuba 
arbeiten und ruhen fie alle, mit der Tuba legen fie ſich nieder. Beim 
eriten Signal werden die Zelte abgebrochen, beim zweiten wird auf- 
gepacdt, beim dritten wird der alte Bau den Flammen übergeben, da— 
mit er dem Feinde nicht nüßlich fei; und nun bewegt ſich das ge- 
waltige Heer in ſymmetriſcher Ordnung, einer großen Spinne ver- 
gleichbar, langſam vorwärts. Mit der Ordnung, mit der der einzelne 
fi der Manipel einfügt, fügt ſich die Manipel in die Cohorte, Die 
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Cohorte in die Legion. Das ganze Heer ift nur eine große Maſchine, 
die der einzige Gedanke des Feldherrn bewegt. 

Wie fehr ſtach das alles ab von dem, was Joſephus in feinem 
eigenen Yager gewohnt war, und von der Art, die wir aus den Krie— 
gen des Pompejus an den Juden fchon kennen. Statt der gejchulten 
Krieger ungeübtes Volk 1). Statt der ftricten Unterordnung unter 
einen Willen Hundert Schriftgelehrte, die im Geſetze nad) Regeln der 
Kriegführung fuchen, überall nad) verunreinigenden Dingen forjchen, 
die Jehovas Zorn erregen unten, die günftige und ungünſtige Tage 
bejtimmen und am Sabbath alles Kämpfen verbieten ?).., Drüben 
der einförmige Schritt der Ronden, hier der monotone Pfalmengejang, 
drüben die Wachtfeuer der Bivouaks, hier die Nauchfäulen der Brand- 
opfer; drüben alles Ueberlegung, Klarheit, taktiſche Berechnung, bier 
eine nur allzu theologische Fechtart, die am Sabbath ihre beiten Po- 
fitionen Preis giebt und nicht felten mit gottesdienjtlichen Bräuchen, 
Waſchungen und Opfern ſich befchäftigt, während römifche Katapulten 
und Balliften den Plag mit Steinen und Pechkränzen überjchütten, 
und am Altare ftehen bleibt, während der Feind die Mauern durchbricht. 

Alle dieje Erinnerungen jtanden Joſephus lebendig vor Augen, 
als plöglid wie ein Donnerfchlag ihn die Nachricht überrajchte, daß 
Sepphoris, defjen Occupation die Zeloten vom erjten Tage an ver- 
langt hatten, zu den Römern übergegangen fei, die nun unter den 
Mauern der von Joſephus wohlbefeftigten Stadt ein feftes Lager 
aufichlugen und damit mitten in Galiläa ftanden. Joſephus rührte 
fi nit. Noch immer wartete er offenbar auf die Verhandlungen, 
die ihn die Römer anbieten follten, um ſofort fein ftaatsmännijches 
Programm mit aller Klarheit zu entwideln. Statt dejjen machte die 
Neiterei des Placidus auf den in räthjelhafter Unthätigkeit verharren- 
den FFeldherren einen Angriff, der ihn num freilich nöthigte, einen 
Sturm auf Sepphoris zu verjuchen, allein diefes erfte Zuſammen— 
treffen endigte mit einer vollftändigen Niederlage. Bereits dadıte Pla- 
cidus daran, die Vergfefte Jotapata, nördlid) vom See Genezareth, 
durch einen Handftreich wegzunehmen, aber dort commandirte Joſephus 
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glücklicher Weife nicht. Der Angriff mißlang und Placidus mußte 
fi zurüdziehen. Allein jet erſt brach Vespaſian mit dem Hauptheere 
von Ptolemais auf und bezog an der Grenze von Galiläa ein feites 
Lager. ALS die Nachricht hievon im jüdiichen Heere bekannt ward, 
griff ein paniſcher Schreden um fih. Scaarenweife liefen die biedern 
Galiläer davon, und der Feldherr, der diefe Armada den Banden der 
Zeloten vorgezogen hatte, ftand ſchließlich allein mit wenigen Getreuen 
Sepphoris gegenüber. Eilig floh er felbjt nad) Tiberias. Bon hier 
berichtete er nad Jeruſalem und bat um weitere Inſtructionen. Nod) 
immer war er ber fejten Zuverficht, die Römer würden mit ihm un: 
terhandeln; als nun aber da8 Synedrium Fein Heer und Vespafian 
feine Barlamentäre fendete, war aud zu Tiberias feines Bleibens nicht 
länger. Am 21. Mai des Yahres 67 traf der Statthalter von Ga- 
liläa als Flüchtling zu Yotapata ein !). Wenige Tage fpäter ftand 
Bespafian mit dem römischen Heere vor der Stadt. 

Joſephus leitet feine Erzählung von der Belagerung von Jota— 
pata mit der allgemeinen Bemerkung ein, daß nichts im Kriege fo 
tüchtig zum Kampfe made als die Noth. Seine Bertheidigung diefer 
Bergfefte beftätigt allerdings diefe Lehre. Auf einem teilen Felsklamme 
gelegen, rings von ſtark ausgewafchenen Schluchten umgeben, war die 
Stadt eigentlih nur von der Bergjeite angreifbar. Der erfte Angriff 
der Römer währte vom Morgen bis zum Abend und begründete die 
Ueberzeugung, daß hier eine regelmäßige Belagerung unerläßlich fei. 
Das richtete die Zuverfiht der Juden nicht wenig auf. Wie es im 
Kriege zu gehen pflegt, über den erjten Schreden war man jet hins 
weg und kümmerte fich bald nicht mehr um die fliegenden Pfeile und 
Geſchoſſe. Die Römer begannen nad) ihrer vorfichtigen Art mit Schan- 
zen. Rings von den Höhen verfhwanden die Wälder, und ftatt der- 
felben erhoben fid) um die Mauern der Stadt einzelne Bollwerke, 
deren jedes mit einer römischen Wurfmafchine gekrönt war. Unter 
lautem Zifchen flogen die Gejchoffe der Katapulten, mit unheimlichem 
Pfeifen und dumpfem Anprali die Felsblöde von den Balliften in die 
Stadt. Die Mauer konnte feinen Schuß mehr gewähren. Da fahten 
fi) die Juden ein Herz, unterliefen die Maſchinen, hieben die Arbeiter 
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nieder und feßten die mühjam gebauten Schanzen in Brand. Unver⸗ 
droffen bauten die Römer fie wieder, allein fie füllten nun die Zwi- 
fchenräume mit einem fortlaufenden Walle, jo daß weitere Ueberfälle 
unmöglid; waren. 

Es blieb Joſephus nichts übrig, als die Stadtmauer nunmehr 
im Wetteifer mit den römifchen Werken zu erhöhen. Er fpannte nafje 
Häute, die den Anprall der Gefchoffe unſchädlich machten, und dahinter 
bauten die Juden, bis die Mauer um 20 Ellen höher geworden war. 
Bespafian ſah, daß man fo zu feinem Ziele komme und befchloß die 
Stadt auszuhungern Man konnte nämlid) vom Lager aus fehen, 
wie die Bejagung zu beftimmten Stunden auf dem Markte Wafler 
faßte, und ſchloß daraus mit Grund, daß die Stadt Feine lebendigen 
Quellen habe. In der That mußte Joſephus nun die Nationen ver- 
Heinern, und wie e8 jo geht, weil das Volf nicht mehr trinken konnte, 
wann es wollte, meinte e8 bereits, man fei am Berdurften. Warteten 
die Römer wirklid, bis die Gifternen ausgejchöpft waren, jo war 
allerdings der Fall der Stadt unabwendbar; Joſephus befahl daher 
feinen Leuten, um die Feinde zu täufchen, ihre Kleider in Waller zu 
tauchen und fie an den Mauern aufzuhängen, jo daß das Waſſer 
ſtromweiſe an denfelben herablief. Eine ſchmerzliche Kriegslift für die 
durjtenden Juden, aber fie wirkte. Die Römer liefen fich täufchen 
und fchritten zu neuem Angriff. 

Indeſſen aud jo fühlte Joſephus, daß die Tage Jotapatas ge 
zählt jeien. Er machte ſich bereit, mit einigen der Vornehmen zu flie- 
hen und die Stadt ihrem Scidjale zu überlaffen. Zum Unglüd 
erriethen die Juden feine Abficht, und obgleich er den ganzen Ernſt 
jeiner Feldherrnwürde vornahm und erflärte, er müſſe zur Entjeung 
der Stadt in Galiläa ein Heer organifiren, fo forderte die Beſatzung 
doch in einer Weife fein Bleiben, daß er nidyt nein jagen konnte. 
So blieb er und unternahm einige hitige Ausfälle, die aber das 
Fortjchreiten der römischen Arbeiten nicht hinderten,. Immer näher 
rücdte der römische Wall den jüdifchen Mauern, und endlich; fam der 
furdhtbare Augenblid, in dem er nahe genug war, um den Widder 
aufftellen zu können. An feiten Tauen hängt der Wagenbaum, der 
vorne mit einem chernen Widderfopf verfehen ift. Arbeiter ziehen ihn 
rüdwärts, und faufend fährt der furdhtbare Ballen gegen die Mauer, 
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um unabläffig wieder an derfelben Stelle anzupochen. In grauenhafter 
Monotonie wiederholten fic die dumpfen Schläge, durd) die ganze 
Stadt hin hörbar. Laut jammernd und vor Angjt heulend liefen die 
Frauen und Kinder aus den Häufern; denn das wußte aud) das kleinſte, 
was diejes Klopfen bedeute. 

Da ließ Joſephus Spreufäcde anfertigen, und jedesmal, wenn 
das Ungeheuer anrennen wollte, hielten die Juden die Säcke dazwijchen, 
an deren elaſtiſchem Inhalte der eherne Kopf machtlos . abpralite. 
Allein die Römer jchnitten mit langen Sicheln die Säde ab; fofort 
fuhr der Widder auf, und brödelnd rollte Stüd für Stüd die Mauer 
ins Thal hinab. Da machten die Yuden einen verzweifelten Ausfall 
und jeßten die Mafchine in Brand. Mit Schadenfreude ſah man 
von der Stadt, wie über dem furchtbaren Feinde die Flammen zu— 
ſammenſchlugen. Einer der nervigten Galiläer faßte mit beiden Armen 
einen Felsblock und warf ihn mit folcher Wucht gegen den ehernen 
Kopf der Maſchine, daß derfelbe abbrad) und in den Graben rollte, 
Damit nicht zufrieden fprang er hinab, mitten unter die Feinde, faßte 
die Trophäe und trug fie, ohne der Schüffe zu achten, laufend den 
Berg hinan. Fünf Pfeile durchbohrten ihn, er aber jtellte ſich trium- 
phirend auf der Zinne auf, und hier erft brach er unter dem Schmerz 
zufammen und fiel mit feiner Trophäe wieder in den Abgrund hinab. 
Was wäre nicht mit foldyen Burfchen unter anderer Leitung zu leiten 
gewefen ? 

Leider war mit Heldenthaten das Verhängniß nicht mehr abzu— 
wehren. Im Hitigem Kampfe — Bespafian felbft ward verwundet 
— wurde der Damm wieder hergeſtellt. Ein neuer Widder wurde 
errichtet, und wenn auch bei Tag die Juden feiner furchtbaren Arbeit 
ftenern konnten, bei Nacht jahen fie nicht, wo er auffuhr, und indem 
fie mit der Fadel hin und her leuchteten, ſank einer nad) dem andern 
von den feindlihen Schüten getroffen in die Tief. Man empfand 
e8 als eine Erlöfung, als die Römer endlich zum Sturme fchritten. 
Hofephus lieh die Straßen von allen müßigen Leuten fäubern, er ſelbſt 
gab den unmüßigen Befehl, den er in feiner Odyſſee gelefen haben 
mochte, die Soldaten follten fi) die Ohren verkleben, um nicht vom 
Schlachtruf der Legionen erfchredt zu werden. So erivartete man den 
Angriff. ALS die erften Cohorten durch die Brejche vorrüdten, gofjen 
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die Juden fiedendes Del auf fie herab, und halb verbrüht löften fich 
ihre Glieder; qualvoll fid am Boden windend rollten die Feinde in 
den Abgrund hinab, ALS das Del verbraucht war, fchüttete man ge- 
kochtes griehifches Heu auf die Sturmbretter, fo daß die Stürmenden 
ausgleitend ihren verbrannten Vorgängern nachfolgten. Es war ein 
Tag der Race für die Juden. Am Abende mußte Vespaftan fein 
übel zugerichtetes Heer unverrichteter Sache zurüdrufen. So gieng 
man aufs neue an den Bau von Maſchinen. Allein bereits war die 
Kraft der Bejagung verbraucht und nach dem Uebermaße der Anfizen- 
gung eine allgemeine Erſchlaffung eingetreten. Ein Ueberläufer verrieth 
dem feindlichen Feldherrn, daß in den frühen Morgenftunden felbft die 
Wachen jid) des Schlafes nicht mehr erwehrten. Es war am fiebenumd- 
vierzigften Tage der Belagerung, da beſchloß Vespafian, die Burg felbit, 
die ſich am wenigften des Angriffes verfah, zu überrumpeln. Nach 
Mitternacht rücdte man aus. Titus und der Tribun Domitius Sa- 
binus waren die erften, die die Mauer überftiegen. Sie jtießen die 
Wachen nieder und betraten jtill die Stadt. Lautlos ward fodann 
die Burg beſetzt. 

Ein bleierner Schlaf lag über der Stadt, und dazu verzögerte ein 
Nebel den Anbrucd des Tages. ALS 8 endlich heil ward, fahen die 
Einwohner, wie fich dichte Kolonnen von Römern von der Burg her: 
abwälzten. Ein furdtbares Handgemenge wüthet in den Gafjen, aber 
bald find die Juden entweder in ihre Häufer zerjprengt oder über ihre 
eigenen Mauern hinabgedrängt. Am zweiten Tage begann das Mor- 
den und Plündern in den Häufern. Die Männer wurden niederge- 
jtogen, die Frauen und Kinder zu Gefangenen gemacht und ins Pager 
getrieben. Der Statthalter von Galilia war verfchwunden, weder 
unter den Getödteten, nody unter den Gefangenen war eine Spur von 
ihm zu entdeden. 

Sofephus hatte das Getümmel benutzt und war in eine Eifterne 
hinabgefprungen, von der ein Gang feitwärts in eine geräumige Höhle 
führte, die von oben nicht gefehen werden konnte. Hier fand er bereits 
vierzig Flüchtlinge, die große Vorräthe aufgefpeichert hatten. Des 
Tages ſaß man in Ängftliher Erwartung zuſammen, des Nachts ftie- 
gen einzelne zur Stadt empor und fuchten ſich durchzufchleichen. Auch 
Joſephus war mehrmals oben, aber e8 gelang ihm nicht, die Wachen 
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zu umgehen. Da wurde am dritten Tage ein Weib ergriffen, das 
bei den Berftedten gewefen war. Um ſich zu retten, verrieth fie die 
Zuflucht des Statthalter. Vespaſian ſchickte zwei Tribunen an die 
Eifterne und ließ Joſephus, unter Verbürgung feines Lebens, auffor: 
dern heraufzufteigen. Aber keiner rührte ſich. in zweiter Abgefandter, 
ein Freund des Joſephus, wußte ihn indeß von Ernte des Verſpre— 
chens zu überzeugen. Die Soldaten, bereit8 ungeduldig, wollten eben 
Feuer in die Höhle werfen, als Joſephus zuſagte. Aber nun erhob 
fi in der Höhle felbft ein gewaltiger Lärm. Mit gezückten Dolchen 
drohte man Joſephus niederzuftoßen, wenn er fid) von der Stelle rühre. 
Bergeblidy nahın er feine Feldherrnmiene an, vergeblich fehrte er den 
efläifchen Propheten heraus und berief fic) auf himmliſche Offenbarungen, 
vergeblich redete er fchöne Worte iiber die Verwerflichkeit des Selbſt— 
mordes, der nirgends in der thierifchen Welt vorfomme, von dem ge— 
heimnißvollen Bande, das Leib und Seele verbinde, und dem Natur: 
geſetze, das ben Lebenstrieb gepflanzt habe, die Yuden riefen wüthend: 
Wahrlich laut auffeufzen werden über dich die Gefeke unferer Väter, 
wenn fie hören, dag du freiwillig zum Tageslichte als Sklave eınpor- 
fteigft! Es blieb ihm nichts übrig, als ſich in fein Schickſal zu finden, 

Er jah den Tod vor Augen. Unten giengen die Yebensmittel 
aus, oben fchritt die römische Wade hin und wieder. Da griff er 
zu einem verzweifelten Mittel. Er erhob fich und erklärte, wenn ge: 
ftorben fein müffe, fo wolle man wenigftens fchön fterben. Man 
wolle loojen, wer den andern tödten müffe, und der Weberbleibende 
möge ſich jelbft tödten. Dieß fand Beifall. Der erjtbezeichnete ſtreckte 
feinen Nachbarn nieder, um fofort dem andern die eigene Bruft willig 
darzubieten. So fiel in furchtbarem Wechſel einer nach dem andern 
bi8 auf dem Leichenhügel Joſephus mit einem einzigen Gefährten noch 
übrig war. Gr will uns glauben machen, daß nicht er, jondern bie 
Borjehung die Looſe fo gemifcht habe, allein wir wifjen, daß die Vor- 
fehung für Schurken feine Wunder thut, und daß Joſephus jedenfalls 
zu diejen zählte. Es wurde ihm micht jchwer, feinen Genoffen dem 
Leben zu gewinnen, und beide ftiegen aus dem furdtbaren Raume 
zum QTageslichte empor. Der Tribun Nilanor nahm Joſephus oben 
in Empfang, um ihn durch die neugierigen Soldaten hindurd) zu Ves— 
pafian zu geleiten. Das Lager geriet) in großen Aufruhr, als der 
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Mann, dem man vor allem die verzweifelte Vertheidigung Jotapatas 
zufchrieb, gefangen eingebracht wurde. Während ihn die einen neu 
gierig anftarrten, verlangten die anderen wüthend feinen Tod. Die 
Fürſprache des gutmüthigen Titus und wohl auch der Wunſch, den 
Statthalter von Galilän als Kriegstrophäe nach Rom ſchicken zu kön— 
nen, beftimmte Vespaſian zur Milde. Allein Joſephus wollte nicht 
nad) Rom. So wendete er denn aud hier das Mittel an, das er 
immer in verzweifelten Lagen zu brauchen pflegte. Er kehrte den eſſüi⸗ 
fchen Propheten heraus, und indem er von feinem orientalifchen Co 
ſtüme, das auf die leichtgläubigen Italiener ſtets einen geheimnikvollen 
Eindrud machte, VBortheil zog, verlangte er den Legaten allein zu jpre 
hen, da er eine Botſchaft der Gottheit an ihm zu beftellen habe. Als 
fi) hierauf mit Ausnahme von Titus alle entfernt hatten, verfündigte 
ihm Joſephus mit allem Ernte altteftamentliher Prophetie, daß Nero 
den Ausgang diefes Krieges nicht erleben werde, und daß ihm Vet 
pafian und Titus als Cäfaren folgen würden. Vespaſian nahm die 
Prophezeiung als das, was fie war, und fragte ſpöttiſch, warum er 
denn den Fall von Jotapata nicht vorausgefehen habe, wenn er ein 
Prophet ſei? Joſephus durfte auf diefe Frage an die Gefangenen 
verweifen, die beftätigen würden, daß er auch dieſen vorhergejagt. 
Vespafian mußte nicht, was er aus der Geſchichte machen jollte. 
Inzwiſchen fchicdte er den Gefangenen zum Train, wo er übrigens 
nicht Schlecht behandelt ward. 

An größere Unternehmungen war bei der Erſchöpfung des Her 
res und der eingetretenen heißen Jahreszeit nicht mehr zu denken. 
Das Heer marſchirte nad) Ptolemais und von da nad Cäſarea. 
Beim Cinmarjche verlangte das Volk wüthend den Tod des Joſephus. 
Bespafian aber überhörte dieß, umd fo blieb Joſephus als Gefangener 
im Pager und machte fid) bald feinen neuen Herrn damit nützlich, daß 
er die Geheinmiffe des Landes dem Feinde verrieth, gegen den er die 
ſes Land hatte vertheidigen ſollen. Vespaſian belohnte ihn dafür durch 
beffere Behandlung, und da fein Weib in Ferufalem geblieben war, 
gab er ihm eine von den gefangenen Weibern zur Frau, Die jüdiſche 
Dirne fand indeffen feinen Geſchmack an dem Staatsmanne. Sit 
entlief ihm, al8 er mit den Römern nad Alerandrien gieng. Bald 
darauf nahm Vespafian mit einem Theile der Benppen eine Cinladung 


Ueber den jüdischen Geichichtichreiber und Staatsmann Flavius Iofephus. 807 


Agrippas nad) Cäſarea Philippi, an den Vorbergen des Hermon, an, 
wo eine Raft von zwanzig Tagen gemadt ward. Während der Kö— 
nig fi in Anftrengungen erjchöpfte, um dem Feldherrn den Aufent- 
halt zu verfügen, knüpfte feine Schweiter Berenice, die aus der Apoftel- 
gefchichte bekannt ift, mit Titus eine Yiebihaft am, und fo war die 
würdige Familie des Herodes Agrippa vollftändig überzeugt, daß nad) 
Deendigung des Krieges die Römer jedenfalls das herodäifche König— 
reich wieder herjtellen und „das Programm“ zur Ausführung brin— 
gen würden. 

Während fo die natürlichen Vertreter des Volkes um die Gunft 
der römischen Feldheren buhlten, wüthete der Krieg in Galilän; das 
freundliche Hügelland ward mit Brandftätten und Ruinen überfät, und 
felbft der liebliche See, der noch zur Zeit Jeſu ein Bild des Friedens 
und der freude gewejen, röthete ji) vom Blute der Zeloten. In 
furzer Friſt fielen Tarichäg, Gamala und Giſchala. Johannes von 
Giſchala ſelbſt entkam mit Mühe nach Jeruſalem. 

In Jeruſalem war die Nachricht vom Falle Jotapatas mit 
Schrecken vernommen worden, und man hatte große Todtenklage um 
Joſephus angeftellt; als. nun aber befannt ward, dak der chemalige 
Statthalter von Galiläa gefund und wohlbehalten in Gäfarea fei, und 
zwar nicht als jüdischer Gefangener fondern als römischer Spion, 
da bedurfte es kaum der Ankunft des Johannes von Giſchala, um 
eiie furchtbare Revolution gegen die pharifäifche Partei hervorzurufen. 
Allenthalben griffen die Zeloten zu den Waffen, und in jeder Stadt 
wiederholten fich diejelben Gräuelfcenen gegen die Partei, deren geprie- 
jenfter Führer Bolt und Yand jo ſchmählich verrathen hatte '). 

Mit Entjegen jah Joſephus von Cäſarea aus zu, wie das Straf- 
gericht, das er verdient hatte, an feiner Partei vollzogen ward. Gr 
fann nicht Worte genug finden, dieſe Zerjplitterung der Kräfte zu ver- 
dammen, aber hatte nicht er jelbjt diefes Spiel begonnen, war nicht 
jein Verrath e8 gewefen, der diefe furchtbare Kataftrophe der Volks— 
leidenschaft hervorgerufen? Er malt alle Gräuel der Zeloten in grell- 
jten Farben aus, aber damit ift feine Schande nicht befchönigt, und 
das, um dejjenwillen er feine Gegner am jchwerjten anklagt, daß fie 
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die älteften Geſchlechter von ihren Stühlen geftoßen, um Leute ohne 
Namen und Herkunft zu erhöhen ?), daß fie in den Tagen ber Arbeit 
von verbotener Speife gegeſſen und die gefetlichen Reinigungen unter- 
lafjen ?), daß Johannes das Altarholz zu Krieggmafchinen verbraucht *) 
und da feine Leute ungefühnt durd den Tempelhof gelaufen *); dag 
als die Hungersnoth hereinbrach, und die Soldaten in der Verzweiflung 
das Lederwerk verfchlangen und jene Mutter ihr eigen Kind verzehrte, 
daß da auch das heilige Del und der Opferwein im Tempel vertheilt 
ward 5), das ift e8 in der That nicht, was wir feinen Gegnern zum 
ſchwerſten Vorwurfe machen, fondern das ift für uns das furdhtbare 
an der Geſchichte jener Tage, daß nachdem einmal die Saat des Arg- 
wohnes gejät war und e8 in allen Ecken flüfterte, e8 fei Verrath im 
Spiele — daß da das Mißtrauen nicht bei denen ftehen blieb, die 
es verdienten, fondern da die Gewohnheit des Bürgerkrieges auch 
weiter fraß und bald Zeloten gegen Zeloten wütheten. Das war die 
Saat, die Joſephus gefät hatte, aber er war ein umverbefjerlicher 
Pharifäer, ftatt daß er fih an die Bruft gefchlagen hätte: Herr fei 
mir Sünder gnädig, ftatt deffen deutet er mit Fingern auf die Leute, 
die unreine Speife ejfen und zur gefetsten Stunde die Hände nicht 
waſchen. Und wie er, waren feine Freunde; ihre Hauptſchlacht gieng 
verloren, weil der Hohepriefter vor dem Qempelfturm die Zeit da» 
mit verlor, das Volk zu entfühnen, damit feiner unrein den heiligen 
Ort betrete. Einer ſolchen Partei weinen wir in der That feine 
Thräne nad). 

Natürlich fah Vespafian mit großer Freude, wie die Feinde ſich 
jelbjt auf diefe Weife ſchwächten. Er benugte den Winter von 67 
auf 68, um die eroberten Städte zu befeftigen, und vollendete im Früh: 
jahre die Umgehung Serufalems, indem er bei Jericho ein fetes 
Lager ſchlug. 

Eben war er nad) Cäſarea zurückgekehrt, um von da den lekten 
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Stoß zu führen, al8 Nachrichten aus Italien eintrafen, die jeden fchmerz- 
li daran erinnern mußten, wie leicht Rom unter anderer Führung 
hätte überwunden werden können. Schlag auf Schlag folgten die 
Hiobspoften. Erft hatte Julius Vinder fi erhoben, dann war am 
9. Juni 68 Nero durch Selbftmord gefallen, auf Galba war Otho 
gefolgt, auf Otho Vitellius. Das alles brachte in den Feldzug ein 
vollftändiges Stoden. Ein volles Jahr verftrich faft ungenutt, wäh- 
rend zu Jeruſalem das Zelotenthum feine Saturnalien feierte und doc) 
auch die römische Sache nidyt vorwärts rüdte. Bereits lafen aber 
aud die Tegionen auf der Stirne ihres Feldherrn den Unmuth, mit 
dem er die Ereigniffe in Stalien verfolgte, und fie felbft fiengen an 
zu erwägen, warum denn nur die Heere des Weftens das Recht haben 
follten, ihre Generale dem Reiche zu Herrfchern zu geben. Der Ge: 
danfe ward mit der Zeit lauter und fand Anklang, und bald gieng 
eine allgemeine Aufregung durch die Soldaten. Truppweiſe ftanden 
fie zufammen, die keiten fiengen an Vespafian zum Cäſar auszurufen, 
die andern ftimmten bei, und zögernd nahın endlich Vespaſian das Dia- 
dem, das ihm DOfficiere und Soldaten mit gleichem Eifer boten. In 
Alerandrien erklärte fi) der Proconful Tiberius Alerander fofort für 
Bespafian, und da Syrien — in ſeiner Gewalt war, hatte der 
Orient entſchieden ?). 

Da gedachte denn der neue Cäſar auch des jüdiſchen Mannes, 
der ihm zuerſt die Kaiſerwürde verheißen und der noch immer dem 
Scheine zu liebe hatte Ketten tragen müſſen. Er ward zum neuen 
Cäſar berufen und auf Titus' Vorſchlag ſeine Kette mit dem Beile 
feierlich entzwei gehauen, um ihm ausdrücklich feine bürgerlichen Ehren- 
rechte zurück zu geben. Joſephus begleitete num VBespafian nad) An: 
tiochien und Alerandrien, wo er die Feier der Thronbefteigung in 
vollen Zügen mitgenoß. Hier war es aud, wo ihn fein Weib verlieh, 
er tröftete fid) mit einer anderen, die ihm aber fpäter gleichfall® un- 
freu ward. 

Als Vespafian nad) Rom abgehen mußte, übernahm Titus den 
Kern des Heeres, um den jüdischen Krieg zu Ende zu führen. In 
feinem Gefolge bemerken wir denn auch Joſephus, der dem jungen 
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Cäfar die Wege zeigen follte, die nad Yerufalem führten. Wiederum 
gelangte man nad) Cäſarea, um von da die Belagerung vorzubereiten. 
Als man dann vor Jeruſalem Stand genommen, begann all jene Bar- 
barei des Krieges, die in furzer Zeit die ganze Umgegend von Jeruſalem 
zur Wüfte macht. Es bewegte Yofephus doch ſchmerzlich, als er jah, 
wie alle iym von Jugend auf vertrauten Pläte dem Vandalismus der 
Soldaten zum Opfer fielen, als die Delbäume von Gethjemane und 
die Baumpflanzungen der Königsgräber in wenig Tagen der Art er- 
lagen und weit und, breit die Wälder abgeholzt, alle Zäune und Zier- 
ftauden zu Fafchinen gebündelt und alle Gärten zu Dammarbeiten 
abgetragen wurden. Es war ein Sammer, dieß mit anzufehen. „Sei: 
ner, ruft Joſephus aus, der früher Judäa befucht, hätte den Ort wie- 
der erkannt; er wäre vorübergegangen, um Serufalem zu fuchen.“ 
Indeſſen war diefer Anblid nit die einzige Strafe der jchiefen 
Stellung, in die er ſich gebracht, und die ihm die Freundſchaft des 
Zitus vergällte. Trotz diefer hohen Protection fpielte er im Lager eine 
bedauernswerthe Rolle. Bald mit den römischen Offtcieren fraternis 
firend, bald von ihnen mit Füßen getreten, war er in der That zu 
bemitleiden !). Die Yuden juchten ihn in ihre Gewalt zu befommen, 
um ihn in Stüde zu reißen, die Römer wollten ihn freuzigen, fo 
oft einer feiner Rathichläge ihnen zum Unheil ausfil. So machte 
er alle Schreden der Belagerung doppelt jchredhaft mit, und mehr 
als einmal fuhr er entjeßt aus dem Schlafe empor, weil irgend ein 
ungewohnter Yärm ihm den Gedaufen einjagte, die Juden feien ins 
Lager eingebrochen ?), mehr als einmal mußte er auch Titus bitten, 
ihn mit Gommiffionen zu verfchonen, die ihn unfehlbar in die Hände 
der Juden geliefert hätten?). 

Indeſſen giengen die Dinge anfangs rajcher voran, als Titus 
gedacht hatte. Am 23. April war der erfte Angriff unternommen 
worden, und ſchon nad fünfzehn Tagen fiel die-erfte Mauer, fünf 
Tage darauf die zweite, Um die Syuden einzujchüichtern, hielt Titus 
jegt eine glänzende Heeresichau ab. Bis zu den Bergen glänzte und 
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bligte alles von blanken Helmen und Schilden. As aud) das nicht 
half, wurde Yojephus der Auftrag zu Theil, die Belagerten durch 
Ueberredung zur Uebergabe zu vermögen. Joſephus unſchritt lange 
die Mauer, um einen Ort zu fuchen, von wo aus er vernehmbar und 
doch zugleich außer Schußweite wäre. Endlich hatte er einen leidlich 
fihern gefunden und redete denn, wie Gott e8 ihm gab, erinnerte die 
Bolksgenofjen an den Gehorfam und die Unterwürfigkeit von Abraham, 
Iſaak und Jakob, wie der Erzvater ſich felbjt fein Weib geduldig 
vom ägyptiſchen Könige habe rauben laſſen, ohne zu widerftreben, wie 
die Kinder Iſraels geduldig vierhundert Jahre ägyptiihe Knechtſchaft 
getragen, wie die Väter felbjt die Bundeslade dem Feinde geduldig 
überlafjen. Hätte Gott die Herrichaft der Römer nicht gewollt, fo 
würde er glei Pompejus mit feinem Bligftrahle zerichmettert haben; 
daß er aber dieſe Herrichaft wolle, daß bezeuge er durd das Wunder 
der Siloahquelle, die feit fie in römischen Händen ſei, dreimal jo viel 
Waſſer gebe als früher. 

Selten hat wohl ein Redner in einer eigenthümlicheren Yage zu 
einem undankbareren Bublicum geredet. Während im Rücken die Rö— 
mer ihn nöthigten, auf der gefährlichen Tribüne auszuharren, warfen 
von vorne die Juden mit Steinen nah ihm, ſchoſſen nad ihm mit 
Pfeilen und verfluhhten ihn als Verräther. Zuletzt war es genug, 
und er durfte enden, aber nur um von num an nad) jedem größeren 
Erfolge diefes Schaufpiel aufs neue wiederholen zu müffen. Das war 
ja auch die richtige Stelle für ihn, denn was hatte der Schönredner 
im Sriege zu ſuchen gehabt? Es lag eine bittere Ironie in diefer 
Situation, aber er fühlte fie nicht. Zaer ift Ged genug, die tägliche 
Ankunft von Ueberläufern nicht der Hungersnoth in der Stadt, jon- 
dern dem Gindrude feiner Schönen Reden zuzufchreiben. Endlich brachte 
ein Steinwurf, der ihn bei folcher Gelegenheit am Kopfe traf, wenig- 
ften® eine Pauſe in diefes Spiel. Er ward für todt vom Plage ge- 
tragen, und in der Stadt herrjchte großer Yubel, daß der Verräther 
feine Strafe gefunden. Seine eigene Mutter, die mit vielen anderen 
feiner Partei im Gefängniſſe ſaß, fagte, als ihr der Tod gemeldet 
ward, fie wiſſe ihn lieber todt als lebendig, da fie ſich feiner doc) nicht 
mehr freuen könne, 

Titus fleng indeffen an, nad) wirkfameren Mitteln zu juchen, 
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als e8 die Reden des Joſephus waren. Er ließ von nun an alle 
Gefangenen kreuzigen, oft wurden an einem Tage 500 an das Mar- 
terholz genagelt, und bald fehlte es an Kreuzen und an Raum für 
diefe Barbarei der Kriegführung. Endlid am fünften Yuli fiel die 
Burg Antonia, und num war auch der Tempel nicht länger zu halten. 
Noch einmal machte Joſephus, im Intereſſe des Heiligthumes, den 
Unterhändter und ſchlug ächt pharifäifc) feinem alten Gegner Johannes 
von Giſchala vor, ſich im freien Felde mit den Römern zu meifen. 
Die Juden antworteten mit Hohn darauf, und als die Römer ein- 
drangen, ſetzten fie jelbft die Hallen in Brand, die prafjelnd über den 
Soldaten zufammenftürzten und Hunderte begruben. Der furdtbarfte 
Augenblid aber war, als die Römer die äuferften Hallen erreichten. 
Dorthin hatte ein Prophet über fechstaufend Menſchen verfammelt, 
da in diefer Stunde endlich der Meſſias erjcheinen follte. Statt deſſen 
drangen die Römer über die heiligen Vorhöfe vor und zündeten die 
Hallen an, jo daß die unglücjelige Schaar elend zu Grunde gieng. 
Wie entjeglich aber auch diefer zähe Fanatismus war, mit dem das 
Bolf auch jet noch an feiner Mejfiashoffnung fefthielt, diefer Aber: 
glaube war doc) um vieles ehrwürdiger, al8 die aufgeflärte Schmei- 
chelei des Joſephus, der num erklärte, die Worte der Propheten bezö- 
gen fi) auf Bespafian, und der verheißene Meſſias fei der römifche 
Kaiſer '). 

Mit dem Falle des Tempels war der Siegesmuth der Yuden 
dahin. Simon Gioras Sohn und Yohannes fielen beide in die Hände 
ber Römer. Der Reſt der Stadt ward gefchleift, und nur weite Ca- 
fernen blieben erhalten, um eine römische Bejagung aufzunehmen. 

Joſephus konnte nun wenigſtens einige von feinen Sünden wie- 
der gut machen, indem er den Gefangenen ihr Roos erleichterte. Allen 
feinen Freunden und Berwandten erbat er die Freiheit, auch vielen 
Unbelannten. Eines Tages ſchickte ihn Titus hinüber nad) der Berg- 
trift Theloa, wo vor Zeiten Amos, der Prophet, feine Heerden gewei- 
det hatte, um zu erfunden, ob man dort ein feſtes Lager errichten 
fünne. Als er wieder heimritt gegen Serufalem zu, fah er am Wege 
eine Gruppe Kreuze, an denen noch lebende Gefangene hiengen. Er 
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trat näher Hinzu und erfannte mit Entfegen darunter drei feiner Freunde. 
Eilend flog er zu Titus und bat um ihr Leben. Diefer ließ fie ab» 
nehmen und dem Arzte übergeben ; zwei ftarben, einer aber ward gerettet. 

Endlidy machte der junge Feldherr fich bereit, Jeruſalem zu ver- 
lajjen; er dankte Joſephus gnädig und fchentte ihm zur Belohnung 
feiner Dienfte ein Landgut unten in der Ebene Saron, die nad) allen 
Schreden des Krieges noch heute in demfelben Blumenſchmucke prangt, 
den jchon die hebräifchen Dichter preifen. Er felbjt zog über Cäfarea 
Philippi nad) Antiohien, von Station zu Station Spiele gebend, 
denen jedesmal ein Theil der jüdischen Gefangenen zum Opfer fiel. 
Als er durch Paläftina zurück nad) Alerandrien reifte, nahm er Jo— 
jephus, der beim Triumphe in Rom nicht fehlen durfte, unterwegs 
wieder mit fi. Bei dem Anblide der Trümmer von Serufalem 
fonnten fich felbjt die Römer einer menſchlichen Rührung nicht erweh- 
ren. Bon Alerandrien fchiffte man fih nad) Rom ein. Joſephus 
im Gefolge des Cäſar, Simon bar Gtora und Johannes von Gifchala 
unter den Gefangenen. In der Stadt felbjt wohnte Joſephus im 
früheren Palafte der Flavier, und als ihr Hofhiftorifer hat er der 
Nadywelt den Triumphzug der drei Gäfaren bejchrieben, bei dem Simon 
bar Giora zum tarpejiichen Feld zur Hinrichtung geſchleift und Jo— 
hannes von Gifchala dem ewigen Kerker überantwortet ward. Joſe— 
phus aber blieb in Rom !), und die Gunft des flavifchen Hauſes wid) 
nicht von ihm, jo lange es Flavier gab. Auch Agrippa blieb in der 
Hauptitadt, und Zitus’ Schöne Freundin war bald das Stichblatt der 
römijchen Satire. In diejen Kreifen verkehrte Joſephus, zunächſt mit 
feiner Gedichte des jüdischen Krieges befchäftigt, über die er fleigig 
mit Titus und Agrippa verhandelt. Das Bud follte zuerft eine Apo- 
logie an feine Landsleute fein und war ſyrochaldäiſch gejchrieben. 
Größeren Eindrud machte es, ald er es griechifch herausgab. Titus 
felbft ſanctionirte es, und die Officiere, die den Feldzug mitgemacht, 
kauften es fleißig. Bei diefer literarifchen Beichäftigung blieb der 
Mann von nun an. In 20 Büchern, die er Archäologie nannte, 
erzählte er die ganze jüdische Geſchichte, und in zwei Büchern gegen 
den alerandrinifchen Literaten Apion fchrieb er eine Apologie der jü- 
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difchen Religion, um derenwillen ihm viele Sünden feines Lebens 
verzichen fein follen. Er hat fein Volk mit der Feder um vieles 
bejjer vertheidigt al mit dem Schwerte, und c8 wäre zu wilnfchen, 
daß er beide nie vertaufcht hätte. Die Strafe für fein früheres Ber- 
halten ward ihm indejfen nicht erlaffen. Während er fir die römijche 
Ariftofratie eben doch nur der Jude blieb, deffen Bücher fie zwar las, 
aber dejjen Perſon fie verachtete, war dafür die Stimmung feiner 
eigenen Landsleute um fo einiger in glühendem und offenkundigem 
Haffe. Als der letzte Aufftand der Juden zu Kyrene gelöjcht war, 
Hagten die Gefangenen Joſephus als Urheber dejjelben an, nur um 
ihn in ihr Unglück mit hineinzureißen. Selbjt in fein ohnedem un— 
glückliches Familienleben griff die alte Schuld. Der Erzieher feines 
Sohnes ließ ſich dazu brauchen, bei dem argwöhnifchen Domitian die 
alten Anklagen zu wiederholen, und endlich, nachdem auch diefer Gönner 
dahin gegangen und König Agrippa im Jahre 101 geftorben war, 
trat in Gejtalt des Juſtus von Tiberias, der ihn in Galiläa einft 
ſchon widerftanden, ein neuer Anfläger, und zwar auf dem Gebiete der 
Geſchichtſchreibung, gegen ihn auf. Der Haß zwiſchen beiden war der alte 
wie vor fünfzig Jahren, und ganz in diefer leidenfchaftlichen Erbitte- 
rung fchrieb denn Joſephus die Memoiren feines Lebens, in denen er 
noch mit größerem Eifer als in der Geichichte des Krieges hervorhebt, 
daß er ſtets ein Freund der Römer gewejen und der Verräther feines 
eigenen Volkes. Es war das der Denkftein, den ſich der bald fiebzig- 
jährige felbft auf fein Grab ſetzte. 

Das ift fein ſchönes Ende, wie e8 ja auch fein fchönes Leben 
war. Aber das Intereſſe, das wir vielleicht feiner Berfon verweigern, 
dag gönnen wir um jo ficherer feinem Volke. Denn wo in der Welt 
ein wackeres Volk von feinen Führern verrathen und verfauft worden 
ift, da verdient e8 unfer volles Mitgefühl. 


VII. 
Kaiſer Ludwig der Bayer und Papſt Clemens VI. 


Bon 
Triedrih von Weed). 


Am 25. April 1342 ftarb Papft Benedict XII. Am 7. Mai 
wurde der Erzbifchof von Rouen zu feinem Nachfolger gewählt, Peter 
Roger, einem Nittergefchledhte aus Malmont in der Diöcefe von Li- 
moges entfproffen, Benedictinermönd, dann Magifter der Theologie 
zu Paris, Abt von Fescan, Biſchof von Arras, bevor er den Stuhl 
von Rouen beftieg Erzbiichhof von Sens, von Benedict XII unter 
dem Titel der h. Nereus und Adillens zum Gardinal erhoben. Nach 
dem Berichte eines ſonſt zuverläffigen und milden deutfchen Erzählers 
ein Freund der Weiber, nad) Ehre und nad) Macht lüftern, geneigt 
die Seinen zu fördern, aus Geldgier felbit vor der „Schmad) der 
Simonie” nicht zurüdichredend; im übrigen aus ganzer Seele Fran— 
zofe und der franzöfifchen Politit ein natürlicher Verbündete. Dem 
deutfchen Kaifer, der ihm in der ſchwierigen Lage einer unabwendbar 
herannahenden Krifis gegenüberitand, war er von früher her ſchon 
wenig geneigt. Noch als Erzbiſchof von Rouen foll er zu Paris in 
Gegenwart der Könige von Franfreic; und Böhmen den Namen des 
Bayern benutt haben, um deffen Träger lächerlich zu machen. Der 
Iuremburgifchen Familie dagegen hieng er mit wohlwollendfter Gefin- 
nung an. Als ihn einft der Markgraf Karl von Mähren befuchte, 
prophezeite er ihm feine Erhebung zur römifchen Königswürde. „Du 
wirft nod) früher Papft werden,“ antwortete artig der Sohn des böh— 
mischen Johann. Das legtere war num eingetroffen. Es galt, die 
andere VBorausfagung ebenfalls zur Wahrheit zu machen. Der Bapft 
ftrebte diefem Ziele bald rüftig zu. ine feiner erjten Regierungs— 
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handlungen war darauf gerichtet, das Anfehen und die Macht Kaifer 
Ludwigs zu untergraben. 

Am 19. Mai ließ er fic) unter dem Namen Clemens’ VI frö- 
nen. Zwei Tage nachher ergiengen die Notificationsjchreiben an alle 
Welt, nur nicht an Ludwig. Zwei Monate fpäter erjcheint deſſen 
Name in einem päpftlichen Briefe an den Gardingl-Legaten Wilhelm 
Gurte in Italien. Aber es ift feine freundliche Erwähnung. Man 
habe erfahren, heißt es, daß Ludwig, der Keber und ftörrige Widerfa- 
cher der Kirche, durdy Zirol den Weg nad) der Lombardei zu gemitt- 
nen denfe. Der Legat wird angewiejen, alle Mafregeln zu ergreifen, 
um dieß zu hindern. 

Was hatte Ludwig diefer offenen Feindfeligkeit entgegenzufegen ? 
So viel wir fehen fünnen, erhebt er fid) nicht über das Maß politi- _ 
fcher Klugheit, das er bisher eingehalten. Er ſucht in Heinlichen De- 
monftrationen dem päpftlichen Stuhle feine Abneigung zu verfinnbild- 
lichen, aber fein Herzenswunfc bleibt vor wie nach: Verſöhnung mit 
der Kirche. Er hatte einen harten Stand im Reihe. Nie hatte er 
es vermocht, durch Thatkraft und entfchloffenes Handeln den Fürften 
Furcht und Achtung einzuflößen. Was in dem Kirchenftreite zu feinen 
Gunften gefchehen war, hatte doch nie feine perfönliche Initiative zu 
Stande gebradht, war nie feinetwegen gethan worden. Der auch in 
diefen verfahrenen Zeiten noch ehrenwerthen Gefinnung der Mehrzahl 
der Fürften war e8 zu danken, wenn fein Ausländer auf den deutjchen 
Thron erhoben wurde, wenn der Willführ der Avignonifchen Päpfte 
mehr. als einmal ein Fräftiges deutſches Wort entgegentrat. Selbſt 
das große Ereigniß des Jahres 1338, felbjt der Kurverein war ab» 
geichloffen worden, ohne daß man eine directe leitende Thätigkeit des 
Kaiſers bei den vielfachen Vorbereitungen und Einleitungen zu der 
wichtigen Erflärung nachweiſen Fönnte. Die hervorragenden Fürſten 
waren es, den energiichen Erzbifchof von Mainz an der Spige, die 
das überrafchende Auftreten in Renſe herbeiführten. Die Nechte des 
Neiches und der Kurfürften galt es vor allem im Principe zu wahren, 
die Perfon Yudwigs war dabei von untergeordneter Bedeutung. Aber 
doc) ftand dem Kaiſer treue anhängliche Gefinnung im Reiche zur Seite, 
Eine Anzahl von Bifchöfen und Städten hatte ſchon im März deffel- 
ben Yahres eine Gefandtichaft nad) Avignon abgeordnet, die beftimmt 
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war, dem Papfte den Wunfch nad) Verfühnung dringend ans Herz 
zu legen. Sekt war das anders geworden. An die Stelle der Sym- 
pathie mit Yudwig war in den Seelen der deutjchen Fürften Erbitte- 
rung getreten, nachdem Ludwig durch die rechtswidrige Vermählung 
der Erbin von Tirol mit feinem Sohne diejes Land dem Haufe Yurem- 
burg entrijfen und an das feinige gebradjt hatte. Allerdings willen 
wir jet, daß in diefer Sache mandye unbegründete Anklagen gegen 
ihn erhoben worden find. Ludwig hat nicht die Che der Marga- 
retha Maultaſch mit dem jungen luremburgifchen Johann aus faifer- 
liher Madtvolllommenheit getrennt, er hat aud) nicht den durd) das 
kanoniſche Recht geforderten päpftlichen Dispens wegen der zu nahen 
Berwandtichaft der Erbin mit feinem Sohne durch einen Faiferlichen 
erjegt; er hat einfach, die kanoniſchen Hinderniffe nicht beachtend, das 
neue Ehebündniß durd einen ihm ergebenen Prieſter einjegnen lajjen. 
Aber aud) davon war die öffentliche Meinung wenig erbaut; fie ſah 
ein Gottesgericht in dem Tode des Biſchofs von Freifing, der, be— 
ftimmt die Trauung vorzunehmen, bei dem Ritt über den Saufen 
gejtürzt und verunglüct war, Die Fürften betrachteten den Fall noch 
aus einem andern Gejichtspunfte: ein ſolches willführliches Verfahren 
mußte ihnen allen präjudiciell erſcheinen. „Wegen feiner Handlungs- 
weife gegen des Königs von Böhmen Sohn“ — darf damals ein 
Ehronijt jchreiben, der wohl die Stimmung in fürftlichen Kreifen fen- 
nen fonnte, — „begann der gute Geruch, in dem der Kaijer ftand, 
fih in Gejtank zu verwandeln.“ Er müſſe des Reiches entſetzt wer- 
den, konnte man dort und da hören, und ſchon trug man ſich mit 
Gerüchten über feinen Nachfolger. Rudolf, feines Bruders Sohn, wollte 
man wiſſen, der fid) in dem nämlichen Jahre in Spanien in heißen 
Kämpfen gegen die Saracenen die Sporen verdient, fei nur durd) feine 
Pietät gegen den Oheim abgehalten worden, die angebotene Krone 
anzunehmen. Dod) nicht alle Fürften dachten fo, wie der Abt von 
Bictring, dejjen Worte wir eben anführten. Bon Heinrid) von Mainz 
wijjen wir, daß er gerade im diefer Fritifchen Zeit einen Vertrag mit 
Kaifer Ludwig abjchloß, des Inhaltes, „daß fie ihr beider Leben lang bei 
einander follen bleiben und ſich nicht ſcheiden.“ — Noch mehr, das 
geht aus allem hervor, al8 an jeinen Beziehungen zu den Reichsfür— 
ften lag dem Kaifer am feiner Stellung zu der Curie. Im November 
Diſtoriſche Zeitſchrift. A. Band. 21 
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1342 ſchickte er an den neuen Papft feine erfte Gefandtichaft: feinen 
Kanzler den Grafen Albert von Hohenberg, den Bamberger Propft 
Markward von Rande, den Deutfh-Ordenspropincial von Nellenburg 
und feinen Geheimfchreiber Meifter Ulrich) Hangenohr, Hofmaier von 
Augsburg *). Die Gefandten giengen zunächſt nad) Paris. Erſt 
von dort, mit Briefen des Königs von Frankreich verjehen und von 
feinem Kanzler und dem Grafen Ulrih von Savoyen begleitet, bega- 
ben fie fich zum Papfte nad) Avignon. Es iſt ſchwer, die Rolle feft- 
zuftellen, welche der König von Frankreich bei diejen wie bei den frü- 
heren Berhandlungen Ludwigs fpielt. Daß fie eine zmweideutige war, 
jieht man auf den erften Blick. Er förderte den Slaifer, wie es 
jcheint, gerade fo weit in feinen Bejtrebungen, als hinreichte, um ihn 
von einer neuen Annäherung an England fern zu halten; auf der 
anderen Seite fchien ihm die Erwerbung der deutfchen Krone für ſich 
felbjt oder ein Mitglied feines Haufes jo erwünfcht, daß er «es ſich 
nicht verjagen mochte, beim Papfte einer völligen Ausſöhnung mit 
Ludwig entgegenzutreten. Wir werden jpäter fehen, daß dieſes zwei- 
dentige Spiel ſich doch fchließlich gegen ihn felbjt kehrte. Alle Be- 
richte find darin einig, daß feine Bermittelung auch diegmal feine auf: 
richtig gemeinte war. Die Gefandten wurden lange hingehalten, der 
vornehmfte von ihnen, der Graf von Hohenberg, durch VBerfprechungen 
von Ludwig abtrimnig gemacht, und als die treu gebliebenen Botſchaf— 
ter nah Deutſchland zurückkehrten, befchuldigten fie laut den König 
von Frankreich als Urheber ihres Mißlingens. Nichts geringeres war 
gefordert worden, als daß Ludwig, feiner Irrthümer geftändig, Tirol 
herausgebe und der Saiferwürde entjage. Man fieht, daß neben dem 
franzöſiſchen auch das luxemburgiſche Intereſſe eben jo ſtark wie 
die Forderungen der Kirche betont worden; in Deutſchland, erzählt der 
Minorit von Winterthur, ſagten manche, noch mehr als der König 
von Frankreich habe dieſes Mal die Rachſucht Luxemburgs den Frie— 
den verhindert. 

Als auf jene Eröffnung die kaiſerlichen Geſandten geantwortet 


1) Ueber die Namen bdiefes Mannes vgl. Pfeiffer, Forſchung und 
Kritik auf dem Gebiete des deutſchen Alterthumes. I. Wien 1863. ©. 53. 


Kaifer Ludwig ber Bayer und Papſt Elemens VI. 819 


hatten, Lieber wolle fidh ihr Herr der Gnade der göttlichen Vorſehung 
überlaffen, erfolgte jofort ein neues angriffsweijes Vorgehen gegen Lud⸗ 
wig. Am 12.April 1343 wurden die Brocefje Johanns XXI gegen 
den Raifer erneuert. Alle die Vorwürfe, weldye jemals von Seiten 
der Eurie gegen ihn gefchleudert worden waren, wurben in einem Rund— 
fchreiben an die hervorragendften Bifchöfe des Abendlandes wiederholt; 
ihnen ward als neue Bejchwerde die Klage über das Berfahren in 
Tirol hinzugefügt. Zum Schluſſe aber ergieng an Ludwig die Mah— 
nung, innerhalb dreier Monate, die ihm als peremtorifcher Termin 
gefetst wurden, ſich aller Verwaltung des römischen König- und Kai- 
ferthumes zu enthalten, Namen und Titel des Kaifers, des Königs, 
des Herzogs und jeder fonftigen Würde abzulegen, nichts von alledem 
ohne päpftliche Genehmigung wieder anzunehmen, alle Begünftigung 
der Keger zu unterlaffen und zu forgen, fowohl daR die von ihm im 
firhlide Stellen Eingefegten fofort daraus entfernt, als daß Lehen 
und Würden jenen rejtituirt würden, denen er fie genommen. Nicht 
genug. Er follte auch das über Deutichland verhängte Interdict an- 
erkennen und refpectiren, reumüthig zur Kirche zurückkehren und für 
alte ihr zugefügten Unbilden Genugthuung leiften, endlich perſönlich 
vor dem Papſte erfcheinen und dort die Bedingungen völliger Verſöh— 
nung entgegennehmen, die der Papſt ihm vorzulegen belicben würde. 
Wenn er fid) weigere, follten noch fchärfere kirchliche Strafen über 
ihn ergehen. 

In Avignon ward die Bulle an die Sirchenthüren befeftigt, 
überall in Deutjchland follte fie jeden Sonn: und Feiertag von den 
Kanzeln verlefen werden, „damit — wie e8 in dem Schreiben an Bal- 
dewin von Trier heist — Ludwigs entjeßlihe und von der ganzen 
Chriftenheit zu verabjcheuende Thaten Mar und deutlich zur Kenntniß 
ber Gläubigen kämen.“ — Das waren nur die kirchlichen Vorberei- 
tungen zu einem großen politifchen Schachzuge. Denn die nächſten 
Briefe, die von der Curie ausgiengen, waren rückhaltlos im Sinne 
einer Iuremburgifchen Bergeltungspolitif gefchrieben. Am 1. Auguft 
ergieng an Baldewin von Yügelburg, den Erzbifhof von Trier, ein 
vertrauliches Schreiben von Papſt Clemens, des Inhaltes: es fei 
zu erjtreben, daß ein frommer, der Kirche ergebener, mit allen zur 
Führung des Scepters nöthigen Kigenfchaften ausgeftatteter Fürſt 
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an die Spike des römischen Neiches geftellt werde; Baldewin folle 
Ort und Zeit der Wahl beftimmen. Cs kann fein Zweifel fein, 
wen der Papft bereits jett im Auge hatte; daß er fid) gerade an 
Baldewin wandte, ift Beweis genug dafür, dag er nicht etwa an 
den König von Frankreich, fondern an jenen Fürſten dachte, dem er 
ehedem die erfte Krone der Chriftenheit vorausgefagt hatte. Aber 
zur Ausführung diefed Planes war es noch zu frühe. Baldewin 
war ein befferer Diplomat als Clemens. Er nahm bereitwillig die 
Hunftbezeugung an, die faſt gleidygeitig mit jenem Schreiben in 
der päpftlichen Kanzlei ausgefertigt wurde, die Verleihung eines Ab- 
lafies an alle, die zu dem Bau der ftattlichen Moſelbrücke bei Coblenz, 
einem Lieblingswerte des Erzbifchofes, beitragen würden. Aber die 
Aufforderung des Papſtes lieh er unerfüllt. Wir wiſſen nicht, ob er 
in feiner Antwort Clemens die Lehren des deutſchen Reichsrechtes 
auseinanderfeßte, die fich doch nicht wohl mit einem Sclage ums 
ftürzen ließen, oder ob er nur darauf hinwies, daß es noch nicht an 
der Zeit jei, Karl von Mähren auf den Thron des großen Karl zu 
erheben. Aber das fcheint ficher, daß Kaifer Ludwig von der drohen: 
den Gefahr unterrichtet wurde. Denn aus dem Monat September 
d. J. ftanımen Briefe an Clemens und die Enrdinäle, in denen er 
abermals Unterhandlungen anbahnt. Ein päpjtlicher Gefandter war 
indejfen an Ludwigs Hofe geweſen, Cal. de Jadech. Aus dejien 
Cröffnungen will der Kaifer mwohlwollende Gefinnungen des Papites 
erfannt haben. In diefer VBorausfegung fchreibt er ihm jetzt einen 
Brief in gedrückter, faft demüthiger Stimmung. Nur als römiſchet 
König redet er in dem Dokumente. „Wie ein Säugling ſich fehnt 
nad der Mutter Bruft, fagt er, fo lechzt mein Herz nach der Gnade 
Ew. Heiligkeit und der Kirche.” Und die Gardinäle bittet er, fie 
möchten bei dem Papfte feine Wiederaufnahme in den Schooß der 
Kirche befürworten. So groß fei fein Vertrauen auf den Papft, heißt 
ed an einer anderen Stelle, daß er ſich ganz deſſen Anordnungen und 
Beftimmungen über feine Berfon, feinen Stand, feine Freiheit anheim- 
geben wolle, 

Die Gefandten — Markward von Handel, der Augsburger 
Propft Eberhard von Tumnau und Meiſter Ulrich Hangenohr, zu 
denen ſich in Frankreich noch der Delphin Humbert von Vienne ge 
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fellte, der an diefen Verföhnungsverfuchen ein befonders Tebhaftes In— 
tereſſe nahm — erhielten fehr ausführliche Snftructionen. Der Kaiſer 
genehmigte einen Entwurf, der ihm von Avignon aus zugegangen war. 
Er mochte hoffen, daß dieß das Außerfte Maß von Zugeftändniffen 
fei, das der Papft fordern würde, und fo fah er wohl über die Be— 
denken hinweg, die ſich ihm bei der Ausfertigung diefes Actenſtückes 
aufdrängen mußten. Ein Zeitgenofje nennt die päpftlihen Zumuthun— 
gen übertrieben ftreng und fchimpflich und will wiffen, man habe in 
Avignon nicht geglaubt, daß Yudwig, felbft wenn er noch jo ſchwachen 
Geiſtes fei, auf fie eingehen werde. 

Es waren 28 Artikel, die man ihm vorgelegt hatte. Diefe 
bildeten die Grundlage feiner Vollmacht an die Gefandten. Zunächſt 
erhielten fie den Auftrag, in des Kaiſers Namen, nöthigenfalls eidlich, 
zu verfprecdhen, was die früheren römifchen Könige oder deren Bevoll- 
mädhtigte zu ihrer Zeit übernommen hatten. Hierauf follten fie ihn 
entfchuldigen wegen der Ernennung des Gegenpapftes Peter von Cor— 
vara, wegen feiner Unterftügung des Galeazzo Visconti und deſſen 
Brüder, wegen feiner Beziehungen zu den ungehorfamen Minoriten 
Michael von Gejena, Franz von Mardia, Wilhelm Decam, Heinrich 
von Thalheim, Bonagratia und anderen Gefinnungsgenofjen und An— 
bängern derjelben. Namentlid) bei diefem letten Punkte liegt das 
demüthigende für Ludwig in der Motivirung feiner Entſchuldigung. 
Er habe ausdrüdlid) erklärt, läßt man ihn fagen, daß er ihren Wor- 
ten nicht zuftimmen wolle, wenn in ihrer Appellation etwas Liege, 
was gegen den Glauben oder die kirchliche Entfcheidung verftoße; er 
habe jtets geglaubt und glaube noch in Betreff der Armuth Ehrifti, 
was auch Papft Yohannes und Papft Clemens und das Confiftorium 
der Gardinäle und die römische Kirche glauben; als Ritter fei er der 
Schriften der Minoriten und befonders der in ihnen enthaltenen Fein- 
heiten (subtilitates) nicht fundig, er habe fie nie weiter glauben noch 
begünftigen wollen, als foweit fie mit dem chriftlihen Glauben über- 
einftimmten ; er habe die Minoriten befonders deghalb um fid) gehabt, 
um fie zu günftiger Zeit und Gelegenheit wieder in den Schooß der 
Kirche zurüdzuführen und nur als Gegner feines Feindes, Jo— 
hanns XXI, um feinen Angriffen gleiche Waffen entgegenzufeten, 
ferner weil man ihm gejagt habe, fie feien gute Klerifer und Männer 
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von großer Gelehrfamkeit, und weil fie viel Über die Aufrechterhaltung 
der Rechte des Reiches gefprochen hätten, was er als Ritter und Yaie 
geglaubt habe. Etwa mit denfelben Gründen follte fein Umgang mit 
Marſil von Padua und mit Johann von Gand entjchuldigt werden. 
In Betreff des erjteren ward noch befonders auf feine tüchtigen ärzt- 
lichen Kenntniffe hingewiefen. Die Schmähungen in einer früheren 
Appellation gegen die Ausſprüche Johanns XXII werden damit ent 
ſchuldigt, daß Ludwig den Wortlaut derfelben gar nicht gekannt, den 
ein Notar Ulrich Groildo verfaßt habe, aus Mifgunft gegen ihn und 
um Zwietracht zu ftiften. Die Gefandten werden ferner bevollmächtigt, 
Ludwig zu entfchuldigen wegen feiner Nichtbeachtung des Interdictes, 
wegen Einfegung Unwürdiger in kirchliche Stellen und die Vertreibung 
der vom 5. Stuhl ernannten Inhaber, endlid) wegen der ungejeglis 
hen Weife, in welcher er zu Rom die faiferlihe Salbung und Krö— 
nung empfangen habe. Es folgte diejen Belenntniffen eine Reihe 
durch die Gefandten eidlich zu befräftigender Verſprechen und Bitten: 
Verſprechen, alle dieje Erklärungen zu wiederholen, warn und wo der 
Papjt befehle, den Kaifertitel abzulegen und nicht wieder zu gebrauchen, 
auger mit päpftlicher Genehmigung, eine Pilgerfahrt über das Meer 
zu unternehmen, deren Dauer der Papſt beftunmen folle, nicht minder 
nad päpftlicher Beſtimmung Kirchen und Klöfter zu bauen, Almofen 
zu geben, Wallfahrten zu veranftalten, alles Unrecht gegen die Kirche 
gut zu machen und feiner Unterwerfung vor aller Welt lauten Aus 
druck zu geben, fid) der begangenen Verbrechen gegen die Kirche nicht 
wieder fchuldig zu machen, alle von der Kirche Verurtheilten, zuvör— 
derft die Minoriten, von feinem Hofe zu entfernen und nach Kräften 
allem Unglauben und Schisma entgegenzutreten. Es follten fid) aud) 
die Fürjten und der Adel des Reiches für die Abfolution Yudwigs 
und die Aufhebung der päpftlichen Procefje und Interdicte verwenden. 
Die Bitten aber giengen dahin, daß der Papſt Gnade ergeheu lajjen, 
die Erklärungen Johanns, Benedicts und jeine eigenen annulliren, 
das Interdict aufheben und alle um Yudwigs Willen Gebanuten reha- 
bilitiren möge, Zum Ueberflufje wurde den Gefandten auch nod) Toll 
macht ertheilt, diefe Artikel nad ihrem Gutdünfen im Laufe der Ver: 
handlungen zu ändern, damit zujammenhängende Gegenjtände ohue 
weitere Specialvollmacht zu erledigen, woran ſich zum Schlufje die 


Kaifer Ludwig ber Bayer und Papſt Clemens VI. 323 


Zuficherung fnüpfte, während der Dauer der Verhandlungen feinen 
Bevollmächtigten abzuberufen, die Abmachungen der Gefandten jeden» 
falls zu ratificiren und nichts davon zurüdzunehmen, Ein körperlicher 
Eid Ludwigs auf das Evangelium, wie er fonft bei Fürften gar nit 
gebräudhlid war, follte am Ende der Unterhandlung eine bejondere 
Bürgſchaft für feine Vertragstreue bilden und feiner Demüthigung 
die Krone auffegen. 

Das waren die Vollmachten, mit denen ſich die Gefandten des 
Kaiferd Ende September auf den Weg nad Avignon begaben. Es iſt 
faum ein Zweifel, Ludwig hoffte zuverſichtlich, durch diefe Nachgie- 
bigkeit die jo ſehnlich gewünſchte VBerföhnung zu erhalten. Da war «8 
für ihn von hoher Bedeutung, auch in Deutſchland feinen Feind mehr 
zu haben. Seine natürlichen Gegner waren jeit der Tiroler Kata— 
ftrophe die Luxemburger. Mit König Johann waren bereits ſeit 
geraumer Zeit Unterhandlungen im Gange. Er mwollte ſich in Zirol 
in die vollendete Thatſache finden, wenn nur der Kaifer feinem jüng- 
ften Sohne Wenzel eine Tochter mit 240,000 Dart Mitgift zur Ehe 
gäbe und der Brandenburger den vertriebenen tirolifchen Johann mit 
der Lauſitz entjchädige. Benes von Weitmil, der dieß erzählt, will 
auch wifjen, König Johann habe damals in Avignon Ludwigs Beftre- 
bungen unterftügt. Aber e8 ift dieß unwahrjcheinlidh, denn nach dem 
Briefe des Papftes an Baldewin ift es kaum denkbar, daß der ehr- 
geizige Yuremburger die Erwerbung der Kaiferfrone für fein Haus 
wieder aus den Augen gelafjen hätte. Ich glaube eher, dag die Ver- 
handlungen mit Ludwig abgebrochen wurden, als fi) dem Böhmen- 
fönige in Avignon jene glänzende Ausficht eröffnete. Dagegen fnüpfte 
der Kaifer nun mit dem Markgrafen Karl von Mähren an, der von 
jenen päpftlihen Schritten zu feinen Gunſten noch keine Kenntniß 
hatte. Er wollte eine vollwichtige Entfchädigung für den verjagten 
Bruder, war dagegen ſehr gleichgiltig gegen des Vaters Wünfche für 
den jungen Wenzel. Von Cham und Tauß an der Grenze Baierus 
und Böhmens wurde im Januar 1344 zwiſchen Ludwig und Karl 
unterhandelt. Cine perfönliche Begegnung hatte troß der Nähe beider 
Orte noch nicht ftattgefunden, aber die Verhandlungen nahmen einen 
fehr erfrenlihen Charakter an, ein definitiver Abſchluß ftand unmtit- 
telbar bevor. Da trafen plöglidy in Tauß Boten König Johanns ein, 


824 Friedrich von Mech, 


die dem überrafchten Karl ftatt der Ausfichten auf einen Heinen Län—⸗ 
dererwerb die glänzende Hoffnung auf die deutſche Königökrone eröff- 
neten. . Er war feinen Augenblid unſchlüſſig. Er brach die Berhand- 
lungen ab und reifte in der härteften Winterfälte quer durch Deutſch— 
land nad) Puremburg, von da mit dem Vater nad) Avignon. 

Nocd bevor die beiden dort ankamen, fand in öffentlicher und , 
feierliher Situng des Gonfiftoriums in Gegemvart des Papftes die 
Schlußverhandlung mit Ludwigs Gefandten ſtatt. Am 16. Januar 1344 
trug Markward von Randeck in diefer glänzenden VBerfammlung den 
Auftrag feines Gebieters vor, indem er mündlich den Inhalt der In— 
ftructionen Ludwigs an feine Bevollmächtigten zur allgemeinen Kennt» 
niß bradte. Hierauf befahl der Papft die Verleſung von Ludwigs 
Brief und nahm die Erklärung der Gefandten von der völligen Unter» 
werfung ihres Herrn, fowie den Schwur derfelben auf unwandelbares 
Feſthalten an den geleifteten Verfpredjungen entgegen. Die Demü- 
thigungen, denen er ſich unterwarf, die Zugeftändniffe, die er machte, 
Schienen felbft dem Papfte und den Gardinälen umerwartet weit zu 
gehen. Sie fragten fidy unter einander, ob der Mann mit Blindheit 
geſchlagen ſei? Sie waren wahrfcheinlich gar nicht vorbereitet auf eine 
jo unbedingte Unterwerfung. Sie hatten doch wohl irgend einen 
Borbehalt erwartet, an den fi) die Motivirung dev Abweifung hätte 
anlehnen können. Noch größer war freilich Erftaunen und Beftür- 
zung des Gejandten, als die Antwort des Papftes erfolgte, welche 
alles unentſchieden ließ und den Befcheid wieder in weite Ferne hins 
ausſchob. Er beabfichtige zwar, erklärte Glemens VI, mit Yudwig 
jo milde zu verfahren, wie es ihm nur immer mit der Ehre der Kirche 
vereinbar jcheine, fei jedoch nicht in der Lage, eine fofortige und voll: 
jtändige Losſprechung ertheilen zu können. Alfo begannen denn die 
Verhandlungen von neuem. Während fie fortgefegt wurden, erjchienen 
König Johann und fein Sohn in Avignon. Vielleicht unter ihrem 
Einfluffe Fam ein zweites Formular zu Stande, das die Gefandten 
Ludwig vorlegen follten ?), War jenes erjte, das er noch als eine 
mögliche Grundlage der Verfühnung betrachtet hatte, erniedrigend für 

2) Die beiden Formulare ftehen bei Gewold, Defensio Ludovici IV. 
S. 181— 2308. 
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feine Berfon, fo bedrohte diefes zweite die heiligften und älteften Rechte 
des Reiches. Zu den Bedingungen des erften kamen noch folgende 
weitere hinzu, deren weſentlichſtes und den Reichsrechten präjudiciellftes 
Merkmal war, daß neuerdings nicht nur die Giltigkeit der kaiferlichen 
fondern auch der Föniglihen Würde Yudwigs in Frage geftellt 
wurde. Nicht nur was er als Kaiſer, auch alles was er als König 
verliehen, erlafjen, gefchenkt, ausgeſprochen, follte ungiltig und der 
Gnade des PBapftes überlaffen fein, einzelnes davon wieder herzuftellen. 
Es wurden nım auch die VBerhältniffe Italiens Gegenstand der päpft- 
lihen Forderungen. Ludwig folle in dem Sirchenftaate und allen 
übrigen Befigungen der Kirche in Stalien und außerhalb defjelben 
feine Herrfchafts- und VBogteirechte ausüben; er folle ferner verſpre— 
hen, die Kirche zu erhalten, zu ehren, zu vertheidigen, Unglauben und 
Schisma auszurotten, Ketzer und ihre Anhänger zu vernichten, fein 
Bündniß mit Kegern oder Feinden der Kirche einzugehen, alle von 
irgend jemand der römifchen Kirche oder anderen Kirchen ertheilten 
Privilegien zu erhalten, befonders die der Kirche von den Raifern 
Eonftantin, Karl, Heinrid, Otto IV, Friedrich IL, Rudolph und dem 
fetten Heinrich gegebenen Privilegien, ihre Freiheiten, Geiftlidyen, Be— 
amten, Güter und Rechte zu fchüten und ihre Vafallen nicht zu befrie- 
gen. Wenn er die alles nun verfprochen und eidlid, befräftigt habe, 
fpäter aber fein Wort bräche, fo folle er ohne weiteres in den Bann 
fallen. Daſſelbe Schidjal folle ihn treffen, wenn er nicht auf eine 
päpftliche Aufforderung hin innerhalb dreier Monate alles wieder her- 
ftelle und herausgebe, wodurd; er die Kirche gefchädigt und was er 
fid) gewaltfam angemaft habe. Nach ſechs Monaten folle dann über 
alle feine Länder und die feiner Anhänger das Anterdict verhängt 
werden, nad) neun Monaten folle abermals eine Mahnung an ihn 
ergehen; bleibe fie erfolglos, jo werde nad) zwölf Monaten zu fo 
ftrengen Strafen gegen ihn vorgefchritten werden, daß man ihm darauf 
hin alle Würden und Herrfchaft abjprechen könne. Gr folle ferner 
zufagen, nicht gegen die vorgenannten Verſprechungen zu handeln oder 
andere dagegen handeln zu laffen; wenn es aber etwa doch gejchehe, 
ſolche Handlungen fofort zu widerrufen. Es wurde ferner gefordert, 
daß er alle Verordnungen, die Kaifer Heinrich oder er felbft in Rom 
oder in fonftigen Gebieten der Kirche erlaffen habe, zurücknehme und 


326 Friedrich. von Weech, 


alle empfangenen Eide erlaffe, wenn durch diefelben die Rechte des 
päpftlichen Stuhles irgendwie berührt würden. Er follte audy nichts 
thun, anordnen und befehlen, weder unter faiferlichem noch königlichem 
Namen, bevor nicht der Papft ihm dazu wieder ausdrüdlid die Er- 
mädtigung gegeben habe. 

Darum num folle Ludwig ausdrüdlich bitten, daß der Bapft 
ihn die Erlaubniß zu geben geruhe, nad) erfolgter Abjolution von 
den Bannfprüchen und Broceffen wieder die Regierung führen zu dür— 
fen. Dafür aber folle er fic verpflichten, nie wieder felbjt nad) Ita— 
lien zu kommen, nod dort etwas zu befehlen oder befehlen zu laſſen 
ohne fpecielle Genehmigung des päpftlichen Stuhles. Er follte ſchwö— 
ren, fortan feinen Eid abzulegen, fein VBerfprechen zu geben, keine Ber» 
handlung zu führen, wodurd den hier gemadjten Zufagen irgend eine 
Beeinträchtigung erwachſen fönnte; wenn er fid) aber fo weit vergäße, 
dieß doc zu thun, jo follten derartige Verſprechungen werthlos fein. 
Die in kirchliche Würden von ihm Eingeſetzten follte er derjelben auf 
die erfte Mahnung des päpftlichen Stuhles entheben und die vom 
Papft zu Ernennenden einfegen und in ihren Aemtern fchügen. 

Diefe Verſprechungen, die eidlichen Bekräftigungen, die Drohun- 
gen für den Fall der Nichterfüllung — das alles genügte dem Papfte 
nicht. Er jtellte noch weitere Zumuthungen an Yudwig, welche geradezu 
darauf berechnet waren, den geringen Halt, den er noch an den deut- 
Shen Fürften hatte, zu untergraben. Aber das ärgſte war, daß Lud- 
wig jelbft den entjcheidenden Stoß gegen feine Herrfcerftellung füh- 
ren jollte. 

Es wurde nämlich nichts geringeres von ihm verlangt, als daß 
er nach beiten Kräften dazu thue, daß die Fürften, Prälaten und der 
hohe Adel des Reiches ſchwören und ſich mit Brief und Siegel ver- 
pflichten, ihm, wein er das hier verjprodyene oder etwas davon nicht 
halte, nicht mehr zu helfen, ſondern fich gegen ihn auf die Seite der 
Kirche zu ftellen. Noch mehr. Er jollte alle Fürften der Eide, durch 
die fie ihm verpflichtet feien, entbinden für den Fall, daß er der Kirche 
entgegentreten würde. Damit aber über die päpftliche Tendenz gar 
fein Zweifel mehr bejtehen könne, erſchien auch noch zum Schluffe die 
Forderung, daß bei etwaigen Zweifeln, die fich über die Erflärung 
diefer oder jener Stelle de8 Bertrages erheben würden, dem Papſte 
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und feinen Nachfolgern das Recht einer authentifchen Interpretation 
zuftehen folle, der fid) die andere Partei zu fügen habe. Selbjt diefe 
Artikel erfchienen übrigens in Avignon noch der Erweiterung und Ber: 
Ihärfung fähig. Es wurde ausdrücklich bedungen, daß die Gefandten 
inftruirt werden follten, auf jede derartige Aenderung ohne weiteres 
einzugehen. Auch bei der Führung diefer neuen Unterhandlungen folite 
Ludwig feinen feiner Gefandten abberufen dürfen und kein Widerruf 
ſollte Giltigkeit haben, wenn ihn nicht der Papſt ratificirte. 

Fir eine Schlußverhandlung auf Grund diefer neuen Bafis 
wurde zuerft der 3. September, fpäter der 2, Februar des nächſten 
Jahres (1345) beftimmt, und der Papſt verfehlte nicht, feinen Schüß- 
ling Karl von Mähren, der im April oder Mai Avignon wieder ver- 
laffen hatte, beide Male von diefen Terminen in Kenntniß zu feßen, 
deren ungzweifelhafter Ausgang feine Bejtrebungen nothwendig fürs 
dern mußte. Als nun die Gefandten Ludwigs ihrem Herrn die neuen 
päpftlichen Artikel vorlegten, erkannte er fofort die Unmöglichkeit, auf 
diefer Grundlage die Verhandlungen fortzuführen. Jedenfalls fchien 
es ihm umthunlich, dieß felbjt nur zu verfuchen, ohne eine Willens- 
äußerung der bedeutendften Glieder des Reiches veranlaßt zu haben. 
Er ließ daher Abſchriften anfertigen und verfandte fie an die Fürften, 
bejonders die Kurfürjten und die großen Städte des Reiches, indem 
er fie zu einem allgemeinen Reichstage nad Frankfurt einlud. Die 
Artikel Fonnten nicht verfehlen, überall, wo fie befannt wurden, das 
größte Auffehen zu erregen, die lebhafteften Bedenken wach zu rufen. 
Da und dort rüftete man fich, auf dem Neichstage mit fehriftlichen _ 
Gutachten aufzutreten. Es ift befonders glaublich, daß ſolche von den 
geiftlihen Höfen ausgiengen, wo ſich durchfchnittlich mehr Gelehrfams- 
feit, politiicher Sinn und Kenntniß der Neichsrechte fand als bei den 
weltlichen Fürjten. Ich habe vor einigen Jahren drei folder Gut: 
achten abdrucken laſſen ®), die fi in den Archiven von Darmſtadt 
und Straßburg vorfanden. Die Heimat der beiden im lateinifcher 
Sprade gejchriebenen ift höchſt wahrjcheinlih Mainz; in den Papie- 


3) Im meiner Schrift: Kaifer Ludwig der Bayer und König Johann 
von Böhmen. Münden 1860. S. 126—136 vgl. S. 94. Anm. 412, 
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ren des Mainzer Decans Rudolph Loße haben fie ſich gefunden *). 
Ich vermuthe, dag Erzbiſchof Heinrich, diefer thätigfte Anhänger Yud- 
wigs, gegen den erſt nod am 17. October 1343 eine ernftliche Ver— 
warnung von Avignon ergangen war, fogar perfönlichen Antheil daran 
hat. Ihm möchte ich die Zufäge vindiciren, welche das erjte latei- 
niſche Gutachten auszeichnen, die überall in ihren Anſchauungen der 
Berhältniffe weiter gehen und rüdfichtslofer ſprechen als der Gontert 5). 
Das dritte Gutachten ift in deutjcher Sprache abgefaht, vielleicht zur 
Drientirung der Fürften und Städteboten, die der lateinischen Sprade 
nicht mächtig waren. Alle drei halten feft an den Gefichtspunften, 
weiche der Kurverein von Renſe aufgeftellt hatte. Es wird nicht 
unnöthig fein, näher auf einzelne Punkte der furfürftlihen „Beden- 
fen“ einzugehen. Das zweite der lateinifhen Gutachten unterwirft 
auch ein paar Forderungen der erjten Artikel feiner Kritik. Es erflärt 
einige Punkte derfelben den Fürften und dem Reiche präjudiciell und 
daher durchaus nicht zur Annahme geeignet. Namentlich den, daß 
Ludwig aud um Aufhebung und Nachlaß der ungerechten Urtheils: 
fprüce Papſt Johanns XXII bitten folle, ferner den anderen, daß 
er Reue über feinen Aufenthalt und feine Negierungsthätigkeit in Ita— 
lien gegen deffelben Papites Gebot ausdrüde, da er doch gar Feine 
Verpflichtung gehabt habe, dieſem Gebote zu gehorden. Es führt 
ferner die Unzuläffigfeit einer Fürbitte für Ludwigs Reftitution aus, 
weil die Fürjten damit die Rechtsgiltigkeit der päpftlichen Proceſſe an- 
ertennen würden. Es proteftirt endlich gegen das perjönliche Erfchei- 
nen Ludwigs vor dem Bapfte und eine Wiederholung der in den Ar- 
tikeln niedergelegten Bekenntniſſe, VBeriprecdhungen und Eide. Denn 
der Papft möchte daraus den Schluß ziehen, daß von nun an in alle 
Zukunft jeglicher deutfche König diefelben Eide ſchwören müffe, wie 
diejer fein Borgänger. — Viel ausführlider giengen die Gutachten 
auf die Artifel des zweiten „Procuratorium* ein. Gleich der erjte 


4) Bol. Dominicns, Baldewin von Lütelburg. Koblenz 1862. 
©. 439. Anm. 3. 

5) Es heißt in dieſen Zufäßen einmal: contra quod dominus H. 
protestabat. Ich habe dich früher auf Kaifer Heinrich VII bezogen; viel 
leicht könnte Heinrich von Mainz gemeint fein. 
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mißfiel den Kurfürften, da in demfelben nur ganz allgemein von 
Wiederholung der Echwüre der Vorgänger Yudwigs die Rede fei, eine 
genauere Specificirung des Inhaltes aber fehle. Man möge doc 
nicht die Conjtitution Clemens’ V „Romani prineipes“ vergejjen, 
welche aus früheren Eiden die Eigenſchaft des Kaijers als „der kirichen 
lehen man“ deducire. Ungleich bedenklicher erjcheint demfelben deutſchen 
Gutachten die Beſtimmung, daß Ludwig auch jene feine Worte und 
Thaten widerrufen und rüdgängig machen folle, die er al8 deutfcher 
König gegen Johann XXII gefproden und gethan habe. In den 
Procejjen Johanns aber, wird nun ausgeführt, auf die Ludwig ge- 
antwortet habe, fei das durd) feine, wenngleich in Uneinigkeit erfolgte, 
Wahl begründete Recht Yudwigs auf die Königswürde angezweifelt 
worden. Der Berfaffer des Gutachtens fucht diefe päpftliche Rechts— 
anficht zu entkräften. Er erörtert, daß die zwiefpältige Wahl dem 
Papſte kein Recht einer Prüfung oder eines Einſpruches eröffne. Denn 
das Gewohnheitsrecht habe für diefen Fall den König von Böhmen 
zum Obmann bejtimmt; auf weſſen Seite diefer ſtehe, der folle ſich 
König nennen und als König regieren‘). Gerade bei diefem Punkte, 
heißt e8 dann weiter, fönne man den übeln Willen des Bapftes erkennen; 
denn wenn dejjen Auslegung erjt Anerkennung finde, jo fei zu fürch— 
ten, daß der Papft allezeit ji) wenigftens einen der Kurfürſten dienft- 
willig, dadurd) die Wahl zu einer zwiftigen mache und aljo in alle 
Wege das Neid) in feiner Hand habe. Das eine lateinische Gutachten 
verwirft den Artikel rumdweg, und ein Zuſatz verweilt darüber auf 
die Beſchlüſſe von Renſe; diefer Punkt, die Bejtreitung auch der 
Rechte Ludwigs als König, ift es, gegen den ſich vor allem und mit 
größter Entjchiedenheit die Fürften erflären. Dieſem Satze der „Bes 
denken“ fügt der Glofjator des Gutachtens, man möchte jagen leiden- 
ſchaftlich erregt, die Worte an: (diefev Artikel) „etsit et erit et est 
preiudicialis.“ 

Ganz von demjelben Gefichtspunfte gehen die Gutachten aus, 
wenn fie gegen eine Rehabilitirung Yudwigd durch den Papjt, gegen 
eine Wiederverleihung der Regierungsfähigfeit protejtiren. 





6) Es if dieß dieſelbe Nechtsanfchauung, melde bie „Sächſiſchen 
Diftinetionen“ aufftellen, j. Ortloff, Sammlung deutjcher Nechtsquellen 320. 
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Das Verſprechen, in dem Gebiete der römiſchen Kirche feine 
Hoheitsrechte auszuüben, findet das deutfhe Gutachten ganz angemeffen, 
wenn nachgewiefen werde, daß die in dem betreffenden Artikel ange: 
führten Gebietstheile wirklich der Kirche gehören; das lateinische das 
gegen vermißt nicht nur diefen Nachweis, fondern findet überhaupt die 
Forderung präjudiciell. Ganz ungerechtfertigt erfcheint dagegen dem 
deutichen Gutachten die Forderung, daß Ludwig auch andere Kirchen 
außer der römifchen fchiigen folle, dem lateinifchen, daß der Papſt in 
den Artifeln als des Kaiſers Herr aufgeführt werde, da doc die 
beiden Gewalten völlig getrennte (umd alfo coordinirt) feien. Diele 
Bezeichnung aber fcheine dem päpftlichen Anſpruche Ausdruck zu vers 
leihen, daß der Kaijer fein Vaſall umd zu einem Lehenseid verpflichtet 
fei. Gegen eine ſolche Auslegung verwahrte fi in einer eigenen 
Anmerkung der Erzbiihof Heinric von Mainz. Gegen die Art, Ter- 
mine zu feßen, erhob das deutſche Gutachten nicht minder feine Be 
denfen, befonders im Hinblicke auf das notorifche Streben der Püpfte, 
foldye Präcedenzfälle für die Zukunft auszubeuten. Noch weniger wil 
ſich das deutfche Gutachten mit der Anſchauung befreunden, daß der 
Herr des Reiches die Negierung nicht führen foll, und es kann die 
Ditte, die von Ludwig deßhalb verlangt wird, nur mit Miftrauen 
betrachten. Wenn er aber gar den Schwur leiften würde, feine Zu. 
fage zu geben, welche mit dieſen päpftlichen Artikeln im Widerſpruche 
ftehe, jo würde, fagt das lateinische Gutachten, dieß ein Meineid fein, 
denn er fei ja durd feine den Fürſten geleifteten Eide gebunden, die 
er fein Recht habe unerfüllt zu laffen. Was die Abjegung der den 
Gotteshäufern aufgedrungenen Klerifer anbelange, fo fei die Forderung 
ihrer Entfernung im allgemeinen gerechtfertigt. Aber, fügt das deut- 
fhe Gutachten Hinzu, man muß wohl unterfcheiden, daß nicht umter 
diefer Vereinbarung auch folche leiden, die ihre Stellen zwar gegen 
den Willen des Papftes haben, aber diejelben aus einem Rechtetitel 
ableiten können. Gegen das Verlangen, daß Ludwig für den Fall 
eines Bruches der hier niedergelegten Verfprehungen die Großen des 
Neiches ihrer Eide entbinde, macht das lateiniſche Gutachten geltend, 
daß e8 dem Meineid Thür und Thor öffne und die Neichötreuen von 
ihrer Treue abjpenftig zu machen drohe. Bon dem geforderten päpit- 
lichen Rechte der authentischen Ynterpretation zweifelhafter Punkte 
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weiß das deutfche Gutachten nicht „ob es füglich fei nach dem bisher 
vorgebrachten“, das lateinische fpricht fich Furz und beftimmt dagegen 
aus. Am Scluffe wendet es fich noch eingehender gegen die Forde— 
rung, dag Ludwig aud um Abjolution von den Berurtheilungen Jo— 
hanns XXII bitten folle. Denn aus diefen Proceſſen, fagt es, ſcheint 
erfichtlich, daß es des Papftes Abficht war, während der Erledigung 
des Thrones die Verwaltung des Königthumes und des Kaiſerthumes 
zu führen; ferner daß die folgenden Sätze Geltung erhalten follen: 
der in Zwieſpalt erwählte römische König dürfe nicht regieren, ja nicht 
einmal den Königstitel annehmen, wenn nicht feine Perfon und Wahl 
vom Papſte bejtätigt ſei; es ftehe dem Papjte gegen die Anhänger 
eined aljo gewählten Königs ein Strafrecht zu; der Erwählte müffe 
vor dem päpftlichen Richterftuhle und zwar auch dann erfcheinen, wenn 
die Ladung nur am Site der Curie publicirt worden ſei. Endlich 
heißt es, ift zu bemerfen, daß der Papſt beabfichtigt, den Kaifer zum 
Bajallen der Kirche zu machen und ihn durch den Lehenseid zu bin— 
den, „was doc“, fügt die öfter genannte zweite Hand Hinzu, „von 
Alters her nie erhört worden ift.“ 

Schr energifcy lautet der Schluß des deutfchen und des zweiten 
lateiniſchen Gutachtens. Beider Schluffäte find wohl werth, wört« 
lid) mitgetheilt zu werden. Nachdem in dem deutjchen noch ein Mal 
der Beforgniß Ausdrucd gegeben wird, eine Fügſamkeit Ludwigs möchte 
einen bedenklichen Präcedenzfall für feine Nachfolger bilden, die man 
nad) ſolchem „Erempel“ ebenfalls zu ähnlidyer Nachgiebigfeit „nöthen 
und engen“ fünnte, fährt der Verfaſſer fort: „Und das foll den Papſt 
nicht wundern, wenn wir mit aller Chrfurdt vor Sr. Heiligkeit ſa— 
gen, da nicht geringer Argwohn gegen ihn fic erhebt, e8 möchte das, 
was in den vorgenannten Artifeln ſteht, deßhalb gefordert werden, 
daß des Reiches Gewalt zur Kirche gezogen werde und dem Reiche 
ſelbſt nur Schaden erwachſe.“ 

Biel eingehender behandelt das zweite lateinische Gutachten alle 
hier einfchlägigen Fragen. Zunächſt zieht e8 in Betracht, wie die 
Fürften den päpftlichen Artifeln gegenüber am richtigſten vorgehen 
werden, nachdem allgemein erkannt ſei, daß dem Weiche und ihnen 
felbft große Gefahr drohe. Wenn fie von einer Annahme der Artikel 
abrathen, führt das Gutachten aus, fo wird die Curie beleidigt fein 
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und fie bezüchtigen, die Verfühnung verhindert zu haben; wenn fie 
zur Annahme rathen, jo fchaffen fie ihren Kirchen und Fürftenthümern 
großen Schaden und ſich ſelbſt Schimpf und Schande; wenn fie fid 
aber jeder Aeußerung enthalten, dann ift zu fürchten, daß Ludwig, 
friedliebend wie er ift, die Propofitionen dod) annimmt und auf dieſe 
Weiſe Reid) und Fürften benadhtheiligt, Am meiften ſcheint fich daher 
die Abfendung einer feierlichen Gejandtichaft der Fürften an den Papſt 
zu empfehlen, um ihm über die Rechte und Gewohnheiten der Fürjten 
zu belehren und ihm vorzutragen, daß einige Artifel der Procuratorien 
ihnen und den Rechten des Weiche und der Fürſten doch all zu prä- 
judicicl jeien. Denn eine Anwendung derjelben Grundfäge auf Lud— 
wigs Nachfolger würde der Untergang des deutfchen Volkes fein. Fer: 
ner aber erjcheine es nüglich, dag die Fürſten öffentlich. die Erklärung 
abgeben, jie feien einverjtanden, wenn Yudwig die Ausjchreitungen und 
Bergehen, welche er anerkannter Maßen gegen die römische Kirche begangen 
habe, nach Gebühr fühne; nur dürften Strafen, die über ihn verhängt, 
Eide, die von ihm gefordert, Verſprechen, die ihm abgenommen würden, 
nicht den Nechten des Reiches und der Fürften zuwider fein. Weiter: 
bin folle der Papſt aufgefordert werden, in einer Bulle feierlich zu 
erflären, daß er die Rechte und Gewohnheiten der Fürften und des 
Neiches weder erſchüttern noch ſchmälern wolle, und Ludwig feinerfeits 
folle am Beginne feiner „Procuratorien* jedes Mal die Erklärung 
abgeben, daß die Strafen, denen er fich wegen feiner Vergehen gegen 
den päpftlihen Stuhl (Ernennung eines Gegenpapftes u. |. w.) unter- 
werfe, Feinerlei Präjudiz für feine Nachfolger oder die Rechte des 
Reiches und der Fürften fchaffen follen. Außerdem wird Ludwig für 
neue Unterhandlungen Vorſicht anempfohlen, befonders in Betreff der 
von Johann XXII gegen ihn geführten Proceffe, damit nicht der Papſt 
verjucht ſei, aus ihrer Anerkennung für fi) ein längft angeftrebtes 
Recht anzufpredien, das nämlih: aus foldhen Gründen, wie Jo— 
hann XXIL, den Regenten abzufegen und die Fürften zu einer Neus 
wahl aufzufordern. Alfo aber lautet der Schluß diefes Furfürftlichen 
Gutachtens: „Endlich foll Ludwig felbft und durch feine Gefandten 
dahin wirken und ftreben, daß die für präjudiciell erklärten Artikel 
völlig oder wenigjtehs zum größten Theile getilgt, die Strafen dage- 
gen, die er perfönlicd auf fi) nehmen kaun, vermehrt werden,“ 
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In einer ſolchen Stimmmg alfo, wie fie im diefen Bedenken 
und Gutachten ihren Ausdrud fand, ſahen die Fürften dem Neichstage 
entgegen. Die große Maſſe des Volkes wußte natürlic) von diefen 
diplomatifchen Vorgängen nichts. Am Beginne des Jahres gieng im 
Südweſten von Deutjchland allgemein das Gerücht, bis Meittfaften, 
jpätejtens bis Dftern werde völlige und dauernde Ausföhnung zwi— 
ſchen Kaiſer und Papft eintreten. Als num die Ofterfeiertage ver- 
gangen waren, ohne daß das Gerücht zur Wahrheit wurde, klammerte 
fi, des langen Haders müde, das Volk an ein neues an. Diekmal 
hieß es, zwei Legaten des Papftes jeien auf dem Wege nad) Deutfch- 
land, um mit Ludwig zu unterhandeln. Und als um die Zeit, in 
der das Gerücht mit größter Bejtimmtheit auftrat, der Markgraf Carl 
von Mähren nad) Bafel kam, da galt er im Volksmunde als derje- 
nige, der vom Kaifer zum Unterhändler beftimmt ſei. Ludwig felbft 
aber veranlaßte, daß in den Sprengeln Bayerns und Schwabens an 
dreien Freitagen hinter einander gefajtet wurde, er ordnete feierliche 
Bittgänge an und betheiligte ſich felbjt an Faften und Proceffionen 7). 
Wir jehen, jedermann erwartete aus Avignon günftige Nachricht. So 
war denn auch die Enttäufhung um fo größer, als die Rückkehr der 
faiferlichen Gejandten geradezu jede Ausficht auf Verföhnung benahm. 
Auf der anderen Seite wurden aber eben dadurd die Fürften in 
ihrem Entſchluſſe bejtärkt, auf dem bevorftehenden Reichstage feſt zu- 
fammenzuftehen und den päpftlihen Forderungen gegenüber an den 
Rechten des Reiches unverbrüchlid) feftzuhalten, Ueber diefen Reichs— 
tag und die auf ihn folgende Fürftenverfammlung liegen mehrere Be— 
richte vor. 

Die anfpruchslofefte Leberlieferung des Ereigniſſes ift die Dar- 
ftellung des Minoriten Yohann von Winterthur. Die Hauptquelle 
feines Geſchichtswerkes — das verbirgt er nie — ift die Fama. Mit 
den Ereigniſſen gleichzeitig fchreibt er fein Buch umd verzeichnet ohne 
Arg jedes Gerücht, das aus der geräufchvollen Welt in fein ftilles 
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7) Dieſe Nachrichten entnehme ich dem Johannes Vitoduranus (ed. 
Wo, Züri 1856), der, wie weiter unten im Texte ausgeführt iſt, als die 
befte Duelle für Gerüdte und Vollsſtimmung erſcheint. 
Hiftorifge Zeitſchrift. AU. Baud. 29 
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Klofter dringt. Seine Chronik macht auf den Lefer denfelben Eindrud, 
wie die älteften Zeitungen. In bunter Reihe wechſelt die Schilderung 
einer Ueberſchwemmung, eines Brandes, eines Wunders mit den Be— 
richten über die wichtigften politifchen Vorgänge, und der Verfafjer ift 
einfichtig genug, durch ein „fol“ oder „man jagt” den Leſer auf die 
zweifelhafte Glaubwürdigkeit feiner Nachrichten felbit hinzuweiſen. 
Gerade darin aber bejteht der Hauptwerth diefes Buches, daß ums 
aus ihm, wie aus einem Spiegel, das Bild der öffentlihen Mei- 
nung der Zeit entgegentritt. So ungenau auch feine Nachrichten 
fein mögen, fie bezeichnen dody im ganzen und großen die Stimmung, 
die Anſchauungen der großen Mafje der Bevölferung im füdwejtlichen 
Deutſchland. 

Kurz und ziemlich genau iſt ein Theil jener Ereigniſſe in der 
Chronik des Rebdorfer Mönches Heiurich geſchildert. Ausführlicher 
erzählt der ſichtlich ſehr gut unterrichtete Elſäſſer Mathias von Neu- 
burg, der einzige, der über den ganzen Verlauf der Verhandlungen, 
über die drei Tage, an denen man fich an drei verjchiedenen Orten 
berieth, brauchbare Auskunft giebt. 

Außerdem ift noch eine in der Form von Reichstagsacten ge- 
ſchriebene Aufzeichnung vorhanden, die ftellenweife wörtlid mit Mathias 
von Neuburg übereinftimmt und zu feinen Meittheilungen noch einige 
neue Momente hinzufügt ®). 

Diefen beiden zulegt genannten Quellen folgt meine Darftellung, 


8) Diefe Aufzeichnung, die bei Goldaſt Constit. Imperii II 90 
und 91 abgedrudt ift, wurde bisher, jo viel ich fehen fann, niemals näher in 
Betracht gezogen. Ihr Inhalt ift vielfach benukt worden, aber gewöhnlich 
nur in der Form, in ber die betreffende Stelle des Math. v. Neuburg (Alb. 
Argent, bei Urstisius II 134) mit ihr übereinftimmt ober foweit fie von 
Mutius in deffen Bud: De germanorum prima origine etc. Basil. 1539 
©. 270 ausgefchrieben worden war. Ich Halte die Aufzeichnung für gleichzei« 
tig und glaube, daß fie Math. v. Neuburg vorlag, als er die betreffende Stelle 
feiner Chronik ſchrieb. Die Uebereinftimmung in dem, was beiden gemeinfam 
if, ift zu groß, um fie von einander unabhängig zu denfen, und das, was 
unfere Aufzeichnung mehr hat als Mathias, zu bezeichnend und innerlich wahr, 
als daß man an eine fpätere Erweiterung glauben könnte. Dem Mutius 
hat nicht die Redaction des Mathias, ſondern unfere Aufzeichnung vorgelegen, 
von der er übrigens aud nur einen Theil in fein Buch aufgenommen hat. 
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ans den zwei zuerft erwähnten Chroniken eigenen ji nur einige No- 
tigen zur Aufnahme in diefelbe. 

Am 2. September 1344 9) verfammelte fih) ein Theil der Kur: 
fürften und des niederrheinifchen Adels in Köln. Dort wurden ohne 
Zweifel die Gutachten über die päpftlihen Artikel vorgelegt und be— 
rathen, dort war es vielleicht, wo dem erjten der beiden uns vor= 
liegenden lateiniſchen Actenftücte der Satz hinzugefügt wurde: „Zu 
bemerken, daß alle Fürjten diefe Artikel und ihre Annahme mif- 
billigt haben.“ 

Acht Tage nad) diefer Vorberathung, am 9. September, eröff- 
nete Kaiſer Ludwig zu Frankfurt den Reichstag, auf dein der Erzbi— 
hof Heinrich von Mainz perfönlich zugegen, die anderen Fürften 
durch Gefandte vertreten waren. Beſonders zahlreih waren die 
Boten der Neichsjtädte erfchienen. „Hinreihend glaube ich Euch 
gezeigt zu haben“, fo begann Kaifer Ludwig feine Anrede an die Ver: 


Wenn man etwa gegen bie Mechtheit oder das Alter der Aufzeichnung bie 
Nede des Kaifers, die fie mittheilt, und von der Math.v. Neub. fchweigt, geltend 
machen möchte, jo fann entgegnet werden, daß die Worte völlig der Situation 
entſprechen, aud die Stelle, in der dem Papfte jeder rechtliche Einfluß auf 
die Kaiferwürde abgeiprodhen wird (vgl. Fider: Ueber den Churverein 
©. 39 Beil. VI. Daß erfundene Reden damaliger Chronitenfchreiber 
ganz anders ausfallen, als diefe furzen und Haren Worte, die hier referirt 
werden, davon mag man fich überzeugen, wenn man die Reden lieſt, bie 
Joh. Bitodur. bei diefer Gelegenheit dem Kaifer Ludwig in den Mund legt 
dl. e.21%. Ic halte dieß Stüd für eine officielle Aufzeichnung. Dem Death. 
v. Neub. mag fie durch Straßburger oder andere Elſäſſer Abgeordnete befannt 
geworden jein. 

I) Eine genaue Zeitbeftimmung für diefen Reichstag ergiebt fi nur 
aus der Bergleihung verfchiedener Daten, da über die Verſammlung jelbft 
feine Urkunden vorhanden find. Der Kaifer ift vom 21. Auguft an ig Frank» 
furt, am 17. September ftelt er zu Eltvil im Rheingau eine Urkunde aus. 
Joh. Bitoduranus giebt als Tag der Reichsverfammlung Mariä Geburt, den 
9. September, an. Wahrſcheinlich richtig. Dann hätte man ſich die Vorbe— 
prehung zu Köln am 2. September, den Fürftentag zu Renſe am 16. Sep- 
tember zu denlen. Ob auch zu Bacharach Beiprehungen ftatt fanden, Laffe 
ich dahin geftellt. Der Ort, au dem der eigentliche Fürftentag abgehalten wurde, 
war jedenfalls Reuſe. Vgl. meine Schrift: Kaifer Ludwig ©. 98. 
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fammelten, „wie fehr ich mic) nach Frieden und Ruhe in den Bezie- 
hungen zur Kirche fehne; ihr wißt, was id) gethan, was ich geduldet 
habe. Alle Kriege, die ich bisher führte, hatten Fein anderes Ziel, 
als Frieden und Würde des Reiches und der Kirche herzuftellen. Ihr 
wißt, was der Papſt verlangt; daraus könnt ihr leicht feine Geſin— 
nung gegen mid) und das Neid) erkennen. Obwohl aber die Forde— 
rungen des Papftes höchft umbillig find, fo bin ich doch um des Frie— 
dens mit der Kirche willen und um das Aergerniß abzuftellen, bereit 
zu thun, was eure Klugheit räth; denn niemals werde ich zulafjen, 
daß der Schein auf mid) falle, al8 ob id) meinen Vortheil dem öffent: 
lichen Wohle voranftellte. Ich bin bereit, die Kaiferwürde in die Hände 
des Papftes niederzulegen, wenn es auch längjt hinreichend nachgemwie- 
fen ift, daß dem Papfte über den Kaifer und das Kaiferthum Fein 
Recht zufteht. Wenn ihr aber das Gegentheil wollt, daß idy dem 
Zorne des Papfted Stand und an der ind Auge gefaßten Appellation 
feit halte, jo bin ich bereit, alles zu dulden, mich um der Würde des 
Reiches willen jeder Gefahr auszufegen.“ Da forderten viele der 
Anmwejenden, aufgebracht durd die päpftlichen Forderungen, ihn auf, 
fi nicht felbjt zu ermiedrigen, wie e8 dem Kaiſer nicht gezieme. 

Auf des Kaifers Befehl erjtattete hierauf der Trierer Kanzler 
Magifter Wigfer von Birgel über die Anfhauungen der in Köln Ber: 
jfammelten Bericht. „Gnädigſter Herr“, fo wird er redend ein- 
geführt, „die, welche jüngft in Köln verfammelt waren, ımd die über 
jene Forderungen, welde der Papſt in Betreff Eurer Verföhnung 
jtellt, berathen haben, find zu dem einmüthigen Beichluffe gekommen, 
daß jene Artikel zum Schaden und Verderben des Reiches führen wür- 
den, daß weder Ihr noch fie nach den dem Reiche gefchworenen Ei- 
den ihnen zuzuftimmen vermödten, daß fie Gejandte und Briefe an 
den Papjt und die Cardinäle ſchicken wollten, damit diefe davon ab- 
ftänden. Für den Fall aber, daß diefe Schritte feinen Erfolg haben 
jollten, haben fie bereits einen zweiten Tag nad) Renfe am Rheinſtrom 
auf acht Tage fpäter anberaumt, um mit Euch andere Wege aufzu— 
juchen, diefen Beftrebungen entgegenzutreten.* Und nachdem er feinen 
Bericht erjtattet, richtete er die Anfrage an den Mainzer Erzbijchof 
und die Gefandten der anderen Fürften, ob er in ihrem Sinne ges 
fprochen, was fie ungeſäumt bejahten. Nach diefem ſprach der Kaifer 


Kaifer Ludwig der Bayer und Bapft Clemens VI. 337 


zu den Städteboten: „Ihr habt nun die Beſchlüſſe der Fürften und 
ihren Rath gehört. Zieht Euch jetzt zurück und meldet uns dann das 
Rejultat Eurer Berathung.“ 

Dieje zogen ſich zurüc, beriethen lange und antworteten, nad)- 
dem fie fi) wieder im Berfammlungsfaale eingefunden hatten, durch den 
Mund eines Mainzer Bürgers die fchönen Worte: „Die Städte 
wiſſen wohl, daß der Papſt mit feinen Artikeln das VBerderben des 
Reiches anftrebt. Und da die Städte nicht anders bejtehen fünnen 
außer mit dem Reiche und des Neiches Verderben aud) ihr Untergang 
fein würde, fo find wir, wenn der Papft auf feinen Forderungen be- 
fteht, mit unferen Schwachen Kräften bereit, uns allem gehorfam anzu— 
Ichließen, was die Fürften zur Aufrechterhaltung der Rechte, der Ehre, 
des Beitandes des Reiches erdenfen werden.“ Und alle Städteboten 
erflärten auf ihres Spreders Aufforderung, daß fie mit feinen Wor- 
ten einverftanden fein. Der Kaifer dankte ihnen und ſprach zum 
Schluſſe: „Nach adıt Tagen werde ich mit den Fürften in Nenfe zu: 
ſammen fommen, und aud mein Vetter der Markgraf Karl von Mäh- 
ren wird dort zugegen fein. Ich werde euch das Ergebniß unferer 
Beiprehung mittheilen und hoffe zu eu, daß ihr dann für meine 
und des Reiches Ehre einftehen werdet.“ Sie gelobten auch dieß ein- 
müthig. Einige der Anmwefenden mochten mit ihren religiöfen Beden- 
fen wegen der Excommunication des Kaiferd und der Autorität des 
päpftlichen Stuhles nicht zurückgehalten haben. Sie bejchwichtigte einer 
der Gejandten, der in den heiligen Schriften außerordentlid) belejen 
war. Er erörterte in langer Rede die Rechte der geiftlihen Gewalt, 
die zu ehren und zu fchügen er den Fürften wieder und wieder empfahl; 
„denn, fagte er, erhält die Neligion nicht die ihr gebührende Stelle 
und Ehre, jo kann der Staat nicht beftehen.“ Aber er entwidelte 
auch den Fürften die wahre Wejenheit der geiftlichen Gewalt und die 
richtige Art, fie zu verteidigen, und überzeugte dadurch auc) die noch 
Schwankenden, die ihm nicht nur wegen der beweifenden Kraft feiner 
gelehrten Worte, fondern auch um feiner bewährten Sittenreinheit 
willen Glauben jchenkten. 

So endete diefer Reichstag ohne Mißklang in der erwinschteften 
Weife. Nicht jo glücklich war Kaifer Yudwig bei feinen Beſprechun— 
gen mit den Fürſten jelbjt. Hören wir zunächſt, was die einzelnen 
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uellen überliefern. Johann von Winterthur wirft die Berichte über 
den Reichs- und den Fürftentag durch einander. Um Mariä Geburt, 
fagt er, kam der Kaifer mit den Fürften und Bürgern des Reiches 
in Frankfurt oder, wie andere wijfen wollen, in Bacharach zujammen. 
Die Anwefenden verwarfen die päpftlichen Forderungen. Man will 
auch wifjen, die Fürften hätten Ludwig feine all zu weit gehende Nach— 
giebigteit gegen den Bapft vorgeworfen. Es geht ferner das Gerücht, 
man habe, feine Nachläffigkeit in der Verwaltung des Reiches höchlich 
mißbilligend, ihn aufgefordert, fi) Karl von Mähren als Mitregenten 
zur Seite zu jtellen; er habe fich geweigert und für diefe Würde feinen 
Sohn, den Markgrafen Ludwig von Brandenburg in Vorſchlag ge- 
bradjt; den hätten hinwieder die Fürften verworfen; das Reich, hätten 
fie gejagt, fei unter dem einen Bayern fo fehr gefchwächt worden und 
in Zerfall gefommen, daß man allen Grund habe, auf der Hut zu 
fein und es nicht abermal einem Bayern zu übergeben. Doch bevor fie 
aus einander giengen, fchließt Johann von Winterthur, bejchloffen fie, 
wie ic) dem allgemeinen Gerede entnehme, einmüthig mit dem Kaifer, 
daß fie ferner nicht verfuchen wollten, die Gnade des Papftes zu er- 
bitten, die ihnen jo oft ohne Grund verweigert worden fei. 

Nicht minder als der Winterthurer vermengt der Rebdorfer Mönch 
die beiden Tage, Er nennt nur Bacharach al8 Ort der Zufammen: 
funft und läßt zumächit König Johann von Böhmen bei den Fürſten 
über das Verhalten Ludwigs in der tirolifchen Angelegenheit Klage 
führen, Hierauf, fagt er, habe Ludwig die Verhandlungen mit dem 
Papfte vorgelegt, die nach ihm die Fürften defhalb verworfen hätten, 
weil fie nie dabei zu Rathe gezogen worden wären. Endlich berichtet 
er von einem Bündniſſe gegen Yudwig, im welchen diefer Fürftentag 
ſchließlich geendet habe, an deſſen Spitze fi König Johann, fein 
Sohn Karl und der Pfalzgraf Ruprecht geftellt hätten. 

Mathias von Neuburg endlid) geht über den Fürftentag mit 
zwei Worten hinweg. As die Fürften in Renſe zufammentraten, 
fagt er, und über ein Schreiben an den Papſt beriethen, giengen der 
König von Böhmen und fein Sohn, die fid) über die ihnen zugefügte 
Unbill nicht mit dem Kaiſer verftändigen konnten, im Unfrieden weg. 

Das find die Berichte. Wenn wir fie zufammenhalten und die 
diplomatische Zurückhaltung des Elfäffer Chroniften in der gehörigen 
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Weife in Betracht ziehen, fo ergiebt fi) etwa das folgende Nefultat: 
In Renfe trat fofort durch das Erfcheinen der beiden Luxemburger 
die tirolifche Frage, die ſchwächſte Stelle der Politik Ludwigs, in den 
Bordergrund, und alle Particularinterefen, die in Frankfurt vor der 
Bedeutung des großen dort verhandelten Gegenftandes zurückgetreten 
waren, machten fich mit doppelter Kraft wieder geltend. Durch dieß 
Bundniß des Particularismus 1%) mit den Tendenzen der Hierarchie 
und den egoiftifchen Planen der Luremburger gieng das fchöne Neful- 
tat des Frankfurter Reichstages wieder verloren. 

Ich habe früher an einem anderen Drte die Anfidht ausgefpro- 
hen, dag die Beichlüffe des Frankfurter Tages, wenn fie überhaupt 
formulirt wurden, eben fo wenig an den Papft gelangt feien, als der 
Brief der Kurfürften, der die Beichlüffe des Kurvereines von Renſe 
enthielt. Es fehlte im letzten Augenblicke jene Einmüthigkeit, die allein 
einer folhen Demonftration den Charakter unmwiderjtehlicher Stärke 
verleiht. Im Jahre 1338 war e8 die Halbheit Baldewins geweſen, 
die jie verhindert hatte, jet trat ihr das fürftliche Uebelwollen gegen 
Ludwig in den Weg. Daß es in erfter Reihe die tirolifche Frage 
war, welche dieſes Uebelwollen zu offener Erklärung brachte und im 
entjcheidenden Augenblice dem Kaifer die zuverläffige Stüge entzog, das 
eben ift die Nemefis, welche unerbittlich über Ludwigs nicht ſchuldlo— 
jes Haupt hereinbrad. Der gerechte Vorwurf, der feine rechtöver- 
letzende Politik im diefer Angelegenheit trifft, ftellte fich ihm fortan 
überall rächend entgegen. 

Was nun geſchehen würde, war nicht fchwer vorauszufe- 
hen. Wenn den Iuremburgifchen Projecten außer dem Schutze 
de8 Papſtes auch noc die Abneigimg der Fürften gegen Ludwig 
zur Seite ftand, war die Erhebung Karls von Mähren nur noch 
eine Frage der Zeit. Der bedeutendfte politiiche Kopf unter den da- 
maligen deutſchen Fürften war wohl Herzog Albrecht von Oeſter— 
reich. Er verftand es meifterhaft durchzuführen, was wir jegt eine Po- 
litik der freien Hand nennen. Sein Beiftand war ſtets allen Parteien 


10) Lediglich die Bedrohung feiner perfönfichen Antereffen in dem Streite 
mit Mainz um Weinheim ift es, was den Pfalzgrafen Ruprecht in das geg— 
nerijche Lager treibt. Bgl. Dominicus, Baldewin von Lügelburg. ©. 441. 
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das erwänfchtefte, aber er war ſehr farg mit dem Verſprechen, nod) 
mehr mit der Leiftung feiner Hilfe. Er hatte es verftanden, auch 
mit der Curie ſtets gute Bezichungen zu unterhalten. Un feinem der 
feierlichen Acte, in denen die Fürſten Deutſchlands gegen die päpitli- 
hen Uebergriffe Demonstrationen gemacht hatten, war Herzog Albrecht 
betheiligt. Er hatte fi) eben jo wenig den Beſchlüſſen von Renſe 
angejchloffen, als er neuerdings an den Berathungen zu Frankfurt 
betheiligt war. Aber doch hat er am Schluffe des Jahres 1344 
Ludwig feine guten Dienfte am Hofe von Avignon angeboten. Denn 
die Erhebung des Yuremburgers mochte ihm nicht ganz unbedenklich 
fcheinen, er mochte eine Fortdauer des Schwachen Negimentes des Bayern 
vorzichen. Die Antwort, die er erhielt, war unbeftimmt genug. Der 
Papft hütete ſich wohl, jet noch directe VBerficherungen feiner Geneigt- 
heit zum Frieden zu geben. Nur das eine erjehen wir aus dem 
päpftlihen Schreiben: trog den Beſchlüſſen von Frankfurt dauerten 
die Unterhandlungen mit Kaiſer Yudwig nod fort. Der Bapft erfucht 
den Herzog Albrecht jogar, durd Ermahnungen an Ludwig das Zus 
ſtandekommen einer Cinigung zu fördern. Bon den Verhandlungen 
felbft wijfen wir übrigens jo gut wie nichts, Aus der Notiz eincs 
Chronijten erfehen wir, daß nad den oben gejchilderten Reichs— 
und Fürftentagen wieder eine Geſandtſchaft nad) Avignon gieng, 
die um Abänderung der präjudiciellen Artikel bitten jollte; eine Ur- 
funde vom 3. Yuli 1345 weift nah, daß Graf Ludwig der Yün- 
gere von Dettingen für die Auslagen, die er in des Kaifers Dienft 
auf der Reife nach Avignon gehabt hat, mit 600 Pfund Heller ent: 
Ihädigt wurde; emdlidy wieder des Papſtes Schreiben an Herzog Als 
brecht deutet an, daß die Gefandten, mit neuen Bedingungen verfehen, 
heimgereift jeien und verjprochen hätten, wiederzufommen, wenn fie 
ihren Herrn zur Annahme derjelben zu vermögen im Stande wären. 

Aber das Yahr 1345 brachte eben jo wenig eine Ausjöhnung 
als die Vorjahre. Ueberall trat der Papſt den Planen Yudwigs im 
luxemburgiſchen Snterejje hindernd in den Weg. AS die Nachrid)t 
nad Avignon fam, der Kaifer wolle ein Bündniß mit dem König 
Caſimir von Polen gegen den gemeinfamen Gegner, den böhmischen 
Johann, abjchliegen und es durd) cine Heirath eines feiner Söhne 
mit einer Tochter Caſimirs ftärken, erhielt der König von Polen fofort 


Kaifer Ludwig der Bayer und Papft Clemens VI. 341 


eine päpftlihe Warnung und das Anerbieten von Clemens, in feinem 
Streite mit Johann ald Vermittler aufzutreten. Defgleichen hatte 
König Yudwig von Ungarn kaum begonnen, in Rückſicht auf die be 
ftrittene Thronfolge in Neapel mit dem Kaifer über Abfchluß eines 
Bundes zu unterhandeln, als er fofort von dem Papfte auf die jtren- 
gen Strafen aufmerkjam gemacht wurde, welche die Kirche denen androhe, 
welche mit Ketzern und Gebannten Umgang pflegen. 

Bald trat Clemens auc wieder direct gegen. den Kaifer auf. 
Am 2. Januar 1346 ergieng an alle Erzbifchöfe und Bischöfe Deutfch- 
lands, Italiens und Frankreichs neuerdings der Befehl, an jedem 
Feiertage die päpftlichen Urtheile gegen Yudwig von den Kanzeln herab 
zu verkünden. Und die gleichzeitigen päpftlichen Briefe, die und erhal« 
ten find, athmen denjelben Geiſt. „Schwankend und betrügeriſch“ 
wird Ludwigs Verhalten dem Herzoge Albrecht von Defterreich ge— 
fchildert; e8 habe Yudwig ftets an gutem, wahrhaft verjöhnlichem 
Willen gefehlt, er habe mit der Vermittelung Albrechts ſchnöden Miß— 
braud) getrieben. Und nicht minder wird dem Könige von Frankreich 
eine Verföhnung jett al8 unmöglich dargeftellt, jo ſehr fie aud) der 
Papft feiner Ynterceffion zu Liebe gewünſcht habe. Achnliche Briefe 
find wohl aud am andere Orte ergangen, denn Yudwig fieht fich bald 
darauf veranlaft, feinen Anhängern einzufchärfen, fie möchten dod) ja 
feine Briefe des Papftes annehmen, „und des Markgrafen von Mäh— 
ren“, heißt e8 in Ludwigs Rundſchreiben. Alfo auch diefer begann 
nun ernfthaft feine Werbung im Reiche. 

Der Kaifer hatte eben wieder einen Verfuch gemacht, fid) England 
zu nähern, und König Eduard, der feit dem furzen Bündniſſe von 
1338 feine Verbindungen mit Deutfchland nie völlig abgebrochen 
hatte, war bereit, neue Verträge mit ihm einzugehen. Am 27. 
December 1345 bevollmächtigte er zwei Deutſche und fünf Englän- 
der zur Einleitung eines Bündniffes, Für Yudwig war die noth- 
wendige Folge davon die vollftändigjte Yosfagung von Frankreich 
und deſſen treuen WBerbiindeten, den Luremburgern. Er mußte 
dem äußerften Schritte des Papftes mit offenem Auge entgegenfe- 
hen. Aber es war diefem Manne nicht gegeben, große Entſchlüſſe 
zu fafjen und energifch auf dem geraden Wege fortzufchreiten. Seine 
Gegner, jcheint es, überſchätzten ihn. Im März; 1346 ſchrieb der 
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Papit an den Gardinal Bertrand, er folle fo fchnell als möglich 
Stalien pacificiren, damit Ludwig nicht einzudringen vermöge. In 
denfelben Tagen aber, im März 1346, dachte der Kaiſer nur an Werte 
des Friedens. Noch einmal verfuchte er es, fich feinem älteften 
Freunde, der freilich feither auch lange gemug fein Feind gewejen war, 
dem Könige Johann zu nähern. In Trier, unter den Augen Bal- 
dewins, dem e8 früher mehr als einmal gelungen war, die beiden Für— 
ften zu verföhnen, wurden die Verhandlungen geführt 19. Dießmal 
war es Markgraf Karl, der den Abjchluß hinderte.e So nahe am 
Ziele, wollte er nicht wieder zurückgehen. Er gewann jet auch feinen 
Oheim für fih; er machte ihm ftattliche Verfprechungen, wenn er 
ihm zur Krone verhelfen wollte. Nun drängte er wohl aud den Papft, 
Ludwigs nicht länger zu fchonen. Und Clemens ließ fid) gerne und 
leicht erbitten. 

Am 13. April 1346 war es, daß er zu Avignon den großen 
Kirhenbann über Ludwig aueſprach, eine reihe Fülle von Verwün— 
ſchungen über des Kaifers Haupt ergießend, für die er nur im der 
Terminologie der altjüdifchen Religion der Rache, nicht in der Sprade 
des milderen Chriftenthumes die richtigen Ausdriide fand. Der Bann 
ſpruch über feinen treueften und bedentendften Anhänger in Deutſch— 
land, den Erzbiſchof Heinrid) von Mainz, war kurze Zeit voraus: 
gegangen. 

Sollte der Bann von Wirkung fein, fo mußte raſch weiter vor: 
gegangen werden. Die Entthronung Ludwigs, die Wahl eines Nad)- 
folgers mußte fo raſch al8 möglich dem Banne folgen. Aber der 
Papft wollte ficher gehen. Er wollte eine Garantie haben, daß nicht 
der Nachfolger des gebannten Yudwig ſich ihm gegenüber, wie jener, 
durch Reichstagsbeichlüffe decke, wenn es galt, die päpftliche Protection 
durd weit gehende Zugeftändniffe an die Kirche zu lohnen. Alle jene 
Artikel in dem zweiten der Yudwig vorgelegten Procuratorien, welche 
die Fürften für unannehmbar erflärt hatten, wurden am 22, April zu 
Avignon, wo feine gewiffenhaften Anwälte des deutjchen Rechtes hin- 

11) Ich halte diefe Anficht über das Datum der Verhandlungen trob 
dem Widerſpruche von Dominicus (a. a. DO. S. 435) aufreht. Vgl. meine 
Schrift Lubwig der Bayer ©. 97 -101. 
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bernd im Wege ftanden, dem Markgrafen Karl vorgelegt. Es kam 
noch einer hinzu, der, perfönlich demithigend, wie er für ihn war, in 
feiner Seele hätte Zweifel und Bedenken wach rufen müſſen, wenn 
nicht fein Ehrgeiz die Stimme des Rechtes und des nationalen Ge— 
fühles erftickt hätte. Er mußte fich verpflichten, nicht vor feinem Krö— 
nungstage in die Stadt Rom zu kommen, fie noch an demfelben Tage 
mit all feinem Volke zu verlaffen und in mäßigen Tagemärjchen das 
Gebiet des Kirchenftaates zu räumen, um es fortan niemals wieder 
zu betreten. 

Er befchwor feierlich alle Bedingungen, die ihm der Bapft vorlegte. 

Erft nachdem dieß gefchehen war, ergieng die Aufforderung an 
die deutſchen Kurfürften, einen neuen König zu wählen. Die verfchie- 
denen Schreiben des Papftes, in denen nun zu Karls Gunften agitirt 
wurde, find überaus charakteriftiih. Man fieht fofort, er war weder 
der Majorität der Wähler, noch) aud) der Zuftimmung der übrigen 
Fürſten fiher. Darım wurde zunächſt ausdrüdlic verboten, Lud— 
wigs gleichnamigen älteften Sohn zur Wahl zuzulaffen, angeblich weil 
er die Mark Brandenburg nicht von Rechtswegen befige; darum 
wurde das Wahlrecht des Pfalzgrafen bei Rhein angezweifelt; darum 
erhielt der Herzog Albredht von Defterreich eben damals die Beleh— 
rung, daß der über Yudwig verhängte Bann alle feine bisherigen An- 
hänger von allen durch Verträge, Bündniſſe, Eide eingegangenen Ver: 
pflichtungen befreie, und daß kirchliche Strafen derer warten, die ihm 
fortan noch helfen würden; darum wurden jett plötzlich alle jene, die 
an der Wahl Theil zu nehmen hatten ımd nod im Banne waren, 
abjolvirt '?). 

An die zuverläffigen Wähler aber, an Baldewin, an den Erz» 
bifchof von Köln, an den Herzog Rudolf von Sachſen, an Gerlad) 
von Naffau, der zu Heinrichs Nachfolger auf dein Stuhle von Mainz 
ernannt worden war, ergieng eine überaus warme Empfehlung des 
päpftlichen Schüßlings: da es höchft wichtig fei, daß ein thätiger, 
frommer, der Kirche ergebener Mann an die Spite des Reiches ges 


— — — — 


12) Diefe Briefe ſtehen bei Raynald, der an Herzog Albrecht bei Stey— 
fer Comment. 137. Auf Naynald verweife ich überhaupt in Betreff der mei- 
ſten Angaben dieſes Auffages über die Curie, 
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ftellt werde, fo erkläre der Papſt, daß er dazu den Markgrafen Carl 
befonders tauglich und paſſend halte. 

Alle päpftlihen Schritte gegen Kaifer Yudwig waren früher im 
Einverftändniffe mit dem Könige von Frankreich oder fogar auf fein 
Betreiben geichehen. Bon der Agitation zu Gunften Karls fcheint 
König Philipp wenigftens officiell, erft fpät, Kenntnig erhalten zu 
haben. Erſt am 3. Juni fehrieb ihm Klemens, daß die Wahl ei- 
nes neuen Kaiſers dringend nöthig geworden fei, daß er perjün- 
lih die Erhebung Karls wünſche. Er entjchuldigte fich zugleich, 
daß er dem Könige nicht früher hiervon Meittheilung gemacht habe. Er 
habe befürchtet, jagt er, daß zwifchen dem Könige Philipp und Ludwig, 
für deſſen VBerföhnung mit der Kirche jener fich fo lebhaft durch Briefe 
und Gejandte verwendet habe, eine Annäherung verabredet werden 
oder gar bereits ftattgefunden haben möchte, er habe berüdjichtigen müſ— 
fen, daß König Johann und fein Sohn eilig wieder Avignon verlaffen 
und nicht eine Anfrage in Paris abwarten wollten und endlich fich 
nicht verhehlen dürfen, daß am die deutjchen Fürſten jchon öfter, von 
feinen Vorgängern wie von ihm, die Aufforderung zur Wahl eines 
neuen Königs ergangen war, und daß man nun dem gerechten Berlan- 
gen der beiden Yuremburger, ihr Haus hiebei berüdjichtigt zu fehen, 
nicht wohl entgegentreten könne. 

Diefer legte Punkt jcheint auf den tieferen Grund der päpftli- 
hen Entjchuldigung hinzudenten. König Philipp hatte augenscheinlich 
nie aufgehört, für fich felbjt oder einen Prinzen feines Haufes die Kai- 
ferwürde zu wiünfchen. Dem Bapjte dagegen mochten die Erfahrungen 
Johanns XXII erinnerlich fein. Durch nichts mehr, als durch feine 
Zumuthung, einen franzöfifchen Prinzen zum Könige zu wählen, hatte 
jener die entjchiedenften Gegner Ludwigs ſich felbjt und feinen Planen 
entfremdet. Die Wahl Karls von Mähren wurde vollzogen. Aber 
fein Gegner blieb mächtiger al8 er. Die Mehrzahl der Fürjten und 
des Models, die großen Städte, wenigitens Süddeutſchlands, blieben 
Ludwig ergeben. Der „BPfaffenfaifer“, wie fie Karl nannten, fand 
nur fpärlichen Anhang. Mit lebhafter Schadenfreude erzählt ein Zeit 
genoffe, daß, als der Luxemburger, wie einft zwei und dreißig Jahre 
früher der Habsburgifche Gegenkönig, zu Bonn die Krone empfieng 
— denn auch ihm verjchloß, wie jenem, Aachen die Thore — und 
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während die herumftehende Menge rief: e8 lebe der König! das könig— 
lihe Banner in die Fluthen des Rheines gefallen fei und troß allen 
Anftrengungen nicht habe vor dem Unterfinten gerettet werden können. 

Der Schuß des Papftes war bei Karls Streit mit Ludwig ein 
ziemlich werthlojer Bundesgenofje. Clemens hatte ſich geirrt, wenn 
er ji von dem großen Kirchenbann eine eingreifendere Wirkung ver- 
ſprach, als fie der kleine ausgeübt. Nicht mehr waren e8 die gewal- 
tigen Schauer der theofratifchen Idee, vor denen fich die deutjchen 
Fürften beugten: die reale Macht, das perfönliche Intereſſe waren die 
Hebel, denen bereits jene Zeit gehorchte. Selbſt Männer von der 
unantaftbaren Rechtgläubigfeit Baldewins von Trier, ſahen fid im 
Herbjte 1347 durch das Waffenglüd Ludwigs und feiner Anhänger 
gezwungen, Unterhandlungen mit ihm zu beginnen. Es iſt unbere- 
chenbar, weldyen Verlauf die Dinge genommen hätten, hätte nicht ein 
plößlidher Tod am 11. October Ludwig hinweggerafft. 

Er war der letzte der deutſchen Ktaifer, deſſen Regierung durd) 
den großen Kampf der beiden Gewalten erfchüttert wurde, welche Jahr: 
hunderte hindurch um die Beherrichung der Welt gerungen hatten, 
Noch niemals waren einem deutjchen Könige jo mächtige Bundesge— 
noffen in diefem Kampfe zur Seite gejtanden, wie Yudwig dem Bayern: 
glückliche politiiche Gonjtellationen, das Zufammenfallen der deutſch— 
nationalen Intereſſen mit den antipäpftliden Beftrebungen, die wach— 
fende Einfiht der Yaien im die Ausjchreitungen und Uebergriffe der 
Kirche, die Entfremdung ſelbſt der unteren Volksklaſſen und zahlreicher 
Geiſtlichen von dem blinden Gehorfame gegen die päpftliche Autorität, 
eine neu entjtehende Wiflenfchaft endlich, die mit den Waffen einer 
gründlichen Gelehrfamkeit und einer vorurtheilsiofen Objectivität, bald 
durch neue philofophifche Syiteme bald durd) kräftige politische Streit- 
Schriften der Polemik gegen das Papſtthum eine neue Bedeutung ver— 
ieh. Aber folder Bundesgenofjenfchaft bewies ſich dieſer Kämpfer 
unwerth. Unfähig, einem großen Principe zu Yiebe feine individuellen 
Neigungen zurüdzudrängen, war fein ganzes Bejtreben nur darauf 
gerichtet, um jeden Preis die Verſöhnung mit der Kirche, von der er 
fein Seelenheil abhängig glaubte, zu erlangen, wenn er auch mit der 
Erreichung diefes Zieles alle Errungenjchaften eines langen und ſchwe— 
ren Kampfes wieder aufgeben mußte. Jedoch bei dem unmittelbaren 
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Aufammenhange diefer großen Frage mit faſt allen politifchen Vor- 
gängen der Zeit, wurde er, haltlos in jener, auch in diefen ein Spiel- 
ball gewandterer Staatsmänner. Nur der Widerftand der deutfchen 
Fürften hinderte ſchon Johann XXI, die Wahl eines Gegenkönigs 
durchzuſetzen. Sobald fid) die Energie eines Clemens VI mit der 
NRührigkeit eines Johann und Karl von Luxemburg verband, konnte 
der Erfolg nicht fehlen. Wir haben gejehen, daß der Kampf um die 
Krone nicht zu Ende geführt wurde. Es ift unficher, welches fein 
Ende gewejen wäre. Aber das wiſſen wir: eben jo wenig wie die 
früheren Erfolge verdankte Kaifer Yudwig die letzten Glüdsfälle ſich 
ſelbſt. Yet, wie immer, war ed das Geſchick feiner Umgebung, der 
Muth jeiner Verbündeten, die gute Gefinnung der Nation, welche die 
Widerfacher des Kaiſers am volljtändigen Siege hinderten. 


VII. 


Skizzen zur Geſchichte päpftliher Machtentwickelung. 


Bon 
Mar Büdinger. 





J. Franzöſiſch - englifche Oppofition gegen das aufflrebende 
Papſtthum. 


Es iſt eine verbreitete und im ganzen nicht unrichtige Anſicht, 
daß bei der Erhebung des Papſtthumes im elften und zwölften Yahr- 
hundert Die Theilnahme von wefentlicher Bedeutung gewejen fei, welche 
jeine Beftrebungen in Frankreich und England fanden. Die möndijcdh- 
büßerifche Richtung der Geifter, welche diefe Erhebung erſt ermöglicht 
bat, wurde bejonder8 von einer franzöfischen Klojterverbindung des 
elften Jahrhundertes genährt und gejteigert. Die Kreuzzüge, obwohl 
auch Italiener, Deutjche und Nordgermanen an ihnen fi) betheiligt 
haben, müfjen doch vornehmlich als Erfolge der franzöfiid) » englifchen 
Nitterfchaft betrachtet werden. Es find aber zugleid) diefe Kreuzzüge 
von Anfang bis zum Ende mit Bewußtjein vom Papſtthume hervors 
gerufene Unternehmungen: durd) feine andere ihrer Thaten ift dieſe 
oberste geijtliche Gewalt der Völker des Mittelalter mehr gefördert 
worden : vornämlich durch diefe Züge und die Oberleitung bderjelben, 
welche dem Papſtthume allfeitig zugeftanden wurde, hat dajjelbe die - 
Menfchen an den Gedanken der abjoluten Oberherrſchaft überhaupt 
gewöhnt, weldye es mit dem Beginne des dreizehnten Jahrhunderts 
dauernd in Anſpruch nahm. 

Und neben dieſer allgemeinen Förderung ſeiner Intereſſen hat 
das Papſtthum dieſer Periode in Momenten größter Bedrängniß ſeiner 
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Zräger unter den verfchiedenften Tagen von dem franzöfifchen und engli- 
ſchen Klerus und Wolfe die entfcheidende Unterftügung erhalten. Noch 
war Papſt Urban II am Ende des elften Jahrhunderts ein Flüchtling 
aus feiner Hauptjtadt und feine Autorität im übrigen Italien jehr 
bejtritten, als er in Glermont in den Tagen feiner Kreuzpredigt fich 
ald das wahre und höchſte Haupt des franzöfifchen Volkes verehrt fah. 
Sein Nadjfolger durfte, von neuem in Kom bedroht und überzeugt 
von dem einftimmigen Widerftande der Deutſchen unter einem jugend- 
lichen Könige, ohne weiteres Frankreich als das ficherjte Land auffır- 
hen, von dem aus er feine Anfprüche erheben könne: die angefehenjten 
Männer des Yandes findet man fofort in feiner Umgebung. Hierauf 
ift e8 wiederum die Entfcheidung der franzöfiichen Nation gewejen, 
welche bei zwei ftreitigen Papjtwahlen dem jedesimaligen Vertreter der 
unnachſichtigſten pontificalen Anſprüche beiftand : das einemal Inno— 
cenz II die allgemeine Anerkennung bradjte, das anderemal Aleran- 
der III wenigftens befähigte, den Kampf gegen das Kaiſerthum mit 
Entjchiedenheit aufzunehmen. Man fieht leicht, wie e8 nur auf alten 
Traditionen ruhte, wenn auch im folgenden Jahrhunderte das Papſt— 
thum in Momenten der Gefahr cine Hilfe von Frankreich erwartete, 
die feiner Weltjtellung von der Hand dieſes Protectors freilich ein 
frühes Berderben bradıte, 

Und nicht minder als von Frankreich kamen ihm in den Zeiten 
feines Aufjtrebens im elften und zwölften Jahrhunderte auch von 
England thätige Sympathien entgegen. Schon aus der Natur der 
Eroberung des Yandes von Frankreich aus mußten ſich diefe ergeben: 
unter der Fahne des Papjtthumes, das ihn auch feinerfeits feierte, war 
der Sieg gewonnen worden, der Wilhelm den Eroberer zum Herrn 
von England machte. Die überlegenen Kräfte, welde ſich aus ber 
Mitte der päpftlichen Partei zur Kirchenleitung von England erhoben, 
ließen die an altgermanifchen Ueberlieferungen haftenden Bräuche und 
Ideen der eingeborenen Geiftlichkeit abjterben. Männer der ftreng- 
ften päpftlich-franzöfiihen Schule findet man bald in den wichtigſten 
firchlichen Würden. Und wenn die herrichenden Kreife der franzöſiſch— 
normannifchen Bevölkerung ohnehin weder in der Yage waren, nod) 
Neigung hatten, ſich von dem geiftigen und geiftlichen Yeben Frank— 
reichs zu trennen, fo nöthigte auch ihre feindliche Stellung zu den 
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Eingeborenen fie zum Anfchluffe an die Tendenzen des Papſtthumes. 
Nur als ein Nebenland, als eine gute Abfindung für jüngere Söhne 
erſchien diefes England längere Zeit dem Königthume wie dem Adel 
der Eroberer. 

Bei jenen zwiejpältigen Papftwahlen finden wir die englifchen 
Könige von der Stimmung Frankreichs ergriffen und beftimmt: bald 
nad) Innocenz' II Anerkennung durd die franzöfifche Geiftlichkeit warf 
fi ihm Heinrich I von England zu Füßen, und deſſen Enfel Hein- 
rich II folgte in Zouloufe dem Impulſe, den er für die Anerkennung 
Aleranders III von feinem franzöfifchen Yehensherrn empfieng: mit 
Dem Beiftande der englifchen wie der franzöfiichen Geijtlichkeit konnte 
Diejer Papſt in der Verbannung in Tours die impojantejte Synode 
abhalten. 

Es genügt nur, auf diefe Momente hinzumweifen, um die Unter: 
ftüßung im allgemeinen zu conftatiren, welche das aufjtrebende Papit- 
thum in beiden Ländern fand; aber den kirchlichen und halbkirchlichen 
Scpriftftellern gegenüber, welche diefe Thatſache mit lebhaften Eifer 
betonen, werden nicht mit Unrecht eine ganze Anzahl von anderen 
Factoren nationaler Entwidelung entgegengehalten, weldye mit diejer 
Richtung wenig zu ftimmen fcheinen: eine überaus weltliche Igrifche und 
eine micht allzu geiftliche epifche Poefie, die aller Drten Anklang und 
Wiederholung finden; das Hervorbrechen einer Philofophie, die ſich 
grundfäglich einfacher Aufnahme überlieferter Anſchauungen entgegen- 
ftellt und mindeftens einige Jahre eine jede andere Geiftesrichtung 
verdunfelnde Theilnahme findet; endlih das fteigende Intereſſe für 
juriftifche im Gegenfate zu theologischen Studien, das man bemerkt 
haben will. Und dazu fommen num mit den politifchen Gewalten fo 
flagrante Differenzen, daß der franzöfifche König Yudwig VII ein 
paar Jahre lang den Boden, auf den er tritt, von der Kirche verdammıt 
ſehen und Heinrich II von England die Mörder des erjten Geiftlichen 
feines Landes unbeftraft laſſen kann — um die mildefte unter den 
möglichen Auffaffungen der letzteren Sache zu wiederholen. 

Dian fieht leicht, daß hier im Gegenfage zu der Richtung! des 
Anfchluffes an die in Rom herrfchende und auf eine weltumfaffende 
Despotie abzielende Kirchengewalt in beiden Yändern doc aud) andere, 


die Selbftändigfeit der Staatsgewalt ftüßende Elemente vorhanden 
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waren, deren Urfprung und Wahsthum, Symptome und Erfolge zu 
beobachten von erheblicher Wichtigkeit fein dürfte; von um fo erheb- 
licherer, als jid) über den unmittelbaren Kreis der Betrachtung hinaus 
auch für die Beurtheilung de8 Kampfes der Kaifer und Päpfte Ergebniffe 
erwarten lajjen. Denn wenn eine redlihe und ausjchlieglid nach der 
Wahrheit der Dinge ftrebende hiſtoriſche Betrachtung jett dahin ge- 
langt ift, eben an den eifrigjten Vertretern der ſtarrſten Anfprüche 
des Papſtthumes jener Zeiten die volle Ueberzeugungstreue anzuerfen- 
nen, jo wird man auch für die eifrigften Vertreter der Anfprüche des 
Staates etwas bejjeres als perfönlichen Ehrgeiz oder Befigesluft, 
Dienfttreue oder Verzweiflung in Anfpruch nehmen dürfen. Nationale 
Ueberlieferungen ftanden dod) in Deutfchland diefer weltlichen Gewalt 
fo gut zur Seite, wie in Frankreich oder England: nur daß fie bei 
uns, wo bie allgemeinjten Intereſſen des Kaijerthumes und die aller: 
befonderften des Gaulebens einander fortwährend kreuzten, nicht zu 
jo reiner Erjcheimmg gelangen Fonnten. 

In Frankreich dagegen bei den zwar jehr bejcheidenen, aber doch 
leidlich geſicherten Umfange des unmittelbaren königlichen Gebietes, 
ergaben ſich Conflicte und Löſungen in kirchlichen Dingen für die 
oberſte Staatsgewalt ſchon ihrer eigenen unmittelbaren Exiſtenz wegen 
gleichſam von ſelbſt. Das Königthum hatte ſich dort ſchon ſehr bald 
nach ſeiner Neugründung unter den Capetingern als der Schützer des 
Armen gegen den Reichen, des Berechtigten gegen den durch Gewalt 
beſitzenden aufgeſtellt. Niührende Traditionen über die mitleidige und 
mildthätige Gefinnung etwa des guten Königs Robert rüdten feine 
Würde in den Augen der Mafjen ganz aus dem Kreife der brutalen 
Gewalten, von denen man ſich ſonſt bedrüdt fühlte. Was das jagen 
will, leuchtet fofort ein, wenn man fid) erinnert, daß in derfelben Zeit 
in verſchiedenen Landjchaften des nördlichen Frankreih Fürftenthum 
und Adel jede felbjtändige Regung der unteren Claſſen, die eben in 
diefen Gegenden zuerjt bemerkbar ift, mit graufamer Unbedingtheit nie 
der hielten. Nichts natürlicher, als daß auf den erften Ruf, der im An 
fange des zwölften Jahrhunderts an fie ergieng, die leibeigenen Bauern 
unter der Führung ihrer Pfarrer dem Königthume fich gegen den Adel 
zur Verfügung ftellten. Beſonders die untere Geiftlichkeit fühlte ſich 
naturgemäß zu diefem Schützer hingezogen und machte von der bijchöfli- 
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hen Erlanbniß, gegen das Naubritterthum kämpfen zu dürfen, auf: 
opfernden Gebrauch: an der Spike derer, welche fiir Ludwig VI das 
Schloß Buifet ftürmten, war der Pfarrer einer Nachbargemeinde. 
Und wie das Landvolk, fahen am Ende aud) die Städter, nachdem 
fie fih einmal in derfelben Zeit verfchworen, unabhängig von den 
ſämmtlichen geiftlichen und weltlichen Herren, die ſich das Herrſchafts— 
recht über ſie beſtritten, nach ſelbſtgeſchaffenen Ordnungen zu leben, 
in dem Königthume, ſoweit ſie in dem vielgetheilten Lande daſſelbe zu 
erreichen vermochten, eine überaus nützliche und thätige Protection. 

In dem durch die Gewalt der Verhältniſſe jo beſtimmt umgrenz« 
ten Rechtsgebiete der oberften Staatsgewalt mußte diefelbe naturgemäß 
nur um fo mehr auf Wahrung ihrer Befugniffe halten. Die franzöſiſchen 
Könige haben fo gut wie die deutfchen darauf gefehen, daß die großen 
geiftlihen Herren möglichjt von föniglicher Gmade ihre Würde und 
Herrſchaft empfiengen. Philipp I ließ ſich durch päpftliche Decrete 
und Goncilienbefchlüffe nicht irre machen und verkaufte Zeit feines 
Lebens, fo weit feine Dacdjt reichte, die geiftlichen Stellen gegen reid)- 
liches Angebot: erſt auf dem Todbette wurde ihm aus diefen und an- 
deren Gründen Kar, daß er nicht würdig fei, bei dem heiligen Dio- 
nyſius beftattet zu werden; aber er hielt ſich mod) immer gut genug, 
um bei S. Benedictus zu ruhen. Sein Sohn König Ludwig VI, fo 
fehr er nad) außen als Bertreter päpftlicher Anfprüche erfchien ımd 
gelten wollte, braufte doch in wilden Zorne gegen die Geiftlichen auf, 
die ohne feine Genehmigung feinen beften Freund zu ihrem Vorftande 
erwählt hatten. Deſſen Sohn Ludwig VII, fo fehr aud) deffen Ge— 
mahlin über feine Möncherei Hagen mochte, ſcheute doch einen offenen 
Conflict mit dem Papftthume, Fluch umd Interdict nicht, als man 
ein paar Biſchofſitze ohne fein Zuthun befetst hatte. 

Der Unterſchied gegen die ähnlichen Kämpfe des deutſchen Kai- 
ferthumes liegt aber darin, daß das letztere für ganz Mitteleuropa 
den gleihen Anſpruch erhob, fir jede Machtentfaltung bei der Gering- 
fügigfeit eigener unmittelbarer Herrichaft auf die Gebiete der geiftlichen 
Fürften in erjter Linie angewiefen war; und endlic) daß das Papfts 
thum ohne Gefährde für feine aufftrebende Richtung und Lediglich 
momentaner Gonvenienz folgend den Widerfpruc, des mit dem Königs- 
namen geſchmückten Herzoges von France leicht ertragen konnte. Wie 
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fih Papft Innocenz II gröblich über Ludwig VII ausdrüdte: man 
muß diefem jungen Menfchen die Unverfchäntheit abgewöhnen, fic in 
Kirchenſachen zu mifchen. Sein Nachfolger war in befferer Stimmung 
und zeigte, wie die Chronik jagt, den franzöfifchen Gejandten die pon- 
tificale Süßigfeit. 

Und die franzöfifchen Fürften, welche den englifchen Königäthron 
nad) einander beftiegen, Grafen von Normandie, Blois und Anjon, 
die legteren unmittelbare Bafallen de8 Herzogthumes Francien, finden 
wir volltommen in diefer Richtung. König Wilhelm der Rothe, der 
Sohn des Eroberers, jo große Augſt ihn aud) einmal im einer Krank 
heit überfam, weil er dem Papſte den Gehorfam geweigert hatte, lei⸗ 
jtete denfelben doc nicht ohme des Staates Einſetzungsrecht für feine 
Geiftlihen zu wahren: zu großem Aergerniß der Strenggefinnten er: 
laubte Papſt Urban II dem Könige, durd) eine bizarre Cerimonie jein 
Recht zu fihern, Nur in einem Momente äußerfter Bedrängnig gab 
König Stephan von England die Ernennung eines der großen Geiſt— 
lichen des Landes durch dem betreffenden Klerus und den Papft ohne 
fein Vorwiſſen zu (1151): in Rom hat man das freilich nicht ver: 
geſſen und noch nad) mehr als einem halben Jahrhunderte unter In— 
nocenz III weitere Uebergriffe darauf gebaut. Aber Stephans nädjte 
Nachfolger nahmen von dem Gejchehenen jchlechterdings feine Notiz. 
Hierin gab aud) Herr "Ya und Nein’ nicht nad), wie man im frangd- 
ſiſchen Süden den eidvergeffenen König Richard Löwenherz nannte, der 
doc im übrigen dem Papſtthume jo geneigt war, daß er jich bereit 
erklärte, für den von Rom befohlenen Kreuzzug, wenn ſich ein Käufer 
finde, London jelbjt zu verfteigern. 

Wie auf fo manden anderen Gebieten des Staatsrechtes ift auch 
hier England noch weiter vorgeſchritten. 

Das Einfegungsrecht der großen Geiftlichen konnte die dortige 
Staatsgewalt feit der Eroberung von mitgebradhten franzöfifchen wie 
von einheimifchen angelfächfifchen Traditionen datiren; aber unzwei— 
felhaft zu Recht beftehende Verhältnijfe boten dod) beide nicht; um jo 
bemerkenswerther ift, daß ſchon der Eroberer ſelbſt die Gerichtsbarteit 
über den hohen Klerus wefentlich fich jelbit zufchrieb, was im jenen 
Zeiten an ſich unerhörte Anmaßung und bei einem durd) päpftliche Be— 
ihügung erhobenen Könige doppelt auffallend erfchien. Aber er Lich ſich 
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durch nicht8 irren: das eine Mal war e8 eine vergeffene und zu ſolchem 
Zwede vollends unanwendbare kanoniſche Beftimmung, die er benukte, 
den ihm widerwärtigen Erzbifchof von Canterbury einfach abzufegen 
und feine Güter zu confisciren; ein anderes Mal war es eine weltliche 
Würde, die ein ehrgeiziger Bifchof nebenher bekleidete, aus der er fein 
Recht ableitete, denfelben, feinen eigenen Bruder, auf Jahre einzufper- 
ren. Nach achtzig Fahren, im Jahre 1164, in Heinrihs II Tagen 
beriefen fich deſſen entfchloffene Rathgeber auf dieſes Beifpiel; fie 
führten daneben noch das ftrenge Regiment dem Könige zu Gemüthe, 
das der eigene Vater deffelben in der Normandie und in Anjou wider 
das Bisthum geübt, um ihn dem damaligen Erzbifchofe gegenüber zu 
rüdfichtslofer Handhabung der Yuftiz zu ermuntern, zu der er ohne: 
hin neigte. 

Und daß man nicht glaube, fo ganz umd gar fei in diefem Zeit: 
alter der Kreuzzüge und des mindeftens theoretifch fo gut wie unbe— 
jtrittenen päpftlichen PBrimates die Gefahr deifelben fir die Ordnung 
der Staatsgewalt verfannt worden. Wilhelm der Rothe ſchwur ein- 
mal bei „dem heiligen Bilde von Qucca*, er ſelbſt wolle die englifche 
Kirche leiten; wie er fid) ausdrüdte, „Niemand foll Erzbifchof fein 
außer mir“; und mindeftens ein paar Jahre ließ er in der That das 
Erzbisthum von Santerbury unbefegt. Diefer Wilhelın war ein wüfter 
Jäger und Trinfer; aber wie er zuerft wider die unbändigen Barone 
das angelfächfifche Volk zu feiner Hilfe aufzurufen wagte — mit 
dreißigtaufend Mann aus deffen Mitte wurde er feiner Empörer Meifter 
— fo benußte er auch die von feinem Lehrer Lanfranc überkommene nicht 
alfzugroße Gelehrjamfeit, um aus angelſächſiſcher Vergangenheit Ar- 
gumente für den Kampf gegen die Anfprüce des Papftthumes zu ges 
winnen. in Zeitgenoffe, der wohl unterrichtete ältefte Pebensbejchrei- 
ber Anfelms von Ganterbury, erzählt nämlich, Wilhelm habe an die 
vier Jahre überhaupt feinen Papft anerkannt und behauptet, e8 fei 
ein Vorrecht der englifchen Könige, diefe Anerkennung auszufprechen 
oder zu verweigern. Man hat das in alter und neuer Zeit für eine 
unbegründete nur zum Hohn der Kirchenmänner geäußerte Behauptung 
gehalten. In der That liegt ihr aber aus angelfähfifher Vergan- 
genheit eine bezeichnende Thatfache zu Grunde. Der ehrwürdige Beda 
erzählt von der Synode von Stronefhald im Yahre 664, in welcher 
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König Oswiu die Interlocutoren Wilfried, der für die römijche, Col» 
man, der für die britiſche Auffaflung ſprach, mit der Frage unter- 
brochen hat, ob fie darin übereinftiunmten, dag die große Autorität der 
römischen Slirche, der heilige Petrus, allein die Schlüffel zur Himmels— 
pforte befige; auf die bejahende Antwort Colmans entſchied ſich Oswiu 
für die römiſche Kirche, und feine Entjcheidung ift für die Augeljady- 
fen mafgebeud geworden. Und noch jüngft im Jahre 1059 hatte der 
legte augelfächfiiche König des alten Stammes Eduard III nad) einan- 
der den Papft des römischen Adels und den der Kardinäle anerkannt. 
Für einen Fürften, dev Yuft und Kraft hatte, auf folden Vorgängen 
weiter zu bauen, boten fid) nod immer große Ausfichten. Wilhelm 
der Rothe war dazu ein Feind des Kloſterweſens, ein kühner und glüd- 
licher Strieger und Politiker, von weitreichenden Ehrgeiz. Schon war 
er in Unterhandlungen, die ihm Guyenne unter Form eincd Pfandes 
bringen jollten, wie er unter derjelben Korm die Normandie feinem 
Bruder abgenommen hatte: er gedachte an der Stelle des vermuthli- 
hen Thronerben von Frankreich, des jpäteren Königs Yudwigs VL, dem 
man fein langes Leben zutraute, den franzöjiichen Königsthron felbit 
zu befteigen. Menſchlichem Ermeſſen nad wäre bei längerem Yeben 
des gewaltigen Fürſten die Geftalt der Welt verändert worden. Da 
traf ihn kaum vierzigjährig von unbekannter Mörderhaud ein dunkles, 
nod) heute unaufgeflärtes Verhängniß. 

Sein Bruder Heinrid), der auf ihn folgte, hat von dem großen franzö- 
ſiſchen Staatsmanne der Zeit das Yob einer bewundernswerthen Energie 
und Gelehrſamkeit davon getragen; aber die oppofitionelle Richtung gegen 
Kom gab er, obwohl nichts weniger als büßerifcher Geſinnung, dod) fofort 
auf. Aus doppeltem Grunde: ein durchaus jolider Geift, war er vor allem 
befliffen, den Nechtszuftand des Yandes auf feſte Grundlagen zu ftellen 
und daneben war er durd feine ufurpatorische Thronbejteigung darauf 
angewiejen, mit den Großen des Yandes, durd) deren guten Willen er 
König geworden, auf gutem Fuße zu bleiben. ber feinen Eufel, den 
zweiten Heinrich, finden wir doch wieder ganz in der oppofitionellen 
Bahn. Wenig bemerft und doc ſicher fehr wichtig ift, daß deſſen 
entichloffene Mutter den erbitterten Kampf gegen das Papftthum im 
den gröjten Verhältuiffen an der Seite ihres erften Gemahles des 
deutſchen Kaiſers Heinrichs V mit erlebt und erlitten hatte. Im An: 
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fange feiner Regierung freilich, fo lange ein Engländer auf dem päpft- 
lichen Stuhle faß, der mit dem hervorragendjten Gelehrten in Hein- 
rich8 II Umgebung in fortwährendem literarifchem Verkehre ftand, die 
englifche Nationalität mit Stolz bekannte und deren Erhebung mehr 
förderte, als ſich vielleicht rechtfertigen läßt — während diejes Ponti— 
ficates mangelte jede Gelegenheit zu ernftlichen Streitigkeiten. Aber eben 
der Normanne, welcher damals noch bereit gewejen wäre, zum Vor: 
theile des füniglichen Dienftes aud) dem Papſtthume ſich entgegenzu- 
ftellen, Thomas Wedet, wurde unter dem nächſten ganz italienischen 
Papſte der Bertreter römischer Anſprüche als Erzbifhof von Canter- 
bury. Da ließ denn Heinrich alte und neue Anfprüde der Staats- 
gewalt, wohlbegründete und dazu willtürlicy aufgeftellte in einer großen 
NRechtsaufzeichnung zu Elarendon zufammenfaffen und zum Reichsgeſetze 
erheben. Er blieb damit, wie wir fehen, in den Weberlieferungen der 
Borzeit und führte fie nur in einer formal umgrenzten Form weiter. 
Schon er felbjt hat diefe feine Feſtſetzungen freilich nicht im voller Aus: 
dehnung behaupten fönnen: unter ihm felbft noch trat eine Unterwerfung 
unter das Bapftthum ein, weldye um jo mehr in Erjtaunen fett, als fie 
vornehmlich durch die den päpftlichen Anfprücen mehr und mehr bis 
zur Begeifterung anhängliche Gefinnmg der Maſſen erzwungen wurde. 
Die Vertreter der kirchlichen Rechte der Staatögewalt fahen ſich gemie- 
den und verfolgt: der übereifrige und bis zu feiner gräulichen Ermor- 
dung mannhafte Vertreter römiſch päpftlicher Anfprücde ward als 
Märtyrer verehrt: englifche Waffen wurden nad) päpftlichem Befehle 
binnen wenigen Jahrzehenten erhoben und geſenkt. Und diefe Unter- 
werfung ift eine Zeit lang dem Königthume nicht allein, fondern auch 
der Nation zu Statten gefommen. Des Papftes Wort vornehmlich 
bat des gefangenen Richard Bande gelöft; unter dem gleichnamigen 
Enkel Heinrichs ift durch die Thätigkeit eines Legaten die Selbftän- 
digkeit des Reiches gegen franzöfiiche Invaſion und die freiheitliche 
Entwicelung feiner Inftitutionen gewahrt worden. Aber wie nur ſchüch— 
tern in den Tagen, da die magna charta entjtand, fo mit fteigendem 
Ungeftüme in Heinrich® III fpäterer Regierung begann fich die Nation 
auch wieder im ihrer kirchlichen Selbjtändigkeit darzuftellen; damals 
und weiter bis zur Neformation nahm man bei jeden neuen Acte der 
Widerfeglichkeit gegen Rom ſtillſchweigend oder ausdrüdlic die Mo— 
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mente der Oppofition des elften und zwölften Jahrhunderts gegen 
das Papftthum wieder auf, und unter Heinrich VIII wurde Staats 
gejeß, was in Wilhelms des Rothen Munde nur als vermejjenes 
Begehren eines königlihen Wüftlings erfchienen war. 

Kehren wir nun dazu zurüd, die franzöfifche Staatsgewalt in 
ihrer Thätigfeit der Einfchräntung eines um fich greifenden Kirden- 
thumes zu beobachten, fo liegt diefelbe, wie bereit8 früher bemerkt, 
nicht in fo Harer und confequenter Weife wie in England vor. Aber 
man wirde doch fehr fehl gehen, wenn man aus den kürzeren oder 
längeren Intervallen unferer Berihte Schlüffe auf ein Fehlen der: 
felben ziehen wollte. Schon die Anfänge und die Natur des capetin- 
gifchen Königthumes weisen hier andere Wege. Wenn nicht im aus 
geſprochenen, doch im beiderfeit8 gefühlten Gegenfate gegen die dama- 
ligen oberften Autoritäten der Kirche, den deutſchen König und den 
Papft, hatte Hugo Capet unter höflicher Genehinigung feiner Mitfür: 
ften die Krone von Weftfrancien auf fein Haupt gefegt. Sofort war 
er hinausgefchritten iiber die Kreife damaliger abendländijcher Völler— 
ordnung, hatte dem Kaifer in Gonftantinopel ſich als gehorfamen Ber: 
bündeten angetragen; von der Verbindung mit dem römischen Papite 
hatten die ihm ergebenen Bifchöfe fi) fo gut wie losgeſagt, und in 
feiner Gegenwart äußerte am 17. Juni 991 auf einer feierlicen 
Synode der Bilchof von Orleans: den Primat Roms erkenne man 
nur an, wenn es fo der politifchen Convenienz entſpreche (si status 
regnorum patitur). Deffen Entel Heinrich) I wendete den büßeriſch 
und römiſch gefinnten Sloftercongregationen und ihrem Papfte Leo IX 
den Rücken; er wußte, daß fie mit feinem Feinde dem deutſchen Kai— 
fer Heinrich III im Einverftändniffe feien; von dem Gottesfrieden, 
den fie eifrig vor ſich hertrugen, wollte er fchlechterdings nichts wiflen; 
er jah es im Anfange feiner Regierung von Herzen gern, dak ihr 
Beichüter der Graf von Champagne, mit dem er im Fehde jtand, 
und den zu bewältigen feine Macht nicht ausreichte, zu großer Unehre 
des franzöfifhen Namens bei Gelegenheit von einem auswärtigen 
Feinde auf franzöfifhen Boden verfolgt wurde. Wie defjen Entel 
und Urentel, der fechjte und fiebente Ludwig, ihr Necht mindeftens bei 
geiftlichen Befeungen wahrten, haben wir gefehen. Bei den Verhand— 
lungen des römischen und deutfchen Hofes, die über das Ernennung 
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recht zu geiftlihen Fürſtenthümern im Sommer des Yahres 1119 
mit großer Spibfindigfeit in Straßburg geführt wurden, äußerte der 
anmefende Biſchof von Chalons fein Erftaunen über eingebildete 
Schwierigkeiten. Er felbft halte fich feinem Könige zur Treue ver- 
pflichtet, obwohl er mit feinem Pisthume nicht äußerlich) von ihm 
befleidet fei. 

Eben in den allergewöhnlichften Verhältniffen finden wir nun 
aber gerade die unter den franzöfifchen Königen diefer Epoche, welche 
fonft als eifrigfte Anhänger römischen Kirchenthumes gelten dürfen, 
in heftigſtem Gonflicte mit dejfen Trägern und noch mehr mit deſſen 
Satungen. Die Scheidungen franzöfifcher Könige von ihren Frauen 
im elften und zwölften Jahrhundert (nicht weniger al® vier ecla- 
tante Fälle derart liegen vor) haben auf den erjten Anblid ein 
durchaus perjönliches, ernftlicherer Vetradytung unwürdig fcheinendes 
Gepräge: ihre Bedeutung liegt aber darin, daß fie fi) allemal mit 
Fragen allgemeiner Art durchfegen, die Oppofition gegen Rom, die 
auf ganz anderen Gebieten erwachſen it, hemmen oder fürdern. Um 
die Genehmigung, die ihm dann doc) nicht ward, für feine fanonifch 
ungültige Che mit Bertha von Burgund zu erhalten, gab jchon König 
Robert die oppofitionelle Haltung feines Baters gegen Rom in Bezug 
auf allgemeines Kirchenregiment auf. Die entjcheidende Wandlung 
des Königthimes, die ſich unter Ludwig VI vollzog, erklärt ſich nicht 
am wenigften aus der oftenfibelen und klüglichſt ausgebeuteten Allianz 
des franzöfiichen Königthumes mit den Intereſſen des Papſtthumes. 
Aber werm ich mich nicht völlig täuſche, ift Yudwig VI, der vor allem 
ein Kriegemann und auf jedes feiner Rechte überaus eiferfüchtig war, 
durch den für die Autorität des Königthumes überaus gefährlichen 
Ausgang des häflichen Eheprocefjes feines Vaters Philipp, zu dieſer 
für feine Machterweiterung fo überaus glüdlichen Wandlung bewogen 
worden: man erblidt nod) einmal „den alten“ endlich gefchiedenen 
Sünder, wie er fid) ja felbft beurtheilt, den König Philipp an der 
Seite feines rüftigen Sohnes und Mitregenten bei einer Verhandlung 
des Papſtes mit deutfchen Abgefandten über die Inveſtiturfrage. Bis 
heute ift die Firchliche Wirkung der Trennung Ludwig VII von Eleo- 
noren (März 1152) unerörtert geblieben. Ohne Zweifel wohlbegrün: 
dete gegenfeitige Abneigung und ein zur Roth begründbares kanoniſches 


858 Mar Bübdinger, 


Ehehinderniß lagen vor: aber fortan erfcheint aud Ludwig unbedingt 
im Gefolge ftrengiter päpftlicher Anfprüche. 

Innocenz III verhandelte ein Jahr lang mit König Philipp II 
Auguft, der ſich durch einen gefügigen Prälaten von feiner Gemahlin 
hatte jcheiden laſſen, ehe er zu Kirchenftrafen fchritt; dann freilich er— 
zwang er durd alle Schrecken eines neunmonatlichen Interdictes die 
Wiederaufnahme der Verſtoßenen. Aber ein ungeyeures Zugeftändnik 
machte er, indem er die Kinder der inzwifchen factijch zur Königin 
erhobenen Frau anerkannte — ein Zugeftändniß, in welchem ſich zum 
erjtenmale die unvermeidliche Wichtigkeit franzöſiſcher Theilnahme in 
den legten Stadien des großen Kampfes zwiſchen Kaifertyum und 
Papftthum darſtellt. 

Wie in dem großen Zufammenhange der englifchen, jo läßt ſich 
auch in dem der franzöfischen Entwidelung ftaatlicher Anſprüche gegen: 
über dem Papſtthume eine Art von unbewufter Kolgerichtigkeit nicht 
verkenneu: man fieht, wie in den Trieben der Nation die pragmatifcen 
Sanctionen von 1269 ımd 1438 fid) vorbereiten, durch welche der 
heilige Yudwig und Karl VII ihr Yand der päpjtlichen Bevormundung 
verfchloffen; aber auch die andere Seite franzöfischer Entwidelung auf 
diefem Gebiete, die Theilung des Kirchenregimentes zwifchen der ober- 
ften Reichsgewalt und dem Papſtthume, wie fie das Concordat Franzl 
von 1515 zuerft friedlich bekennt, zeigt ſich vorgebildet. 

In England aber wie in Frankreich finden ſich jedem Auge er: 
fennbar in diefen fernen Jahrhunderten die folgerichtig emtwidelten 
Keime ftaatlicher Befreiung. 


IL. Don dem Charakter päpflidder Oberherrſchaft. 


Dttolar Lorenz, Deutſche Geſchichte im 13. und 14: Jahrhunderte, 
1. Band. Die Zeit des großen Interregnums mit befonderer Nüdficht auf 
Defterreih. (XVI u. 493 ©.) Wien 1864, W. Braumüller. 


Nicht beifer glaube ich den Maßſtab einer echten Kritif für das 
eben genannte Werk zu gewinnen, als indem ich einen größern Zufant- 
menhang zu entwiceln verfuche, in den aud) der Stoff des vorliegen 
den Buches gehört. Wer jemals europäijche politiihe Geſchichte aus 
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dem dreizehnten Jahrhunderte oder über dafjelbe bis gegen feinen Aus- 
gang hin gelefen hat, muß von der überall eingreifenden Macht des 
Papftthumes in Erftaunen gefeßt worden fein. Auch früher, auch 
fpäter ift dieſe oberjte geiftliche Gewalt zuweilen von hoher Bedeutung 
für das ftaatlihe Leben ſämmtlicher romaniſcher und germanijcher 
Nationen gewejen; aber fie hat innerhalb derfelben doch früher wie 
fpäter immer Kräfte gefunden, die ihr, wenn auch nad längerem 
Kampfe, gewachjen oder überlegen waren. 

Im Laufe des neunten Jahrhundertes begann fie, ihre hohen 
Anfprüche zu formuliren und in gewiſſem Sinne durd) die Formulirung 
weiter zu fteigern; aber die ganze Staatsordnung des Fatholifchen 
Europa war durch äußeren Krieg und Umbildung aller politischen 
Grundlagen, wo nicht durd) volle innere Auflöjung zu jehr gefährdet, 
als daß von unmittelbarem Eingreifen des Papſtthumes in den poli- 
tifchen Gang nad) ein paar Yahrzehenten ernſtlich hätte die Rede fein 
können: die gelähmte Möglichkeit einer Ausdehnung äußerte ſich fofort 
in dem tiefjten inneren Berfalle. 

Bon der Mitte des elften Jahrhundertes an werden die päpfts 
lichen Anfprüce nad einer Reihe von Verſuchen, die unter der nie 
derdrüdenden Gewalt der bisherigen großen Zeitmacht, des deutjchen 
Raijerthumes, verhallen, immer anhaltender und lauter erhoben, Harer 
gefaßt, dringender verfolgt: mächtige Zeitrichtungen kommen ihnen ent⸗ 
gegen oder werden von ihnen aufgeboten. Aber noch langehin ſtellt 
fi dem päpftlihen Begehren ein Widerftand entgegen, vor welchem 
nicht nur fein endlicher Sieg überaus zweifelhaft erfcheinen, fondern 
jede nachhaltige umd confequente Uebung einer eigentlichen Dberherr: 
ſchaft geradezu zur Unmöglichkeit werden muß. 

Wer weiß niht — um der Anfprüche und zeitweiligen Siege 
des Raiferthumes, taufend localer Schwierigkeiten nicht zu gedenken — 
von den Gegenpäpften, weldye in dem Jahrhundert von Gregor VII 
bis zu Alerander III aufgeftellt wurden? Und wenn auch die größere 
Zahl derjelben Geſchöpfe kaiſerlicher Gunſt waren oder gern wurden, 
fo läßt ſich doch bald bemerken, daß dieß bei anderen keineswegs der 
Ball ift; e8 finden ſich unter diefen Gegenpäpften auch Männer, weldye 
eigenthümliche lebensvolle Kräfte darftellen: römiſch-ſtädtiſche, oberita- 
liſch⸗ adliche, ſüditaliſch normanniſche Intereſſen. Yon dogmatifchen 
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Abweichungen kann man mit Grund bei feinem von ihnen reden und 
bei den fpäteren nicht einmal von Abweichungen in principiellen Fra— 
gen kirchlicher Berechtigung. Mehrere der betreffenden Wahlen find 
unter Umftänden erfolgt, welche auch den Strengftgefinnten zweifeln 
lafjen konnten. Es genügt hier daran zu erinnern, daß Gregor VII 
laut feine Neue über die Abfetung eines ſolchen Gegenpapftes aus- 
ſprach, und Bernhard von Clairvaux einer Art von göttlicher Erleud)- 
tung bedurfte, um in einem anderen Falle feine Entſcheidung treffen 
zu können. | 

Nicht der leiste Grund, aber doc) die ſtets erneuerte Beranlaffung 
jener Doppelwahlen lag in der unſichern Stellung und Conftituirung 
der die Päpfte ernennenden Behörde. Von jener Synode im April 
des Yahres 1059, welche die Bapftwahl zuerft Cardinälen übergab, 
bis zu dem Goncile vom März 1179, welches unter Alerander III 
die Formen diefer Wahl durd die Gardinäle feititellte, mag man, 
während das Kaiſerthum die eigentlich gefetliche Obergewalt fortwäh— 
rend behauptet, die Entwidelung päpftlicher Oberherrſchaft über Eu- 
ropa datiren. Land um Land hatte inzwifchen das Papſtthum feine 
Siege erfochten, die entjcheidenden Triumphe eben unter Alerander III, 
der die Fürften des Weftens und den deutſchen Kaiſer zu feinen Füßen 
ſah, für den die irdifchen Waffen in der lombardifchen Ebene und 
die überirdifchen jener Peſt emtjchieden hatten, welche die deutfchen 
Streitkräfte plöglich verdarb, für den der Mord eines englifchen Präla- 
ten die Handhabe zu einer durchaus populären Beugung Englands wurde. 
Das Wefen der Gewalt, das zulett in der Meinung der Menfchen von 
ihrem Anfprude ruht, in dem willigen Gehorfam, den fie demgemäß 
leiften — diejes Weſen der Gewalt war auf das Papftthum übergegangen. 

Denn ic kann bei allem Glanze, der über die letzten Jahre der 
Regierung des Kaiſers Friedrich I, wie über die kurze Zeit der Herr- 
Schaft feines Sohnes verbreitet ijt, nicht finden, daß ihr Faiferliches 
Regiment irgend welche Gewähr der Dauerhaftigkeit zeige. Die Reihe 
von autorifirten Gewaltacten, welche diefe Jahre kennzeichnen, find eben 
fo viele Zeugniffe der harten Notwendigkeit, im welcher die vom Welt- 
regiment jcheidende Reichsregierung fich befindet, fich durch den guten 
Willen der Territorialherren ihre Ruhe und die Möglichkeit einer 
rechten Action zu erfaufen. Der Waffenfhimmter, der auf Heinrichs 
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fpäteren füdsitalienischen Unternehmungen ruht, ift bei näherer Betrach- 
tung gewonnen um den Kaufpreis von Abfindungen mit den Unbot- 
mäßigften (damals ijt die Rheinpfalz von jtaufiichen in welfifche 
Hände gefommen) von BPreisgebungen Meindermächtiger (wie hatte 
das der arme Graf von Bogen zu empfinden!) von ziellofen Ber- 
bitterungen in Wefteuropa — furz gegen Unterhöhlung der Grundlagen 
einer echten Autorität des deutjchen Königes. Und wer wollte jich 
verhehlen, wie viel politifcd, demüthigendes in jener Kreuzfahrt des 
alten Kaiſers liegt, die nur als ein Stüd der Ausführung eines von 
dem Papſtthume geleiteten Plancs erfcheint? Der bisherige Weltherr- 
jcher, dem Papſte die Mitſorge feiner befonderen Lande anheimgebend, 
tritt auf eine Linie mit den Königen der beiden mächtigen Reiche des 
Weſtens, deren Emporkommen und dauerhafte Organijation das Fort- 
bejtehen einer mit irgend welchen praktifchen Attributen ausgeftatteten 
weltlicdyen Dberherrichaft ohnehin unmöglich gemacht hätten. 

Genug, feit jenen freien Friedenssclüffen des Papftthumes mit 
den gedemüthigten Beherrichern von England und halb Frankreich, 
wie von Deutſchland und halb Italien, feit dem Concile, das auf jene 
Acte folgte, erjcheint die pontificale Gewalt bei ihren Anfprüchen auf 
Weltherrſchaft frei von dem ufurpatorifchen Charakter, der ihr dem 
bisherigen legitimen Bejiger, dem Kaifer, gegenüber feit mehr als einem 
Jahrhunderte durch alle Wechſel der Ereigniffe noch angeheftet gewejen 
war, Und eine eingehende Betrachtung der Dinge wird es fich nicht 
verhehlen können, daß das Papſtthum bei jenen Verſuchen Hein- 
rich8 VI, durch Waffengewalt und thatjächliche Verleihungen in Ita— 
lien Rechte und Verträge in Vergeſſenheit zu bringen, in der öffent: 
lichen Meinung als der gefränkte Theil erjchien und nur gewinnen 
konnte. Der damalige Träger dejjelben, Geleftin III, ein römiſcher 
Edelmann, war ein fchwacer, zur Intrigue neigender, vor fich hin 
grollender, zu jedem freien Widerftaude unfähiger Menſch, dazu bald 
neunzigjährig. Ein paarmal hat er Bannflüche gejchleudert, von denen 
die Betroffenen nichts erfuhren; bis zur Pflichtvergefjenheit kümmerlich 
zeigte er fich, als die deutſchen Kriegsſchaaren im römischen Gebiete 
ftanden. Aber es zweifelte doch niemand, auch der Kaiſer nicht, an 
dem in der Weije der Zeit formulirten Rechte des Papftes, fi in 
eine der fchwierigjten Fragen innerer deutſcher Politif einzumifchen, 
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Die Gefangennahme des englifchen Königes auf deutfchem Boden fcheint 
in der That eine Handlung entjchuldbarer, wenn auch fehr umtaiferlicher 
Nothwehr geweſen zu fein — denn an der Spite der Unzufriedenen 
in Deutſchland hätte er überaus gefährlicy werden können —; feine 
Befreiung muß aber vor allen als Gelejtins Werk gelten. So ſchwer 
aud) Heinrich® VI Tod in Deutfchland empfunden wurde, fo machte 
er doc) nur unmatürlichen und gejchraubten Zuftänden ein Ende: mit 
jenem 28. September 1197, an welchem der mächtige Kaifer verfchied, 
übernahm das Papftthum die Längft vorbereitete Oberherrfchaft der 
romanischen und germanischen Nationen. 

Nur durch eine befondere Fügung war Rom diejelbe faft zwei 
Jahrzehente gleichjan vorenthalten; denn raſch nach einander waren 
fid) fünf Päpfte gefolgt, alle gleicy ungenügend für ihre Bofition. 
Wie e8 einer von ihmen offenherzig gefteht: erdrüdt von der täglichen 
Geſchäftslaſt, können wir bei unferer leiblichen Imbecillität nidyt alles 
ordentlicd; ausführen. Aber am 8. Janunar 1198 beftieg mit Inno— 
cenz III der zum Herrfchen wie begicrigfte jo befähigtjte den Thron. 

Wir werden noch jehen, wie wenig fich feinem Weſen oder, 
wenn ich fo fagen darf, feiner virtuellen Kraft nad), das päpftliche 
koloffale Reih von den anderen Grofreichen des Mittelalters, vor 
allem dem Faiferlichen, unterjchied, das ihn vorangegangen war. Suchen 
wir hier zunächit den Endtermin des Beftehens diefes Weltreiches zu finden. 

Wer die Formeln und feierlichen Erlaffe der Eurie als Yeitfaden 
nähme, würde freilich in fehr ſpäte Zeiten gerathen und bei einigem 
guten Willen die Fiction feines Fortbeftehens auch heute noch nad): 
zumeifen vermögen. In der That find aud) im den letzten drei Jahr— 
hunderten Anfprüche derart zuweilen von bejonders heifblütigen Päp- 
ften erhoben worden; aber fie haben doch regelmäßig auch von den 
eifrigft Fatholifchen Regierungen, wie denen Philipps II und Yub- 
wigs XIV, die fchärffte Zurückweiſung erfahren. Und auch nicht in 
das fünfzehnte Jahrhundert dürfte man hinabfteigen; zu tief erfchüt- 
tert erfcheint das Papſtthum durch Kirchenfpaltung umd Goncilien und 
vor allem durch das Selbftgefühl der frei verbundenen Nationen, ala 
daß von einer anderen oberjten Autorität in irgendwie erheblichen 
Fragen die Nede fein lönnte, als von der aus ihnen felbjt entſprunge— 
nen, eben der conciliaren, und felbjt von diefer nur in fehr beftimm- 
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ter Richtung. Auch hat das neue Papftthum wie e8 aus den großen 
Goncilien und im Kampfe gegen diefelben hervorgieng, von Anfang in 
praftiichen Dingen eine neue Richtung feiner Thätigkeit genommen. 

Aber anders ift es mit dem Papftthume vor jener Kirchenfpal- 
tung. Unverändert erfcheinen feine Anſprüche auf Oberherrjchaft über 
Europa in allen, aud) in den perjönlich am meiften bedrängten Trä— 
gern feiner Gewalt. Zrog allen Widerjtandes im einzelnen, den man 
erfahren, hielt man diefe Anſprüche noch für leicht ausführbar. Der— 
felbe Urban V, der im Jahre 1363 die vor Avignon ftürmenden Söld- 
nerjchaaren ablohuen mußte troß feiner Definitionen von der Wider- 
finnigfeit ihres VBerlangens, da ihn nur Geld zu empfangen zufomme 
— derſelbe Papft Fonnte doc noch den rüdjtändigen Yehenszind von 
England verlangen. Die feierliche Kundgebung, durch welche das 
englifche Parlament die Entridytung defjelben ablehnte, ift an fid) Schon 
ein Beweis, wie ſtark der päpſtliche Anſpruch noch in den Gemüthern 
wurzelte. Und wenn ein deutjcher Kaifer kaum vier Jahrzehente frit« 
her des Papftes Bild in Rom verbrennen, ihn, auf offener Straße zu 
Gerichte figend, fürınlid) zum Tode verurtheilen ließ, wenn Kurvereine 
und Reichstage jenen engliihen analoge Beichlüffe über die Unab- 
hängigfeit der deutichen Krone und Nation faßten (Beſchlüſſe, die 
zwei Yahrhunderte früher als Aberwig erjchienen wären) jo liegt 
darin nur ein neues Zeugniß für die nod dauernde Tiefe und Größe 
der Gewalt, gegen die man anzufämpfen hat. Wie oft man fidh ihr 
in Italien theoretifch und je nad) der Politik des Augenblickes auch 
mit den Waffen entgegengeftellt hat, jeder Friedensichluß mit Republifen 
und Fürjten bringt auch dort eine neue Beftätigung des Dogmas 
päpftliher DOberherrichaft. 

Aber diefe Oberherrfchaft kann ſich längft nicht mehr frei voll 
ziehen: fie ijt, wenn der ganz anderen Lebensbedingungen entnoms 
mene Vergleich gejtattet it, in die Gewalt eines Wejlirated der 
Krone Frankreich gefallen. 

Ihre Abhängigkeit von derjelben datirt nidyt von der Weberfies 
delung der pontificalen Nefidenz nad) Avignon und nicht von der Wahl 
des windigen Gasfogners, des Papftes Clemens V: fie datirt aus den 
Blüthezeiten päpſtlicher Macht und iſt die Bedingung von deren vollem 
Siege über das ftaufifche Kaiferthun gewefen. Wir werden auf diefe 
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wunderbare Verkettung zurückkommen. Hier haben wir nur feitzus 
ftellen, daß eine für ihren Vollzug fo vielfach gehemmte Regierung, 
von allen jonftigen Fehltritten und Mängeln abgejehen, dem Unter: 
gange ſich kaum entziehen fan, In vollem Gegenfage zu dem lekten, 
überaus gewaltthätigen Träger der weltlichen oberjten Gewalt, zu 
Heinrid) VI, hat der legte Träger der geiftlichen, Gregor XI, die ein- 
tretende Kataſtrophe volllommen geahnt und faft empfunden: für Ruhe 
und Genuß geboren, jah er ſich, um jenem zugleich unerträglich und 
unmöglich; gewordenen Wejjivate zu entgehen, genöthigt nach dem alten 
Site oberjter Weltautorität in Nom zurüczufehren; da ift aber der 
andächtige Mann in Herzeleid über die Kräfte gejtorben, die er zur 
Handhabung feiner Autorität hatte aufrufen müffen, und die nur die 
Ohnmacht derjelben ikluftrirten (27. März 1378); die ihres eigenthüm- 
lichen geiftigen Lebens ſich bewußt gewordenen Nationen hatten fi 
der bisherigen Gefammtregierung entzogen. 

In einem früheren Abjchnitte ihrer Eriftenz hatte diefe aber in 
der That die volle Zuftimmung und Unterftügung der lebendigiten 
und hingebendjten Kräfte von Europa; in dem Zeitraume der zwi— 
ſchen den Pontificaten Innocenz' III und Gregors X (1198— 1271) 
liegt. Das zulett genannte ift das erjte, welches in mancherlei Trans: 
actionen feiner bedrohlich gewordenen Helfer ſich zu entledigen und die 
wegen der überfpannten Herrichaftsansprüche grollende Welt zu beru- 
higen fuchte; im den beiden nächſten Jahrzehenten haben zwei Ange 
hörige römifcher Adelsfamilien (Nikolaus III und Bonifacius VII) 
durd Gewalt und Intrigue mindeftens das erftere zu erreichen geſucht. 
Über ihre Anftrengungen, von ihren Nachfolgern mißbilligt, ſchlugen 
dem päpftlichen Anjehen vielmehr zum Nachtheile aus und beſchleu— 
nigten nur das Eintreten des Zuftandes, den ich früher als Weflirat 
bezeichnete. 

Will man die Gefhichte päpftlicher Oberherrſchaft über Europa 
in voller Wirkfamfeit und freiem Vollzuge kennen lernen, Grundlage, 
Zufammenfegung und Aeußerung dieſes Regimentes verftehen, jo muß 
man fich fchlechterdings auf die zwijchen den genannten Zeitgrenzen 
liegenden Pontificate beſchränken (1198—1271). Innerhalb diejet 
Zeitraumes gewahrt man dann aber bald eine jenjeit menſchlicher 
Billfür und zufälliger Ereigniffe ftetig wirkfame Kraft, wie fie den 
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auf einander folgenden Regierungen großer Reiche eigen it. Man 
gewinnt fo den wahren Meittelpunkt aller politifchen Greignifje der 
Epoche, von dem aus gefehen alle Yandesgejchichten fich nur wie pro» 
vincielle Begebenheiten ausnehmen. 

Alle Landesgeihichten — und aud) die deutiche; denn um das 
peinliche gleich hier zu erledigen: den Kämpfen unferer Könige und 
Kaifer wider das Papſtthum wohnt nad) Heinrichs VI Tode, bei allem 
ihrem biutigen Ernjte, bei all den enthufiajtiichen Traditionen, die 
fih an fie knüpfen, ſchlechterdings Fein eigentlich gebietendes Intereſſe 
mehr bei. Getragen, wie diefe päpftliche Macht es iſt, von den tief- 
ften Ueberzeugungen der Epoche, bafirend auf umvordenklichen allge 
meinen und auf neu gewonnenen bejonderen Rechten, kann fie wohl 
in Berlegenheiten gebracht, können ihren Trägern Zugeſtändniſſe abge- 
rungen und Gefahren bereitet werden; aber es ift fir diefe Zeit in 
der That fo, wie e8 der fchwerbedrängte Gregor IX. kurz vor feinem 
Tode ausgebrüdt hat: „vor dem vom Sturm ergriffenen Nachen 

Petri weichen doch endlich die Wellen.“ 

Und wie nun auch die deutjchen Könige dagegen anfämpfen 
mögen, mit diplomatifcher Feinheit und milden Herzen, wie jener 
blondlodige Philipp, dem fein neuer Biograph ein landſchaftlich con— 
geniales Denkmal geſetzt hat, oder mit wüjter Soldatenfauft wie der 
riefige Sohn Heinrichs des Löwen, mit gemwiffenlofer Genialität wie 
Friedrich IL, oder mit dem treuen Muthe des Epigonem wie Konrad IV 
— der Ausgang ijt allemal derjelbe: die päpftliche Oberherrichaft geht 
nur immer größer, nur immer fejter in den Gemüthern wurzelnd 
aus diefen Befeindungen hervor. 

Und daß man fi nicht durch die momentan ginftige Pofition 
täufchen laſſe, in welcher der ſchwäbiſche Philipp ein unerwartetes 
Ende fand. Eigenthümlich deutfche Verwidelungen zugleich Firchlicher 
und laudſchaftlicher Art liegen e8 Innocenz III allerdings angemeffen 
erjcheinen, einen Schritt zurüd zu thun; er verzichtete auf das Jura— 
ment, weldyes Philipps welfifcher Gegner dem päpjtlichen Stuhle ge: 
feiftet, zu welchem diejer jelbjt fi nod ein Baar Yahre früher erbos 
ten hatte, er ließ ihn des Bannes ledig fprechen und nahm ihn als 
dentjchen König an. Aber der Pact hatte eine Bedingung, die ale 
Signatur zugleich und Garantie der neuen Weltherrichaft jich zu er- 
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fennen giebt: Philipps Tochter folite dem Neffen des Papftes mit 
ihrer Hand zugleich die ſchönen Landſchaften von Mittelitalien zubrin- 
gen; das ftaufifche Königreih von Sicilien, damals ohnehin in päpit- 
licher Verwaltung für ein Königskind, war durch diefen Plan völlig 
unſchädlich gemadjt. Und aud) ganz abgefehen von ſolchen Einzelheiten: 
in dem großen Haushalte des päpftlichen Negimentes, das mit Aut 
nahme Rußlands und einiger fpanifchen Provinzen ganz Europa um: 
faßte, verfchlug es nicht fo viel, ob man in Deutjchland für einen 
Augenblick nachgab, um im einem gelegeneren zum Ziele zu gelangen. 

Nicht minder follten aber, wie mid) dünkt, die voriibergehenden 
Erfolge von Friedrichs überfpannter Macht nicht über die Möglichteit 
feines endlichen Sieges irre leiten. Es ift in neueren Zeiten in und 
außer Deutfchland, auch jüngst in diefer Zeitjchrift, fo vieles und 
wohl iberlegtes fowie auf umfajjenden Studien ruhendes über diefen 
Fürften gefagt worden, daß es nur durch die Verjchiedenheit meines 
Ausgangspunktes entjchuldigt werden fann, wenn ich im diejem Zu- 
fammenhange auf ihn zurückkomme. Aber feine eifrigiten LXobredner 
von moralifcher oder praktifch politifcher Seite aus werden dod) nicht 
in Abrede ſtellen, daß fein Verfahren gegenüber dem Papſtthume das 
anjtößige eines aus dem Beſitze verdrängten Erben hat, der unter 
allen Umftänden zu feinem vollen Gute ſammt Entſchädigung gelangen 
will. Die Eide voll Dientalrejervationen, die mannigfachen Verzöge 
rungen und matten Ausflücdhte, das wilde Verlangen nach erbarmunge- 
und bedingungslofen Siegen, das orientalifche Haushalten im ſiciliſchen 
und die Kräftevergeudung im deutſchen Reiche — alles ift menſchlich 
begreiflid) genug und wenn je, jo fällt bei ihm die größere Hälfte der 
Schuld „den unglüdfeligen Geftinen“ zu; denn alles ift eingegeben 
von dem glühenden Begehren, das verlorene römische und dentiche 
Weltkaiferthum, dejjen Namen Friedrid trägt, wieder zu gewinnen und 
größer denn je zu erneuen. Auch hat ihm die läffige Gutmüthigleit 
des einen Papftes und der ungeſchickte Uebereifer des anderen in der 
That täufchende Erfolge verfchafft, die niemand mit größerer Meifter- 
ſchaft auszubeuten wußte als Friedrich. Aber bot denn auch die Welt 
in der That noch die Möglichkeiten wie unter römischen Organifatio- 
nen oder in den engen Zeiten des ſächſiſchen und falifchen Weltkaijer- 
thumes? Gab es nicht jett im Weiten, Norden, Süden mächtige 
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Reiche romanifch-germanifchen Lebens, die mit andächtiger Hingebung 
das Papftthum und nur das Bapftthun verehrten? Und Friedrichs 
eigene Macht! Seine ficilifhe Krone war wie von Anfang päpft- 
lihe Schöpfung, päpftliches Lehen, fo aus päpftliher Vormundſchaft 
zu feiner freien Verfügung gefommen. Die deutjche Königsfrone ver: 
dankte er der Gnade Innocenz' III, die Faiferliche dem guten Willen 
feines Nachfolgers. Nichts unzweifelhafter, als daß feine oberitalifchen 
Unterthanen mit wenigen Ausnahmen nur auf die römischen Gebote 
gegen ihn warteten, daß feine deutjchen für das ſtaufiſche Weltfaijer: 
thum nur ein geringes und die dort einzig entjcheidenden ZTerritorial« 
gewalten an einem guten Verhältnig zum Papftthume ein etwas größe- 
res Intereſſe hatten. Schon begann die deutjche Königspolitit felbft 
an diejes lettere, an das territoriale Intereſſe unabänderlich gefeffelt 
zu werden: in fchreiendem Gegenjage zu den weltumfajjenden Phan— 
tafien des Kaifers jieht man feinen Statthalter in Deutſchland, des 
jungen Königs Pfleger, zum erjten Male!) auswärtige umd innere 
Politik treiben nicht zu kaiferlichem und nicht einmal zu gemein deut- 
chem Vortheil, fondern nad den jpecifiichen Forderungen feines Erz- 
bisthums und feiner Stadt Köln, die ihn gegen Friedrichs Befehle 
jtatt in einen franzöfifchen in einen englifchen Bund treiben. 

Man muß fi) alle diefe Umftände vergegenwärtigen, um die 
Hoffnungslofigkeit des Kampfes auch für Friedrich IL zu ermefjen, 
Und war er in der That jelbft jo frei und ficher überzeugt von feiner 
Sache, jo ganz losgelöft von der inftinctiven Verehrung der Zeit ge- 
gen die päpftliche Oberherrlichkeit, aus deren ob auch widermwilligen 
Händen er fo koftbare Güter empfangen hatte? Wird er nicht felbft 
zu Zeiten alles Ernſtes, wie man ihn im jenem Gefetesprologe jagen 
ließ, feine Gewalt nur für einen Widerfchein der pontificalen Sonne 
gehalten, nicht zu Zeiten alles Ernjtes gewünjcht haben, was der ſan— 
guinifche alte Gregor IX einmal als unleugbar aufjtellte, daß welt- 
liche und geiftliche Dbergewalt von Natur auf Einigkeit angewiefen 
fein? Man hat einen folchen Reichthum widerfprechender Aeuferun- 


1) Denn die Beftrebungen der Pfleger Heinrichs IV find von ganz ans 
derem Inhalte, obwohl ihre Selbftfucht äußerliche Analogien zu bieten fcheint, 
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gen umd Handlungen im diefem ſchickſalvollen und raſch pulfirenden 
Leben, daß es ſich fo wenig auf eine einfache Formel bringen Läft, 
als es leicht wäre, auch fir die eben berührte Seite von Friedrichs 
Natur Beweife beizubringen. Aber wer vermag am Ende aud), zu 
diefen Stimmungen ohne bleibende Wirkung durchzudringen! Sicher 
ift, daß wir den heldenhaften Kämpfer jelbft, der übermenſchliches 
verfucht hat, nad) einer Reihe von Niederlagen und Enttäufchungen, 
in unthätige Refignation verfallen jehen, um ohne Rückſicht auf die 
von ihn erregten Kämpfe im Süden wie im Norden der Alpen in 
jeinem fernen Erbreiche mit einem herzlichen und wenig bedeutenden 
Protefte zu enden. 

Auch Friedrichs II Kampf wider die päpftliche Oberherridaft 
hat das eigentliche Leben derfelben nicht gefährdet: die übrigen Na- 
tionen hätten fich den Weltherrn nicht rauben laffen; und Deutſch— 
land ift in Folge diefes Kampfes nad alljeitigem Geſtändniß zu 
einem der Dienſtreiche herabgefunfen, deren Föniglicher Regent von 
dem Papfte „gepflanzt“ wird. Mit Friedrihs Sturz in Deutjchland 
gewinnen die dortigen Gedichten vollends für lange Zeit eine pro- 
pincielle und für den großen Zufammenhang der Dinge wenig erheb- 
liche Geſtalt. 

Hält man aber den Hauptgrundfag einer echten hiftorifchen Er- 
wägung feft, den Gang der Dinge von dem Mittelpunkte der wirt: 
famen Kräfte zu verfolgen, und fucht demgemäß fi) von dem päpft- 
lichen Site aus in dem Gange der Gefchäfte zu orientiren, fo ift die 
erfte und größte Schwierigkeit, fich von der Mannigfaltigkeit derfelben, 
nicht verwirren zu laffen. Sofort aber, wenn man diefe Schwierig: 
feit überwunden hat, gewinnt auch die univerfal-hiftorifche Betrachtung 
eine Leichtigkeit wie in feiner andern Epoche europäiſcher Geſchichte. 
Der entgegentommende Gehorfam der Völker bringt zur Entjcheidung 
des Papſtes umd feiner nächften Organe jchlechterdings alle bedeuten: 
den Fragen. In Portugal, wo man päpftlichen Briefen eine abgöt- 
tifche Verehrung widmete, hat 1245 des Papftes Entjcheid von Yyon 
aus genügt, einen König widerftandslos zu ftürzen und feinen Bru— 
der zur erheben. Zwei Jahre fpäter genügte ein Ausspruch des päpit- 
lichen Legaten in Norwegen — e8 fei gegen die Art der anderen chrift- 
lichen Völter ohne König zu leben — dem isländifchen Freiftaate ein Ende 
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zu machen: noch 1247 trat einer der dortigen Viertelshäupter als 
Statthalter des päpftlichen Gejalbten des Königs Hakon auf. Wenig 
jpäter macht die Frankfurter Declaration von 1252 die päpftliche Be— 
ftätigung zu dem für eine giltige deutfche Königswahl unerläßlichen 
zweiten Yactor. Nach drei weiteren Jahren läßt fid) in Schweden, 
wo Schon Alerander III den Leuten verbieten mußte, ihr ganzes Erbe 
an die Kirchen zu fchenken, der Jarl Birger von dem Papite das fo: 
fort wirkſam werdende Recht verleihen, das Reich in ZTheilfürftenthü- 
mer zu zerichlagen. 

Ich habe eine Anzahl Thatfachen berührt, die ſich im verſchiede— 
nen Theilen diefes weiten Meiches bejonders ſtark herausheben umd 
leicht durch zahlreiche andere vermehrt werden könnten, um zugleich an 
jene Mannigfaltigfeit der Gejchäfte und an die Willigfeit des Gehor- 
fams der Maffen zu erinnern, gegen den albigenfifche und national 
englifche Erhebungen, gelegentliche Kriege in Deutjchland und Italien, 
wie verfchieden auc deren nächjte Ergebniffe fein mögen, doch wenig 
in Betracht kommen. 

Wenn man eine Antwort auf die Frage geben follte, wie weit 
diefe päpftliche DOberherrfchaft ſich in ihrer Blüthezeit fiir das Völfer- 
leben förderlich erwiefen habe (eine Frage, über deren Zuläffigfeit man 
vom hiſtoriſchen Geſichtspunkte verjchiedener Anficht fein kann), wenn 
aber dieje Frage doch beantwortet werden follte, jo könnte niemand 
läugnen, daß dieß Durchgangsſtadium der Nationen wohlthätige Spuren 
hinterlafjen hat. Vornämlich während der minderjährigen Regierun- 
gen in England, Frankreich und Aragonien, die in diefe Epoche fallen, 
hat das Papjtthum ſich dem Beftande diefer Reiche überaus fürs 
derlich erwiefen. In England hat ein Gardinal die Verdrängung 
der eingebrochenen Franzofen und die Feithaltung des großen Frei— 
heitsbriefes in Heinrichs III Kindheit vollbracht, in Frankreich ein 
anderer die Vewältigung der Großen an der Seite von Ludwigs IX 
Mutter leiten helfen, in Aragonien ein dritter dem Kinde Jakob I 
die väterlichen Yänder durch raſche Krönung erhalten. Wie hätten 
andy) die Gapetinger ohne püpftlichen Beiltand das ſüdliche Ketzer— 
land gewinnen können! Und nicht fo leicht wären die wilden Bräuche 
im Norden abzuftellen geweien, die vor dem Worte der Yegaten ver: 
ſchwanden. 
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Über wenn je ein Negiment fchonungslos bis zur Unmenſchlich— 
keit gehandhabt worden ift, fo ift e8 doch auch diefes päpftliche: wie 

Innocenz III von feinem Thronbette herab e8 gegen die geiftlicy.welt- 
liche Berfammlung ausſprach, die fi zum Meartiniconcil von 1215 
zu feinen Füßen eingefunden hatte: das im ihre Hand gegebene Todes: 
inftrument zur Bertilgung der Gottlofen fei das von ihnen zu verwen— 
dende päpftliche Anfehen. In ihren fpäteren Stadien hat diefe Ober- 
herrichaft bei weiten mehr Zwietracht, Verarmung und Grauen ge— 
bradt, als man je von der faiferlichen zu befürchten hatte. Nur 
die Lande befanden fich noch wohl, die durd einen heroifchen Entſchluß 
wie England der Willkür diefes Papſtthums in Waffen entgegen ge- 
treten waren, oder die fie wie der weiſe und pflichtgetreue Ludwig IX 
von Frankreich in feite Rechtsſchranken gewieſen hatten. Wehe denen, 
die fich ihm bedingungslos ergaben! Bon jenen Heinen Städten des 
Kirchenftaates an, die ſich endlicy nur durd eine Art von Gegenbann 
zu helfen wußten, bis zu dem einjt fo mächtigen deutichen Königreiche 
hinauf find feiner politifchen Eriftenz Nachgiebigkeiten gegen dieſe Welt- 
despotie unbejtraft geblieben! 

Sieben Männer haben von 1198—1271 die oberſte Gewalt 
über die europäiſche Menfchheit mehr oder minder umbeftritten befeffen. 
Ein achter (Geleftin IV) ftarb zu raſch nad) feiner Wahl, um in 
einer aufgeregten Zeit auch nur recht zum Befite gelangen zu können, 
gejchweige denn ein Urtheil iiber feine Perfon zu ermöglichen. Aber 
in unferen Erörterungen mag über die Natur der anderen doc) ein 
Wort geftattet fein. 

Bei weiten am höchſten unter allen jteht ohne Zweifel der 
erste, Innocenz III. Wie mannigfach rechtlich und fachlich feine Ent- 
ſcheidungen abzuweichen fcheinen, wie fehr er, etwa in dem deutfchen 
Angelegenheiten, feine lettten Forderungen bald Kar und emphatifch zu 
verkünden, bald dunkel und fchmiegfam zu verhülfen jucht: überall 
erfennt man in feinem Regimente, in feinen Reden; Briefen und fchon 
in feiner Schrift voll Demuth umfleideter Herrichbegier, die er vor 
der Thronbefteigung gefchrieben, die echtefte unzweifelhaftefte Ueberzeu— 
gung von dem ausschließlichen Herrichaftsanfpruche der geiftlichen Ge- 
walt. Solche Ueberzeugungen mögen in anderen Zeiten, bei anderen 
Menjchen vermeffen oder gleichgiltig, empörerifch oder thöricht fein; 
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nad) Heinrichs VI Tode gaben fie dem Leben des Inhabers der päpft- 
lihen Würde einen bewunderungswürdigen geijtigen Anhalt. Auch 
fein Herrjcherleben bietet zahlreiche Fehler und Irrthümer; aber wer 
mit freier Seele an deffen Betrachtung tritt, wird den Bekümmerniſſen 
dieſes weltleitenden Gemüthes nur mit tiefer Bewegung folgen können. 
Der Conflict mit Otto IV, dem er fo gern entgangen wäre, enthüllt 
in jeinen Anfängen die weichen und faft kindlichen Seiten einer aud) 
in voller Herrichaftsthätigkeit fi treu bleibenden idealen Natur. Und 
ſelbſt in den englifchen Verwickelungen, in denen er am fchwerjten und 
faft unbegreiflichiten gefündigt hat — moraliſch durch Anftrengungen 
zu Gunſten des nichtöwürdigen Johann und politiſch durch Eurzfichtige 
Sompromittirungen ded römischen Einfluffes — ſelbſt hier, wo unter 
einer übermenſchlichen Gefchäftslaft feine Unterfcheidungstraft für das 
bedeutende erlahmte, selbft hier bietet fein Verfahren menſchlich bewe— 
gende und impofante Seiten. Schamlofe Bewunderer, die noch heute 
feinen Sold verdienen möchten, und erbitterte Angreifer, die ihn wie 
einen lebenden Gewalthaber fürchten, zeigen genügend die Hoheit diejes 
Dafeins. 

Nicht bloß ökonomisch, fondern recht eigentlich politiich heilend 
ift das Pontificat feines Nachfolgers Honorius’ III gewejen, mindejtens 
foweit der äußert gutmüthige umd altersſchwache Mann, der fid) 
Milde förmlich zum Negierungsgrundfag gemacht hatte, ſelbſt eingrei- 
fen Eonnte; freilich) gewannen auch unter ihm zuerft die Gardinäle 
jene übermüthige Stellung, die dem Papftthum jo verderblicy wurde, 
Recht im Genuffe eines nocd mäßig geübten und unbeftrittenen welt: 
beherrſchenden Anſehens erfcheint das Pontiftcat feiner Zeit. 

Aber die Regierung feines Nachfolgers Gregors IX. inaugurirt 
ſich Schon mit einer Geremonie, die wie ein Bacchanal im Genuffe der 
Weltmacht erjcheint, mit jener Inthroniſationsfeier voll Welteitelfeit 
auf prächtigen Roffen, alles ftrahlend von Gold und Edeljteinen. Gre- 
gor war ein Gelehrter mad) der Weife der Zeit, vor allem jehr bibel- 
fundig, ein Eiferer im Glauben; um die Drefjur und Branchbarkeit 
der Bettelmönche hat er fic große VBerdienfte erworben. Friedrich IL hat 
ihm nach feinem Tode das Zeugniß ftrenger Pflichttreue ausgeftellt, er 
habe nicht gezagt, fein Yeben für feine Heerde einzujegen; wir dürfen 
jagen: für feinen Beruf, und daß mehr Treue und Ernft fi von feinem 
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Menſchen verlangen läßt. Im übrigen zeigt feine Gefchäftsführung 
eine verzweifelte und verhängnikvolle Unbeholfenheit nady allen Seiten. 
Friedrich hat einmal (10. März 1239) iiber die ungerechte und will 
fürliche Yeidenfchaftlichkeit deffelben bei den Gardinälen Klage geführt 
und allem Anfchein nad) fo ſehr das richtige getroffen, daß Gregors 
Zorn hieraus den unmittelbaren Anlaß zur Verkündigung des Ban- 
nes entnommen zu haben fcheint. Aber mehr als dieſe Leidenfchaft- 
lichkeit ift für das Papftthum die fchon unter der vorigen Regierung 
beginnende Desorganifation der Regierung ſchädlich geworden, die 
ſich bis zu offener Spaltung der unmittelbaren Umgebung des Papſtes 
fteigerte. Gregor ift am Ende nicht feines Hofes nod feiner Stadt 
Meifter geblieben und hat in Kummer geendet. 

Die nächſte Regierung ift von den blendendften Erfolgen be- 
gleitet. Papſt Innocenz IV hat vor Friedrich II aus feinen italifchen 
Befigungen flüchten und in Lyon Sicherheit ſuchen müfjen, aber am 
Ende kam er zu vollftem Siege: ald Herr von Italien wie der übri— 
gen europätfchen Welt ift er triumphirend in Neapel gejtorben. Sein 
Kampf gegen den erfindungsreihen Staufer zeigt ganz anders als 
der feiner Vorgänger in ähnlicher Pofition eine perfönlicde Erbitterung 
ohne Grenzen. Sollte e8 wahr fein, was jein Gegner behauptete, der 
Haß jtamme von den ſchweren Züchtigungen die des Papftes genue- 
jifche Verwandte von der Faiferlichen YJuftiz erfahren? Er nahın ſich 
kein Mittel übel, das ihn zum Ziele führte. Wenn er die zum Yyo- 
ner Concil verfammelten Prälaten wider Willen und Erwarten zur 
Abjegung des Kaifers fortrig, jo mag das mit der Noth der Zeit 
entjchuldigt werden, obwohl es für eine Gewalt diefer Art überaus 
auffallend genannt werden muß. Aber es ift nur zu gewiß, auch nie 
von ihm geläugnet worden, daß er an Friedrichs Hofe Vieuchelmörder 
gewonnen hatte: fein Wort des Tadels erflang aus feinem Munde 
über den Mordverſuch gegen Konrad IV in Regensburg. Nicht ohne 
Grauen kann man noc heute den Brief lefen, den er nad) Friedriche 
Tode nad) Sicilien jchrieb (Laetentur coeli), jo voll widerwärtigen 
Genuſſes ift er gleichſam über den Leichengeruch des verftorbenen Fein- 
des. Und welch ein Shmählid Spiel treibt er doch mit dem ſchwachen 
Menſchen, dem König Heinrich II von England, den er mit der Yod- 
jpeife der ficiliichen Krone in Bewegung und VBerlegenheit bringt, um 
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ihn nad fürmlicher Belehnung feines Sohnes völlig zu ignoriren, 
fobald fich eine für Innocenz felbft günftigere Lage zeigt. Die höchſte 
Gewalt ift felten mit fo berechneter Gewiffenlofigkeit geübt, aber auch 
die Gewiffenlofigkeit felten zu folhem Triumphe geführt worden. 

Und da fam num viel darauf an, wie der Nachfolger des fieg- 
reichen Weltherrn bejchaffen jein werde. Alerander IV wird uns als 
ein leidlich gütiger und religiöfer, recht habgieriger und der Schmei- 
chelei zugänglicher Herr gefchildert — was num freilich nicht eben die 
Eigenſchaften find, die feiner Stelle entſprachen. Er machte ſich einen 
hübſchen Plan, um mit englifcher Hilfe ftet® Geld und Soldaten zur 
Verfügung zu haben; mit feiner Ausführung jchien ihm wohl der päpft- 
liche Weltjtaat bis ans Ende der Tage geſichert. Wie nun aber jenes 
engliſche Parlament, dejjen officielle Tollheit ein reicher Segen für die 
Welt geworden ift, den ganzen Plan zu nichte machte, da war es mit 
Aeranders Weisheit am Ende. Dazu erlebte er die Unannehmlichkeit, 
dag in Rom felbjt zwei feiner Vettern von einem verjtändigen Stadt- 
beamten aufgehängt wurden, und ftarb nad) beträchtlichen Einbußen 
feiner Autorität. 

Die Wahl feines Nachfolgers beleuchtet den eingetretenen Zu— 
ftand: fein Eingeborener jenes Italien wurde erwählt, das feit zwei 
Jahrhunderten faft ausnahmslos, das jeit dem Antritte der Welt: 
herrfchaft mit einer Art von Rechtsanfprucd oder allfeitigem Zuge: 
ftändniß die Gebieter der Völker hervorgebracht hatte. Die Cardinäle, 
feit Innocenz IV Tagen reichlid; mit franzöfijchen Elementen verjett, 
wählten aus ihrer Mitte einen wenig befannten Dann diefer Nation, 
der ſich feines Berufes mit aller Rührigkeit annahm, fo viel man fieht; 
aber Urban IV überfam ihn in einer jchweren Zeit, da die Früchte 
früherer Vergehungen zu reifen begannen. 

Bei dem Kriege auf Yeben und Tod, den Innocenz IV gegen 
das ſtaufiſche Haus eröffnet hatte, mit dem vollen Bewußtfein der 
Gefahr, das er in jeiner Schlufrede in Lyon ausſprach, war es 
unvermeidlich geweſen, ſowohl bei Frankreich eine Stüge zu ſuchen, 
als das ficiliiche Königreich in die Hände eines neuen Regenten zu 
bringen. Nach manden Schwankungen und unter mancherlei Unehr- 
lichkeiten entſchloß ſich Innocenz am Ende, es unter eigene Verwal— 
tung zu nehmen. Wie nun aber der haltungslofe König Manfred 
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ſich feit Aleranders Zeiten immer mächtiger zeigte, die Entwürfe eng- 
lifcher Hilfe zerrannen, mußte das Papftthum ſich ohnehin von jedem 
Pedingungen gefallen laſſen, der fich entfchloffen gegen die Feinde der 
Kirche ftellte. Es begann nun zu Urbans Zeiten der Wille des zwei 
Epochen verknüpfenden ſchickſalvollen Mannes entfcheidend zu werden, 
des Grafen Karl von Provence und Anjou. Zu gleicher Zeit gewann 
er die Herrfchaft über Mailand und Rom; fo rückfichtslos gewann 
er fie in der letteren Stadt, daß man noch viel fpäter am päpftlichen 
Hofe über die Bedingungen feiner Herrfchaft durchaus nicht unter: 
richtet war. Und da nun Karl das unteritalifche Königreich beſitzen 
wollte (ſeit bald zwanzig Jahren hatte er wiederholte Verhandlun— 
gen defhalb eröffnet), fo war ihm daffelbe vorzuenthalten jo ſchwer, 
als von erdrüdender Gefahr es zu gewähren. In diefer Lage aus 
Rom vertrieben, wegen drohender Auslieferung an Manfred flüchtig 
todtfrant nad) Perugia gebracht, ift Urban dort gejtorben. 

Hierauf verbanden fich eine Anzahl der mächtigften Männer der 
päpftlichen Partei in Ober- und Mittelitalien mit dem Grafen Karl, 
die Wahl auf eine ihnen angenehme Perfon zu lenken. Gewählt wurde 
Clemens IV, ein Provengale, der zuerft in weltlichem Dienfte — er 
hatte zwei Söhne — dann in geiftlihen durd die Protection von 
Karls Haufe emporgefommen war. 

Glemens IV verfichert in feinem Antrittsfchreiben gewiß mit 
gutem Grunde und nicht al8 Formel, zur Annahme diefer höchiten 
Würde, der er fich Feineswegs gewachjen fühle, genöthigt morden zu 
fein. Vier Tage nad) diefem Schreiben wurde die Bulle ausgefertigt, 
durch welche Karl mit Neapel belehnt ward. Der neue Weltherricer 
aber ift während der vierthalb Jahre feiner Negierung einer der 
bemitleidenswürdigften Menfchen gewefen: ein Fremder ohne Verbin: 
dungen, dabei ein peinlich ehrlicher Mann, der ſich nur fehr fpärlice 
Unterjtügungen aus Staatsmitteln für feine armen Verwandten er- 
laubte, gerade welterfahren genug durch feinen langen franzöfiichen 
Staatsdienft, um die ganze Gefahr zu ermefjen, die aus des Anjou 
Herrlichkeit für das Papſtthum erwachſen mußte, und fchlechterdings 
nicht in der Lage, mit dem fchredlichen Manne brechen zu dürfen, 
gerieth er in einen Zuftand verzweifelter Laune. Im letzten Angen— 
blide hat er noch einmal den thörichten Gedanken gefaßt, mit Man- 
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fred zu unterhandeln; wie der gefallen war, ließ er feine Leiche aus- 
fharren. Dann mußte ihn das unglückſelige Unternehmen Konradins 
vollends in die Hände feines alten Herrn ohne Mitleid und Treue 
liefern. Wie bitter ließ der ihn feine Abhängigkeit empfinden. Bon 
dem Tage an, da die franzöfifchen Fouriere für ihren Herrn im Pa- 
lafte des Papftes Quartier belegt hatten, bis zum Tode deffelben zeigt 
das Verhältnig beider nur mehr oder minder dringende Bitten von 
der einen und Ablehnungen oder halbe Gewährungen von der anderen 
Seite. Da Clemens einen Monat nad) Konradins Hinrichtung ftarb, 
fo trat der Protector päpftlihen Anfehens König Karl durch faft ganz 
Italien als eigentliher Herr auf. Bei drei Jahren kam e8 zu Feiner 
Papitwahl; wie der Ausgang des nächſten Konclave zeigt: weil fich 
feine Neigung bei den Wählern fand, wieder ein völlig gebundenes 
Geſchöpf zur Verfügung der Franzofen aufzuftellen. Ich habe früher 
berührt, wie mit der Neuwahl, der Gregors X, eine neue Epoche beginnt; 
auch hier noch einmal Fam doch auf Stimmung ımd Zufammenfegung 
des Gardinalcollegiums fehr viel an. Mit wenigen Worten fei hier 
ber perfönlichen Beziehungen deffelben zu den herrfchenden Päpften 
gedacht. 

Denn wie fi) von felbft versteht, nehmen die Cardinäle feit 
jenen Concilien von 1059 und 1179 mehr neben als unter dem 
Bapftthume eine höchft bedeutende Stellung ein. Sie, die officiellen 
Brüder de8 Negenten, werden 3. B. bei dem Lyoner Goncil von 
den übrigen Theilnehmern getrennt in WBefchlüffen erwähnt ; zit: 
weilen werden Entfcheidungen verfchoben, um eine Mehrzahl derfelben 
zu erwarten. Syn den Verhandlungen über die Verleihung von Si— 
eilien zeigen fie fich geradezu als eine eigene Macht neben dem Bapfte, 
Innocenz IV, Alerander IV, Urban IV gedenken der- Hemmung ihrer 
abweichenden Anfichten; die größte Nückficht muß ‘ihrer Meinung ge- 
Schenft werden; Innocenz III und TV hielten fie fonft in gutem Ge— 
horfam. Man findet unter dem erfteren, der ihnen Königsrang gab, 
ein Paar Fälle von Ungnade wegen eigenmächtigen Verfahrens von 
Cardinallegaten, die auch nad) diefer Seite die Autorität des feltenen 
Mannes zeigen; fein Nachfolger war einer diefer in Ungnade Gefalfe- 
nen: 15 Jahre lang ward er nicht verwendet. Unter Innocenz IV 
war das ſchon nicht mehr möglich; es find Spuren vorhanden, daß 
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diefer auch unliebjames ſich von den Cardinälen gefallen ließ, um je 
dem Skandal vorzubeugen. Denn ſchon unter Honorius III find 
wunderliche Dinge vorgetonmen. Wenn Cardinal Rainer in England 
das böfe Beifpiel der Eractionen gab, fo hatte Honorius nur Seufer, 
und dafjelbe Mittel gebrauchte er bei dem Unfuge, den die Anmakung 
des militärifchen Oberbefehls von Seiten des Cardinals Pelagius vor 
Damiette anrichtetee Man weiß, wie unter feinem Nachfolger ein 
Paar Eardinäle in Friedrihs Sold dem Papſte in aller Form ab- 
fagten. 

Um fo wichtiger war es, mächtige Intereffen in diefem Colleg 
zur Allianz mit dem Herrn zu benugen. Man findet die Nepoten- 
wirthichaft, das natürliche Erbübel diefer Regierung, ſchon im drei- 
zehnten Jahrhundert überaus tar. Brüder Innocenz' III und IV 
ftanden an der Spike ihrer Kriegsfcharen ; die Neffen des eriteren 
werden für diplomatifche und militärische Geſchäfte fortwährend ge— 
braucht. Unter allen hat fich, fo viel ich fehe, nur Clemens IV von 
der Begünftigung feiner Verwandten frei gehalten; er verbot ihnen 
ausdrücdlicd nad) Rom zu kommen. Von Honorius ILL ift mir min 
deftens Feine auffallende Begünftigung derart befannt. Aber ſchon 
Geleftin III hatte drei Neffen und zwei Bettern in dem Colleg hin- 
terlafjen. Innocenz III hat e8 wohl auf feine höchſte Zahl im diejer 
Epoche gebracht, auf 36, darunter nur drei Greaturen feiner VBorgän 
ger. Dennoch entging die höchſte Würde, wie bei den Conclaven 
im 16. und 17. Jahrhundert ähnliches bemerkt wird, bei der nächſten 
Wahl feinen Haufe, dem der Conti; aber Gregor IX und Aleran- 
der IV gehörten ihm an. Der erftere muß in Greationen gehemmt 
worden fein: bei feinem Tode werden nur zehn Gardinäle, auf dem 
Lyoner Concil nur zwölf erwähnt. Eben in Lyon fchritt aber Inno— 
cenz zu den verhängnißvollen franzöfifchen Ernennungen, die feinem 
Anfehn zunächſt zu Statten kamen. 

Unter Alerander IV, wo das Colleg ſich zum legten Male fra 
bewegte, fpielte defjen Bruder Cardinal Wilhelm noch eine Rolle; 
aber er beherrfchte nicht die Majorität bei der nächſten Wahl. Eine 
wahrhafte Gefchichte diefer Zeit müßte auf Beitand und Wandlungen 
dieſes Gardinalcollegiums die größte Rüdjicht nehmen. Nicht nur 
während Sedisvacanzen ergehen Bullen von ihnen, ich meine daß 3. B. 
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die erjte Ernennungsurfunde König Karls aus Urbans IV Zeit, 
deren Amari gedentt, faum mit Willen des Papftes ausgeftellt fein 
kann. 

Uber ich darf mid nicht in das einzelne verlieren, in welchem 
id dody nur höchſt umvollftändiges bieten könnte Genug, wenn es 
mir gelungen it, zur Charakteriftif diejer jo vernachläffigten päpft- 
lichen Gentralregierumg von Europa einiges beizutragen. 

Die Natur des noch fo gut wie unberührten Gegenjtandes hat 
mich vielleicht ausführlicher werden laffen, als e8 mein nächſter Zwed 
erheifchte. Denn ich wollte das Fundament bezeichnen, auf welchem 
der Inhalt aud) des Yorenzichen Buches ruht. 

Im Gegenfage zu älteren und neueren Darftellungen und in 
jtetö gewahrter voller Selbftändigkeit des Urtheiles und der Behand: 
lung ſtellt fic) dasjelbe auf den Standpunkt des Staatsvortheiles ganz 
bejonders den Anſprüchen der Kirche und ihrer Träger gegenüber. 
Eine zugleich herzlich deutſche und emergifch öſterreichiſche Gefinnung 
geben den feurigen Angriffen und Bertheidigungen des Verfaſſers ihren 
gefinnungsvollen Hintergrund. Das Buch iſt erfüllt von grümbdlicher 
Beratung gegen die engen Vorſtellungen und rohen Sitten der Zeit, 
die es fchildert; auf Feiner Seite giebt Lorenz zu, daß die Verfolgun— 
gen von Seite der ftrengen Kirchenmänner etwas anderes als Partei» 
anſchauung und Parteiwuth geweſen jeien. 

Innerhalb dieſes Ideenkreiſes bewegt ſich der Verfaſſer mit 
vollkommener Sicherheit und Sachkunde. Die großen Gegenſätze der 
Zeit werden auf ihre theoretifhen Formulirungen zurüdgeführt und 
das Uebergreifen des Theorems in das Peben verfolgt. Die Politik 
der Staufer, das ficilifche Königreicdy zu gewinnen und zu behaupten, 
wird mit glücklicher Ausführung als der einzig mögliche und unver— 
meidliche Ausweg des kämpfenden Kaiferthums dargethan. Die Nic: 
tigkeit der Ercommunicationsbulle Gregors IX gegen Friedrich II 
vom Jahre 1239 in Bezug auf ihre nächſten fachlichen Gründe und 
die Unvermeidlichkeit des Schrittes bei der momentanen Gefährdung 
des bisher fiegreichen Kaifers find hier zuerjt unzweifelhaft nachgewie— 
jen. Die Täufchungen, welche ſich Innocenz IV auf dem Lyoner Gon- 
cile erlaubte, um Friedrichs Abſetzung durchzufegen, find hier eben» 
falls zuerft ſchlagend enthüllt. Der vorliegende erfte Band behandelt 
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dann nach feinen allgemeinen Erörterungen vornehmlidy die Angelegen- 
heiten des deutſchen Ditens und feiner Nachbarländer bis nad) Ru— 
dolfs von Habsburg Erhebung: er fann als eine neue, und nad) kri— 
tiſcher Seite zum guten Theile als eine erſte Gejdhichte jenes Königs 
Dttofar von Böhmen gelten, der die zum deutjchen Bunde gehörigen 
Lande des heutigen Defterreidy mit wenigen Ausnahmen beherrichte. 
Hier fieht man nun die Einwirkungen der Curie aud in diefen trü- 
ben öjtlihen Zuſtänden. Mean fieht den jungen Ottokar eine Zeit 
fang unter ihren Gegnern: von feiner Fügſamkeit gegen diejelbe da- 
tirt fein Glüd, defjen Auffteigen das Bud) bis zur vollen Höhe be- 
gleitet. Aus zahlreichen Verbeſſerungen der bisherigen Erzählungen 
darf der ſchöne Nadyweis hier hervorgehoben werden, daß der bisher er- 
zählte preußische Kreuzzug Ottokars eine Menge thatfächlich weit aus ein- 
ander liegender Ereignifje zufammenfaßt. Ich muß es mir jet verja- 
gen, auf weitere Analyjen einzugehen ; aber ich hoffe, in einem anderen 
Zufammenhange eingehend auf die beiden wichtigen und für die Auf: 
fafjung des großen Ganges der Dinge überaus belehrenden Gapitel 
zurüdzufommen, welche die Stellung Richards und Rudolfs zu den 
mächtigsten Fürjten berühren. Für dießmal habe ich, indem ich die 
Leer auf die ernfte mühe- und überzeugungsvolle Arbeit hinwies, die 
in freien und anınuthigen Formen ſich bewegt, die allgemeinen Berhält- 
niffe aufzuhellen verſucht, in denen fie reiche ſpecielle Aufklärungen 
bringt. 


IX. 


Der Kampf Roms gegen die religiöfe Freiheit Polens in 
den Jahren 1573 und 1574. 
Bon 


€. Reimann. 





In dem XI Bande der hiftorischen Zeitfchrift habe ich den 
Kampf dargeftellt, welcher um die religiöfe Freiheit in Polen während 
des erjten langen Zwijchenreiches geführt wurde, Der Streit ſchien 
damals beendet zu fein; aber er lebte fogleich wieder auf; zu Paris 
und Krakau war die Curie thätig, die Conföderation, welche diefe 
religiöfe Freiheit fejtjegte, wieder zu befeitigen. Welchen Erfolg ihre 
Bemühungen hatten, das ſoll im nachfolgenden Aufjage erzählt werden. 


Kom war mit dem Ausgange der polnischen Königswahl von 
1573 ganz zufrieden; aber der Artikel über die Religionsfreiheit und 
der hierauf bezügliche Zufag zu dem Eide, welchen die franzöfifchen 
Geſandten im Namen des Herzogs von Anjou geleiftet hatten, erfüllten 
den heiligen Vater und diejenigen, weldye den Purpur der Kirche tru— 
gen, mit ſchwerem Kummer; denn „zwifchen den Katholiken und Pro- 
tejtanten kann es feine Eintracht geben, jo wenig als zwijchen Licht 
und Finfterniß, Yeben und Tod, Chriftus und Belial*, lauten in einem 
päpftlichen Breve die Worte. „Die Conföderation ift ungiltig, fchrieb 
der Gardinal Hofius, der als Bifhof von Ermeland polnischer Unter: 
than war; denn von den Geiftlichen hat fie nur ein Biſchof unter: 
Ihricben; aber wenn aud) alle Stände dieß gethan, wenn der neue 
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König fie gebilligt, ja, wenn er fie beſchworen hätte, fo wäre derjelbe 
nicht verpflichtet fie zu halten“. !) 

Eine ſolche Eidesleiftung aber wilnfcdhte der Papft wo möglid) 
zu verhindern. Er ſchickte daher den Bifchof von Mondovi, welcher 
als Nuntius Heinrich I von Baris nad) Polen begleiten ſollte, zeitig 
genug nad) der franzöſiſchen Hauptftadt, um mit den Gefandten, welche 
das Wahldecret brachten, über diefen Punkt zu verhandeln. 

An der Spige derfelben, die am 19. Auguft eintrafen ?), ftand 
der Bifchof von Pofen, Adam Konarsfi. Diefer Mann war bald 
nad) dem Wahlreichstage in einen inneren Zwiefpalt gerathen. Indem 
er fich nicht nur als Geſandten, fondern aud) ala Vertreter des geijt- 
lichen Standes betrachtete, kamen ihm die Pflichten des einen unver: 
träglidy vor mit denen des anderen. Dabei war er dod nicht ein jo 
ftarrer und unbengjamer Verfechter der Hierarchie, daß er keine Rüd- 
fiht auf die Ehre feines VBaterlandes genommen. An welchem Lichte 
erfchien aber diejes vor der Welt, wenn er dem gewählten Prinzen 
Öffentlich die Bedingungen vorlegte und gegen einen Theil derjelben 
Einjprudy erhob? Endlidy fürchtete Konarsfi bei joldem Verhalten den 
Zorn faſt aller feiner Genofjen. In diefem Widerftreite der Pflich— 
ten befchloß er weder feinen Auftrag zurüdzugeben, noch ihn pünktlich 
zu vollziehen; jondern er wandte fid) an Commendone, weldyer noch 
einige Zeit nach der Wahl in Polen blieb, fette diefem feine Zweifel 
auseinander und verlangte zulett jonderbarer Weije, daß ihm der Car— 
dinal vom Erzbifchofe von Gnefen eine den Anfchauungen der Geift- 
lichkeit entiprechende Eidesformel verjchaffen ſollte. Was er für eine 
Antwort erhielt, wilfen wir nicht; aber wir befiten ein päpjtliches 
Schreiben vom 4. Auguft, das diefen Zwiefpalt ausgleichen will, in- 
dem darin der Bifchof aufgefordert wird, alle feine Aufträge zwar 
auszurichten, dann aber hinzuzufügen, daß diefe religiöfe Eintracht gott- 
los, jchädlic für das Seelenheil, dem Könige, ja dem ganzen Lande 
verderblich jei. Wenn er aber mit allen feinen Bemühungen Heinrich 
nicht dahin bringen könne, den geforderten Schwur zu verweigern, 





1)"Gregor XII an Konarsfi bei Theiner I 148. Hosii opera II 352. 
2) Bei Heidenftein S. 36 fteht der 29. Auguft, es ift aber ein Drud- 
fehler, wie das folgende zeigt. Orzelsfi hat den 19. 
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dann ſolle er ihn menigftens bewegen, die Eidesleiftung bis zur Ankunft 
in Polen zu verfchieben. Der Stellvertreter Ehrijti bricht hier mit 
feinem Rathe nicht ab, fondern er giebt aud; noch den Vorwand an, 
der ein ſolches Verfahren zu rechtfertigen vermöge. Heinrich, ſchreibt 
er, dürfe nur fagen, er wilfe wohl, weldyer Zwiejpalt über diefen Punkt 
geherricht habe; wenn er aber ſelbſt in Polen jei, werde er viel bejjer 
den Willen des Senates erforjchen und das thun, was der Meinung 
diefer Körperfchaft und dem öffentlihen Wohle entjpredhe 1). 
Die letzten Worte follten, wie jeder fieht, eine Hinterthür offen laſſen, 
durch welche fi) der König noch weiter dem Drängen der Protejtan- 
ten entziehen könnte. 

Außerdem bemühte ſich der neue polniſche Nuntius bei wieder- 
holten Befuchen, den Biſchof von Poſen für die Rolle, welche der 
Bapft ihm beftimmt hatte, zu gewinnen; aber er bemerkte zu feinem 
Leidweien, daß Konarski die größte Furcht vor feinen nichtkatholifchen 
Genoſſen hegte, die ihn, wie er fagte, tödten wollten, wofern er ſich 
der Konföderation widerjegte. Derjenige, welchen feine Heftigfeit am 
eheften zu einer ſolchen Drohung hingeriffen haben fünnte, Johann 
Zborowoli, berichtete jpäter in Krafaıf, daR fie Konarski geftattet hätten, 
nicht als Gejandter, aber als Biſchof und für jeine Perfon Verwahrung 
gegen die Gonföderation einzulegen. Mit diefem Abkommen vertrug 
fi) aber das Anfinnen des Nuntins nicht, und da diefer die Furcht 
des Mannes nicht überwinden konnte, fo rief er den Gardinal von 
Efte, der fi im anderen Angelegenheiten in Paris befand, zu Hilfe, 
Letzterer ftattete darauf dem Haupte der polnischen Gefandtichaft Nadıts 
einen heimlichen Beſuch ab, und es gelang ihm wirklid, den Bifchof 
von Poſen zu ermuthigen ; er verfprad), zufammen mit dem Woimoden 
von Siradien und dem Herzoge von Olyfa Nikolaus Chrijtoph Rad— 
ziwill jtandhaft dahin zu wirken, daß Heinric) auf keinen Fall in die 
Gonföderation einmillige. 

Der Nuntius hatte ſich inzwifchen auch eingefunden, und die 
Bertreter des Papftes betrachteten nun die Papiere, weldye Konarski 
mitgebracht hatte. Mit großer Berwunderung fahen fie unter der von 
den Protejtanten umgeftalteten Eidesformel die Siegel von zwölf Se- 





— — — 


1) Theiner J 148. 
Hiſtoriſche Zeitſchrift AII. Band. 25 
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natoren, zu denen der Woiwode von Siradien, der nun ein Werkzeug 
Roms fein follte, ja fogar die Biſchöfe von Krakau und Kaminiec 
gehörten; denn diefe Zahl von zwölf Siegeln unter einem am Ende 
des Wahlreichstages abgefagten Decrete genüge zum Beweife, daß auch 
die vorhergehenden mit Einwilligung des Senated und aller Stände 
beichloffen worden feien. Als ob der Nuntius das Breve dom 4. Au- 
guft nicht gekannt hätte, Hagt er in feinem Berichte über die Arglift 
und Schlauheit der Ketzer, welche, viel klüger als die Söhne des Yich- 
tes, die zu ihren Gunften ſprechenden Schriftſtücke jo beglaubigt hät- 
ten, daß fie den Echein erwedten, als ob fie die mächtigſte und zahl« 
reichte Partei in Polen bildeten. Und da die Furcht, welche der 
Biſchof von Pojen und einige feiner Genoſſen vor den proteftantijchen 
Gefandten zeigten, auch das franzöfiiche Königshaus mit ſolchen Vor— 
ftellungen erfüllen mußte, jo bat und ermahnte der Nuntius: wenn es 
fi) jo verhielte, müßten fie e8 verheimlichen und durch ihre Feſtigkeit 
und Zuverficht den Herzog von Anjoıt zur Uebernahme diefer höchſt 
gerechten und heiligen Sache der Religion ermuthigen, zumal da ein 
Proteſt des Erzbiſchofes bewiefen, daß weder der ganze Senat noch 
alle Stände der Konföderation Beigetreten wären ?). 

Als nun die Gejandten mit Heinridy über die Bedingungen 
unterhandelten, die derjelbe beſchwören follte, und man zu dem Artikel 
fam, welcher den Weligionsfrieden ficherte, da legte wirklid; der Bi— 
fchof von Pofen im Namen des gefammten geiftlihen Standes und 
aller Katholiten Polens laut und vernehmlich und nicht mit fo Leifer 
Stimme, wie er auf den Keichstagen zu reden pflegte, Verwahrung 
dagegen ein und überreichte zugleich jenes Schriftftüd Uchanskis. Sei- 
nem VBorgange folgten dann der Woiwode von Siradien und der Herzog 
von Olyka. Sie traten dadurd) in Gegenfaß zu den übrigen acht 
Geſandten, obwohl die Hälfte derjelben gleichfalls zur alten Kirche 
gehörte. Johann Zborowski bedrohte den Biſchof von Poſen in pol: 
niſcher Spradye ?); der Vertreter der litthauifchen Ritterfchaft, Aleran- 


1) Der Biſchof von Mondovi bei Theiner I 377. 

2) Ueber die Drohung find die Angaben verfchieden; was Monbovi 
bei Theiner 1377 anführt, hat er ohne Zweifel aus dem Munde des Bilchofs 
von Poſen; anders erzählt Joh. Zborowski ebendaf. 3831. Möglid, daß 
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der Pronski, wie jener ein Protejtant, widerfprad; feinem Landsmanne 
Nadziwill, dem Vertreter des Senatorenjtandes, durd die Erklärung, 
daß alle Yitthauer die Konföderation angenommen hätten; und der 
katholische Cajtellan von Sanof, Herburt von Fulftin, jagte: er wiſſe 
wohl, welcher Schaden dem Glauben, worin er erzogen worden und 
fterben wolle, durdy die Conföderation erwäachje, doch als Gefandter 
könne er nicht anders als den König bitten, legtere zu beftätigen und 
zu bejchwören. 

Bei diefem Zwieſpalte derer, welche das Wahldecret brachten, 
verſchob Heinrich feine Antwort, und die Sache ward in einem Fami— 
lienrathe erörtert. Karl IX vertrat hier die Anficht, zu welcher ihn 
der Gardinal von Ejte bewogen, und die ſchließlich den Sieg behielt: 
da der in Rede jtehende Artikel, wie der Protejt des Erzbifchofes be— 
weiſe, nicht von allen Ständen angenommen und die Gefandten felbit 
nicht einig feien, fo folle die Beftätigung dejfelben auf den Krönungs- 
reichstag verjcdjoben werden. Aber darauf giengen die Proteftanten 
durchaus nicht ein, fondern fie erklärten, daß fie lieber unverrichteter 
Sache zurücdtehren und die Wahl rüdgängig machen wollten. Die 
Verſuche der Königin Mutter und des Herzogs von Anjou, fie durch 
Freumdlichkeiten und Verſprechungen zu gewinnen, fchlugen fehl, und 
bie weiteren Unterhandlungen nahmen eine fehr bedenkliche Wendung. 
Der Hauptgrund, welchen der Bischof von Poſen gegen den Religions— 
artikel anführte, war der, daß der Warſchauer Reichstag, welcher nur 
für die Wahl angefagt worden, über andere Dinge nicht hätte be— 
ſchließen können; damit aber fielen aud) die übrigen Artikel. Und in 
der That giengen die Wünjche des Herzogs von Anjou dahin, diefe 
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beides geſagt wurde. Bei Orzelski wendet ſich J. Zborowski, ohne daß man 
ſieht, aus welchem Grunde, gegen Montlue, der allerdings zugegen war, und 
ſpricht: Scis, Montluci, regum te nomine missum in Poloniam dedisse 
accepisseque conditiones, quas nisi rex iuraverit, omni spe regnandi 
excedet. Qua ratione (wohl oratione) ceteris stupentibus et imperiosa 
verba mirantibus regemque his offensum credentibus rex minime com- 
motus votis eorum satisfacturum se promisit. Letzteres geichah erft ſpäter; 
wahrjcheinfich find au die von Orzelsfi angeführten Worte Zborowskis bei 
den folgenden Unterhandlungen gebraudt worden. 
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Beſchränkungen der Föniglichen Gewalt gar nicht anzunehmen oder 
wenigitens den Eid darauf zu verfchieben. 

Indem ſich nun die Unterhandlungen ausdehnten und verwidel- 
ten, hieng der Abbruch derjelben manchmal nur an einem Faden, zumal 
da es nicht an Franzofen fehlte, welche den Prinzen in feinen Anjich- 
ten beftärften und ihm abriethen nad) Polen zu gehen. Die fanatijche 
Bevölkerung von Baris hegte für den Heerführer gegen die Hugenotten 
eine Vorliebe, von welcher die Nachwelt gänzlich frei ift; fie wollte 
den Helden der Bartholomäusnacht behalten, und vielleicht würde fie 
ihres Wunſches theilhaftig geworden fein, wenn nicht bejonders Katha- 
rina von Medici dagegen gewirkt hätte '). Die polnischen Gefandten 
andererfeitS lagen mit einander in dem größten Hader und waren nicht 
weit davon, ſich mit dem Schwerte zu befämpfen ?). 

Zulegt aber verftändigte man fi doch. Die Abgeordneten der 
polniſchen Nation gejtatteten dem Prinzen, Sranzojen in feiner Umge— 
bung zu behalten, nur dürfe er ihnen Fein Staatsamt geben. Der 
Stelle des Eides, worin der König feine Unterthanen des Gehorfams 
entbindet, wenn er das bejchworene nicht halte, wurde das gefährliche 
durch eine Erklärung benommen. Größere Echwierigfeiten machte der 
Geldpunkt. Heinrich ſollte jährlid” 450000 Gulden von dem Grtrage 
feiner franzöfifchen Befigthümer dem polnischen Staatsjchage überwei— 
fen, und er winfchte die Verwaltung diefer Summen in feiner Hand 
zu behalten. Endli wollte ſich der Herzog nicht verpflichten, die 
Prinzeffin Anna zu heirathen, und die fehlende Ginwilligung der be: 
jahrten Braut, an weldyer doc gar nicht zu zweifeln war, verichaffte 
feiner Abneigung einen erwünjchten Vorwand. 

An Bezug auf die letten beiden Punkte gaben die Gefandten 
nad, daß darüber auf dem Krönungsreichstage weiter verhandelt wer- 
den follte. Dagegen in Bezug auf den Religionsartifel wollten fie 
einen ſolchen Aufſchub durchaus nicht gewähren. Hierin blieben fie 
unerbittlih. Da entjchuldigten fich denn die Balois, fie müßten nach— 
geben, wenn fie nicht die polnische Krone verlieren wollten; fie trö- 








1) 3oh. Zborowski in der Depeiche Grazianis bei Theiner 1381. Moro- 
fini bei Aberi I #6, 259. Gratiani vita Comm. 386. 
2) Lasfi an Karnlowsli in Epp- vir. ill. II 47. 


Der Kampf Roms gegen bie religiöfe Freiheit Polens in d. 9.1573 u.74. 385 


fteten die Vertreter des Papftes mit der Hoffnung, daß Heinrich, 
wenn er in Frieden die Regierung übernommen, mit Gottes Hilfe bei 
feiner Frömmigkeit und feinem Muthe einen Weg finden werde, jeden 
Nacıtheil wegzuräumen. 

Da num von diefer Seite Fein Widerftand mehr erwartet wer- 
den fonnte, jo wurde der Bischof von Poſen abermals um einen PBroteft 
angegangen, der den vom Könige öffentlich zu Leiftenden Eid ungiltig 
machen follte.e Der arme Dann war aber durd) alles vorangegangene 
jo eingejchüchtert, daß er auf das Drängen des Nuntius wiederholt 
die Antwort gab: er wolle nicht als Märtyrer, fondern als Belenner 
fterben. Endlich übernahm er den Auftrag und vollzog ihn, als Hein- 
rich am 10. September in der Marienfirhe zu Paris eben den vor: 
geichriebenen Eid leiften wollte; dod) jprach der Biſchof diefmal fo 
Leife, dag nur Secretäre umd diejenigen, welche zu Zeugen dienen foll- 
Een, feine Worte vernahmen. Darauf ſchwur Heinrich "), und nad): 
Dem aud) noch die verjchiedenen Bedingungen von ihm und Karl IX, 
fo weit fie diefen betrafen, beftätigt worden waren, empfieng er in 
einem Saale des Barlamentes am 13. das Wahldecret und wurde zum 
Könige ausgerufen ?). 

Rom war gefchlagen, aber es gab darum den Kampf noch nicht 
auf; was man in Paris verloren, das konnte man vielleiht in Krakau 
wiedergewinnen. Zwar ftand nun ein feierlicher Eid zwifchen der päpft- 
lichen Eurie und ihren Wünſchen; allein fie bebte vor dieſem Hinder- 
niſſe nicht zurüd. Cie hatte den Schwur nicht anerkannt; fie lehrte 
jet den König ihn nicht zu halten. Wir kennen die Anficht, welche 
der Cardinal Hofius früher ausgeſprochen, als er feinem Secretär den 
Auftrag gab, feinen Stein unbewegt zu laffen, um die Eidesleiftung 


— — — — EEE, 


1) Der Eid ſteht bei Dumont V 1, 224. Die auf die Religion bes 
züglihen Worte lauten: pacemque et tranquillitatem inter dissidentes de 
religione tuebor, manutenebo, nec ullo modo vel iurisdictione nostra 
vel officiorum nostrorum et statuum quorumvis autoritate 
quempiam affici opprimique causa religionis permittam nec ipse affıciam 
nec opprimam. 

2) Der Bifhof von Monbovi bei Theiner I 377 ff. Graziani ebenbaf. 
308 fi. Heibenflein 37 ff. 


386 E. Reimann, 


zu verhindern. Diefe Anficht war nicht etwa durch eine plötzliche 
Aufmwallung entftanden, fondern wohl überlegt; denn fie wurde jett 
wiederholt. Der Dann, welcher für eine Säule der Kirche galt, 
jchredte nicht zurüc, fi) auf das alte Teftament zu berufen, indem 
er den König aufforderte David nachzuahmen, welder geſchworen hatte 
den Nabal zu tödten und es dann nicht that 1). 

Nom traf ferner Anftalten, daß Heinrich über fein neues Reid) 
im Sinne der Kirche unterrichtet würde. Der Cardinal Commendone 
war nad) Stalien gegangen, aber er hatte feinen Bertrauten, Graziant, 
zurücgelaffen, und diefer reifte dem Könige bis Frankfurt an der Oder 
entgegen, um ihm die Erfahrungen feines langen Aufenthaltes in Polen 
mitzutheilen 2). Er fuchte befonders nachzuweiſen, daß die Macht eines 
polnischen Herrjchers keineswegs fo gering wäre, wie gefagt worden, 
und rieth ihm dringend, ſich einzig und allein auf die Katholiken zu 
ftügen. Heinrich follte nicht glauben, daß die Proteftanten durch Gna— 
denbezeigungen gewonnen werden könnten; fie würden vielmehr, jeine 
Milde nur der Furcht zufchreibend, in ihrem Trotze beftärkt, die Ka— 
tholifen dagegen ihm entfremdet werden; fühen aber jene, daR bie 
Aemter nur an die getreuen Anhänger der alten Kirche kämen, dann 
würden fie ihre Irrthümer abjchwören. Als Pibrac 3), einer der 
franzöfifchen Rathgeber des Königs, über eine fo fchroffe Stellung 
gegen die Proteftanten, die fid) nur durch Waffengewalt behaup- 
ten liege, mit Beforgniß ſich äußerte, da entgegnete Graziani: 
e8 bedürfe gar nicht der Waffen, aud) möge ſich der König ge- 
gen die Keter gnädig erweifen, wenn fie ſich befehren; blieben fie 
aber hartnädig, dann follten fie wenigftens für ihren Abfall nicht 
nod Belohnungen davon tragen. Der Ausſchluß von den Aem— 
tern fei das gelindefte und zugleich wirffamfte Mittel, da es ganz 
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1) Hosii opera II 368. Brgl. ebendaſ. 361 an den Cardinal von 
Efte: cum iuramentum iniquitatis vinculum non sit, certum est, quod 
eo non tenetur. 

2) Bei Theiner I 412 befchreibt Graziani die Reife Heinrichs durch 
Deutſchland. 

3) In der vita Commendoni nennt ihn Graziani nicht, aber in dem 
Buche de scriptis invita Minerva II 232. 
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und gar in den Händen des Herrjcher® liege. Ganz befondere Sorg- 
falt müffe der König bei der Befegung der Bisthümer anwenden und 
außerdem fuchen, die in der legten Zeit fo ſehr gewachſene Macht der 
Landboten, unter denen die Keter die Oberhand hätten, wiederum zu 
vermindern !), die Wahl von Katholiken durchzuſetzen und ihre Scheu 
vor den Stürmen der Yand- und Reichstage zu beſiegen. Die Polen 
ahınten mehr als jedes andere Volk ihren Königen nad; darum müfje 
Heinrich jelbft ein gutes Beifpiel geben und ſich eben fo gottesfürchtig 
und gut katholiſch, wie kriegeriſch erweifen. Endlich fei der Kath 
Commendones, den Kampf gegen den Großfürften von Moskau jobald 
als möglich zu beginnen. 

Graziani gab ferner über die hervorragenden Berfönlichkeiten, 
ihre Religion, ihre Freundschaften und Feindſchaften unter einander 
und ihre Stellung bei der vorangegangenen Wahl Auskunft und zählte 
die auf, welche fogleich zu befördern, weldyen Hoffnung zu machen, 
und welde bei Seite zu lafjen wären. Außerdem ſuchte Graziani 
den König gegen Dudith, den abgefallenen Biſchof von Fünfkirchen, 
einzunehmen, weil er erfahren, daß diefer gewußt habe, die Freundſchaft 
des Beter Zborowski zu gewinnen und leßteren mit Firley zu vers 
fühnen fuche. Die Zwietracht der beiden Woiwoden bildet ein wichtiges 
Moment der polnischen Geſchichte; wie fie die Fatholiichen Bejtrebun: 
gen Commendones ſehr unterjtügt hatte, jo mußte der hergeſtellte 
Friede zwiſchen jenen mächtigen Großen der protejtantiichen Sache 
nügen. Außerdem war Dudith vom Kaifer zum Internuntius in 
Krakau ernannt worden. Darum machte Graziani den König mit der 
Bergangenheit de8 Mannes bekannt, der mit den Banne längjt belegt 
war, und warnte vor jedem Berfehre mit deinjelben; denn wer mit ihm 
umgehe, laufe Gefahr, in diejelbe Strafe zu verfallen ?). 


1) Das elfte Eapitel des 4. Buches ber vita Commendoni enthält, 
was Graziani dem Könige gejagt hat. Bor feiner Abreife aus Italien Hat 
er dieſe Rathichläge demjelben noch fchriftlich überreicht. Sie ftehen de scriptis 
inv. Min. I, p. XXXVIII. Anm. ff. 

2) Graziani an Commendone Pofen 31. Jan. 1574 in Epp. Pogian. 
IV 209 Anm. Lagomarfini giebt hier und auf der folgenden Seite noch die 
übrigen Stellen aus derfelben Correfpondenz, die fi auf dieſe Angelegenheit 
beziehen. 
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Andem nun Graziani eine Zeitlang im Gefolge des Könige 
reifte, war er mit Wohlgefallen Zeuge der frommen Haltung deffelben. 
Heinrich hörte nicht nur, bevor er das legte Nadhtquartier in Deutſch— 
land verließ, die Meſſe, fondern er empfieng auch das Abendmahl, 
um im Namen und mit der Gnade Gottes den polnifchen Boden zu 
betreten. So fpät er in Poſen ankam, gieng er doch zuerjt im die 
Kirche, wo er auf den Knien lag, fo lange das Te Deum geſungen 
wurde, So verhielt er fich auch bei der Mefje des folgenden Tages; 
nur während des Evangeliums erhob er fid) dem Gebraude gemäß. 
Am 31. Januar fand in der Hauptlirche von Bofen eine Yudentaufe 
ftatt, wobei Heinric) zu Pathen ftand. Karnkowski, der diefe Handlung 
vollzogen, erzählte fpäter dem Nuntius freudig von der hohen Fröm— 
migfeit und dem Fatholifchen Eifer des Königs !). 

Während letterer fi) langjam weiter bewegte, reifte Graziani 
voraus, um feine Unterredungen mit dem Könige dem Bilchofe von 
Mondovi mitzutheilen und aud ihn in die polnifchen Angelegenheiten 
einzumweihen. Die Kenntnig der Sachen und befonders der Berfonen, 
weldye der Vertraute Commendones durdy feinen langen Aufenthalt 
in diefem Yande ſich erworben hatte, war gewiß unfchägbar für die 
Unterhandlungen, die mit den Großen nun eröffuet wurden, um die 
Grrungenfchaften der Proteftanten wieder in Frage zu ftellen. 

Auf drei Punkte war das Augenmerk des Nuntius gerichtet ?). 
Die katholifche Partei follte bewirken, daß die Krönung, welche nad 
manden durch Heinrich Zögern verurſachten Aenderungen auf den 
21. Februar fejtgeftellt war, nicht mehr weiter hinausgefchoben würde, 
daß ferner der Zuſatz zu dem althergebradyten Eide wegbliebe; zulett 
jollten auf dem bevorftehenden Neichstage, der nur für die Krönung 
angejegt wäre, feine anderen Geſchäfte behandelt, fondern diejelben 
an einen neuen Reichstag verwiefen werden, welcher kraft einer unter 
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1) Der Nuntius bei Theiner I 417. Auch Orzelski ſpricht von dieſer 
Judentaufe. 

2) Im ſiebenten Bande der Reformazioni politiche der Berliner Biblio— 
thet 336—409 ſtehen Consideranda a Nuntio Apostolico in Poloniam ituro 
anno 1574; fie beziehen ſich aber nicht auf den beſonderen Fall, welcher hier 
vorliegt, fondern geben allgemeine Berhaltungsregeln. 
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dem früheren Könige verfaßten Verordnung in Warſchau, inmitten 
einer durchaus katholifchen Bevölkerung, abzuhalten wäre, 

Der Primas und die Biſchöfe von Cujavien, Plod und Pofen 
jagten bereitwillig ihre Hilfe zu; der von Krakau verfprad) wenigitens 
jo weit feine Mitwirkung, als es ohne Gefahr eines Aufftandes und 
Bürgerfrieges geſchehen könnte. Durd den Staroften von Samogitien 
und Andreas Zborowski hoffte man jogar die Woiwoden von Wilma 
und Sendomir von der entgegengefeßten Partei zu trennen. Doch 
zeigte ſich legterer in Bezug auf die Gonföderation fehr ſchwierig; 
manchmal ließ er hören, er wolle fid; damit begnügen, wenn der König 
ſchwöre „den Frieden und die Ruhe unter den verjchiedenen Religions: 
gejellichaften aufredyt zu halten;“ doc) blieb er ſich nicht gleih. Er 
wollte vielleicht den kommenden Berathungen des Senates gegenüber 
ſich noch nicht binden. 

„Sollte fi) aber nicht alles, was wünjchenswerth ift, erreichen 
jaſſen, jchrieb der Nuntius am 16. Februar nad) Rom, jo muß man, 
um das größere Uebel zu vermeiden, das fleinere wählen nnd dafür 
jorgen, daß der angeführte Zuſatz von dem öffentlichen Eide getrennt 
werde 1).“ 

Zwei Tage darauf, am 18., hielt der König feinen feierlichen 
Einzug in Krakau, und die Krönung bildete num den Gegenstand viel 
facher Berathungen. Wenn die fatholifche Partei wünfchte, daß die: 
jelbe ſchon den nächſten Sonntag jtattfände, fo gab es doch aud) 
folche, die eine andere Meinung verfochten. Die Yandboten hatten 
bereit8 vorher verlangt und verlangten am 19. wieder, daR diejenigen, 
welche nad) der Wahl im vergangenen Jahre als Gefandte der pol: 
nischen Stände nad) Paris gegangen waren, Rechenſchaft über ihre 
Handlungen ablegten; fie gedachten ohne Zweifel hieran ihre weiteren 
Forderungen zu Mmüpfen. Der Senat entfchuldigte ſich aber mit dem 
Mangel an Zeit, denn der König habe fid bei ihm anmelden lafjen; 
er forderte die Landboten auf, bei diefer Zuſammenkunft gegenwärtig 
zu fein. Yettere wiederholten zwar ihr Verlangen, aber es half ihnen 
nichts, worauf fie den Senat der Ueberhebung anklagten und über die 
verlegte Sleichheit ſich beſchwerten. 


1) Theiner I 415. 
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Der König begab fi) in der That in den Senat. Er kam 
unter dem Vorwande, demfelben für die Wahl perfönlich zu danfen, 
in Wahrheit aber, wie der Nuntius allein uns belehrt, weil er hoffte, 
durd fein Erjcheinen die Fragen über die Krönung einer jchnellen 
und feinen Abfichten günftigen Entjcheidung zuzuführen; allein er ver» 
fehlte feinen Zwed. Nicht ohne Widerſpruch einiger Mitglieder nahın 
ihn der Senat an und lehnte dann bie angebotene Mitwirkung höflid 
ab, fo daß ſich Heinrid) ein wenig entfärbte und weggieng. Am 
anderen Tage luden die Yandboten, nachdem auch fie den König be 
grüßt hatten, den Senat zu einer gemeinjchaftlihen Berathung ein; 
aber auch dießmal entzog ſich diefer mit einer ähnlichen Entſchuldi— 
gung ihrem Begehr, worauf fie für ſich allein über die Krönung 
verhandelten. 

Drei Meinungen madten fi nun geltend. Während die Ma- 
fovier bei dem althergebrachten Schwure ftehen bleiben wollten, ver: 
langten die meiften den Pariſer Eid, ja ein Theil wollte durchaus die 
Beftätigung der fogenannten Pacta conventa und der Artikel vom 
12. Mai 1573 der Krönung vorangehen laffen. Die beiden letzten 
Parteien einigten fid) aber und eröffneten dem Senate: die Landboten 
feien damit einverftanden, dag die Krönung am folgenden Tage ftatt- 
finde, doc; möge der Scnat den König daran erinnern, daß er nad 
der Krönung die eingegangenen Verbindlichkeiten nody einmal befräf- 
tigen müſſe; auch jolle feine andere Eidesformel gebraucht werden alt 
die, weldye zu Paris in Anwendung gelommen fei?). Die Mafovier 
fcheinen ihre abweichende Meinung auch vorgebradjt zu haben. 

Nun erft geſchah es wohl, daß der Senat in Gemeinſchaft mit 
dem Könige die Krönung auf den folgenden Tag anfette, nachdem 
auch in feinem Schooße viel Zwiefpalt über diefe Frage gewefen war. 
Leider find wir über die Verhandlungen, die hier ftattfanden, noch jehr 
unvollfommen unterrichtet; wir wiſſen befonders nicht, ob es auch hier 
eine Partei gab, welche die Krönung verfchoben haben wollte, bis alle 


1) Es heißt bei Orzelski, dem ich hier folge: neque alia huiusmodi 
— id) leſe iurisiurandi — forma uteretur quam ea, quam Parisiis pri- 
dem praestitisset, Nicht felten ift der Text der Handfchrift, die ich beunkt, 
ſehr verderbt. 
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ftreitigen Punkte geordnet wären!). Verſuchen wir der verwirrten 
und unklaren Darftellung des Nuntius fo viel zu entnehmen, als fid) 
nad) aufmerkfamer Betradytung erkennen läßt. 

Der Biſchof von Mondovi fand die polnischen Katholiken zu 
friedfertig; aus Liebe zu der bejtehenden Ruhe fürchteten fie, meint er, 
die fünftigen Uebel nicht und ließen fich von den Evangelifchen durd) 
die Schönen Worte „Eintracht und Berbrüderung“ bethören. Der den 
Religionsfrieden betreffende Zufag — und zwar, wie wir annehmen 
müjfen, in der abgefürzten Form, zu welcher fich Peter Zborowski 
verstanden — gefiel ihnen gleich zuerft jo fehr, daß felbft der Primas 
einen Augenblik ſchwankend wurde, wiewohl er fid) wieder belehren 
ließ. Außerdem mußte der Nuntius mit einem großen Theile der Bi- 
fchöfe fo wie der andern Fatholifchen Herren verhandeln, und obgleid) 
es ihm zulett gelang, aud fie von der Nichtigkeit feiner Anficht zu 
überzeugen, fo Ichnten fie e8 doch ab, ihr gemäß zu verfahren; fie er- 
klärten es alle für ein geringeres Uebel, zu dulden, daß der König 
jenen Zufaß ſelbſt in der Kirche ſchwöre, weil die Evangelifchen fonft 
nicht in die Krönung willigen wollten. 

Weil die abgefürzte Eidesformel die geiftliche Gerichtsbarkeit 


1) L’incoronatione s’ha da fare dimattina, per quanto noi spe- 
riamo fin’a quest’ hora, ſchreibt Graziani am 20. Februar. Epp. Pog. IV 
209. Anm. — Der Nuntius berichtet bei Theiner I 418: Il Senato non 
risolvendosi quel di (19.) rimesse la deliberatione (ne) la mattina de] 
sabbato; et dopo molti contrasti essendo stato il R& introdutto nel Se- 
nato, si determinö che la coronatione si facesse la mattina sequente (21.) 
Leider giebt der Nuntius nicht an, welches diefe contrasti gewefen find, Karn⸗ 
fomsft fchreibt den 15. März an Commendone: Processerunt obviam (am 
18. $ebruar) et haeretici, sed tamen ii postridie multa latenter machi- 
nati sunt, quibus in longius tempus coronationem protraherent. Illa 
enim, quae electionis tempore incassum tentarunt, (ut legum correctu- 
ram iudiciorumque formulam novam,) ante corronationem expediri vo- 
lebant (Theiner 1275). Ob dieje Worte auf den Senat oder auf die Fand» 
boten oder auf beide fich beziehen, ift micht erfichtlich. Die Nelation Lippo— 
manos geht von der Wahl fogleich auf die Flucht Heinrichs über. Bielleicht 
gewährt das Registro di lettere o dispacei di Polonia mandati dall’ Am- 
basciatore G. Lippomano al Senato auf der Wiener Bibliothek (f. Archi- 
vio storico italiano V 453) über den Krönungsreidhstag noch eine Ausbeute, 
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umangetaftet ließ, mußten die Biichöfe Werth auf fie legen; wenn fie 
auch für die nächſte Zeit von diefer Gerichtsbarkeit feinen Gebrauch 
machen konnten, jo vergaben fie doch der "Zukunft nichts. ben def- 
wegen war es aber auch ein großer Fehler der proteftantiichen Sena- 
toren, daß fie nicht Buchſtaben für Buchſtaben an dem Schwure feft- 
hielten, welchen der König ſchon in Paris abgelegt hatte. Standen 
auch hier wieder Firley umd Peter Zborowski ſich entgegen? Siegte 
diefer abermal® durd den Beiftand der Katholiken über jenen, deſſen 
Wirken in der ganzen Zeit vom Tode des letten Jagellonen bis zu 
feinem eigenen nahen Ableben leider in ein nur hier und da unter- 
brochenes Dunkel gehüllt ift? 

Allein man verlangte no) mehr von dem Woiwoden von Sen- 
domir. Die Räthe des Königs, befonders der Marſchall von Net 
und der Herr von Rambouillet, boten unter Mitwirkung hauptſäch— 
(id) des Staroften von Samogitien und des Andreas Zboromsfi alles 
auf, um es noch durdyzufegen, daß die Proteftanten den Zuſatz gänz- 
li) aufgäben oder ihn wenigſtens außerhalb der Kirche fchwören 
ließen. Aber darein wollte der Woimode von Sendomir durdaus 
nicht willigen; er hielt dieſer beleidigenden Zumuthung immer die Un— 
möglichkeit entgegen, mehr von feinen Genoffen zu erlangen, und als 
jene nicht aufhörten, in ihm zu dringen, da Fam es noch in der Nacht, 
welche der Krönung vorangieng, beinahe zum Bruce, Peter Zborowski 
wurde zornig und fieng wieder an, von der Bejtätigung des Parifer 
Eides zu reden. So mußte man fid) Schon den Zufaß gefallen Lafjen, 
fagt der Nuntius im feinem Berichte, zumal da der Erzbifchof Uchanski 
ſich aufs neue dazu verjtanden, mit einem Protefte dazwifchen zu tre— 
ten. ALS diefes Spiel mit ihm verabredet wurde, da hatte zwar der 
Primas zuerft den Wunſch ausgedrüdt, daß doc der König Wider: 
ftand leiften möchte; doch es war ihm darauf entgegnet worden, daß 
diefer den Rath erhalten, von feinem neuen Reiche durch die Krönung 
Pefig zu nehmen, wie e8 immer gehen wollte, wenn nur die Ruhe 
nicht geftört würde, Verhandelten nun auch, wie wir eben jahen, 
einige Franzofen mit dem Woiwoden von Sendomir im Sinne des 
Nuntins, fo verhehlt ung letzterer doch nicht, daß andere diefes Trei— 
ben tadelten und felbft den Proteft ſtark migbilligten, weil fie darin 
eine große Gefahr erblieten. Und der Erfolg gab ihnen Recht; denn 


Der Kampf Roms gegen die religiöfe Freiheit Polens in d. 3.1573 u. 74. 898 


troß der langen Verhandlungen gieng die Krönung nicht, wie man 
glauben follte, friedlich in der feitgefeßten Weife vor fih. Als der 
Primas dem Könige von den beiden Eiden, die dem Herkommen ge- 
mäß zu leiften twaren, den einen abgenommen, wurde — wahrjdein- 
lid) vom Kronmarfchall) — verlangt, dak nun den Proteftanten ge- 


1) Id) benuße hier bie Berichte Orzelsfis, des Nuntius und Karn- 
fowsfis. Letterer fpricht im einem Briefe an Commendone (Epp. vir. ill. 
III 22, bei Dlugosz 21) von der Krönung; da aber diefe Sammlung ſchon 
1578 berausfam, jo hat der Biſchof einige Namen ausgelafieen. Zum Glüd 
finden wir jest dafjelbe Schreiben and bei Theiner I 275; wir haben hier 
das Datum (15. März), die bei Karnkowski fehlenden Namen und abgejehen 
bon einigen andern Berjchiedenheiten zwei Feine Ergänzungen, von denen we— 
nigfteng die eine nicht unwichtig if. Wir fehen ferner ans diefem Abdrude, 
daß der Biſchof von Eujavien aus der nämlichen Rückſicht auf die Mitwelt 
eine ganze Stelle, die aber auf die Krönung feinen Bezug hat, unterdrüdte. 
So dürfen wir glauben, fcheint es, daß wir jet den Text vollftändig haben. 
Aber die Freude, welche der Forſcher darüber empfindet, bleibt nicht ungetrübt; 
mit Schreden nimmt er wahr, daß umgefehrt eine Stelle bei Theiner wegge- 
lafjen ift. Es heißt in den Epp. vir. ill.: postquam (Heinrich) iuxta for- 
mulam in Pontificali descriptam iurasset, voluit** ut Juramentum 
ab haereticis conceptum ex schedula iuraret: sed a nobis 
est strenue repulsus, et Rex iuxta formulamStatuto com- 
prehensam me praeeunte iuravit. Quo finito #* (Theiner: 
Palatinus Cracoviensis) tumultuari coepit ad diusque clamorem * * (Theiner 
Palatinus Sendomiriensis) accurrerat ac nonnulli alii Regemque confoe- 
derationis admonebant u. j- w. Bei Theiner fehlen nun die Worte von 
voluit bis finito. Da die Epp. vir. ill. auf Veranſtalten Karnkowskis und 
bei feinen Lebzeiten erjchienen find, fo zweifle ih nicht an der Echtheit der 
Stelle; jedoch eben jo wenig ift Grund vorhanden, an ein abfichtliches Weg— 
fajjen bei Theiner zu denfen. Wie erklären wir uns aber das Verſehen, wenn 
ein folches vorliegt? Am leichteften wohl durch die Annahme, daß die erfte 
Lücke denjelben Namen enthielt wie die zweite, nämlich Palatinus Cracovien- 
sis. Noc, erflärlicher wäre freilich das Weberjpringen, wenn voluit hinter 
Palatinus Cracoviensis ftände. Diefe meine Bermuthung fand ich nachher 
einigermaßen unterfügt durch Orzelsfi, welcher fchreibt: Sed notandum est 
illud, illum (Heinrich) noluisse iuramento confoederationem confirmare, 
donee Jo.Firleius,... eareanimadversa iuramenti formamRegi 
obtulit, sedulo enitens, ut similem tum eiusdem rationem exprimeret. 
Haec recusantibus Episcopis, Samogitiae praefecto omnino, ex 
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nügt würde; die Bifchöfe widerfegten fi) aber, Heinrid) ſchwur nun 
den zweiten und ftand plöglih auf. Wer oder was ihn dazu 
bewogen hat, wijfen wir nit. Doch Firley war ein aufmerkjamer 
und treuer Wächter der protejtantijchen Intereſſen; auf fein Gejchrei !) 
kamen Peter Zborowsfi, der Woimode von Wilna und nocd andere 
fchnelf herbei und erinnerten den König an die Gonföderation und dem 
zu Paris geleiteten Eid. ‘Der Lärm am Altare fette ſich durdy die 
ganze Kirche fort, und einen Augenblid befürdptete man einen Aufs 
ruhr. Chodkiewicz fuchte num wenigftens den vollftändigen Schwur 
zu verhindern ; der Zufag, ſprach er, „der König wolle die Ruhe unter 
den verfchiedenen Religionsparteien aufrecht halten,“ müſſe den Evan— 
gelifchen genügen. Unter dem Protefte des Primas ſchwur Heinrich 
diefe Worte nad. „Mit Vorbehalt unferer Rechte!“ rief ſich ver: 
wahrend der Bijchof von Cujavien. „Mit Vorbehalt eurer Rechte,“ 
ſprach der König folgſam nad, Darauf forderte der Woimode von 
Sendomir durch das weite Gebäude zur Eintracht auf, der Kron- 
marfchall erflärte, daß der König das verlangte gethan hätte, die 
Ruhe ftellte fid) wieder her, und die Krönung wurde vollzogen. 

So hatte der Nuntius von den drei Zielen, die er verfolgte, das 


rumore per amplissimum templum celerrime perlato tumultus coortus 
ad seditionem vergebat, ita ut Rex miratus ignarusque rerum expalleret 
coronatioque irrita speraretur. Igitur Firleius inproposita con- 
stantissime persistens una cum Vilnae (diejen nennt aud der Nun- 
tius) Sandomiriaeque Palatinis ac aliis perpluribus instantibns id solum 
tune obtinuit, ut Rex primo iam edito iureiurando procumbens adhuc 
ea verba adderet: pacem inter dissidentes de religione tuebor u. ſ. w. 
Der Nuntius, der jelbft zugegen war, hat feine Nachrichten überdieß von dem 
Könige, dem Primas, den Biihöfen von Cujavien und Plod, ancorche in- 
sieme non convenghino al tutto. 

1) Bei Gerlach, Türfifches Tagebuh S.55, heißt es: „Den 27. (Aprif) 
ift meinem gnädigften Herrn (dem öfterr. Gejandten in Konftantinopel) zuge 
fhrieben worden, daß ein Polnischer Edelmann bei der Crönung felbigen Kö— 
nigs, als er den Evangelichen ihre Religions-Freyheit nicht beftetigen wollen, 
zu ihme gefaget habe: „Entweder muſtu ſchweren oder nicht König ſeyn.“ Wenn 
das wahr wäre, jo müßte es hier vorgelommen fein. Später wurde nod er- 
zählt, daß Firley die Krone genommen und ſich unter den angeführten Wor- 
tem angeichidt habe, die Kirche zu verlaſſen. 
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eine glücklich erreicht. Ar Bezug auf den zweiten Punkt war fo zu 
fagen die Schlacht unentjchieden geblieben. Doch ſchrieb der Vertreter 
des Papſtes tröftend nad) Rom: die Katholifen geben auf den Zufat 
zum Eide nicht viel, indem fie jagen, es ftehe dem Könige zu, denfels 
ben auszulegen. Suche niemand bei dem Bifchof an diefer Stelle 
feines Berichtes eine Spur von fittliher Entrüftung; der Vortheil 
trägt über das, was an ſich recht ift, einen leichten Sieg davon. 

Bei folhen Anfichten durfte man fid) dem Glauben hingeben, 
daß Klugheit und Ausdauer auc über die gefährlichfte Stelle, die Be— 
ftätigung der Gonföderation, hinweghelfen würden. Der König hafte 
die jeine Macht bejchränfenden Artikel vom 12. Mai 1573; wie er 
über die Heiligkeit eines geleijteten Eides dachte, davon hatte fein Ver: 
halten bei der Krönung Zeugniß gegeben, und nachdem dieje Feier— 
lichkeit vorüber, war feine Stellung eine andere als vorher. Auf defjen 
Veitigkeit, den Beiftand der Mafovier und die Ermattung der Pro— 
tejtanten baute denn auch fehr bald der — von Cujavien ſtille 
Hoffnungen !). 

Die Anſicht des Nuntius, dag diefer Reichstag mit der Krö— 
nung vorüber ſei und ein anderer nah Warjchau berufen werden 
müffe, ward in der That fowohl im Senate als bei den Landboten 
vorgebradyt; aber fie behielt nicht die Oberhand. Vielmehr verlangten 
die leteren unter der Führung Zamoiskis, daß der König die Artikel 
vom 12. Mai 1573 in einem öffentlich befannt zu machenden Diplome 
noch einmal bejtätige, daß darein ferner die Erklärung aufgenommen 
werde, welche die Abgeordneten der polnischen Stände — zu Gunjten 
des Könige — dem Artikel über die Auffündigung des Gehorjams 
in Paris gegeben. Auch eine neue Forderung erhoben fie; dem Könige 
jollten nicht nur ſechszehn Senatoren, wie in jenen Artikeln feſtgeſetzt 
worden, jondern aud) eben jo viel Landboten als ein ſtändiſcher Bei— 
rath zur Seite ftehen. 

Diefem lettteren Begehr verfagten König und Senat ihre Zus 
ftimmung, und was den erften Punkt anbetrifft, jo verſprach Heinrich 
diejenige Bejtätigungsformel anzunehmen, über welche die Stände ſich 
einigen würden, 


1) Siehe den ſchon angeführten Brief Karnlowsfis an Commenbone 
vom 15. März. 
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Die Landboten wollten nun mit dent Senate in einer gemein 
Ichaftlichen Berathung verhandeln; doch baten fie mehrere Tage ver: 
gebend um eine ſolche. Da drücdten fie jener Körperſchaft ihren Un- 
willen über den Verzug aus, zugleich ließen fie für den Angenblid 
ihre neue Forderung fallen, an der Beftätigung aber hielten fie feit. 
Leider waren fie jedoch nicht einmüthig. Die Landboten Majoviens 
erklärten im Namen ihrer Provinz, fie wären nur zu dent Zwed nad) 
Krakau geſchickt worden, um Zeugen zu fein, wie der König den alt- 
hergebrachten Krönungseid leiftete; jie verwarfen die Artikel vom 12. 
Mai 1573, denen fie auf dem Wahlreichstage nicht zugeftimmt hätten, 
und wollten daher aud) von einer Beftätigung derfelben nichts hören '). 

Solche Anfichten dürfen wir bei den Litthauern nicht fuchen; aber 
diefe konnten es noch immer nicht verſchmerzen, daß unter dem legten 
Hagellonen einige Provinzen — Podlachien, Volhynien, Kiew und 
Braclaw — von ihrem Großfürftenthume getrennt und mit dem Kö— 
nigreihe Bolen verbunden worden waren. Die Großen dieſes Yandes 
hatten daher ſchon vor einigen Tagen Einfprud gegen die Betätigung 
erhoben, bevor das abgerifjene wieder zurücgegeben wäre. Stürmi— 
che Verhandlungen, die einen ſchlimmen Ausgang zu nehmen drohten, 
waren darauf in der Kammer der Vertreter der Nitterfchaft erfolgt. 
Dennoch wiederholten jet die litthauiſchen Landboten jene Forderung. 

Was konnte der altkirhlichen Partei erwünfchter kommen als 
diefer Sondergeift der Litthauer? Noch mehr aber mußte fie die 
Trennung der Proteftanten im Senate freuen. Als die Mitglieder 
diejer Körperfchaft, dem ernftlichen Andrängen der Landboten weichen), 
in deren Gegenwart ihre Stimmen abgaben: da liefen ſich drei Haupt: 
meinungen unterfcheiden. Die Katholifen traten um der Conföderation 
willen, wie der Biſchof von Gujavien einmal dem Kaftellan von Gne 
fen geftand, der Gejfammtheit der Artikel vom 12. Mai 1573 entge 
gen. Die Evangelifchen fpalteten fich in zwei Theile. Den einen, 
welder an allem fejthielt, was zu Paris befchworen worden war, 


—... 


1) Vergl. Hosii opera II 368. Me consolatur quod in Palatinatu 
Plocensi et Mazoviae nunciis ad Comitia, quae coronandi Regis gratia 
habebantur, mittendis mandatum est, ut huic impiae Confoederationi 
modis omnibus intercederent. 


Der Kampf Roms gegen die religiöfe Freiheit Polens in d. 3.1573 u. 74. 897 


führte der Woimode von Podolien. Der Kronmarſchall, Firley, lag 
damals ſchwer darnieder an einer Krankheit, welche feinem Leben we- 
nige Tage darauf ein vorzeitiges Ende machte; doc) wurde die ſchrift— 
lich aufgefette Meinung des Mannes, welcher der protejtantijchen 
Sadje jo treu gedient, im Senate vorgelejen. 

Anders verhielten fi) der Woimode von Sendomir und die ihm 
folgten; fie verlangten, daß nur gewifje Artikel fogleich beftätigt, die 
andern dagegen an den nächſten Reichstag gewiejen würden; was ins— 
befondere die Conföderation betrifft, jo follte diefelbe nur für die Pro- 
vinzen in Kraft treten, welche ſie haben wollten. 

Nachdem die Landboten den Zwiefpalt im Senate gefehen, bes 
riethen fie unter einander, welcher Weg diefer Yage der Dinge gegen- 
über einzufdlagen wäre; doch konnten fie ſich nicht einigen. Die 
frühere Mehrheit zerfiel, wie denn Zamoisfi von der Meinung, die 
er bisher verfochten, zurüdtrat. 

So hatte der König gewonnen Spiel. Er erklärte fid) bereit, 
den Wiünfchen der Stände zu genügen; aber da nicht bloß der Senat, 
fondern auch die Yandboten unter einander uneins wären, fo vermöchte 
er e8 nicht. Doch folle niemand den Muth verlieren; denn er werde 
gern bejtätigen, worüber ſich die nächſten Provinziallandtage und der 
Reichstag vergleihen würden. !) 

Der Nuntins Fonnte mit dem Ausgange diejer Verhandlungen, 
über welche wir ungern feine Berichte vermiffen, fehr zufrieden fein. 
Die Sorge war freilid) von ihm noch nicht genommen; denn es trat 
gleihfam nur ein Waffenftillftand ein. In der Zwifchenzeit mußten die 
Mittel bedacht werden, den drohenden Angriffen zu begegnen. Was 
für Pläne der Biſchof von Mondovi in dieſer Hinficht baute, das ift 
uns ebenfall® unbefannt. Aber von Graziani befigen wir eine Denf- 
ichrift, welche den kommenden Gefahren begegnen will. 

Es ift früher der Unterweifungen gedacht worden, welche der 
König von ihm erhalten. Auf deſſen Wunſch jegte Graziani diefelben, 
bevor er Polen verlieh, fchriftlih auf; er begnügte ſich aber darin 
nicht, die gegebenen Rathſchläge zu wiederholen, fondern er fügte noch 
einige neue hinzu. Es fei nöthig, fchrieb er, daf der König einen Dann 


1) Id bin hier ganz Orzelski gefolgt. 
Siſtoriſche Zeitfhrift. XIL Band, 36 
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um ſich habe, mit welchen er alle Angelegenheiten vertraulich befpreche; 
für eine Stellung diefer Art eigene fi) nun niemand befjer als ein 
Biſchof; denn ein foldyer werbe ſich niemals überheben, noch eine Ge— 
fahr drohende Macht gewinnen. 

Ferner räth Graziani dem Könige, ſich befonders auf die Lit— 
thauer und Maſovier zu ftüten, da diefe Völfer jo Fräftig freien, daß 
er mit ihrer Hilfe ftets eine große Stellung behaupten und über alle 
gegen fein Anſehn gerichteten Bejtrebungen den Sieg davon tragen 
könne. Auch fei es leicht, fie zu gewinnen. Denn die Fitthauer 
ftänden immer unter der Herrſchaft von zwei bis drei Häuptern, und 
diefe an fich zu fejfeln werde dem Könige niemals jchwer fein. Die 
Provinz Diafovien fei faft ganz Fatholifch, fie habe bei der Wahl ihre 
große Ergebenheit gegen Heinrich gezeigt, fie ſei endiih arm; wenn 
nun der König ihre befonderen Angelegenheiten bevorzuge und die 
Führer ihrer Ritterſchaft befördere, jo werde er hier die getreuejten 
Anhänger haben. 

Graziani hatte ferner Schon im Januar verjchiedene Gründe 
genannt, die für einen Krieg mit dem Großfürjten von Moekau 
fprähen. Aus dem, was feitdem vorgefallen, entlehnte er jet noch 
einen neuen, wie er fagt, nicht minder wichtigen. Der König habe 
binnen wenigen Monaten einen Reichstag zu halten, der allem An— 
feine nad) jehr unruhig und voll von Verfchwörungen gegen feine 
Macht fein werde. Diefem Sturm auszuweichen, fei ein Vortheil des 
Königs und des Yandes. Graziani giebt nun folgenden Kath: Hein- 
rich verjchiebe den Reichstag, bis er alles für den Krieg vorbereitet, 
er rufe den Staroften von Samogitien und den Woiwoden von Wilna 
zu ſich, eröffne diejfen beiden Männern ganz im geheim feine Abjicht, 
den Kampf gegen den Moskowiter fobald als möglich anzufangen, 
und nehme mit ihnen die Abrede, daß fie zu der Zeit, wo die Ziguns 
gen beginnen follen, den Feind durch einen Streifzug an die Grenze 
loden. Dann mögen fie durch fortwährende Briefe die Nachricht ver— 
breiten, daß der Krieg ganz jicher im Ausſicht ftehe, und Gejandte 
ſchicken, ja noch beffer fei e8, wenn einer von ihnen felber komme, 
Schnelle und gute Hilfe gegen den wohlgerüjteten Feind zu verlangen. 
Wenn fie dann mit ftarfen Farben die Größe der Gefahr vorjtellen, 
fo werde der Reichstag alle andern Gejchäfte vertagen, eine Kriegs- 
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erffärung bejchließen und die nothwendigen Gelder bewilligen. Sieg- 
rei aus dem Kampfe zurückgekehrt, werde der König leicht alle in— 
neren Schwierigkeiten überwinden, dagegen aus einer Verlegenheit in 
die andere ftürzen, wenn er den Frieden bewahre. ') 

Graziani wandelte hier auf den Wegen Commendones, welder 
vor zwei Jahren die Litthauer hatte benugen wollen, um den von 
Rom bejtimmten König den Polen aufzimöthigen. Ob diefer Rath 
mit Wiffen und Willen des Nuntius gegeben worden ift, fünnen wir 
nicht fagen. Wie leicht aber wird menschliche Weisheit zu Schanden! 
An demfelben Zage, wo die Dentfchrift überreicht wurde, ſchickte Ka— 
tharina von Medici, um ihren Sohn Heinrich für die Rückreiſe nad) 
dranfreih mit Geldmitteln zu verjehen, 100,000 Livres an den fran— 
zöfifchen Gefandten in Venedig mit dem Auftrage, einen Theil davon 
ſogleich nad) Wien zu befördern und das übrige bis auf weiteren Befehl 
aufzubewahren.?) Durcd den am 30. Mai erfolgten Tod Karls IX 


1) Memoriale lasciato al re di Polonia a li 6. di Giugno in Cra- 
covia im De Scriptis invita Minerva I, p. XXXVII. Anmerf, ff. 


2) Charriere III 518. Anm. — Zum Schluß nod eine Bemerkung 
über die Relation Lippomanos bei Alberi I 6. Sie mifcht bei der Darftel- 
lung der Wahl Heinrichs, welcher der Gejandte nicht beigewohnt hat, da er 
erft im folgenden Jahre nad; Polen gieng, wahres und faljches, vorherge- 
hendes und nachfolgendes bunt durch einander. Es ift übrigens zu bedauern, 
baf fie nur nad einer Handſchrift herausgegeben worden; eine andere, die ſich 
in der Marciana befindet, und die ich durch die Güte des Herrn Prof. Droyſen 
fennen gelernt, enthält doc; nicht unbedeutende und wenigftens zum Theil echte 
Zuſätze. So fehlen bei Alberi S. 303 die Gründe und Gegengründe, welche 
nad der Flucht Heinrichs über die Frage, ob ein Interregnum ftattfinde oder 
nicht, geltend gemacht wurden, obwohl e8 danı heißt: le sopradette ra- 
gioni. S. 298 werden unter den Mitbewerbern genannt der Erzherzog 
Ferdinand, Stephan Bathory und Baron von Rofenberg; wie, fragen wir, 
ein Erzherzog tritt als Nebenbuhler des andern auf? Aud von Stephan Ba- 
thory und Nofenberg willen wir doch aus guten Quellen, daß fie ſich nicht 
als Candidaten gemeldet haben. Im der Handichrift der Marciana heift es 
aber ftatt fra i quali ancora u. f. w.: essendo di piu nominati, 
benche non havessero mandati Ambasciatori, lettere ne offerte, l’arci- 
duca F'erdinando, il principe di Transilvania et un Baron di Boemia, 
detto Rossimbergh, che era Ambasciatore per la Maestä Cesarea per 
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war Heinrich auch König von Frankreich geworden. Er enteilte, noch 
bevor er jene Summen erhalten, mitten in der Nacht auf flühtigem 
Roſſe den Polen, und es bedurfte noch eines zweiten langen Zwijchen- 
reiche und einer Doppelwahl, um die Artifel vom 12. Mai 1573 
und die Conföderation zu unbeftrittener Anerkennung zu bringen. 


— 


questa elettione. Daß jene brei Männer Stimmen erhalten haben, ift ganz 
gut möglich, bei Rofenberg jogar gewiß. Eine dritte Handſchrift beſitzt Ranke; 
deifen biftorifch-politifche Zeitichrift I 258. 
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niejszych czasöw do najnowszych czasöw krötko i zwiezle opowiedziane. 
(Geich. des poln. Tolfes von dem älteften bis auf die neueften Zeiten.) 4. Hit. 
(IV u. &. 756—1028.) Lemberg 1863, 8. Wild. 

Die Theilung Polens in ben 9. 1773, 1793, 1796 und 1815, 
nebft einer Dynaftien-Tafel der Könige von Polen und dem Wiener Congreß 
im 3. 1815. Bon F. v. ©. 8. Berlin 1863, Alad. Buch. 
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Godelski, Xawery Godziemba, Pamietnik ksiecia Jözefa 
Poniatowskiego. (Denkwürdigfeiten des Fürften Joſef Poniatomwsli.) 8. 
(21 ©.) Lemberg 1863, 8. Wild. 

Fontille, Edmund, Adam Mickiewicz. Rys biograficzny, 
zlozony ze wspomnieh i wrazen. (Adam Mickiewicz. Eine Biographie.) 
8. (137 ©.) Krakau 1863, F. Grzybowski. 

(Czaplicki, Wladyslaw.) Pamietnik wieznia stanu. (Den 
würbdigfeiten eines Staatsgefangenen.) 8. (VIH u. 332 ©.) Lemberg 1863, 
8. Wild. 

Bolen, Das Königrih. Topographiſche und ſtatiſtiſche Sfiy 
zen. 8 (VI u. 110 ©.) Leipzig 1864, Fries. 

Lenglart, J., Scenes de la revolution polonaise. 12. 
(317 p.) Paris 1863, Amyot. 

| Deutfhe Briefe aus der preufifchen Provinz Pofen. (Grenzbo- 
ten 22. Jahrg. 1863. Bd. 1.) 

Poſen. (Grenzboten 1863. 3. Bd.) 

Sasde, Urkunden zur Geſchichte der Stadt Inowraclam. 
Inowraclaw 1862. (Brogr. des Gym.) 

Bifchoff, Prof. Dr. Ferd., Das alte Recht der Armenier in 
Lemberg. 8. (50 ©.) Wien 1862, Gerolds Sohn in Comm. 


1. Die Schweiz, 


1. Allgemeines. 


Anzeiger für fhweizerifhe Gefhichte und Alterthumskunde. 
Neunter Jahrgang. 4 Nummern. Dit 6 autogr. und 1 geftohenen Tafel. 
8. (72 ©.) Zürid, Bürkli. Vergl. Hiftor. Zeitichrift X 433. 

Schweizerifhes Urfundenregifter, herausgegeben von ber 
allgem. geſchichtf. Gejellichaft der Schweiz. Erſter Band, erftes Heft. Jahr 
700—866. 8. (XXXI u. 126 ©.) Bern, 9. Blom. 

Mit Unterftügung der fehweizeriihen Bundesbehörden hat die eben 
genannte Gefellihaft es unternommen, ein Regijter jämmtlicher auf vie 
Schweiz bezügliher, gebrudter und ungebrudter Urkunden von den älteften 
Beiten bid auf das Jahr 1353 (Abſchluß der Eidgenoſſenſchaft der alten 
8 Orte dur den Eintritt Bernd in den Bund) zu veröffentliben. Das 
vorliegende erfte Heft enthält 646 Urkundenauszüge vom Jahre 700— 
866. — In ausführlichem Vorberichte legt der Hauptredactor deſſelben, 
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Herr Dr. B. Hidber, die Veranlaffung, den Plan und die leitenden 
Grundfäge des Unternehmens dar, welches von ihm im Schoße ber Ges 
jelfhaft angeregt, dann zunähft von dem feither verftorbenen P. Urban 
Winiftörfer eifrig gefördert, von dem Hauptredactor felbft bis zu diejem 
Anfange der Publication gebraht wurde und nun von ihm mit uner— 
mübdliher Thätigleit fortgeführt wird. Natürlich bieten gerade die Anfänge 
die größten Schwierigfeiten dar; bdiefelben find nun glüdlih überwunden 
und die Fortfegung der Arbeit gefihert. Das bier dargebotene Material 
ftammt meift aus Urkunden des St. Galliihen Stiftsardives, wo denn 
Wartmanns trefjlihes Urkundenbuh der Abtei St. Gallen dem Hauptre— 
bactor vorzüglich zu ftatten kam. Andere bejonders interefjante Auszüge 
betreffen langobarbijche, auf den Kanton Teſſin bezügliche Urkunden, die 
Hidber in den Arhiven von Como und Mailand gefunden hat. Auch die 
großentheild noch unausgebeuteten Archive von Laufanne und von Sitten 
werden von ihm zum Zwecke diefer Arbeit durchforſcht werden. (Bergl. 
übrigens Waitz Götting. Gel. Anzeigen 1864. Stüd 47.) 

Die Eidgenöſſiſchen Abjhiede aus dem Zeitraume von 1421 
—1477. Bearbeitet von Anton Philipp Segefier. 4. (XVI u 972 ©., 
nebſt Materien» und Perfonalregifter.) Luzern, Mayer. 

Der zweite Band der „Amtlihen Sammlung der älteren eidgenöf: 
fihen Abſchiede“, melde, auf Anordnung der Bundesbehörden, unter ber 
Leitung des eidgenöflishen Archivars, Dr. Joſeph Karl Krütli, heraus: 
tomımt. Unter den bisher erjchienenen Theilen dieſes wichtigen Werkes 
nimmt der vorliegende in zwiefacher Beziehung eine vorzüglihe Stelle ein. 
Einmal bietet die bier behandelte Periode ein ganz bejonderes Intereſſe 
dar, weil in ihr zuerft die Eidgenoſſenſchaft in größere Verhältniſſe ein: 
tritt und fi in den Burgunderfriegen eine europäiſche Stellung erringt. 
Sodann zeigt fih bier ein für diefen frühen Zeitraum unerwartet großer 
Reichthum an Dokumenten, wenn auch noch mande Einzelheit im dunteln 
bleiben wird. Der Band enthält die Verhandlungen von nicht weniger 
al 923 eidgenöflifhen Tagen; 68 urkundliche Beilagen geben den genauen 
Zert der wichtigſten Staatsverträge zwijchen den Kantonen und ber Gib: 
genoſſenſchaft und Defterreih, Frankreich, Mailand u. ſ. f. Im Vorberichte 
findet ſich theils eine Weberfiht der zahlreihen benugten Quellen, melde 
auch über das Berhältniß der in diefem Zeitraume beginnenden Chroniken 
zu den officiellen Acten und der wirklichen Geſchichte bemerlenswerthe 
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Winke enthält, theild ein gedrängter, aber fehr lehrreiher Blid auf die 
gefammte Entwidelung der Eidgenoſſenſchaft nad innen und aufen mäh: 
rend der behandelten Epoche. (S. XII—XVI.) 

Mit den Grundfägen der Bearbeitung können wir und nur einver: 
ftanden erllären. Den ungemeinen Fleiß zeigt die Ausführung. Nur 
weniges ift uns aufgefallen. S. 66 Anm. zu Abſchn. 97 foll ftehen 
Thoman von Falkenftein (ftatt Thüring). — ©. 67 Abſchn. 98h. 
ift überall wohl von Stadt Mellingen (nicht Baden) die Rede. — 
S. 109 Abſchn. 168 Anm. Die beiden Angaben über den Bundesbrief 
des Zehngerihtenbundes find gar wohl vereinbar; Campell (nid 
v. Mohr) fagt, es liege derſelbe in Davos, d. b. er lag dort zu Campells 
Zeit, im fechszehnten Jahrhundert; von Mohrs Angabe, daß der Brief 
im breißigjährigen Kriege verſchwand, kann alſo gleih richtig fein. — 
6.167 Abjhn. 261 Anm. Sexta ante Domitiani (?) foll wahrjheinlid 
beißen: Sexta ante Potentianae (21. April, nad Conſtanzer-Kalender). 
— 6.207 Abſchn. 306 foll ftehen: Wilhelm VI (ftatt Heinrih IN) 
von Ravon, Biſchof (f. v. Gingins, Archiv II 233) und zu domino 
Channitaz gehörte die Erflärung: Champlitte, in Burgund. — ©. 380 
Abſchn. 612 ift vom 26. Juli (nit Juni), — ©. 437 Abſchn. 692 
Anm. Nicht erſt Abjhied 685, fondern ſchon 682 g. vom 11. Dec. 1471 
zeigt die Anfänge der fraglihen Verhandlung. — ©. 571 Abſchn. 820. 
Der Friede vom 17. November 1473 ift nit vor Neuß, fondern vor 
Nancy geſchloſſen, denn bier lag damals Herzog Karl und nicht meht 
vor Neuß. Auch fteht in dem Dokumente felbft (Chmel Mon. Habsb. 
I 130) ausbrüdlih: „in castris contra Nantium Tullensis 
dioecesis“. Daß man im Deutfchen de3 fünfzehnten Jahrhunderts die 
Stadt Nancy auch Neuß nannte, bat bier zu diefer Verwechslung (?) der 
jelben mit Neuß am Rheine in der Kölner Diöcefe geführt. 

Diefe Heinen Ausftellungen können das Verbienft der Arbeit nit 
Ihmälern. Zur Geſchichte des alten Zürichfrieges, zu den ſchweizeriſch-burgun⸗ 
diihen und franzöfifhen Verhältnifien, ganz insbefondere aud zur Vorge 
fhichte des für die Eidgenofjenfhaft fundamentalen Stanzervertommnifiet 
empfangen wir die werthvollſten Auffhlüfe. Man vergleiche über den 
legten wichtigen Punkt auch Segefjers treffliche Arbeit in Kopps Geſchichts 
blättern Bd. J und Stürlers Nachtrag dazu im Anzeiger für ſchweijzeriſche 
Geſchichte 1859. ©. 49 u, ff. 
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Blumer, Dr. 3. 3. Mitgl. des ſchweiz. Bundesgerichtes, Handbuch 
des [hmweizeriihen Bundesftaatsrehtes. 8. 2 Bände (XVI u. 
533 ©. VII u. 315 ©.) Scafihaujfen 1863. 1864, Hurter. 

Das Werk ift bier zu nennen wegen der erſten Abtheilung des 
erften Bandes, die eine gedrängte und Mare Ueberficht der politifchen Ent: 
widelung der Eidgenoffenihaft bis zum Jahre 1848 enthält. 


Kothing, M. Ardhivar, Die Bisthumsverhandlungen ber 
Ihweizerifhsfonftanzifhen Diözeſanſtände von 1803—1862, mit 
vorzüglicher Berüdfichtigung der Urkantone. 8. (X u. 426 ©.) Schwyz, 
Selbftverlag des Verfaſſers. 

Das Merk verbreitet in lehrreiher Weife Licht über ein zum Theil 
fehr wenig gelanntes und doch nicht unmwichtige Gebiet. Der Verf. giebt 
nämlich, gegründet auf die einſchlagenden Urkunden, von denen die erheb: 
lihen ſämmtlich mitgetheilt werden, einen vollftändigen und genauen Ueber: 
lid über die Entwidelung der firhlihen Organifation des ſchweizeriſchen 
Theiles von dem alten Bisthbume Conſtanz. Das Bild, welches er ent: 
rollt, ift freilid wenig erfreulih. ngberziger Widerftand gegen bie er: 
leuchteten Beftrebungen eines Dalberg und des trefflihen Weſſenberg, bei 
Geiftlihen und Laien, und ein eben fo beſchränkter Kantonalismus haben 
eine natürlihe und befriedigende ©eftaltung der Diöcefanverhältniffe für 
diefen großen Theil der Schweiz vereitelt und die Erridtung des neuen 
Bisthumes Bafel (Kathedrale in Solothurn) und des bloß kantonalen 
Bisthumes Sanct Gallen find keineswegs geeignet, für das verfäumte zu 
entjhädigen, oder eine angemefjene Löfung der noch ſchwebenden Fragen 
zu erleihtern. Sehr interefiant find die Auffchlüffe, welche die Schrift 
über die Haltung der Eurie gegenüber den Kantonen, über das Verhältniß 
und das Fuge Verfahren des Stiftes Einfiedeln gegenüber den drei Län— 
dern und über den Zufammenhang der kirhlichen und politiichen Parteien 
in den vier Walpftätten enthält. 

Bogel, Jakob, Privatdoc. in Bern, Schweizergeſchichtliche Stu- 
bien. 8. (IV u. 330 ©.) Bern, Dalp, 

Das Buch, deffen Herausgeber feither verftorben, trägt einen mit 
dem Inhalte nicht übereinftimmenden Titel. Es enthält nicht ſowohl Stu: 
dien, als vielmehr Materialien zur Schweizergeſchichte; Materialien, die 
durchweg gut ausgewählt find, denen aber der Herausgeber nichts eigenes 
von Bedeutung beigefügt bat; es finden fih darin: Briefe aus dem Ber: 
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fehre zwiſchen Bonftetten und Müller; ein Memoire von Friedr. Cäfar 
Laharpe über feine Theilnahme an den Maßregeln der helvetiichen Einheits— 
Regierung und feinen Austritt aus derjelben und den Anfang einer Auto: 
biographie des Zürherifhen Staatsanmwaltes David Ulrich (} 1844). Bier 
bedeutende Berjönlichkeiten jeben wir bier im Spiegel ihrer eigenen Worte, 
Die leidenſchaftliche Einfeitigleit des Memoire fpringt freilich ſofort im 
die Augen. 

Pabſt, Prof. Karl Robert, Theodor Müllers Leben und Bir 
fen in der Schweiz. 2. Abth. Von Müllers Rückkehr aus Paris bis zu 
feinem Tode von 1830--1857. 8. (VI u. 351 ©.) Aarau, Sauerländer. 

Nüſcheler, Arnold, Die Gotteshäufer der Schweiz. Erſtes 
Heft. Bistum Chur. 8. (IV u. 149 ©.) Zürich 1864, Orell Füßli & Cie. 

Hiſtoriſch-antiquariſche Forſchungen, welche den Zweck baben, über 
die Entſtehung ꝛc. der Kirchen, Kapellen und Klöſter der Schweiz möglichſt 
vollftändige und genaue Auskunft zu geben. Was Mülinen in jeiner 
Helvetia sacra mit Bezug auf die Chorherrenitifte und Klöfter der Schweiz 
einleitend mitteilt, um fih dann der einläßlichen Darftellung des Perfo: 
nellen hinzugeben, wird bier für alle fchmeizerifhen Kirchen aber bloß 
in ſachlicher Beziehung angeftrebt. Beide Werke zufammen merben 
fomit ein möglidjt vollftändiges Bild der kirchlichen Organifation ber 
Schweiz darbieten. Mit Recht bat der Berfafler die alte Diöcejem 
Eintheilung ſtatt der politifhen der Gegenwart zu Grunde gelegt. Die 
Beifügung der älteften utlundlihen Ortsnamen ift ſehr zwedmäßig; doch 
ift hiebei Vorſicht nothwendig. So hat ſich der Verfaffer z. B. durch 
Mohrs Vorgang (Cod. dipl. Raet. I. No. 28) verleiten laſſen, für 
den Ort Quinten am Walenftaderfee (S. 16) nah einer Urkunde Ai 
nig Ludwigs des Deutjhen den Namen: „Quintus locus“ zu geben; 
während der Tert felbit: „post quatuor dominicas naves in quinto 
loco“ etc. einfah bejagt: nad den vier Schiffen der (königlichen) Her: 
haft foll je ald das fünfte („am fünfter Stelle”) das biſchöfliche zol- 
und abgabefrei den See befahren dürfen“. — Auf S. 3 (c. Eintbeilung) 
hätten wir noch ein Wort über die jegige proviforifhe Zutheilung der 
Katholiken von Uri, Schwyz, Unterwalden, Zürich und Appenzell gewünſcht. 
Intereffant ift die Zufammenftellung der „Ergebniffje” allgemeiner 
Natur am Schluſſe des Heites. 


Weller, Emil, Das alte Volks⸗Theater ber Schweiz. Nah 


15. Die Schweiz. 407 


den Duellen der Schweizer und ſüddeutſchen Bibliothefen. 8. (IV u.289 ©.) 
Frauenfeld, Huber. 


Statiftif, ſchweizeriſche. Bevölkerung. Eidgenöffische Volkszäh— 
lung vom 10. Dec. 1860. 1. und 2. fg. 4. (XVIu. 503 &.) Bern 1862, Blom. 


Statistique de la Suisse. Commerce de la France avec la 
Suisse pendant les onze anndes 1851—1861. 4. (IV.27p.) Bern, Blom. 


2. Innere Schweiz. 


Der Geſchichtsfreund. Mittheilungen des hiftorifchen Vereins der 
fünf Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. Neunzehnter Band. 
(Mit drei artiftiichen Blättern.) 8. Einfiedeln, New-York und Cincinnati 1863, 
K. u. N. Benziger. 

Inhalt: Damian Camenzind, Gefhichte der Republik Gersau. 
Nah urkundlihen Quellen dargeftellt. (Mit 2 Siegelabbildungen.) — Ein 
Einfiedbler — Urbar aus dem zwölften oder bdreizehnten Jahrhundert. Mit- 
getheilt von P. Gal Morel. (Mit Facfimile.) — of. Schneller, Das 
Registrum Custodie Monasterii Lucernensis, aus ber 1. Hälfte des 14. 
Ihdts. (Mit 8 artiftiichen Beigaben auf 2 Blättern.) — Franz Zell, Die 
Decanate des Bisthums Konftanz im Jahre 1275. Bezüglich auf den dama- 
figen Parodialbeftand in den jetigen fünf Orten. — Alois Lütolf, Sanct 
Kümmerniß und die Kümmerniffe der Schweizer. (Mit Darftellungen ber 
Kümmerniß-Bilder zu Bürgeln, Steina und Ehrlen.) — P. Martin Kiem, 
Urfunden-Regeften bes Benedictiner-Frauenflofters zu St. Andreas in Sarnen. 
— J. Ming, Die Sacraments-Capelle im Walde ob Giswil. — Das 
Teftament des Karl Franz Stanghi. Mitgetheilt durch Fürſprech Aloys Mül- 
ler — 8. Staub, Die keltifhen Pfahlbauten in Zug. — P. Gall 
Morel, Jacob Bislig, Leutpriefter in Lucern und beffen Bericht über die 
Billmergerfhladt, vom 26. Jänner 1656. — Urkundliche Aehrenleſe aus den 
5 Drten. (36 Aftenftüde vom Jahre 1182—1519.) — Zur Gejchichte der 
Bermögenszufände im Kanton Lucern. (14. und 15. Jahrh.) — Ehronologis 
fhe Inhaltsverzeichniffe jämmtliher Urkunden und Belege des neunzehnten 
Bandes. — Erflärung der drei artiftifchen Blätter. 

Liebenau, Dr. Herm. von, Die Tell-Sage zu dem Jahre 1230. 
8. (X u. 171 ©.) Aarau 1864, Sauerländer. 

Ein neuer Verſuch, die geihichtlihe Wahrheit der Erzählung von 
Zell zu retten. Obgleih an vielen guten Cinzelbemerfungen reich und von 
großer Belefenheit fowie Scharflinne zeugend lann die Schrift doch ihren 
Hauptzwed nicht erreichen, weil bei dem Mangel der nöthigen Quellen ein 
Non liquet bier immer die Antwort des Hiſtorikers bleiben wird. 
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Ginen Grundgedanten — freilih eine reine Hypotheſe — führt der 
Verfaffer ziemlih glüdlih aus: die Annahme, daß die That Telld von 
Uri, wenn fie wirklich ftattgefunden, nicht dem Anfange des vierzehnten, 
fondern der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhundert angehören müfle. 
Den Beweis dafür findet er in der gemeinfamen habsburgiſchen Pogtei 
über Uri und Schwyz, melde nad der Ueberlieferung zu Tells Zeit be 
ftanden habe; ein Verhältniß, dad, ſoweit unfere bijtorifden 
Beweismittel reihen, nur in jener früheren Epoche ftattgefunden 
bat. Die Urkunde König Heinrichs (VII) für Uri vom Jahre 1231 ent: 
hält diefen Beweis und dient dem Verfafjer zugleih dazu, den Zeitpuntt 
für Telld That genauer zu firiren. Indem er annimmt, es fei dieje Ur 
kunde Folge eines Kampfes von Uri gegen die habsburgiſche Bogtei, fehl 
er diefen Kampf in die Jahre 1227—1230 und Tells That ins Jahr 1230. 

Entſchieden unzuläffig ift dagegen folgendes. Bon der Wahrnehmung 
ausgehend, dahin einer Einfiedler:Urkunde von 1217 ein „Ulricus Keſſeler“ 
al3 Zeuge (unter den Schwyzeriſchen Landleuten) erfcheint, daß im einem 
alten Einfievler : Urbar aus derjelben Zeit (Gefhichtsfreund der 5 Dre. 
Bd. 17. S. 100) ein „dominus Ulrieus“ als Befiger einer curia bei 
Steinen (Kanton Schwyz) genannt wird, in welcher Liebenau den zum hab? 
burgifhen Schlofje Lowerz (auf der nahmals irrthümlich „Schmwanau“ 
benannten Inſel) gehörigen Herrenhof erblidt; daß Hemmerlin (c. 1450) 
dieſes Schloß als Sit eines getödteten habsburgiſchen Nogtes und Auf 
(1482) als das dem Tell beftimmte Gefängniß bezeichnen ; ſowie end- 
ih, daß 1256 in Altorf (Kanton Uri) eine angefebene Frau Namens 
„Richenza Chezzeler” und eine „Chezzeler® Rüti” urkundlich genannt wer: 
den — zieht Liebenau den Schluß: Um 1217—1230 habe ein dominus 
(d. h. Nitter) Ulricus Keffeler, aus einem in Schwyz und Uri begüterten 
Geſchlechte, die habsburgiſche Vogtei über beide Länder zu Lehen getragen, 
auf Burg Lomerz gehauft und dann zum Aufftande von Uri Veranlaffung 
gegeben, indem er Tell3 That provocirt habe, und von deſſen Pfeile (und 
zwar von der Tellenplatte aus, noch im Schiffe figend — denn mit Recht 
zieht Liebenau dieſe, die ältejte Darftellung, wie fie Ruf giebt, den ſpä— 
tern Erzählungen vor, in welben Küßnach und die hole Gafje erfcheinen) 
erlegt worden ſei. An die Stelle des wahren Namens dieſes Bogtes 
babe dann fpäter, zu einer Zeit, da fein Geflecht erlofhen oder unbe 
deutend geworben war, die Tradition des fünfzehnten Jahrhunderts den: 
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jenigen der „Geßler“, eines im vierzehnten Jahrhundert wohlbelannten 
und ausgezeichneten habsburgiſchen Minifterialen: und Beamtengejchled: 
tes, geſetzt. 

Das alles iſt ſcharfſinnig combinirt; aber theils geradezu unwahr⸗ 
ſcheinlich, theils willtührlihe Hypothefe. Der ſchwyzeriſche Zeuge Ul— 
ricus Keſſeler von 1217 erſcheint ala einfaher Sandmann und nad 
einem folhen, Chuonrad Hunno, ftehend, in welchem man den Vorfteher 
der Gemeinde erbliden muß; unmöglih wäre diefe Rangorbnung für den 
habsburgiſchen Vogt des Thales. Die Identität diefed Zeugen mit 
dem „dominus Ulricus“ im Einfiebler:Urbar ift milltührlihe Annahme 
und eben jener Rangorbnung nah unmahrfheinlid. Daß des dominus 
Ulricus curia ber Herrenhof zum Schlofje Lowerz, er felbjt daher der 
bier hauſende habsburgifhe Vogt fei, bleibt bloße Hypotheſe; daß der 
Vogt auf Lowerz durch Tells Schuß getödtet worden, ift der Erzäh: 
lung der älteften Quelle — Hemmerlin — ganz entgegen, bie den 
Vogt durch zwei Schwy zer-Landleute wegen Beleidigung ihrer Shmwe- 
ter tödten läßt. Daß endlich die „Chezzeler“ von 1256 in Uri eines 
Geſchlechtes mit dem Ulricus Kefjeler in Schwyz von 1217 feien, mwirb 
auch nicht ala erwiejen gelten können u. ſ. f. 

Ming, Pfr. 3., Der felige Bruder Nilolaus von Flüe, fein Le 
ben und Wirken. Aus den Quellen bearbeitet. 2. (Schluß-)Band. 8. (XIV 
u. 518 ©.) Luzern, Räber. 

Siegwart-Müller, Conſt., Rathsherer Joſeph Leu von Eber- 
joll. Der Kampf zwiſchen Recht und Gewalt in der Schweizer Eidgenofjen- 
fhaft. 8. (XV u. 1135 ©.) Luzern, Räber. 


3. Oeſtliche und nördliche Schweiz. 


Rätia. Mittheilungen der geſchichtforſchenden Gefellihaft von Grau- 
bünden. Herausgeg. von Konradin von Moor und Chr, Kind. 1. Jahrgang. 
8. Cur 1863. 

Snhalt: Codex diplomaticus. Sammlung der Urkunden zur Ge- 
ſchichte Eur-Rätiens und der Republif Graubünden. Herausgeg. von Con- 
radin v. Moor. Bd. IV. — Kind, Die Standesverfammlung vom I. 1794. 
— v. Moor, Die Gaugrafen von Currätien. — Kind, Die Pacification 
des rätiichen Freiftaats in Neligionsfadhen. 1640—1649. 


Jäger, Alb., Ueber das rhätifhe Alpenvolk der Breumi 
oder Breonen. 8. (90 ©.) (Situngsber. der faif. Alad. der W. 1863.) 
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Leonhardi, ©. Pfarrer in Brufio, Ritter Johannes Guler 
von Weined, 12. (II u. 112 ©.) Bern, Heuberger. 

Biographie eines berühmten Graubündnerifhen Staatsmannes und 
Hiftoriterd (+ 1637); für das größere Publitum berechnet. 


Röder, ©. W., Der Dichter Joh. Gaudenz; von Salis-Se» 
wis. Gin Lebensbild ꝛe. 16. (54 ©.) St. Gallen, Huber & Co. 

Brügager, Dr. Chr. von Eurwalden, Oftrhbätifhe Studien zur 
Geſchichte des Badelebens, insbefondere der Eurorte Bormio und St. Morik. 
8 (58 ©.) Züri, Schultheh. 

Enthält neben balneologifhen Dingen eine Reihe culturbiftorifcher 
Mittheilungen, auch kriegsgefhichtlihe Einzelheiten, aus dem ſechszehnten 
und fiebzehnten Jahrhunderte, die nicht ohne Intereſſe find. 


Thomann, Caspar, Provisor scholae, Beichreibung der Frey— 
Herrihaft Sar. Im Augufto 1741. Herausgegeben durh Nick. Senn 
von Werdenberg. 8. (IV u. 58 S. mit photographifcher Karte.) St. Gallen, 
Bollifofer. 

Beihreibung und Geſchichte diefes einft Zürdherifchen, jegt St. Galli: 
Shen Landestheils. 

Bott, 3., Lehrer an der Kantonsichule in Chur, Die Einführung 
des neuen Kalenders in Graubünden 8 (54 ©.) Leipzig, 
Engelmann. 

Wartmann, Dr. Hermann, Urfundenbud der Abtei St. 
Gallen. Auf Beranftaltung der Antiq. Gejellihaft in Züri herausgeg. 
Erfter Theil. Jahr 700-840. 4. (XVI u. 360 ©.) Zürid, S. Höhr in 
Commiff. (Brgl. Hiftorifche Zeitichrift XI 423 ff.) 

Näf, Aug, Chronik oder Dentwürdigfeiten der Stadt und Land» 
haft St Gallen. Mit Inbegriff der damit in Verbindung ftehen- 
den Appenzeller Begebenheiten. Bon den älteften Zeiten bis auf das Jahr 
1848. 12. Lief. 4. (S. 769 —848.) Züri, Schultheß. 

Das Klofter Sanct Ballen. I. Herausgegeben von dem Hiftor. 
Berein in St. Gallen. 4. (16 S. mit 2 lith. Tafeln) St. Gallen 1863, 
Scheitlin & Zollitofer. 

Ebendaſſelbe. II. 4. (22 ©. mit 1 dromol, Tafel.) Ebenda 1864- 

Zwei Neujahrsblätter, welche in anziehender Weife die Geſchichte 
de3 einftigen Kloſters St. Gallen bis auf Abt Notler (974) erzählen. Den 
mit allen Quellen genau vertrauten Berfafjer erfennt man leicht. Die ſchoͤn 
ausgeführten. Tafeln enthalten Abbildungen eines berühmten Elfenbein: 
Diptychons aus St. Gallen, an welden theilmeife der dortige Künſtler 
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Zuotilo gearbeitet hat, und der Anfangszeilen des darin eingebundenen 
Evangelium longum, gefhrieben von Abt Salomo und dem Schönfchrei« 
ber Sintram, jo daß wir bier eine willlommene Probe der Kunftblüthe 
St. Gallens in diefen Zweigen aus dem Ende des neunten Jahrhunderts 
empfangen. 

Mittheilungen zur vaterländifhen Gedichte Heraus. 
gegeben vom hiftorifchen Vereine in St. Gallen. II. 8. St. Gallen 1863. 

Inhalt: 3. Hardegger, Kurze Chronik des Gotzhaus St. Gallen. 
— W. E. von Gonzenbad, Zwei Denkmäler des früheren Eriminaljuftiz« 
weſens in unjerem Vaterlande. Aus St. Galliihen Archiven gezogen. — 
®. Scherer, Nachleſe ftiftfanctgallifcher Manufcripte. — a a eines 
Alterthümlers im St. Galliihen Oberland. 

Henne-Amrhyn, Otto, Kantonardivar in St. Gallen, Geſchichte 
des Kantons St. Gallen von feiner Entftehung bis auf die Gegenwart. 
8. (VIII u. 440 ©.) St. Gallen, Sceitlin & Zollikofer. 

Eine mit viel Leben gejchriebene Geſchichte des almählih aus jehr 
verfhiedenartigen Beſtandtheilen zur Einheit erwacjenen Kantons, von 
entihieden demokratiſchem Standpunkte aus. Ein richtiges Urtheil gewährt 
nur die DVergleihung mit den Schriften von Ild. von Arx, von Müller: 
Friedberg und von Baumgartner. 

Morel, P. Gall, Convent in Einfiedeln, Das Leben bes I. I 
ſeph Müller, Nationalrath zc. in St. Gallen, mit einer Zugabe aus dem 
Leben feines Bruders I. Baptift Müller. 8. (VI u. 319 ©. mit lith. 
Porträt.) Et. Gallen, U. 3. Köppel. 

Biographie eines der bedeutendften Staatsmänner St. Gallend und 
der Schweiz, der in den Jahren 1839—1861 an der wichtigen Ent- 
widelung feines engeren und weiteren Vaterlandes, welche in dieſen Zeit: 
raum füllt, einen hervorragenden Antheil nahm. Sein in der Beigabe 
genannter Bruder war in der Heimath als bedeutender nduftrieller, ein 
anderer Bruder, der im Jahre 1849 verftorbene Arditelt J. Georg Mül: 
ler, al3 genialer Künftler in weiten Kreiſen befannt (©. Förſter, J. Georg 
Müller, ein Künftler: und Dicsterleben, St. Gallen 1851). Entſchiedener 
Katholif, aber von perſönlich durchaus freiem und verjöhnlidem Wefen, 
ward Müller dur feine ausgezeihnete Begabung bald zum Haupte ber 
latholiſchen Partei in St. Gallen und in diefer Stellung Zielpuntt hefti- 
ger und fehr oft ungerechter Angriffe der Gegner. Dod mußte er aud 
diejen zulegt aufrichtige Achtung abzugewinnen, 
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Das Buch gewährt einen tiefen Einblid in die Sanctgalliihen Ber: 
bältniffe und giebt zugleich ein anziehendes Bild des inneren Lebens einer 
in allen ihren Gliedern geiftig ausgezeichneten Familie. 

Seifert, Pfr. Hulor, Geſchichte der evangelifhen Kirche und 
Gemeinde Ebnet. 8. (175 ©.) Herifau 1863, Meifel. 

Thurgauifhe Beiträge zur vaterländifhen Geſchichte. 
Herausgegeben vom hiftorifchen Vereine des Kantons Thurgau. 3—5. Heft. 
8. Frauenfeld 1863. 

Snhalt: Bupilofer, Der Pfahlbau bei Frauenfeld zwiſchen Nieder 
wyl wıd Straß. — Sulzberger, Meberrefte einer römiihen Tilla bei Sil— 
tersdorf. — Auszug der thurgauischen Wehrmannfcaft im Bauernfriege von 
1653. — Die Herkunft und Beftimmung des evangeliihen Schulfonds des 
Kantons Thurgau. — Das Aeplifhe Schullegat. — Gall Morel, Necrolog 
eines Dominifanerffofters im Thurgau. — Öffnung von Totnady und Bir- 
winfen. 1381. — Öffnung von Uehlingn. — Offnung und die Rechte an 
den Gerichten zu Weerſchwylen. — Offnung zu Thundorf. — Bericht über 
den Berein 2. — Sulzberger, Biographifches Berzeichniß der Geiftlichen 
aller evangeliichen Gemeinden des Kantons Thurgau von der früheften Zeit 
bis auf die Gegenwart. 

Ziegler, Fr., Gefhidhte der Stadt Stein am Rhein. Mit 
1 Anſicht (in Stahlft.) 8. (V u. 119 ©.) Schaffhaufen 1862, Hurter. 

Der Unoth. Zeitichrift für Gefchichte und Alterthum bes Standes 
Schaffhauſen. Herausg. von Joh. Meyer 2. Heft. (S. 65 —144.) 
Schaffhaufen, Brodtmann. 

Aus dem Inhalte: Kirhhofer, Johann Georg Müller. 

Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte. Herausgegeben vom 
biftorifch-antig. Verein des Kantons Schaffhaufen. Erftes Heft. 8. (IV 
u. 126 ©.) Schaffhaufen, Hurter. 

Inhalt: Der erfte Bund Schaffhaufens mit der Eidgenoffenfhaft im 
Jahre 1454, von I. I. Mezger. — Die Juden in Schwyz von H. W. Berber. 
— Die Borboten der Revolution von 1798 von C. Stodar. — Zwei Urkun— 
den von 1067 (Kaifer Heinrichs IV) und 1090 (Papſt Urbans II). 

Harder, H. Wilhelm, Der Rheinfall und feine Umgebung, bifto- 
rifhe Darftellung. 8. (IV u. 78 ©. mit Holzſchn.) Schaffhaufen, Hurter. 

Neujahrsblatt der Bürgerbibliothef in Winterthur auf 
das Jahr 1863. 4. (88 S. mit lith. Anfiht der Stadt Winterthur im Jahre 
1648.) Winterthur, Ziegler. 

Enthält den fünften und legten Abjchnitt der deutſchen Ueberjegung 
der Chronik des Vitoduran, nebft Zujägen und Berichtigungen. — Vergl. 


Hift. Zeitſchrift X 444. 
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Zürher Neujahrsblätter auf das Jahr 1863. 4. Hiſtoriſchen 
Imhaltes find folgende: Des Waifenhaufes (Biographie des Philologen 9. 9. 
Ochsner, Schüler Wolfe — von Prof. U. Fäſi); der Feuerwerfergefellichaft 
(Geſch. der Zürd. Artillerie 1804—1809; von Oberftlient. D. Nüfcheler); 
und der Antiquarifchen Gejellihaft (die Glasgemälde von Klofter Wettingen 
— von W. Lübke). (Ueber Letsteres, als Heft 5 von Band 14 der Mittheil. 
der antiq. Gef. ſ. Hiftor. Zeitichrift X 445). 

Diefelben für das Jahr 1864. 4. Bon der Stadtbibliothel: Die 
Briefe der Johanna Grey und des Erzbifchof Erammer. Mit Cramners Portrait, 
(1 81. Facfim. u. 16 ©.) Bom Waifenhaus: Leben des Bürgermeifters Hans 
Rud. Lavater. (Mit PBortr. u. 43 ©.) Bon der Mufifgefellichait: Leben der 
Brüder Joſef und Anton Gersbah. (Mit Bortr. 21 ©.) Bon der Kiünft- 
fergejellihaft: Leben des Portraitmalers Nog von Zürih. (12 &., 1 lith. 
Abb. und 1 Portr.) Bon der Feuerwerkergeſellſchaft: Geichichte der Zürche— 
rijchen Artillerie. (Fortiegung.) (Bogen 76—82. Mit 1 lith. Abb.) Bon 
der Antiquariſchen Gefellihaft: Die römischen Anfiedelungen in der Oftichweiz. 
2. Abtheilung. (24 ©. u. 2 lith. Blätter.) 

The Story of Ulrich Zwingli and the Reformation in Ger- 
man Switzerland. 8. London, J. F. Shaw. 

Mittheilungen der antiquarifhen Geſellſchaft in Zi 
rid. 4. Züri, in Comm. bei S. Höhr. — Hiervon find im Laufe des Jah— 
tes 1863 erfchienen: Band 14. Heft 6. Pfahlbauten, fünfter Beriht. Bon 
Dr. F. Keller. (60 S. mit 13 lith. Tafeln.) 

Enthält die Beſchreibung und Abbildung der Ergebnifje einer großen 
Reihe von Forfhungen, die theils ſchweizeriſche Pfahlbauten, theils folche 
am Bodenjee und in den Seen Ober:taliend und Savoyens betrafen, 
und von den Urhebern diejer Arbeiten dem Entdecker der Pfahlbauten zur 
einheitlichen Publikation mitgetheilt wurden, Unter den bejchriebenen Ans 
fieblungen befindet fih aud eine folhe auf Feftland, am Eberöberge am 
Irchel, Kanton Züri; die Ueberrejte aus berjelben find denjenigen aus 
den Pjahlbauten vollkommen gleihartig. — Den Schluß bilden mit Bes 
zug auf Troyons Bud, Habitations lacustres, einige fehr beherzigenswertbe 
Bemerkungen darüber, wie weit man noch von dem Zeitpuntte eines ab: 
Ihließenden Berjtändnifjes dieſer merkwürdigen Weberbleibjel des Alter: 
thums entfernt jei. 

Band 15. Heft 1. Beſchreibung der in ber Schweiz aufgefundenen 
gallifchen Münzen. Bon Dr. H. Meyer. (37 ©. mit 3 lith. Tafeln.) 


Beihreibung und Beltimmung von nicht weniger als 151 galliſchen 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. XI. Band. »7 
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Münzjorten, welche in der Schweiz aufgefunden worden, theil3 national: 
galliihe Münzen, theils Nacprägungen griebifher und römiſcher Typen. 
Sehr interefjant ift die Thatfadhe der Auffindung eines helvetifhen Münz- 
ftempels, der unter den Ruinen des alten Aventicum vom Director des 
archäologiſchen Mujeums in Avendes, Herrn Caspari, gefunden morben, 
und von Dr. Mever beſchrieben und abgebildet wird; bisher ein unicum. 
Daß im belvetiihen Lande ſelbſt Münzen, und zwar meilt Goldmünzen 
(in Uebereinftimmung mit einer Bemerkung des Strabo lib. 4.3) geprägt 
worden find, weift der Berfafler nah. Zwei Beilagen von Prof. 9. 
Schreiber in freiburg im Breisgau befprehen den bekannten Münzfund 
von Burwein im Oberhalbfteinthal in Graubündten (vom Jahre 1768). 


Arhäologiihe Karte des Kantons Zürich. Nad den Inter: 
fuhungen von Dr. F. Keller. 1 lith. Karte im Maßſtabe von 1: 125000. 
Winterthur, 3. Wurfter & Co. 

Meyer-Ahrens, Dr. K. Die Arztfamilievon Muralt in 
Zürich, befonders Johann von Muralt. (Im erften Bande der jchweiz. 
Zeitichrift für Heilfunde,. Beitrag zur Züricher Geſchichte des 17. Jahrhunderts.) 


Diener, 9. Pfarrer, Gefhidte der Gemeinde Oberplatt 
des Kantons Züri. 8. (482 S.) Züri, Schultheß. 

Frid, 3, Das Gemeindebud des fimmatthales. 2 Thle. 8. 
(144 u. 188 ©.) Oberftraß bei Züri, im Selbftverlage des Berf. 

Argovia. Herausgegeben von E 8. Rochholz und K. Schröter. 
Zahrgang 1862 u. 1863. 8. Aarau 1864, H. R. Sauerländer. 

Inhalt: E. 2. Rochholz, Der Steincultus in der Schweiz ; ſprach— 
lich, mythologiſch und hiftoriih. — Placid Weiffenbad, Die Edeln von 
Reußegg. — Fr. & Keller, Aus der Dorfhronit von Sarmensdorf bis zur 
Zeit der Helvetit 1798. — E. Welti, Urbar ber Grafihaft Baden. — 
Bäbler, Aretinifches Geſchirr. — C. Schröter, Die Pfarrei Staufberg- 
Lenzburg und das Eapitel Penzburg vor der Reformation. — Die eidgenöffi- 
chen Abjchiede des aargauiſchen Staatsarchivs. 

Basler Taſchenbuch auf das Fahr 1863. Herausgegeben von Dr. 
D.A. Fechter. 12. (V u. 265 S. mit 1 lith. Portr.) Bajel, Schweighäufer. 

Ebendaifelbe auf das Jahr1864. (VIn. 260 S. mit 1 lith. Tafel.) 
Ebend. (Vergl. Hift. Zeitihr. X 446.) 

Der älteren Geſchichte gehören zwei interefjante Auffähe des Her: 
ausgebers an, welche die Schlachten von Novarra (1513) und von St. Ja 
tob an der Birs (1444) nach bisher unbenugten Quellen aus den Archi— 
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ven von Bafel und Frankfurt a. M. behandeln. In die neuere Zeit füh— 
ven und Mittheilungen aus den Papieren des Oberjten Hans Wieland 
von Bajel (} 1832), der als tapferer Officier in den napoleonijchen Feld: 
zügen in Spanien und Deutfchland foht; und eine biographiihe Skizze, 
die das Wirken des Basler Bürgermeifter Johann Heinrih Wieland in 
den Jahren 1813—1815 behandelt. Leptere, von Herrn Karl Wieland 
nad Berichten, Tagebühern und Briefen verfaßt, bildet einen verbienftli: 
ben Beitrag zur ſchweizeriſchen Gefchichte jener wichtigen Jahre und wird 
den vielen oft jehr jchiefen Urtheilen über die damaligen Vorgänge be: 
gegnen. Die Eulturgefchichte ift repräfentirt durch einen an interefjanten 
Mitteilungen reihen Aufjag von J. Krapf von Neding über die Ge: 
ſchichte des Gaunerthums, und eine Mittheilung von Prof. 3. Burdhardt 
über die Goldſchmiedriſſe der öffentlichen Kunftfammlung von Baſel, illu: 
ftrirt durch die Abbildung eines ſolchen höchſt geſchmackvollen Rifjes, 
welchen Burdharbt Holbein zuſchreibt. Dazu kommen eine Schilderung 
der Jugend und Studienzeit de3 Baſilius Amerbah von Friz Sfelin; 
ein Aufjfag über die ältefte Gefchichte der Buchdruderkunft zu Bafel und 
Ueberfichten der auf Bafel bezüglihen Literatur aus den Jahren 1862 
und 1863 vom Herausgeber. 

Delolampad, Johann, Der Reformator von Bafel. 16. 
(68 S. mit Bortr. in Holzſchn.) Baſel, Bahnmaier. 

Hornstein, Ed., Biographie de Mgr. Lachat, &vöque 
de Bäle. 8. (X. 318 p.) Paris, Vives. 

Hornftein, Ed. Lebensgeihichte Seiner Gnaden des hochwür⸗ 
digſten Herrn Eugen Lachat, Biſchofs von Baſel. 8. Luzern 1864, 
Räb er. 

Ein und vierzigſtes Neujahrsblatt für Baſels Jugend. 
Herausgegeben von der Geſellſchaft des guten und gemeinnützigen. 4. (32 S. 
mit 1 fith. Tafel.) Baſel 1863, Baur. 

Zwei und vierzigfies Nenjahrsblatt für Bafels Jugend. 
Herausgegeben von der Gefellihaft des guten und gemeinnütigen. 4. (34 ©. 
mit 1 lith. Tafel.) Bafel 1864, Baur. 

Die Fortfegung einer populären Geſchichte Baſels. Das erite Blatt 
beſpricht das Basler Schulweſen im Mittelalter, die Stiftung der Univer: 
fität und die Anfänge der Buchdruderkunft, das zweite die Zeit der Burs 
gunberfriege 1473—1477. — 
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4. Weftlihe und ſüdliche Schweiz. 

Chartes in&dites publiees avec un avant-propos et des notes 
par Jules Vuy. Geneve 1863, Imprimerie Vaney. 

Die zwölf bier mitgetheilten Urkunden gehen ihrem Inhalte nad 
febr weit auseinander. Die erfte Urkunde ift von dem Borlämpfer der 
Freiheit Genf3 gegen die Herrfchaftsgelüfte des ſavoyiſchen Haujes, von 
Hugo von Genf, Herrn von Anthon ausgeftellt; Hugo erflärt, daß er 
einige namentlich angeführte Leute von Troiner und deren Beſitzungen in 
feinen Schuß nehme (1325). Von den übrigen Urkunden heben wir die 
dritte hervor, laut welher die Städte Genf und Grufeilles ſich gegenfeitig 
BZollfreiheit gewähren, ein Borbote moderner Handeläfreibeit, wie der Her: 
auögeber meint, Aus der zehnten Urkunde, welde im Klofter St. Jean 
d'Aulps liegt, will Hr. Vuy erjeben, daß einft in Hochſavoyen drei deutjche 
Dörfer geweſen jeien. Wäre dieß richtig, jo könnten fie von dorthin verfegten 
deutfchen Colonijten gebildet worden oder zur Zeit der alamannifchen Kriegs: 
fabıten an den Genferfee, im fünften Jahrhunderte, entjtanden jein. Daß 
Alamannen bis an den Genferjee zogen und fih an demſelben bis nad 
Aubonne hin niederließen, möchten eine Anzahl deutſcher Ortönamen, wie 
z. B. Wölflingen (jebt Wufflens, und in den Urkunden Woulflingen), wel: 
ches gleicherweife in Schwaben und im Kanton Zürich vorlönmt, bemei: 
jen. Wie bei diejer Urkunde, jo gab fih Hr. Buy überhaupt Mühe, die 
vorfommenden Ortsnamen zu beftinnmen. 

Fazy, Henri, Catalogue du Mus&e Cantonal d’arch&olo. 
gie de Geneve. 16. Geneve 1863, imprimerie Pfeffer et Puky. 

Bejhreibung der Sammlungen des Mufeums, unter welden die 
römischen und burgundifchen Inſchriften für die Geſchichte Genfs von we: 
fentlihem Belange find. 

Eynard, Ch., Notice sur J. G. Eynard. Geneve 1863, Impri- 
merie Ramboz et Schuchardt. 

Biographie des bekannten Griechenfreundes Eynard von deſſen Neffen. 

MvJlwväs, K. A. Iegınarıen Bıoypapylarovgyılflinvos 
'Elßeroö I. T, Eüvagpdov uerappaoseio« Mevdlows dx rs Tailızız. 
Teveun. Turoıs 'Iovk. Pixxliou 1863. 

Ueberjegung des vorigen mit einer furzen Vorrede des Heberjegers. 

Galiffe, J. B., Nouvelles pages d’histoire exacte soit le proces 
de Pierre Ameaux et ses incidents 1546. Geneve 1868, Vaney. 


15. Die Schweiz. 417 


Mit diefer Darftellung fährt Hr. Galiffe fort, die Procefje jener 
Männer an das Tageslicht zu ziehen, welche dem kirchlich-ſittlichen Rigo— 
rismus Galvins zum Opfer fielen. Mehr würde frommen, wenn der Ver: 
faſſer an der Hand der Acten, die ihm vollftändig zu Gebote ftehen, eine zu« 
fammenhängende Darftellung von dem Einfluffe Calvin auf die kirchlich— 
politifhe Geftaltung Genf3 mit ruhiger und unbefangener Würdigung der 
Thatſachen gebe. 

(Paul Lullin. Charles Le Fort.) Recueil des franchises et 
lois municipales des principales villes de l’ancien diocese de Gen&ve, 
publi& par la sociôté d’histoire et d’archeologie de Geneve. 8. (248 p.) 
Geneve 1862, Ramboz et Schuchardt. 

Ueber die „Libertes, franchises, immunites, us et coutumes 
de la cit& de Genöve, fehe man nah: Me&m. et doc. de la Societe 
d’histoire et d’archeologie de Geneve. Bmeiter Band ©. 271 ff. 
Die erften „„Libertes, franchises“ u. ſ. w. Genfs find aus dem J. 1387, 
der Zeit Bischof Ademars. Die Grundlage derjelben ift aber viel älter, 
fo daß es fat fcheint, fie feien von Bischof Ademar nur beftätigt worden. 
Die Herausgabe einer Sammlung aller „Libertös“ ıc. der alten Diöcefe 
Genf ift natürlich fehr verdienftvoll, 

Dienbrüggen, Die Stadtrehte der alten Diöceje Genf. 
(3. Pözls Kritifche Vierteljahrsfchrift. 5. Bdes 2. Heft.) 

Roget, Amedee. Les Suisses et Gen&ve ou l’ömaneipation 
de la communaut& Genevoise au seizieme siecle. Tome premier 1474— 
1532. Geneve, Jullien freres. 

Gegen die frühere Anſicht, welche die politifche Freiheit Genf3 von 
der religiöjen ableitete, find feit einiger Zeit Genfer Hiftorifer mit dem 
Nachweiſe aufgetreten, daß die Wurzel der Genferifchen Freiheit fehr weit 
zurüdgebt. Genf hatte ſchon römische Municipaleinrichtungen, war dann eine 
freie Reichsftadt, woher es den Adler im Wappen führte, und fand endlich 
aud durch die Biſchöfe der Diöceſe Genf Förderung feiner Freiheit, bis diejer 
Biihofsfig in die Hände des der Genferifchen freiheit feinpfeligen Fürftens 
baufes von Savoyen lam. Aber geftügt auf Bündnifje mit den Eidgenofjen 
errangen fie ihre Freiheit wieder. Diefer Kampf, längft vor der Reformation 
begonnen, erreichte feinen Höhepuntt, ala der Bifchof Pierre de la Baume aus 
Genf flüchtete und die Reformation Eingang fand, die dann ihre nadhhaltigite 
Stüge durch die Berner erhielt. So reichen ſich die Beftrebungen für politische 
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und religiöfe Freiheit die Hände und ftügen fich gegenfeitig., Hr. Roget 
beginnt jeine Darftellung, urfprünglid Vorträge im Cercle national, dann 
im Sournal „l’Esprit public‘ veröffentliht und jet umgearbeitet, mit 
den Burgunderkriegen in den Jahren 1474—78 und endet diefen erften 
Band in fünf Büchern mit dem Jahre 1532. Der eigentlihe Kampf für 
Genfs freibeitlihe Entwidelung beginnt mit dem Cpiscopate Johann 
von Savoyen im Jahre 1513. Der Berf. erzählt ſchlicht und einfach auf 
Grund jeiner Forſchungen im Staat3ardhive zu Genf, in Handfchriften 
und Drudwerlen. Dazu hätten ihm vie Archive in Bern und Freiburg 
gewiß manches werthvolle geliefert; wir hoffen, er wird fie beim zweiten 
Bande benugen. 

Lettre à M. Merle d’Aubignö, auteur de l’histoire de la 
Reformation sur deux points obscurs de la vie de Calvin, par Albert 
Rilliet. Gen£öve, J. Cherbuliez. 

La viede Thomas Platter £crite par lui-m&me. B. (141 p.) Mit 
Holzſchnitten und Nadirungen. Geneve 1862, Imprimerie de Jules Guillau- 
me Fick. 

Eine Ueberfegung der in Bajel (1840) erfchienenen merkwürdigen 
Autobiographie Thomas Platters, geboren 1499 und gejtorben 1582, ver 
aus dem Wallis gebürtig nad mannigfahen Wanderungen im 16. Jahr: 
hunderte al3 Gelehrter in Baſel lebte. 


Goguel, G., Le reformateur de la France et de Genöve, Jean 
Calvin, sa famille, son caractere, sa conversion, sa mission, ses tra- 
vaux, son influence ete.; appreciation, d’apres ses ouvrages, des meil- 
leurs documents et d’importantes publications. 12. (391 p.) Toulouse 1863. 


Viguet, C.O.pasteur. Le caractöre distinctif de Jean Cal- 
vin. Geneve, Emile Beroud. 

Calvin. Recit de la dernicre maladie et de la mort de J. Calvin, 
par un t&moin oculaire. Genöve, H. Georg: 


Hammann, H, Portefeuille artistique et archeologique de 
la Suisse, 2. livraison. Genevc 1863, H. Georg. 


Du territoire Savoisien neutralisd Question reservee 
par la confederation suisse, lors de sa presence au congres convoque 
par l’empereur des Francais. Carte coloriee avec texte des traites de 
1815. Geneve 1863, Rosset-Janin. 

Cart, J., Pierre Viret, le röformateur Vaudois. Geneve, librai- 
rie de Juel Cherbuliez. 
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Vie de J. F. Ostervald, extraite de l’ouvrage de D. Durand. 
Geneve, Joöl Cherbuliez. 

Mallet,G.,La restauration de Gen&ve. Geneve 1863, librai- 
rie de Jo@l Cherbuliez. 

M&moires et documents publi6s par la Societe d’Histoire 
et d’Archeologie de Geneve. Tome treizieme. 8. Geneve. Paris 1869. 

Inhalt: Fred. Soret, La plus ancienne monnaie decimale à Ge- 
neve. — G. Revilliod, La chronique du marchand de Geneve. — 
Tbeophile Heyer, Deux deputations genevoises aupres des Provinces- 
Unies des Pays-Bas, pendant le XVII siecle.. — Souvenirs historiques 
sur la famille Godefroy. — Ouvrages et documents relatifs & l’'histoire 
de Geneve. — Recueil des franchises et lois municipales des principa- 
les villes du diocöse de Genöve. — Gejellihaftsangelegenheiten. 

Notice sur les Sires de Pal&sieux. Lausanne 1858. 

Le bailliage de Vevey et Chillon du 14. au 17. siöcle, 
avec armorial tel qu'il etait en 1661. Avec appendice. Vevey 1861. 


Chartes, titres et pidces justificatives publices par la 
famille de Pal&özieux dit Falconnet, en röponse à l’appendice à la 
Notice sur le bailliage de Chillon. Lausanne 1861. 


Mellet, E. de, Second appendice au bailliage de Chil- 
lon, en r&ponse aux pieces justificatives publices etc. Vevey 1861. 


Mellet, E. de, Troisieme appendice au bailliage deChil- 
lon, en r&öponse aux lettres de l’editeur de Vevey et ses environs dans 
le moyen äge. Vevey 1862. 

Vulliemin, L., Chillon, ötude historique. Troisième &dition, 
avec une vue et un plan du chäteau de Chillon. 8. (276 p.) Lausanne 
1563, G. Bridel. 

Vulliemin, L, Aim& Steinlen, notice biographique. 8. . 
(240 p.) Lausanne 1863, G. Bridel. 

Hisely, J. J., Fr&öderic de Gingins-La-Sarra. Notice bio- 
graphique. Lausanne 1863. Georges Bridel. 


Freeman, Edward, Compte-rendu sur l’ouvrage de Mons. 
Blanchet: Lausanne des les temps anciens (Lausanne librairie 
Martignier et Chavannes). Extrait du Saturday Review.) 8. (8 p.) Lau- 
sanne, Bridel. 

M&moires et documents publies par la société d’histoire 
de la Suisse romande. Tom. XVIII. Seconde livraison. Melanges. 
Rapport du 25 aoüt 1859. Sociötaires - Procös - verbaux. Bibliotheque 
de la Societe. Necrologes des églises cathedrales de Lausanne et de 
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Sionet, de l’öglise paroissiale de Granges suivis de chartes Sedunoises 
et d’un catalogue des evöques de Sion par l’abbe J. Gremaud. 
Avouerie, vicomte, mestralie et majorie de la ville et du territoire de 
Vevey au XII. et au XII. siecle par Fred. de Gingins-La-Sarra. 
Lausanne 1863, Georges Bridel &diteur. 


Wenn Herr Gremaud in der Einleitung zu den Nelrologien von 
den ausgezeichneten Verdienſten ſpricht, welche fih der Chorherr Anna-Joſeph 
de Rivaz (+ 3. Juni 1836) dur eine reihe Sammlung von Abjchriften 
der wichtigften Wallifer Urkunden erworben, fo ftimmen mir ihm geme 
bei, müfjen aber erwähnen, daß in vielen verfelben eine Menge Febler 
find, daher bei deren Benugung eine genaue Bergleihung mit den Drigi: 
nalien durhaus nothwendig ift. Ob dieß von Herrn Gremaud gejcheben 
ift, können wir augenblidlih nicht beftimmt angeben. Beim Nekrologium 
von Orange iſt aud ein Miffale von Granges aus dem 11. Jahrh. 
erwähnt, das im bifchöflihen Arhive auf Baleria zu Sitten aufbewahrt 
wird. Ueber bafjelbe gibt F. Forel Auskunft und fügt ein wohlgelunge: 
nes Fachtmile von einer Seite des ſchönen Schriftwerfe8 bei. Darauf 
folgen 64 Urkunden, die auf die Geſchichte des Bisthums und der Ge: 
gend von Sitten Bezug haben nebjt einem Berzeihnifje der Bifhöfe. Den 
Schluß des Bandes bildet eine lebrreihe Abhandlung von dem nun ver: 
ftorbenen Hiftorifer M. F. de Gingins-La-Sarra, mit einem Plane von 
Bevey und 22 Urkunden vom J. 1005 bis zum %. 1379. 

M&moires et documents publiös par la société d’histoire 
de la Suisse romande. Tome XIX. Seconde livraison. 

Diejer Band enthält den einjtweiligen Schluß des von uns im leg: 
ten Jahrgange dieſer Zeitjchrift beſprochenen Regeste soit r&pertoire 
chronologique de documents relatifs à l’histoire de la Suisse ro- 
mande par Frangois Forel. Am Schlufje folgen Nachträge und 17 voll» 
ftändig abgedrudte Urkunden vom J. 925 bis zum %. 1290 nebſt einem 
Derzeichniffe der „Comtes de Genevois, de Neuchätel et de Gruyöre“ 
und der Biſchöfe von Laufanne, Genf und Sitten bis zum 14. Yahrb. 

Recueil diplomatique du Canton de Fribourg. "Vol. T. 
(Publi& par Mr. J. Gremaud.) 8. (VIII et 259 p.) Fribourg 1863, impr. 
de Ch. Marchand. 

Daguet, Alexandre, prof. & Fribourg, Jean de Müller et 


les Fribourgeois., (Bibliotheque universelle et revue Suisse. Livr. 
d’Octobre 1868.) 
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Daguet, Alexandre, Ier Vice-President de la société &conomique 
et prösident de la société d’histoire du Canton. Notice historique 
sur la société &conomique de Fribourg depuis sa fondation, 
le 9 Janvier 1813, jusqu’a ce jour. Fribourg 1863. Imprimerie de Ch. 
Marchand, 


Eine fleipige Arbeit, die und mit einer für die innere Gntwidelung 
bes Kantons Freiburg fehr wichtigen Gefellfchaft bekannt macht, welche bie 
wichtigſten Eulturintereffen mit Gifer verfolgt. Sie hat denn auch unter 
dem geiftigen und materiellen Drud, melden die Jeſuiten ausübten, das 
Banner geiftiger Erleuchtung hochgetragen und eine Reihe fegensreicher 
Einrihtungen auf dem Felde der geijtigen wie materiellen Cultur ins Leben 
gerufen. Sie beſteht aus folgenden fieben Abtheilungen: 1. Economie 
morale, domestique et publique. 2. Fabrication, industrie et com- 
merce. 3. Institutions de charit6&. 4. Histoire naturelle et medi- 
cale. 5. Sciences exactes. 6. Histoire, geographie et arch£ologie. 
7. Morale publique et education civile. 

Roulet, Alexis. Statistique de la ville etbanlieue deNeu- 


chätel en 1353. 4. (38 pag. avec 1 table chromolith.) Neuchätel, J. 
Attinger. 


Biographie Neuchäteloise parF.M. Jeanneret et J.H. 
Bonhöte son eontinuateur apr&s sa mort. 290 notices biographiques des 
Neuchätelois qui se sont fait un nom dans les arts, -le sciences et la 
littrature, depuis les temps les plus anciens jusqu’a nos jours. Deux 
volumes. Locle 1863, Eugene Courvoisier. 


Chabloz, instituteur, La Sagne, recherches historiques sur 
ses habitants, leurs moeurs, l’aspect de la contree, l’agriculture, l'in- 
dustrie etc. depuis 1372 juqu’a nos jours. Locle, E. Courvoisier, 


Les sorcier dans le pays de Neuchätel, au 15., 16. et 17. 
sicole. Recueil curieux sur les procedures instruites par l’Inquisition 
et les Tribunaux du pays pour faits de sorcellerie. Locle, E. Cour- 
voisier. 

Bonhöte, J., Etrennes Neuchäteloises. Deuxieme annöe. 8. 
Locle 1863. 

Die früher von F. A. M. Jeanneret erfdhienenen „Etrennes Neu- 
chäteloises‘ enthalten Ire année: Les horlogers Neuchäteloises au dix- 
huitieme siecle. Voyage dans la principaut6 de Neuchätel par le 
prof. Meiners en 1782. Parabole de l’enfant prodigue en patois 
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du Val-de-Ruz. Etienne Besancenet dernier cur6 du Locle. Notice 
sur quelques livres imprimes à Serrieres. Extraits des registres 
de la jurisdietion de Valangin compulses en 1838 par ordre de M. 
de Chambrier. IL annee: J. Bonhöte, Les monuments celtiques 
du Jura Neuchätelois, par F. Dubois de Montperreux. Les Ge- 
neraux Neuchätelois. Description de la principaute de Neu- 
chätel et Valangin, par A. Amiet, en 1692. Description de la 
Chaux-de-Fonds en 1841, par D. G. Huguenin. Rousseau et Du- 
peyrou. Recit de ce qui s’est passe à Neuchätel, le 8. Janvier 1690, 
touchant l’&tablissement d'un banderet, par un ancien notaire du 
Locle. Anciennets du Locle. Etablissement de la paroisse et de 
la communaut& de la Brövine, par Henri II, en 1624. 

Junod, Louis, pasteur, Histoire populaire du pays deNeu- 
chätel depuis les temps les plus reculös jusqu’en 1815, avec une ap- 
pendice. Neuchätel 1863, Jules Gerster. 

Eine völlig werthlofe Compilation, zum Theil wörtlich abgeſchrieben 
aus Guizot u. a. Höchſtens kann der Auszug aus der neuenburgijchen 
Regentengejhichte bier und da dem Forfcher von Nugen fein. 

Urfundio. Beiträge zur vaterländiihen Gefchichtforihung vornäm— 
lih aus der norbweftlihen Schweiz. Herausgegeben vom gefchichtforjchenden 
Dereine des Kantons Solothurn. 2. Band 1. Heft. Iuhalt: I. Urkunden zur 
Gründung des Klofters St. Urban. Il. Die Grafen von Froburg von P. 
Urban Winiftörfer. Chronologilum der Urkunden und Regeften des Solo— 
thurner Wocjenblattes (Fortiegung). Solothurn 1863, Scherer. 

Die Gefhichte der Grafen von Froburg ftügt ſich auf eine Reihe 
urkundlicher Nachrichten, die der greife Verſaſſer mit großem Fleiße ge: 
fammelt hat. Nach feinem Tode hat nun fein Freund %. Fiala die Ber: 
öffentlihung des gründlihen Werkes, von dem bier jedoch nur ein Theil 
vorliegt, übernommen. Wichtig ift diefe Arbeit für die Gejhichte des Bis- 
thums Baſel und der ſchweizeriſchen Klöfter, befonders des nun aufgebobenen 
Kloſters St. Urban, dem der Verf. einft angehörte. Die 26 dazu abge- 
drudten Urkumden betreffen die Gründung des Kloſters St. Urban. Eie 
find, ſowohl Abjhriften (Nr. 1 mit einem auf einen Transjumpt ſich 
ftügenden Vidimus vom %. 1451) als Originale, ſämmtlich dem Staats: 
arhive zu Luzern entnommen. Zu Seite 1 der Einleitung ſei bemerft, 
daß von Pipig eine Gejchichte der Grafen von Kiburg ber ältern und 
jüngern Linie vorhanden if. — Sehr danlkenswerth iſt das von Fiala 
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bearbeitete Chronologitum zum Solothurner Wochenblatte. Erſt dadurch 
lernt man den reihen Schatz diejer Urkundenfammlung kennen. 

Quiquerez, A. Histoire des comtes de Ferrette (Pfitt). 
Extrait des memoires de la societ& d’&mulation de Montböliard. Mont- 
beliard 1863, imprimerie de Henri Barbier. 

Quiquerez, A., Essai sur l’histoire des comtes de Sogren. 
(Publi6 par la societ& d’histoire du Canton de Berne). Berne 1863, 
imprimerie Staempfli. (G. Hünerwadel). 

Vautrey, L, Abb& (Cur& à Del&ömont), Le Jura Bernois. 
Notices historiques sur les villes et les villages du Jura Bernois. (Di- 
striet de Porrentruy). Tome premier (Fortſ.) Porrentruy 1863, impri- 
merie de Victor Michel. 

Eine trefflihe, fjehr eingehende Ortsbeſchreibung, deren Fortjegung 
fehr münfchenswerth ift. 

S. (Scholl?) Notice biographique sur le Dr. Cesar Adolphe 
Bloesch, Mort à Bienne, le 10. November 1863. 

Dr. Bloͤſch, obgleich Arzt, hat fi durch feine „Gedichte der Stadt 
Biel und ihres Pannergebietes, Biel 1855” auch um die Hiftorie vers 
dient gemacht. 

Arhiv des hbiftorifchen Vereins des Kantons Bern. V. Bd. 
4. und 5 Heft. 

Inhalt. 4. Heft: Jahresbericht vom Jahre 1861 u. 1862, von Dr. G. St u⸗ 
der. — Protofoll der Hauptverfammlung vom 13. Juli 1862. — Aus Sam. Ze 
henders Tagebud) (Schluß). — Das Schlachtfeld bei Faupen, von Dr. Böhler. 
— Ueber die fateinifche Umfchrift der Glode des Dominifaner-Klofters in Bern, 
von Dr. ©. Studer. — Essai sur l’histoire des Comtes de Sogren, 
par A. Quiquerez (oben angezeigt). 5. Heft: Suite et fin de Y’histoire 
des comtes de Sogren, par A. Quiquerex. — Studien über Juftinger, von 
Dr. &. Studer. — Gejammelte Heinere hiftorische Auffäe von Dr. B. Hidber. 
— Des großen Chriftoffels in Bern Herkunft, Schidfale und muthmaßliches Ende. 
Das Theater der alten Berner. — Das Theater der alten Luzerner. — Eine 
Schütenfahrt der alten Berner nad Straßburg. — Mittheilungen aus dem Les 
ben des Abraham Gottlieb von Jenner, genannt von Pruntrut, aus Bern. — 
Der Kongreß zu Wien über die Wiedervereinigung der Landſchaften Beltfin, 
Eleven und Worms mit der Schweiz. 

Die Studien über Juftinger enthalten eine kritifche Bearbeitung diefes 
Chroniften, der zu den wichtigſten der Schweiz zählt. Herr Studer ver: 
fährt dabei mit äuferfter Orünblichkeit, indem er namentlih die gleich 
zeitigen urkundlihen und anderen Quellen und Texte mit dem Berniſch⸗ 
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Yuftingerfhen Terte Schritt für Schritt vergleiht. Diefe Arbeit läßt uns 
denn auch auf eine kritifhe Ausgabe Juſtingers hoffen, wozu niemand bes 
fäbigter wäre al3 gerade Herr Studer. Die Mittheilungen aus dem 
Leben Jenners erſchienen, als die Franzofen im Jahre 1859 nad Italien 
gegen die Defterreiher zogen, im Feuilleton de „Bund“ in Rr. 130 u. ff. 
63 lag dabei die Abfiht zum Grunde, auf die Croberungdtendenzen ber 
Franzoſen aufmerkſam zu machen. 

Lauterburg, Ludwig, Großrath, Berner Tafhenbud auf das 
Jahr 1863. Zwölfter Jahrgang. Mit vier Abbildungen. Bern 1863, Haller. 

Die Hauptarbeit in diefem Jahrgange ift die von M.v. Stürler über 
bie bernerifche Zunft der Obergerber. Darnach folgen: Einige Gebirgsaus- 
flüge, von G. Studer, Regierungsftatthalter in Bern. Die feierlihe Er— 
neuerung des Bürgerrechtes der Münfterthaler mit Bern, auf ber Landsge— 
meinde zu Münfter in Gromfelden den 24. Sept. 1743, von F. E. Hans. 
Erinnerungen eines bernifchen Offizier aus dem Feldzuge von 1799 nad dem 
Tagebude von ©. F. v. Werdt, von dem Herausgeber. Fried. Bernh. 
Sat. Lutz, Dr. med. et chirurg., gem. eidg. Oberfeldarzt, von 8. U. N. 
Baggefen. Mittheiluug eines Augenzeugen über die Ermordung des Gr 
neral® von Erlad, den 5. März 1798, von C. F. Studi. Berner Ehronif. 
Das Jahr 1858, von dem Herausgeber. 

Henne, Der legte Dominilaner in Bern. 8. Schaffhaufen 
1863, Brodtmann. 

Studer, B., Profeffor der Geologie. Geſchichte der phyfifchen 
Geographie der Schweiz bis 1815. Bern 1863, Stämpfli. 

Ein äußerſt anregendes, mit der liebevolliten Anertennung fremden 
Berdienftes, wie mit faft zu großer Beſcheidenheit hinfichtlih der eigenen 
bedeutenden Leitungen auf dem Gebiete der phyſiſchen Geographie gejchrie: 
benes Buch, welches leider aus den vom Verf. Einl. S. V angegebenen 
Gründen, die wir zu ehren wiſſen, nit bis auf die Gegenwart fortge: 
führt worden ift. Das Werk ift in fünf Bücher eingetheilt, von welchen 
das erfte die Zeit vor, die andern die nad der Reformation bebandeln. 
Alle Zweige der Naturwifjenfhaften und felbft die politiihe Geſchichte 
älterer Zeiten finden bier Berüdiihtigung. Gedanke und Ausdrud find 
Har und beftimmt, rubig und fiher. Natürlich wird im einzelnen gewiß 
manches nadzutragen und zu berichtigen fein. Zu Seite 132 möchten 
wir bemerken, daß Renward Cyſat, Stabtjchreiber in Luzern, geb. 1545, 
get. 1614, zu den bebeutendjten Erjdeinungen der damaligen gelehrten 
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Welt gehört. Seine 26 Foliobände, größtentheild von feiner Hand ges 
fhrieben, zeugen von feinem Eifer und dem Umfange feines Wiſſens. 
Gefhichte und Naturwiffenfhaften und unter legteren vor allem Botanik 
waren feine Lieblingsgegenftände. Urfprünglic Apothekler, wurde er wegen 
feiner ſchönen Handjhrift und gewandten Darftellung Stabtjhreiber und 
erhielt ala folder den bedeutendften Einfluß in der katholiſchen Schweiz ; 
die Einführung der Jeſuiten und Gapuziner in die Schweiz war fein 
Merk. Aber aud neue Objtjorten und die erſten Schildkröten bradte er 
nad Luzern und pflanzte in einem Zopfe den eriten Tabak in Luzern und 
vielleicht in der Schweiz. Die Beſchreibung des DVierwalpftätterfees, die 
jein Entel Leopold Evfat herausgab, ift eigentlich fein Werk; eine poetifche 
Einlage über das Bad Lützelau ijt von jeinem Sohne Joh. Baptift, dem 
Jefuiten und berühmten Ajtronomen. Der erite Theil der Biographie 
Renward Cyſats (eigentlich de Gejati aus Mailand) findet fih im Archiv 
für ſchweizeriſche Gefhichte Bo. 13. ©. 161. (Zürih 1862 bei S. Löhr.) 

Lavizzari, Luigi, dottore di Scienze naturali. Escursioni 
nel Cantone Ticino. Lugano 1863, tipografia Veladini e Comp. 

Dieß Werk ijt eine bijtorifch = geograpbifche, bejonders aber natur: 
biftorifche Bejhreibung des Kantons Teſſin mit einer Heinen Karte des 
Kantons und der Umgebung von Lugano jowie einer Anzahl Abbildungen. 
Das ziemlih dide Buch ift ein treffliher Nathgeber und Wegweiſer für 
Jeden, welcher ven Kanton Tejjin genauer kennen lernen will. Hr. Laviz: 
zari hat eine Menge interefjanter Einzelheiten aus der Archäologie, Ge: 
ſchichte u. ſ. w. mitgetheilt. 

Compendio storico della repubblica eCantone Ticino 
dall’ epoca dei Romani ai nostri giorni per Giuseppe dottore Pasqua- 
ligo. Lugano 1857 (?), Tipografia Fiorati. 

Bon der älteren Geſchichte ift in diefem im Kanton Teffin wenig ge: 
fannten Werte wenig oder nicht? zu finden. Ausführlih ift darin nur 
die Zeit vom Jahre 1830 am dargeftellt, namentlich die politifchen Kämpfe 
in den dreißiger und vierziger Jahren. 


16. England. 


1. Quellenwerfe Memoiren. 


Wie wenig fhulgeredt, wie verjhiedenartig an Werth des Stoffes 
und der Arbeit aud die gegenwärtig von der Arhiv:Gommiflion in Lon 
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don beforgten Evitionen fein mögen, das eine wird man zugeben müſſen, 
daß fie beffer ald ähnlihe Verfuhe in früherer Zeit doch mejentlich bie 
Grundlage einer Organifation fhaffen helfen, die gegenüber den zahlloſen 
dilettantiichen Altertbumsvereinen in Stadt und Land die Quellen der ge 
meinfamen vaterländifchen Gejchichte allgemein zugänglider madt. Außer: 
dem aber verdient die Regierung gerechtes Lob für die Liberalität, mit 
welcher fie aljährlid auf die Anträge de3 Master of the Rolls eine 
bedeutende Summe zur Verfügung ftellt. Man ift dabei bis jet der Un— 
terftügung im Barlamente fiher geweſen, denn einige abjprecdhende oder 
mäfelnde Stimmen, meilt aus unbefugtem Munde, find vor dem berebten 
Schweigen der Majorität ftet3 in nichts verfiungen. Um fo nothiwendiger 
aber ift es, daß bei der beabfihtigten Erweiterung des Unternehmens feine 
vernichtenden Fehler begangen werden. Es ſoll nämlih, nachdem die erforder: 
lihen Gelder auch hierzu bewilligt find, demnaͤchſt ebenfall$ die Herausgabe 
von irifhen und fchottiihen Monumenten in Angriff genommen werden. 

Mie verlautet, ift ein Verſuch dazu, der felbftändig in Dublin ge: 
macht wurde, bereits Häglich gejcheitert. Zwei höhere Beamte des Londo: 
ner Staatsarchives wurden noch gerade zu rechter Zeit abgefertigt, um bie 
Publication, mit der ein Anfang gemacht werden follte, zu unterbrüden 
und Unterfuhungen und Nachforſchungen anzuftellen. Letztere laſſen erwar: 
ten, daß zwar wenig neues aus mittelalterlicher Zeit, namentlich feine bis: 
ber unbelannten Chroniten, Annalen oder Biographien von dort ans Licht 
fommen werben, wohl aber ein reicher archivariſcher Schatz, anhebend mit 
den Tudors, der, nach mündlicher Ausjage fat gar nicht berührt, das un: 
barmberzige Regiment, welches diefe Dynaftie infonderheit über die unglüd: 
liche Inſel gebracht, in grellfter Weife zu beleuchten geeignet ift. Aus fol 
hen officiellen Documenten dürften zunächſt die wichtigften Veröffentlichun⸗ 
gen über irifhe Geſchichte zu gemärtigen fein. 

Weit günftiger fteht ed zum Glüd mit Schottland. Dort ift ber 
Sinn für die Gejhichte des eigenen Landes von Alters ber ein fehr reger 
geweſen, bedeutende Hiftorifer haben fih Namen erworben weit über vie 
Grenzen defjelben hinaus. Neuerdings hat Cosmo Innes, Brofeflor 
der Geſchichte an der Univerfität zu Edinburgh, das Mittelalter, jelbft in 
feinen Anfängen, wieder angegriffen und manche Lüde ausgefüllt, welche 
Tytler oder Pinkerton nicht zu befeitigen vermochten. Gelehrt und 
geiftreich zugleih hat Burton den Ausgang fchottiicher Unabhängigkeit 
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und jüngft wieder die alten continentalen Beziehungen (The Scot abroad) 
behandelt, Die Porarbeiten indeß zu eigenen Monumenten werden erft 
offenbaren, wie gar vieles bier noch völlig unbenußt geblieben, wie man 
bis dahin nur zufällig hier und da herausgegriffen. Trotz manden trefjlis 
hen Publicationen einiger Clubs, die mit bekannter Grelufivität ihre Mit: 
theilungen weder unter die Leute noch in die Bibliothefen wollen kommen 
laſſen, ftößt man nod auf Schriftwerfe des Mittelalters, die längft an das 
Licht gezogen zu werben verdienten. Weit zahlreiher natürlich find dann 
wieder die Urkunden und Chartulare, an deren Zufammenftellung mit 
großem Fleiße gearbeitet wird. Es tft bezeichnend, daß ihre Reihenfolge 
mit David I beginnt, demjenigen Fürften, weldher im zwölften Jahrhun— 
derte Staat und Kirche doch erſt auf europäifhen Fuß erhob. In dem 
mufterhaft geordneten und aufgeitellten Goinburgher Archive (Register 
House) finden fib, wie Nef. Gelegenheit hatte fih perjönlich zu überzeu- 
gen, die wertbvolliten und inbaltreidhiten Dokumente namentlih aus dem 
Beitalter des Robert Bruce und des Heldenkampfes um die nationale Frei: 
beit, aus welchen noch für die Beziehungen zu England und Frankreich 
ſowohl al3 über die Bildung der ftändifhen Verhältnifje zu ſchöpfen fein 
wird. Meiter herab find die ausgezeichneten, fait unvergleihlichen Rech— 
nungsbücher Jakobs IV doch erft nur zum kleinſten Theile ausgebeutet 
worden. Daneben und weit in die folgenden Jahrhunderte hinein laufen 
die Protokolle des königlihen Rathes in Hunderten von Bänden, jo meit 
fih erkennen ließ, viel weniger unterbrochen, al3 das in den von Nicholas 
herausgegebenen Prototollen des Geheimen Rathes der englifhen Könige 
der Fall if. Andere Einzelheiten hervorzuheben würde hier zu meit füh— 
ren. Die richtige Auswahl für den Drud zu treffen wird um fo ſchwe— 
rer fallen, als der Reichthum überrajhend ift und dem Vernehmen nad) 
auch unbelannte Werke in gäliſcher Sprade zur Herausgabe fommen fol: 
len. Schottland aber darf fih glüdlih ſchätzen, in dem tüchtig gefhuls- 
ten und patriotifh begeifterten Jofepb Robertfon den rechten Leiter 
diefer Arbeiten zu befigen, einen Mann, dem das Archiv feine gegenwärtige 
Nugbarkeit verdankt, und der ſich durch mehrere ausgezeichnete Arbeiten, na= 
mentlich für den Bannatyne Club, längft einen guten Namen erworben hat. 

Rerum Britannicarum Medii AeviScriptores, or Chro- 
nicles and Memorials of Great Britain and Ireland during the Middle 
Ages: 


428 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur des Jahres 1863. 


1) Narratives of the expulsion of the English from Normandy 
1449-1450. Robertus Blondelli de reductione Normanniae, Le 
recouvrement de Normendie, par Berry, Herault du Roy. Confe- 
rences between the ambassadors of France and England. Edited from 
manuscripts in the Imperial library at Paris by the Rev. Joseph 
Stevenson, M. A. 8. (XIV u. 527 p.) London 1863. 


Bisher no nicht zugänglich war nur das erfte der hier abgebrudten 
Stüde, ein ausführlicher, zuverläfliger Bericht über die Hergänge bei ver 
legten Befreiung der Normandie, von dem Waffenftillftandsbrube durch 
Ueberrumpelung der bretonifchen Grenzburg Fougeres im März 1449 bis 
zur Ginnahme von Cherbourg im Augujt 1450. Die Angaben über ven 
Verfaſſer ftammen aus einem Memoire de3 Herrn Ballet, Profefjors an 
der Ecole des chartes. Gin Geiftliher und feinem Könige treu ergeben 
bat Blondel jhon 1420 ein Klagelied über die großen Erfolge Heinrichs V 
verfaßt. Dreißig Jahre jpäter hat er die Freude, die Erlöfung feiner Hei- 
math — plus quam annis triginta asperrimae iugo servitutis op- 
pressa p. 2 — zu erleben und zu bejdreiben. Das in brei Copien er: 
baltene Werk enthält jedenfall eine werthvolle Schilderung der unter den 
Augen des höchſt patriotifhen Verfaſſers fih abjpinnenden Ereignifie, ob: 
wohl die Kritik diefe und jene Bedenken erheben mag. Bor allem wird 
der nationale Haß gegen die fremden Bedränger in glühenden Farben auf 
getragen und jedenfall3 dem Gedächtniſſe Heinrihs V Unrecht gethan. Im 
legten Abjhnitte nämlich findet fih ein Rüdblid auf deſſen Zeiten S. 179, 
wobei denn Zorn und Groll jo jehr überjhäumen, daß der todte Held 
nur als Tyrann und Tempeljhänder titulirt wird, was befanntlid die Rad: 
richten der Franzojen aus jeinen eigenen Tagen nicht beftätigen. Streng, 
aber gerecht hatten fie den Eroberer nennen müflen; feitdem bat der poli: 
tiihe Haß dieß Urtheil bei Seite geſchoben. Intereſſant, aber der gewifjen: 
haften Aufzeihnung nicht immer zuträglid, ijt der Stil des Schriftitüdes, 
der, wie ſchon bei anderen in England und Frankreich verfaßten Hiftorien 
der Zeit bemerkt worden ift, die erften Spuren des eindringenden Huma— 
nismus verräth. Fürften, Kanzler, Gejandte halten lange Reden wie bei 
Livius, die Engländer werden mit Vorliebe barbari genannt, Anglia wie: 
derholt in zweiter Berfon als ein graufames Ungethüm apoftrophirt. Dem 
Derfafler ift die große Bedeutung der von Karl VII volljogenen militäri: 
ſchen Organifation nicht entgangen. Man wird mit-Bergnügen lefen, was er 
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©. 46 ff. darüber fagt, fo wie S. 67 den harakteriftiichen Lobſpruch auf 
militärifche Disciplin, wo das Beifpiel des Manlius Torquatus herhalten 
muß. Aus jener Necapitulation einer früheren Epoche, die mit dem Jahre 
1421 beginnt, möchte ich nur auf ein Gapitel aufmerffam machen, welches 
von Jeanne d’Arc handelt, E3 heißt dort S. 188 von ihr im Gegenfage gegen 
den Nationalfeind: Ad ultimum strenuissima puella, viriles animum 
et habitum (ut belli expeditio sibi divinitus commissa necessario 
urgebat) induta, re militari, non ab homine, caeterum a Deo im- 
buta, ad tuam effraenatam proterviam confundendam e coelo col- 
lapsa est. Aud was der Zeitgenofje fonft von ihr jagt, ift bemerfens- 
wertb ; doch begleitet er fie nur bis zur Krönung in Neims und jagt fein 
Wort‘ von der Kataftrophe und der Hinrihtung, offenbar weil er noch vor 
dem Reftitutionsproceß ſchreibt und vorfidhtig fein muß. 

Die franzöfifche Erzählung des Berri Herold Jacques le Bouvier 
ftügt fib in Gang und Einzelheiten durchaus auf Blondels Buch und ift 
längjt gebrudt in deſſelben Autor Histoire de Charles VII, in der Fort: 
fegung des Monftrelet, in den Chroniken des Yehan le Clerq und des 
Mathieu d'Escouchh. Ein Specimen ald Beilage zu Blondel würde daher 
völlig genügt haben, Aehnlich verhält es ſich mit den Negotiationen, die 
bei Morice, Preuves à l’histoire de Bretagne zu finden und bier nur 
nad einem handſchriftlichen Cremplar verbefjert find. Der Herausgeber, 
der lediglich abdrudt und mehr, ald nöthig war, der auch feinen Tert nicht 
immer philologiſch ſicher feftzuftellen weiß, bat fi alle und jede fachliche 
Grläuterung deſſelben erfpart. J 

2) Historia et Cartularium Monasterii S. Petri Glouce- 
striae. (Vol.I. Edited by W.H.Hart. 8. (XCV.392p.)) London 1868. 

Die kurze Geſchichte dieſes alten Klofters, das 681 geftiftet zuerft 
Nonnen beherbergte, während der Dänennoth lange brad lag, 1022 eine 
Benedictinerabtei wurde, aber erft unter den Normannen Kraft und Leben 
gewann, reicht, nothdürftig von verjdiedenen Händen fortgeführt, bis an 
das Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Sie verzeichnet die gewöhnlichen 
Thatſachen, dankbare Erinnerung an die Donatoren, langjährigen Hader 
mit kirchlihen Oberen, den Bijhöfen von York, Hereford und Morcefter, 
welche die geiftlihe Jurisdiction oder eine Grundherrlichkeit beanfpruchen. 
Daneben dann Notizen aus der Baugefhichte, die wegen der ungewöhnlich 


häufigen Brände für Stift und Stadt nit ohne Bedeutung find, und 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. XII. Band. 28 
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vorzüglich in der zweiten Hälfte ein ziemlich vollftändiger Abtskatalog, aus 
dem einige kunſtſinnige Berfönlichleiten hervorragen. Einzelne Abfchnitte 
nur haben Bedeutung für die Reichsgeſchichte. Zu St. Peter in Gloucefter 
wurde 1216 Heinrich III von Cardinal Guala gekrönt, (S. 24.) Dort liegen 
zwei unglüdlihe Fürften begraben, Herzog Robert, ver ältefte Sohn des 
Erobererö, und der ermorbete Eduard II, an deſſen Sartophag die Nach— 
fommen fromme Stiftungen errichten und die gläubigen Anhänger beten, 
ald ob dort Wunder geſchähen. (S. 15.44.46.) Eben dort ift 1378 unter 
Rihard II ein Parlament gehalten worden, ald Johann von Gent die 
Regierung führte und fih auf den rubigeren Welten zu ftügen fuchte. Die 
lebendige, bisher unbefannte Schilderung diefer Verfammlung iſt der wid 
tigfte Beitrag, den die Schrift gewährt. (S.52 ff.) Senft fheint nur noch 
von Intereſſe, daß fih die Abtei im Jahre 1283 an der Univerfität Or: 
ford eine eigene Halle, Gloucefter Hall, begründet und zuerft einige ihrer 
gelehrten Mitglieder, offenbar im Gegenſatze gegen die Bettelmönde, als 
Doctoren der Theologie promoviren läßt. (S. 32.) An die Chronik reiben 
fih zwei alte Verzeichniffe der Schenfungen und Donatoren, von denen 
das erjtere in alphabetiſcher Ordnung und, mie leicht erfihtlih, aus dem 
bereit3 vorhandenen Gartular angefertigt if. Dieß legtere nun, deſſen 
erite Hälfte den größten Theil des Bandes füllt, ift in der That reichhaltig 
und vielfah von hiftorifher Bedeutung. Der Abt Walter yrouceftre feit 
1381 bat es aufjegen lafjen nah einem lofen alphabetiſchen Schema, ohne 
Rüdfiht auf die Chronologie, zunächft doch wohl um für praftifche Zwede 
zum Nachſchlagen zu dienen. In Bezug auf mehrere der älteren Doku: 
mente aus der Sachſen- und Normannenzeit wird die Kritif mitunter Ein: 
ſprache erheben, woran freilih der Herausgeber nicht zu denlen fcheint, 
Herr Hart, der eine viel zu weitjchweifige Einleitung geichrieben, erzäblt 
ftatt deflen, da einmal auch in Gloucefter die Juden einen Chriftenknaben 
geſchlachtet, alle ähnlihen Martyrien, die er in mittelalterlihen Geſchich— 
ten bis auf die Nürnberger Chronik herab zufammengelejen. Piel ver 
dienftliher ift fein Appendir, in welchem er aus dem Regijter ver Ha: 
thedrale zu Gloucefter, aus der alten Brieffammlung im Staatsardive 
und dem erzbiihöfliben Archive zu Lambeth nod andere das Stift St. 
Peter betreffende Urkunden zufammenftellt, die im Cartular nicht verzeid: 
net find, 

8) Alexandri Neckam, De naturis rerum libri duo, With tbe 
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poem of the same author De laudibus divinae sapientiae. Edited by 
Th. Wright, M. A. 8, (LXXVII. 521 p.) London 18653. 

Es frägt ſich allerdings, ob Schriften wie diefe in eine ftreng hiſto— 
riihe Sammlung gehören; als einzige Entjhuldigung kann nur das cultur: 
hiſtoriſche Zeugniß gelten, das fie über ein in diefen Stüden gerade dunkles 
Zeitalter ablegen. Jedenfalls erhellt aus der Aufnahme diefer und ande: 
ver Werke, daß der hroniftiihe und biographiſche Stoff für das engliſche 
Mittelalter ziemlih auf die Neige gebt. 

Die Mutter Nedams fol die Amme des Königs Richard Lömwenherz, 
er felbjt demnach im Jahre 1157 geboren fein. Als Geburtsort wird das 
Stift von St. Albans angegeben. Dem Stubium und dem Unterrichte widmet 
fi der junge Mann; im Jahre 1180 befuchte er in Paris die Univerfität, 
1186 finden wir ihn wieder als Schulmeifter in Dunftable. Die Artes 
und bie Theologie, Kirchenrecht und Naturwiffenihaften haben ihm zugejagt ; 
ius civile mihi displicuisse neges, fagt er jelber in dem Gebidhte ©. 503. 
Bom Jahre 1213 bis an feinen Tod 1217 erfcheint er als Abt des Aus 
guftinerklojterd von Cirencefter; im Dome zu Worcefter liegt er begraben, 
Als Schriftfteller nun verräth er einen entfchiedenen Hang zu den erperi: 
mentirenden Wiffenfhaften und zur Beobachtung der Natur, obwohl er 
vorwiegend Grammatiter und Poet bleibt, ald welder er ſich gern in elen- 
den MWortjpielereien gefällt, die jchon Noger Baco verurtheilt hat. Sein 
merkwürdigſtes Product, die Frucht feiner Lectüre und Beobachtung, ift 
unftreitig die Schrift De naturis rerum, die wohl ein Handbuch damali- 
ger Naturwiffenihaft genannt werben kann, Was die Compendien aus 
dem Ariftoteles, was einige römische Klaſſiler, dann Autoren wie Solin, 
Gaffiodor, Iſidor ihm bieten, wird zufammengethban mit echter Kenntniß, 
Volkstradition und Aberglauben. Ueberall find Erzählungen, Anekdoten 
und moralijhe Nuganmwendungen eingeflohten. Das Merk hebt an mit 
einer myſtiſchen Buchjtabenerklärung des erften Wortes der Genefi3 Mrunne, 
die auf Zufammenhang mit rabbinifcher Gelehrſamleit hinvdeutet. Es folgen 
einige aftronomifche Gapitel, in denen fich bei Gelegenheit der Monpfleden 
die populäre Sage von dem Manne im Monde mit feinem Dornbuſche 
findet. Alsdann wird nad den vier aus der Schöpfungsgeſchichte herge— 
leiteten Elementen der ganze weite Stoff in zwei Bücher getheilt und zuerft 
von Weſen und Inhalt des Feuers und der Luft gehandelt. Alles mögliche 
findet bier Beachtung, z. B. Eonftruction, Gebrauch und Bedeutung der 
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Gloden, melde ſymboliſch die Taufe vorftellen follen und daher auch getauft 
werden. Am ausführlicften verbreitet fi der Verf. über die Bögel, in: 
dem er alles, was fih das Mittelalter von Adler, Fallen und Habicht, 
vom Psittacus, qui vulgo dieitur papagabio, von Schwan und Nadti: 
gall, von Storh, Kuluk und Nachtigall u. ſ. m. zu erzählen weiß, oft luftig, 
oft Tangweilig unterbringt, Der ſchwarze Rabe gilt ihm als Repräjentant 
des Klerus. Bon ähnlich lofem Bau ift das zweite Buch, Wafler und 
Erde mit ihrem Inhalte. Zu den Fiſchen wird auch der Hippopotamus ge 
rechnet, die Aufter als Symbol des Klofterlebens hingeftellt. Auf die Pflan- 
zen folgen die Metalle, unter denen die Kraft des Magnet3 bereits Har 
erfannt wird. Schon vor Guiot de Provind und anderen Gemährsmän- 
nern des dreizehnten Jahrhunderts aljo befchreibt Nedam die Anmendung 
der Magnetnabel bei der Schifffahrt, S. 183: Nautae enim mare le 
gentes, cum beneficium claritatis solis in tempore nubilo non sen- 
tiunt, aut etiam cum caligine nocturnarum tenebrarum mundus ob- 
volvitur, et ignorant in quem mundi cardinem prora tendat, acum 
super magnetem ponunt, quae circulariter circum volvitur usque 
dum, eius motu cessante, cuspis ipsius septentrionalem plagam respi- 
ciat. Die PVierfüßler überragt der Menſch als Herr der Schöpfung und 
wird als ſolcher phufifch und ethifch gewürdigt. Es fehlt nicht an intere: 
fanten Ercurfen über fein Geficht, über den Spiegel und die Grundregeln 
ber Optil. Dann folgen Hausthiere und verebelte Pflanzen. Beim Pferde, 
dem natürlich befondere Aufmerkſamkeit gejchentt wird, erzählt Nedam aus 
dem larolingiſchen Sagenkreife das Mähren von dem Wunderroß Ogiers 
de3 Dänen, Die Bienen ftellen ihm wieder das monaftifche Leben dar. 
Unter allen Handthierungen, Künften und Erfindungen erfcheinen endlich 
au die fieben Artes, die vorzüglich an den Univerfitäten gepflogen wer: 
den — von Salerno und Montpellier, von Paris und Oxford, bier Vada 
Boum &. 311 ift die Rede — und das Schadfpiel, das eine finnige 
Grflärung findet. Dazwiſchen dann ftet3 moraliſche Ergüffe über Tugenden 
und Lafter. Das Gedicht De laudibus divinae sapientiae erweiſt ſich 
von felbft als eine fpätere Paraphraſe des Proſawerles, der nur die Anel⸗ 
voten fehlen, dafür aber bier und da einiges neue eingefügt ift. Die Aus 
gabe ift, wie man das leider von Th. Wright längſt nicht anders erwar 
ten Tann, überaus flüchtig. Er fpriht in der Einleitung S. XII von 
grammatical derivations, foll heißen etymological, S. XVII von pe 
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pular legion, foll heißen legend (!). Er, der Philologe für das englifche 
Mittelalter, bemerft nicht, dap Nedams eigenthümliche Anwendung des 
sic sic durchaus noch das ags. swa swa iſt. Im Terte bleibt vieles 
unverftändlih und unfinnig, Was foll S. 103 Minturniens, wenn nicht 
Minturnensis gemeint ift? Nur bie leicht zu findenden Citate find auf: 
gefuht, um viele andere hat man fih gar feine Mühe gegeben. 

4) Letters and papers illustrative of the reigns of Richard II 
and Henry VI. Edited by James Gairdner. Vol. U. 8 d&C. 
425 p.) London 1863. 

Es ift dieß eine wiederholte Nachleſe zu der Geſchichte der zwei nur 
wenig durch gleichzeitige Hiftoriographie und Urkundenreichthum bevorzug: 
ten Regierungen, aber eine Arbeit, die wie alles von ber Hand des Her: 
ausgeber8 mit großer Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit angefertigt ift (vgl. 
Beitfchrift I 559 und VII 507). Schon die Zufammenftellung des Ban: 
des nad kurzen Abjchnitten, welche die beiden Könige und Schottland be: 
treffen, nebſt vier verſchiedenen Beilagen, zeigt, wie mühſelig das Material 
eingefammelt worden ift, wie fpärlich es nur nod aus britifhen und cons 
tinentalen Archiven fließt. Für und muß e3 genügen, auf das weſentlich 
neue binzuweifen, das mitunter nicht obne Werth felbft für die deutſche 
Geſchichte ift. Den Tagen Richards III gehört, abgefehen von einigen Er: 
lafjen über irijhe Münzverhältniffe, über die Schifffahrt nad Island und 
zur Unterbrüdung von Adelögefolgfchaften, hauptſächlich eine ausführliche 
Inſtruction an, mit welcher Erzherzog Marimilian im Jahre 1484 eine 
Geſandtſchaft an den König von England abfertigte. Sie ift dem Archive 
von Lille entnommen und zeichnet die Lage der burgumdijchen Länder nad) 
dem Falle Utreht3 und das Begehren Marimiliand auch der flandriſchen 
Communen Herr zu merben, die fich feiner Kinder bemächtigt haben. Um 
das bisherige Bündniß mit dem Haufe Port aufrecht zu erhalten, dem in 
engliijhem Intereſſe allein fchon wegen Calais daran gelegen jein mußte, 
erllärt fich der Erzherzog bereit, bei dem Herzoge der Bretagne dahin zu 
wirken, daß der Graf von Rihmond ausgemwiefen werde. Im Falle, daß 
Richard Frankreich angreift, wo Ludwig XI geftorben, fagt er feine Unter: 
ftügung zu, ja felbft gegen Schottland, wenn dieſes fi nahen follte, 
Die Engländer haben durch Kaperei Grund zur Beſchwerde; das muß 
abgeftellt werden, wenn der duch die politiihen Wirren vielfach geftörte 
Handel die Grundlage der alten Freundfhaft zwiſchen den beiden Ländern 
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bleiben ſoll. Der Sturz des fürchterlichen Ufurpators ſchob bald dieſe 
Dispofitioten wieder bei Seite. 

Durh die jpäteren Actenftüde werben zunächſt die Zuftände Irlands, 
das Factionstreiben der Fitgeralds und der Butlers, ihre Stellung zu 
Lancafter und York beleuchtet. Einige neue Notizen betreffen das erite _ 
Auftreten Perlin Warbeds daſelbſt. Wichtiger find die Beiträge zu dem 
weitgreifenden Beginnen des erſten Tudors, die dortige Aominiftration völlig 
in eine englijche umzuwandeln. Es wird durch ben kräftigen Sir Eduard 
Poynings eingeleitet, defjen denkwürbiges Parlament feltfamer Weije ih 
bisher überall im Jahre 1495 ftatt im December 1494 angejegt findet. 
(S. XLIV.) Der König jelber befaßt fih dann mit den irifchen Nevenüen, 
feit entihloffen, daß von denfelben envlih die Erfordernifje des dortigen 
Stantögebieted gededt werben follen. (S. 64 ff.) Bon ungewöhnlichem Jn- 
terefie find die Mittheilungen aus dem Nehnungsbuhe eines Unterſchatz⸗ 
meiſters für Irland, Hattecliff, den Heinrih im Jahre 1495 zu jenem 
Bwede abgefertigt hatte. Neben ven Preisverhältnifien eröffnen fie weite 
Blide in den Zuftand der Verwaltung, berühren eine Menge Perjönlich: 
keiten, Engländer und Iren, Freund und Feind; auch über Warbed kommt 
noch verjhiedenes zu Tage. (S. 297 ff.) Welche Schredgeftalt dieſer Be 
trüger für den König gewefen, wie weit die Verfhwörungen und Berbin: 
‚dungen zu feinen Gunften gereicht, erhellt noh aus anderen bisher ver: 
borgen gebliebenen Dokumenten. Nach einer gerichtlih aufgenommenen 
Depofition nebjt mehreren Beilagen vom Jahre 1494 haben ſich der Yo: 
banniterprior, der Dechant von St. Pauls in London und eine ganze Reibe 
vornehmer Geiftliher und Laien tief mit dem vermeintlichen Herzoge von 
York eingelaffen; e8 hat fih die Lifte der dafür von Aebten, Edelleuten, 
Ortſchaften und Privaten erhobenen Strafgelver vorgefunden. (S. 318 fi. 
336 fi.) Was fih Jakob IV mehrere Jahre hindurch zu Gunften War- 
bed3 bat foften lafjen, war zwar in einigen Noten zu Tytlers History of 
Scotland angebeutet, erfcheint aber jegt noch willlommen in vollftändigeren 
Auszügen aus den im Edinburgher Archive bewahrten Rechnungsbüchern. 
Das Geſchütz, auch dort von deutjhen Stüdmeiftern bedient, fand unter 
dem thatkräftigen Stuart bei feiner Unternehmung für das Haus York die 
eifrigfte Pflege. — Die Correfpondenz Heinrichs VII mit dem Papſte be 
trifft den befannten Ehedispens und den Türkenkrieg, zu dem auch Julius II 
im Anfange feiner Regierung die Chrijtenwelt in Bewegung jegen wollte, 
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Mertwürdig lautet das von Garbinal Habrian gerade diefem fparfamen 
Könige ertheilte Zeugnif, daß im Unterjchiede zu allen übrigen Fürften 
und Republiten feine Kreuzzugsgelder allein in die päpftlichen Kaſſen flöfien. 
(S. 117.) Dafielbe Schreiben, vom Jahre 1504, ergeht ih ausführlich 
über die Lage Italiens, über Cäfar Borgia und Gonfalvo de Corbova, 
über den Herzog von Urbino, der gelehrt ift in Latein und Griechiſch und 
fih nad dem Hofenbande jehnt. Einige portugiefifch abgefaßte Schreiben 
eines Gefandten Dom Manuel aus London deuten auf ein näheres Bünb- 
niß bin, als Heinrih im Jahre 1505 bereit3 Miene machte, die Anſprüche 
König Philipps gegen Ferdinand den Katholiſchen zu unterftügen. Noch 
andere Schrüftftüde betreffen die Begegnung mit dem jungen Könige von 
Gaftilien, die gleichzeitige Annäherung an Ludwig XI und die Verband: 
lungen mit Marimilian vom Jahre 1506, 

Als die wichtigfte Partie des Bandes muß Ref. die ſchottiſchen Arc 
tenftüde bezeichnen, die in glänzendem Gegenfage zu der archivariſchen Ars 
muth ber Periode Heinrichs VII befonders reichlich für die Regierung Ja: 
tob8 IV fließen und mit großem Fleiße aus den Handfchrijten des briti- 
ſchen Mufeums und der Advocates Library in Edinburgh zufammengefucht 
find. Da erfährt man weit mehr als was längjt in den ſehr dürftigen 
Epistolae regum Scotorum von Ruddiman abgedrudt geweſen. Es find 
Eorrejpondenzen aus den Tagen, wo Jalob feinen Frieden mit Heinrich VII 
gemacht und defjen Eidam geworden war. Cine ganze Reihe von Briefen 
wird mit Johann von Dänemark gewechſelt. Der Schottenlönig, jelber 
der Sohn einer dänischen Prinzefjin, hat vertragsmäßig die Aufgabe eines 
Schiedsrichters zu erfüllen in ven Streitigkeiten mit den Schweden, mo 
Sture und die nationale Partei fih auf die Hilfe Lübeds fügen. Die 
Dänen wie die Lübeder wenden fi daher an ihn. Verſchiedenes andere 
läuft dazwifhen. Einmal empfiehlt der Schotte an den Dänen eine Zigeu- 
nerfamilie: Anthonius Gawino, ex Parva Aegypto comes et caetera 
eius comitatus gens afflicta et miseranda . . . Aegyptus tuo regno 
vieinior et maior huiusmodi hominum frequentia tuo diversatur 
imperio. (S. 214.) Wer ift Eliſabeth, Tochter Chriftians I, deren Sohn 
in Schottland den Titel eines Grafen von Brechan führt? (S. 243. 277.) 
Beim Herzoge von Geldern, von dem Heinrih VII die Auslieferung Ed: 
munds de la Pole fordert, übernimmt Jakob gleichfalls die Bermittlerrolle ; 
während er fih zu König Philipp von Gaftilien ganz im englifhen In: 
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tereſſe ausfpricht, erfcheint fein Verkehr mit O’Donnel, dem Fürften von 
Ulfter, eher feinvlic gegen den Schwiegervater. Der rührige, hoch ange: 
ſehene Fürft, ohne Frage ver beite aller Stuarts, entwidelt eine große 
Vorliebe für das Seewefen; er fidhert feinen Untertbanen eine eigene Fac 
torei in Middelburg, immer wieder läßt er Schiffsbauholz aus Frankreich 
in fein bolzarmes Land führen ; fein großer Seemann Robert Barton, in 
aller Welt als Pirat verfhrieen und als folder auch einmal von Mari: 
milian in Veere feitgenommen, fährt ftet3 mit geheimen Aufträgen nad 
der Ditfee, Flandern und der Normandie. Selbſt mit den Johannitern 
auf Rhodus fteht man zu Edinburgh in Briefwechſel. Kaum minder in: 
terefjant ift e8, daß der König einen Verwandten, Alerander Stuart in 
Padua ftudiren läßt. 

So hat denn ber Herausgeber in der That viel neues zu der Ge 
Ihichte mehrerer Länder am Ausgange des Mittelalters herbeigebracht und 
obenein noch verfchiedene dunkle Punkte finnig und verjtändig zu beleuchten 
verfuht. Unter anderem erörtert er S. XVII ff., daß Sir Thomas More 
feine Geſchichte Richards III nicht aus früheren Aufzeihnungen des Gar: 
dinals Morton gefhöpft haben könne; und S. XXX äußert er in Bezug 
auf das Erbreht Heinrichs von Rihmond eine an Rantes Auffafiung me: 
nigſtens beranftreifende Anfiht. Heinrich VII felber zwar babe feine Ab: 
nung gehabt von dem Dafein jenes Patents, durch welches die unechten 
Lancafters vollftändig legitimifirt worden, aber der von Richard III him 
gerichtete Herzog von Budingham habe darum gemußt. 


6) Leechdoms, Wortceunning and Starcraft of early 
England, being a collection of documents, for the most part never be- 
fore printed, illustrating the history of science in this country before 
the Norman Conquest. Collected and edited by the Rev. O.Cockayne. 
M. A. Vol. I. 8. (CV. 405 p-) London 1864. 

Der Band enthält die angelſächſiſche Ueberfegung des jogenannten 
Herbarium des Apuleius mit einer Fortfegung, die aus dem Dioscorides 
ftammt, vorzüglich nah dem älteften Cottonſchen Manufcripte, das mit zahl: 
reihen Abbildungen der Pflanzen geziert war, aber durch das befannte 
Feuer vom Jahre 1731 ftart gelitten hat. Daran ſchließen fi vie eben: 
falls angeljähfiihe Medicina de quadrupedibus bes völlig unbefannten 
Sertus Placitus und eine Reihe verjhiedenen Handſchriſten entnommener 
angeljähfifher Heilmittel und Beihwörungsformeln. Was ein joldes Bud 
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mit den Quellen zur Gefchichte des britifhen Mittelalters zu fchaffen hat, 
ift ſchlechterdings nicht zu verftehen. Gelehrte Mediciner, Botaniker oder 
Sprachforſcher hätten es herausgeben follen; für letztere namentlich enthält 
ed Stoff genug, denn, abgefehen von dem neuen Beitrage zur angeljächfi: 
Ihen Literatur, bieten die Pflanzennamen infonderheit, die oft aus dem 
Griechiſchen, Syrifhen und ſelbſt Egyptifhen ftammen, reichliche Gelegenheit 
den Scharffinn zu üben. Aus diefem Gefihtspunfte mögen denn auch diefe 
Shriftftüde den Philologen empfohlen fein. Der Herausgeber hat ihnen 
in feiner einleitenden Abhandlung vielfah vorgearbeitet, indem er natur: 
wiſſenſchaftliche Kenntniffe mit ſprachlichen und antiquariſchen verbindet. 
Er ſpricht mit Verſtand von der Heilkunde im Hafjifhen Alterthume und 
ſucht die Fäden auf, welche ohne völlig abzureißen, zu dem unwiſſenſchaft⸗ 
lihen Aberglauben des Mittelalters überleiteten. Trotz den Borftellungen 
von Unholden und Zaubertränten, denen mit Beihwörungen und Kräu— 
tern zu begegnen, bie theilweife von der Kirche fogar in ihren Erorcismen 
aboptirt wurden und gegenwärtig bödftens für den Mythologen Bedeutung 
haben, werden in dieſen jeltfamen medicinishen Werken neue Spuren auf: 
gededt, die auf eine ausgebreitetere Kenntniß der Angelfahfen mit grie: 
chiſcher und felbft femitifher Literatur hinmweifen, als man gemeinhin an: 
nimmt. Der Herausgeber zeigt ſich als einen tüchtigen Kenner des im alten 
England geſprochenen Deutfh und hat fih mit fleißiger Benugung einer 
Menge unausgebeuteter Glofjarien feine eigenen Anfihten über Rechtſchrei⸗ 
bung und Grammatit gebildet. Sein Ausſpruch aber ©. XCIV The 
thought dawns upon us, that when our early manuscripts are put 
fairly before us, the Heliand itself may belong to this island 
wird von uns natürlich mit Proteft zurüdgemwiefen. Es ift aus vielen 
Gründen zu bedauern, daß die Aelfric Society längft eingegangen, und 
daß in England noch immer feine Zeitſchrift eriftirt, welche tüchtig gefchult, 
fih mit der Sprache befaßt. 

6) Annales Monastici. Vol. I. Annales de Margan (A. D. 1066 
— 1232) Annales de Theokesberia (A. D. 1066—1263) Annales de 
Burton (A. D. 1004-1263.) Edited by H. R. Luard, M.A. 8. 
(XXXVII. 519 p.) London 1864. 

Die erften und legten dieſer Jahrbücher find längſt befannt aus 
Gale, Historiae Anglicanae SS. und bei Fulman, Rerum Anglicarum 
SS., aber die große Seltenheit diejer Werte und die ungemeine Leichtjer: 
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tigfeit, mit der die Urfchrift abgedrudt wurde — nicht nur einzelne Säge, 
jondern ganze Seiten derſelben find, wie ſich jest ergiebt, ausgelaſſen — 
entjuldigen die Ausnahme von der im allgemeinen beobachteten Regel. 
Zudem ift die treue Wiedergabe nach den Driginalmanufcripten nicht nur 
einer bewährten Hand anvertraut, fondern wird auch von lehrreichen Be 
merkungen über Entjtehung, Verwandtſchaft und Inhalt der einzelnen Jahr: 
bücher begleitet, 

Den Annalen des im Jahre 1147 in Glamorganfhire errichteten 
Klofterd Margan liegen kurze Auszüge aus Wilhelm von Malmesbury zu 
Grunde. Auch fpäterhin bleiben fie dürftig und fnapp mit Ausnahme der 
Notizen über Borgänge an der Walifer Marl. Auch über die Thronbe: 
fteigung des Königs Johann und feine Beziehungen zu Wales, jo mie 
über das Zerwürfniß Heinrichs IH mit dem Großjuftitiar Hubert de Burgh, 
wobei das Manufcript mitten im Sape abbricht, bieten fie einiges ei- 
genthümliche. 

Die Annalen der 1102 geftifteten Abtei Tewlesbury erſcheinen zum 
erften Male nah einer Cottonſchen Handſchrift. Auf einfilbige Auszüge 
aus den Biſchofs- und Abtskatalogen benachbarter Stifte folgen breitere 
Partien im gewöhnlichen Stile, wobei einiges zu den von Wharton, Anglia 
Sacra ausgezogenen Annalen von Worcefter ftimmt, Aufzeichnungen über 
die Güter, Streitigkeiten und Procefje des Klofterd, über die Familie feiner 
Wohlthäter, der Grafen von Glocefter aus dem Haufe Clare, und ebenfalls 
über die Verwidelungen mit Wales in den Tagen feiner legten Fürften, 
Llewellyn, David und dem jüngeren Llewellyn. Unter dem Jahre 1234 
(S. 93) begegnet eine furze Erwähnung des Kreuzzuges gegen bie Stedinger. 
Das Kloſter beſteht bei mehrfacher Gelegenheit nah angelſächſiſchem Her: 
kommen bartnädig darauf, den eingefangenen Dieb felber peinlich zu rich— 
ten. (S. 179 vgl, 511.) Die politifchen Unruhen des Reichs werben ſeit 
1257 ausfübrlid berüdjihtigt und bier und da dur Urkunden illuftrirt, 
Unter dem Jahre 1263 bricht auch bier die Handjchrift ab inmitten einer 
Ermahnung cuiusdam Anglicani fidelis an die Barone, wo es über 
Montfort heißt S. 180: Prospiciendum etiam esset, quod si more 
retur dominus Symon, qui iam senuit, quod in loco eius alius ca- 
pitaneus subrogaretur. 

Die Annalen von Burton find völlig dürr bis 1189, von da bie 
1201 find fie aus Roger von Hoveben ausgejhrieben. Unter 1211 ent 
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halten fie allein den merkwürbigen Bericht über das Geipräh Johann 
mit den Boten Innocenz II, die ibm den Bann ankündigen. Die ver: 
bindende Erzählung bleibt auch fernerhin einfilbig und faft wertblos; um 
fo bedeutender, ja einzig in ihrer Art, ift die große Menge von Urkunden, 
die fie verfnüpfen foll, von denen mande nirgend anderswo erhalten find 
und mit Recht aus diefem Coder ihre Stelle in Rymers Foedera gefun- 
den haben. Es ijt eine Reihe von Bullen und Breven an den englifchen 
Klerus, an einzelne Kirchen und Klöfter, die Beſchwerdeſchriften des erfteren 
an PBapft und Concil über die unerträglih werdenden Anſprüche der Eurie, 
zwei merkwürbige Inquifitionen der Strafrichter in Lichfield und Stafford 
(S. 330, 337), die Magna Charta mit den anderen fie ftet3 begleitenden 
Statuten, die Statuten von Merton vom Jahre 1235, protofollartige Auf: 
zeichnungen und Actenjtüde über jene denkwürdigen Parlamente, auf denen 
Adel, Kirhe und Land mit der Krone und Tiara zu ringen begannen we: 
gen der unerhörten Anforderungen, melde von biejen erhoben wurden um 
die Plantagenet3 nicht nur nad Deutfchland, fondern auch nah Sicilien 
zu,führen. Die revolutionären Orforder Provifionen und die meiften und 
wichtigften Dokumente der großen Bewegung find dann mit eigenthümlicher 
Sorgfalt nur bier in Burton zujammengetragen worden, bis das Buch im 
Yahre 1262 abbriht. Man darf wohl fragen, ob hier und in Temfesbury 
der Schreiber dur die Erhebung an Fortfegung feines Werts behindert, 
oder ob noch meitere Blätter fpäterhin von bösmwilliger Hand abgeriffen 
worden? Der Herausgeber hat feine Mühe gejpart die Urkunden da, wo 
fie fonft noch vorhanden, zu vergleihen, das Originale durch bejonderen 
Drud hervorzuheben, den lateinischen und franzöſiſchen Tert feftzuftellen und 
im einzelnen zu erläutern, 


7) Magna Vita S. Hugonis Episcopi Lincolniensis. From Manu- 
scripts in the Bodleian Library, Oxford, and the Imperial Library. 
Paris. Edited by J. F. Dimock, M. A. 8. (LXVII u. 416 p.) Lon- 
don 1864. 

Der heilige Hugo, von edler Herkunft, um 1135 auf dem Schloffe 
Avalon in der Diöcefe Grenoble geboren, trat in das Mutterhaus der Kar: 
tbäufer, wurde um 1175 als Brior in die Karthaufe von Witham in 
England berufen und 1186 Biſchof von Lincoln, als welcher er nicht nur 
den Grund legte zu der fchönen Kathedrale dafelbit, fondern durch feinen 
Lebenswandel und untadelhafte Haltung in Kirhe und Staat vor allen 
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Genofjen feines Standes fo fehr herporleuchtete, daß er auch dem pufepitifchen 
Herausgeber als fledenlofer Spiegel eines riftlihen Biſchofs gilt. Nach 
einer Reife in die Heimath ift er 1200 in London geftorben und bald 
bernad im Beifein der vornehmften Zeugen in feiner Domkirche beigejegt 
worden, Auf Grund feines heiligen Lebens und ver vor und nad dem 
Tode erwiejenen Wunder bat ihm Honorius III im Jahre 1220 kanoniſirt, 
worüber der Bericht der päpftlihen Bevollmächtigten noch vorliegt. Die 
Vita ift von einem Benedictiner Adam verfaßt, welcher während der drei 
legten Jahre Hugos Kaplan und bejtändiger Begleiter war; zwiſchen 1212 
und 1220 gefchrieben, trägt fie den Stempel unverfennbarer Gewiſſenhaf—⸗ 
tigkeit und beruft ſich ſchon auf frühere Lebensbejhreibungen, namentlich 
auf die noch vorhandene aus der Feder des Giraldus Cambrenfis. Auch 
diefe Magna Vita war wie die einft in der Kirche von Lincoln verlefene 
Legende längft befannt, bisher in Schrift und Drud, z. B. bei Surius, 
aber jtet3 nur ausgezogen und abgekürzt worden. Für die gleichzeitige 
Gedichte ift fie eine unausgebeutete Quelle, wie denn die fehr darakteri- 
ſtiſchen Begegnungen Hugos mit Heinrih II, Richard I und Johann, feine 
Beziehungen zu Erzbiſchof Hubert, zu Walter Map und zu vielen anderen 
Perfönlichleiten und Greignifjen feiner Tage noch nirgends verwerthet find. 
Der Herausgeber widmet fih mit wahrer Luft dem für ihn fo anziehen: 
den Gegenitande und fteuert zur Würdigung deſſelben in Noten, Glofjar 
und Inder nach Kräften bei. 

8) Chronica Monasterii S. Alban. Thomae Walsingham, 
quondam monachi 8. Albani, Historia Anglicana. Edited by H. T. 
Riley, M. A. Vol. II. A. D, 1881—1422. 8. (XXIV. 535 p.) Lon- 
don 1864. 

Der legte und wichtigfte Abjchnitt des unter dem Namen Walſinghams 
befannten Geſchichtswerkes, vom Ende des Bauernkrieges bis zum Tode 
Heinrihs V. Wir haben Zeitichrift X 517 ſchon über die neue Ausgabe 
berichtet, deren Werth anerfannt werden muß. Der revidirte und vielfach 
abgeänderte Tert folgt bis zum Jahre 1392 herab dem Ms. Bibl. Reg. 13 
E. IX und von da bis an den Schluß einer Handſchrift im Corpus Christi 
Collegium zu Cambridge, die nach mehreren Merkmalen nur in St. Alban 
entftanden fein fann, und aus der auch der Verfafler eines anderen unter 
Walſinghams Namen gehenden Werts, des Ypodigma Neustriae, für vie 
Sabre 1393 bis 1419 oft wörtlich ſchöpft. Beim Abſchluß jeiner Arbeit 
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fommt nun aber der Herausgeber zu einer anderen Anficht, als er fie im 
erften Bande ausgejprohen. Der Mönch Walfingham von St. Albans 
nämlich ift der Autor des Ms. Bibl. Reg. und hat nad den früheren com: 
pilirten Partien eine Driginalarbeit wenigftens für die Jahre 1377—1392 
geliefert, für die in der That dieß Buch längft ala wornehmfte Quelle an: 
erfannt wird. Es ergiebt fih, daß ein Mönch des Namens bis 1394 
Praecentor und Scriptorarius des Klofters, bis 1400 Prior ver Belle 
von Wymundham mar und alddann ins Klofter zurückkehrte. Er muß fhon 
ein Mann von Jahren gewefen fein, jo daß es ſich frägt, ob derſelbe im 
‘jahre 1419 das Yodigma an Heinrich V gewidmet haben fönnte, Jeden⸗ 
fall8 aber gehört der legte Abſchnitt der Chronif einem fpäteren, unbe: 
kannten Autor des fünfzehnten Jahrhunderts an und ebenfo natürlich die 
Gejammtcompilation im Me. Arundel, die bisher irrig dem Thomas 
Walſingham zugejchrieben wurde. Erſt die urfprünglihen Handfcriften 
baben nunmehr den Tert bergeftellt, der z. B. in der Gejchichte Richards II 
und Wiclifs nah Camdens Ausgabe an unzähligen Stellen unverftändlich 
blieb. Sept verhilft uns die Beilage zu einer ausführliben Synopfis der 
in den Handſchriften unter fih und gegenüber den beiden Ausgaben ab— 
weihenden Partien und ein treffliches Regifter zur ergiebigen Benutzung 
dieſer faſt einzigen Gejchichtserzählung über die großen Hergänge zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts, 

9) Chronicles and Memorials of the reign of RichardI. Vol.I. 
— Itinerarium Peregrinorum et Gesta Regis Ricardi; 
auctore, ut videtur, Ricardo, Canonico 8. Trinitatis Londoniensis, Edi- 
ted by William Stubbs, M. A. 8. (CLXXXIX. 468 p.) London 1864. 

Es ift ein guter Gedanke, die Aufzeichnungen über den Helden des 
dritten Kreuzzuges zufammen zu ftellen, das unbelannte an das Licht zu 
ziehen und das bekannte in befjeren Terten ala bisher zugänglich zu machen. 
Die Aufgabe ift zum Glüd tüchtigen Händen anvertraut worden, denn der 
Herausgeber, Vorſteher der erzbiichöflihen Bibliothef zu Lambeth, zeigt in 
dem Bilde, das er über die innere und äußere Lage Englands während 
jener Periode des Mittelalters entwirft, fo wie in der trefflichen, aus den 
Quellen gejhöpften Skizze Ribard das Löwenherz, dem er mit Recht in polis 
tiſchen Dingen allen Tact und gefunden Menjchenveritand abjpridt, große 
Belefenheit und einfihtsvolles Urtheil. Ich finde, daß ihm dabei von 
wefentlichen Hilfsmitteln, freilich auffallend genug, allein die Literatur ber 
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Troubadours entgangen if. Auch was über die Zuftände der Kreuzzugs⸗ 
ftaaten, über den Golonialdaralter derjelben, die Unfähigkeit über die erſten 
feudalen Grundlinien binauszulommen, die traurige Thronfolgeorbnung und 
die einzig gefunden in den Nitterorden vorhandenen Elemente gejagt wird, 
erjcheint ald Ergebniß erniter Forſchung. 

Mir haben e3 bier zunächſt mit den Quellen zu thun, die belanntlich 
über Richard I im allgemeinen nit dürftig fließen und einft noch viel 
urfprünglicher und reicher gewefen zu fein ſcheinen. Man weiß, daß zwei 
Männer feiner Umgebung, der Abt Milo von S. Marie du Pin und ber 
Caplan Anſelm ausführlibe Werte über ihn verfaßt haben, welde leider 
bis auf jede Spur verloren find. Belannte Autoren wie Ralph de Diceto, 
der Dechant von S. Pauls, Ralph von Eoggefhall und Benebict ven 
Peterborougb, von denen feiner den dritten Kreuzzug mitgemacht, jchöpfen 
indeß aus originalen jhriftlihen und mündlihen Berichten, mie fie in 
dem Zeitalter jener Expeditionen fo häufig begegnen. Dem leteren jo 
wie feinem Ausjchreiber und Fortfeger Roger von Hoveden haben geradezu 
ausführliche tagebuchartige Mittbeilungen zu Gebote geftanden, Hier liegt 
nun zumädjt eine neue Ausgabe des wohl befannten, aber irrig dem 
Binsauf zugeichriebenen Jtinerard vor. Lange hat man nach dem Ber: 
fafler gerathen, im fiebenzehnten Jahrhunderte das häufig allein vorkom— 
mende und allein auch bei Bongars Gesta Dei per Francos abgebrudte 
erſte Buch dem im übrigen völlig unbelannten Guido Adduanensis beilegen 
wollen. ale, ver im Jahre 1687 die fämmtlichen ſechs Büder, aber 
flühtig und ungenügend herausgab, entnahm jeinen Tert einzig aus einer 
Handſchrift der Univerfitätsbibliothet zu Cambridge, wo der Copift felber 
ſchon den Poeten Geoffrey Binsauf, defien Verſe auf Rihard hinzugefügt 
werben, zum Berfafler der Hiftorie mabt. Dem miberftreitet nicht nur 
nähere Prüfung, wie Herr Stubbs (S.211) nah anderen Vorgängern (vol. 
au des Ref. Engl, Geſch. III 874) fie noch einmal unternimmt, fondern 
die Ausſage wenigitend eines mittelalterlihen Autoren. Der Dominilaner 
Trivet aus dem 14. Jahrhunderte benugte für feine Annalen ausfübrlid 
den Ricardus canonicus Sanctae Trinitatis Londoniensis, qui itine- 
rarium regis prosa et metro scripsit, secundum ea quae ut ipse 
asserit praesens vidit in castris. Dazu ftimmt wenigjtens einigermaßen 
da3 Chronicon Terrae Sanctae, das irrthbümlih unter vem Namen des 
Ralph von Coggeſhale geht. Bei Martene et Durand, Coll. Ampl. V 
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577: si quis plenius nosse desiderat, legat librum quem dominus 
prior S. Trinitatis Londoniis ex gallica lingua in Latinum tam 
eleganti quam veraeci stilo transferri fecit. Jener Richard, aus Urfun: 
den bekannt als Kanoniker und Prior, war Auguftiner und ſcheint den 
Templern nahegeftanden zu haben; und nur ein Geiftliher wie er wird 
im Stande gewefen fein, felbfterlebtes in fo eigenthümliher Darftellung 
auszuführen. Iſt auch nicht jede Schwierigkeit in Betreff feiner Autor: 
haft gehoben, fo hat fie doch Stubb3 noch wahrſcheinlicher al3 bisher 
gemacht und an den vielen Hafjifchen Eitaten namentlich nachgewieſen, daß 
das Buch al3 eine Originalarbeit und nicht, wie von dem Berfafler des 
Chron. S. Terrae gejhieht, als eine Weberjegung des Franzöfifchen zu 
betrachten if. Die Abfaffungszeit ift ziemlich ficher zwijchen 1200 und 
1220 anzufegen, auch wird das erfte Buch vermuthlih allein für ſich er: 
ihienen fein. Nah dem, was der Herausgeber über die Handſchriften 
beibringt, die er mit Sorgfalt collationirt und nah Verwandtſchaft oder 
Entfernung von einander ordnet, ift er völlig gerechtfertigt, wenn er das 
Ms. Corp. Christ. Coll. Cambr. dem älteren Ms. Cotton. Faustina 
vorziebt und feinem Eritifch bergeftellten Terte zu Orunde legt. Dabei find 
die Varianten verzeichnet, die nur in Gales Mic. befindlichen Gapitel ber: 
übergenommen, die Seitenzahlen dieſer früheren Ausgabe notirt, auch 
Gloſſar und Inder beigegeben. 

Als ein willlommener Beitrag zu den Kreuzzugsquellen wird 
im Anhange Osbernus de expugnatione Lyxbonensi ebenfalld aus einem 
Ms. Corp. Christ. Coll. Cambr. abgevrudt, ein Neuigkeitöberiht über 
die Eroberung Liffabons im Jahre 1147 dur die feefahrenden Kreuz: 
zügler aus dem Norbweiten Europas. Er ftimmt in den Thatjachen zu 
dem befannten Briefe des flandrifhen Prieſters Arnulf bei Martene und 
Durand und zu Dodechins Bericht in den Annal. 8. Disibod- bei Perg 
XVII 27, geht aber mehr in die Breite als dieſe beiden und giebt Do: 
fumente, wie die Vertragsurkunde der Pilger mit König Alfons von Por: 
tugal, die Verhandlungen mit den Mauren, ganze Predigten und die Rede 
eines Nitterd aus Norfoll Herven de Glanville wieder, der einem Bruch 
unter den Kreuzfahrern zu begegnen wußte. Neben der Beihreibung von 
Liffabon und Umgegend, der Kämpfe und Verträge bieten die Angaben 
über die verfhiedenen Nationalitäten, Engländer, Normannen, Flandrer 
und Kölner und ihre niemals ruhenden Eiferfüchteleien viel intereſſantes. 
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Camden Society. 


1) The Life of Marmaduke Rawdon of York or Marmaduke 
Rawdon the second of that name. Edited by Robert Davis, Eaq. 
4. Camden Soc. N. LXXXV. (XLIL 204 p.) 1863. 


Ein Zeitgenofje erzählt lehrreih und leſenswerth das Leben des Mit: 
glieves einer Familie, die, von York ftammend, wie jo häufig noch im 
16. und 17. Jahrhunderte, den Landbefig mit großartiger Handelsthä— 
tigleit verband und den Standpunkt des Edelmannes feithielt, während fie 
fi) eifrig an den überjeeifchen Unternehmungen der Merchant adventurers 
betheiligte. Rawdon, im Jahre 1609 zu Vork geboren und gut erzogen, 
wird 1627 von feinem reihen, in London anjäfligen Obeim als Factor 
zu Schiff gethan, befucht zu wiederholten Malen die Niederlande und Franl: 
reih und lernt über dem Weingefchäfte die Welt und die Lage der Staa: 
ten fennen. Ein fiebenjähriger Aufenthalt auf den Canarifhen Inſeln, 
woher der berühmte Selt (Canary sack) bezogen wurde, hat ibn bereits 
felber zum wohlhabenden Manne gemadt, ala er 1639 zum zweiten Male 
dorthin gefandt wurde. Mährend der Obeim ritterlih für Karl I ven 
Degen zieht, verbleibt er in Teneriffa, verſchafft fih das Monopol des 
fpanifhen Tabalshandels und als Grundbefiger durch glänzende Einrich— 
tung eine für den Fremden überaus feltene, angejehene Stellung, Er 
wenigftens hat die Annehmlichkeiten des Lebens der Theilnahme an ver 
beimathlihen Revolution vorgezogen, bis ihn zu Ende 1655 der Ausbruch 
des Krieges zwilhen dem Protector und der Krone Spanien nad Haufe 
rief. Vorher hatte ihn fein wiſſenſchaftlicher Sinn veranlaßt in Gefellfchaft 
von Spaniern, Holländern und Deutſchen den berühmten Pic von Tene— 
riffa zu befteigen. Die Aufzeihnung darüber bietet vielfahes Intereſſe, 
wenn man fie mit Humboldts Bericht zufammenhält. In fpäteren Jahren 
unter der Reftauration lebt Rawdon unverheiratbet als begüterter Gentle— 
man meift mit feinen Verwandten und Freunden in Nord: und Südengland. 
Seine Reifeluft hält ihn faft in bejtändiger Bewegung. Mit forfhendem Auge 
und Kenntnifje fammelndem Geifte befucht er noch einmal die jpanifchen und 
bolländifhen Niederlande, durchſtreift England in allen feinen Richtungen, 
Males und das ſüdliche Schottland. Obwohl in vielen Stüden Lebemann, 
darf er doch als eines der frühſten Beifpiele der in feinem Volle jo häus 
figen einfihtsvollen Touriften gelten. Das Memoire iſt unftreitig von 
einem langjährigen Genofjien um 1669, der Zeit von Rawdons Tod, und 
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zum Theil wenigftens nad deſſen handſchriftlichen Arbeiten verfaßt, denn 
häufig werben eine Northerne Journie, die aus Camdens Britannia zu 
ſchöpfen jcheint, und einmal auch eine Gejhichte der Kathedrallirchen in 
England erwähnt. Der glüdlide Kaufmann war, wie ed von ibm beißt, 
naturally inclined to study. Sein Gejhmad vertrug ſich nicht mit der 
bewegten Politik feiner Tage. Daher denn auch nur feltene Anfpielungen 
auf die Zeitgeihichte, die großen religiöjen Gegenfäge und die Perfönlich- 
keiten der Revolution. Ginzeln wird Cromwells gedacht; bei einem Ber 
Jude in Huntingdon im Jahre 1664 (S. 112) findet ſich noch die Brauerei 
vor, die er einft betrieben, ein frühes Zeugniß, auf welches Garlyle, der 
von dieſer Beihäftigung jeines Heroen wenig wiſſen will, wird Nüdficht zu 
nehmen haben. Ganz ſeltſam und neu klingt eine am Dome zu Chefter haftende 
Tradition, daß dort die Leberrefte unſeres Kaiſers Heinrich IV begraben 
liegen (S. 167). Der Herausgeber hat in Einleitung, Noten und Inder 
mit großer Sorgfalt Gejhichte, Topographie und Genealogie erläutert. 

2) Letters of Queen Margaret of Anjou and Bishop 
Beckington and others, written in the reigns of Henry V and Hen- 
ry VI. Edited by Cecil Monro, Esq. Camden Soc. N. LXXXVI. 4. 
(XXI. 177 p.) 1862. 

Sm Jahre 1861 wurde auf Schloß Emral in Flintfhire ein Coder 
entdedt, der in Schrijtzügen nob aus dem fünfzehnten Jahrhunderte neben 
anderen Dingen auch abjchriftlih Briefe der berühmteften PBerjonen der 
turz vorhergehenden Zeit enthält. Sie fallen ſämmtlich in die vierzig Jahre 
zwifchen der Schlaht bei Agincourt und dem Ausbrude der Rofenkriege um 
1455. Es ijt von Intereſſe, daß zwei darunter an ein Mitglied der Fa: 
milie Puleſton gerichtet find, der ſeit Jahrhunderten das Schloß gehört. 
Die Unterfubung freilid machte es wahrjcheinlib, daß der Band von einem 
gewiffen John Edwards von Chirk Cajtle herrührt, der, lancaſteriſch gefinnt, 
einft in Heinrichs VII Pienften ftand und die entweder durch glüdlichen 
Zufall oder Vertrauen erhaltenen Originale felber copirt haben mag. Sein 
Tert ift freilih nicht der beſte, noch iſt es dem Herausgeber gelungen, ihn 
überall geſchidt berzuftellen, wie anerfennenswertb aud die Mühe, durch 
welche mit großer Belejenheit in den gleichzeitigen Quellen für das Ver: 
ftänpniß und namentlih die Datirung der Urkunden gejorgt wird. Auch 
liefert der Fund kaum einen nennenswerthen hiſtoriſch wiſſenſchaftlichen 
Ertrag. Ein Schreiben an Heinrih V von einem feiner Bevollmächtigten 

Hiſtoriſche Zeitjhrift. XIL Band. 29 
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beim Concile zu Eonftanz meldet Neuigkeiten über die Abreife Sigismunds 
nad Aragon, über die Türken, Ruſſen und die Hergänge am Hofe zu Neapel. 
Merkwürdiger ift die Eingabe eines Anonymus z. B., der fih bei demfel- 
ben ortbodoren Fürften von dem Verdachte lollarbifher Härefien zu rei: 
nigen ſucht und troß allen Verfiherungen feiner Treue zum Papfte eine 
Privatreligion, eine chriſtliche Ritterfchaft, called cristys knightis, erftrebt 
(S. 24). Eine ganze Gruppe von Briefen bezieht fih auf Calais, darunter 
einige vom Herzoge von Bedford, dem Negenten von Frankreich. Auch 
der Cardinal Beaufort begegnet als Brieffteller. Die Mandate des jungen 
Heinrih VI beftätigen größtentheils geiftlihe Wahlen unter dem Privats 
fiegel. Bon Bedington, dem befannten Secretär dieſes Fürften und nad: 
maligem Bifchofe von Bath und Wells, rühren 17 Briefe ber, fait jämmt: 
lih während des Jahres 1442 an den König, den Marquis von Suffolt 
und andere befannte Perfönlichfeiten der Zeit gerichtet. Sie berübren 
öffentliche und Privatangelegenheiten, jedoch ohne alle wichtige Notizen, wie 
fie doch in anderen bekannten Schriftftüden Bedingtons vorlommen. Die 
76 Schreiben der Königin Margareta, unter denen noch zwei im Namen 
Heinrih3 VI begegnen, müflen alle in die Jahre 1445 bis 1455 fallen 
und find an die verſchiedenſten Empfänger, Evelleute und Bürger, Geift: 
lihe und Laien gerichtet. In der Regel legen fie ein gutes Wort ein, 
ertbeilen einen Befehl, beurfunden die Erledigung eines Geſchäftes. Im 
einigen verfügt die Fürftin unverkennbar anftatt des geiſtesſchwachen Ge: 
mahles; ihre Beziehungen zu den Somerjet3, den unechten Lancafters, er: 
fcheinen vertraulih. Kein einziger der Briefe aber handelt von der für 
uns fo dunfeln Politik jener Tage, jo daß es kaum glaublib klingt, daß 
folhe Dokumente fpäterhin vor den Nachforſchungen Eduards IV und Ni: 
chards III hätten verftedt werden müſſen. Das gewaltige Weib, von dem 
freilich auffallend genug ſich bis jegt fein eigenhändiges charakteriſtiſches Zeichen 
gefunden hat, erſcheint nod milde und zahm, völlig unbelümmert um bie 
Ausfihten des Königshaufes. R. P. 


(Chapters of the Biographical History of the French Academp.) 
With an appendix, relating to the unpublished monastic chronicle, 
entitled, Liber de Hyda, by Edward Edwards. 8. (IV. 176 p.) Lor- 
don 1864, Trübner. 
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Wo man e3 wahrlid nicht hätte erwarten follen, in der Beilage zu 
einer oberflächlihen Arbeit über die Parifer Akademie, taucht unverhofft 
Nahribt von einer einft belannten, lange verfhollenen Handſchrift auf. 
Schriftſteller aus der Zeit der Königin Elifabeth citiren noch das Driginal 
des Liber de Hyda und bezeichnen es als Annales Wintonienses oder 
Annales Novi Coenobii Wintoniensis ; zu ihren Auszügen ftimmt mit: 
unter mwörtlih die Historia Wintoniensis des Thomas Rudburn bei 
Wharton, Anglia Sacral 26. Außerdem ſchrieb der unermüdliche Samm- 
ler John Stomw, der befannte Chronift Londons, im Yahre 1572 ein Stüd 
ab, das heute noch im britiihen Mujeum Ms. Lansdowne 717 fi vor: 
findet. Neuerdings, im Jahre 1861, findet Herr Edwards als Biblio: 
thefar des Carl von Macclesfield auf Schloß Shirbum in Orforbfhire 
das fat feit drei Jahrhunderten verſchwundene Driginal wieder, ein Glüd, 
nah dem man fih bei vielen nur ‚in den Berftümmelungen fogenannter 
erfter Editionen erhaltenen Schriften des Mittelalters vergeblich jehnt. Die 
Größe der Pergamenthandſchrift — 17%, Zoll hoch und 11%/, breit — 
mit 78 Seiten in Doppelcolumnen zu 58 geilen, und was fonft noch 
gnädigft über den Inhalt mitgetheilt wird, ftimmt volllommen zu der Be 
ſchreibung Stows: there be in the booke of Hide, in greate and 
large parchment writen, dyvars of thes things before writen, and 
many other testaments of certeyn Saxon kings, which be writen in 
bastard Saxon, and translated into latyn and englysshe. €8 ift 
indeß höchſt ärgerlih, daß der glüdlihe Finder es nicht der Mühe mwerth 
bält, Form und Alter der Buchſtaben näher anzugeben. Ihm genügt e3 
den erjten und legten Sag mitzutheilen, in denen rejpective von Diokletian 
und Knut dem Großen die Nede ift, zu erzählen, daß fich fein Titel vor: 
findet, daß die Snitialen nur bis zum 17. Blatt ausgearbeitet find, und 
daß das offenbar unvollendete Manufcript in 23 Gapitel zerfällt. Aus 
einzelnen Ueberſchriſten verjelben jevoh: Cap. 11 De Monarchis (melde 
auf die Heptardie folgen), Cap. 12 Cronica Regis Adulphi, Cap. 13 
Cronica Regis Alfredi, Cap. 23 Cronica Regis Cnutonis, fo wie aus 
einer Zufammenftellung der im Terte der Handſchrift erwähnten Autoren 
(S. 161), unter denen Vincenz von Beauvaid und Matthäus Paris begeg: 
nen, erhellt, daß der Liber de Hyda ſchwerlich älter als das vierzehnte 
Jahrhundert jein kann, Das merkwürdige Chartularium, das den einzel: 
nen Capiteln 13 bis 21 angehängt ift umd in verftümmeltem Angel 
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ſächſiſch, Latein und altenglifher Ueberfegung 5 ZTeftamente und 25 Ur 
funden aufbewahrt, von denen fich die meiften auf die Abtei Hyde bei 
Wincefter beziehen, giebt no einen näheren Halt. Herr Edwards theilt 
glüdliber Weije den Text bes Teftamentes Aelfreds des Großen mit, das 
Kemble, Cod. Dipl. Aevi Sax. No. 314 einft nur nad dem gedrudten 
Gremplare von Manning 1788 geben konnte. Viele Verſtöße beweiſen, 
daß der Eopijt von Windefter das Angelfähfifhe äußerſt mechaniſch den 
Driginalurfunden nachgemalt hat, und feine engliſche Ueberfegung verräth 
die Sprache des fünfzehnten Jahrhunderts. 


Mohl darf man fragen, ob die fo fpäte Chronik überhaupt noch von 
Merth ift für die ältere Geſchichte des Stifts, in dem fie entitanden? 
Aelfred der Große hatte ja einjt den Grund gelegt zu dem neuen Münfter 
der Hude Abbey bei Windefter und dort den aus Flandern berufenen 
Grimbald zum Abte eingefept, vgl. des Nef. König Aelfred ©. 199. 
Mas nun aber Herr Ewards ©. 118—160 beibringt um bie alten 
ungelöften Fragen in Betreff der Authenticität des Buches von Afjer und 
deffen Verhältniß zur Angeljähfifhen Chronik zu löfen, ermedt im ber 
That wenig Vertrauen. Loſe und milltürlib ausgezogen und überfept 
ftellt er die beiden Quellen in Parallele mit dem Buche von Hope um 
darzutbun, daß lepteres neues, felbftändiges Material beibringe. Xrof 
dem unfritifhen Verfahren ift es erfichtlih, daß der Chronift vorwiegend 
nah Aſſer fhreibt, von der Jahresfolge der angelſächſiſchen Chronik viel 
fach abweicht, und dagegen die Sagen von Aelfred faft ohne Ausnahme 
aufgenommen bat. Selbſt die fo viel beftrittene Erzählung von der Grin: 
dung der Univerfität Orford durch Aelfred und Grimbald fehlt nidt. 
Herr Edwards hofft durch die von ihm angekündigte Ausgabe des Li- 
ber de Hyda eine Menge Zweifler zu überwinden; wir fürchten freilich, 
daß jih dieſer erwünſchte Zuwachs zu dem biftoriographifchen Materiale 
ver mittelalterliben Geſchichte Englands behufs einer Publication nicht in 
competenten Händen befindet. R. P. 


Bouterwek, C. W., Monachi Anonymi Seoti chronicon 


Anglo-Scoticum. E codice Durlacensi primum integrum ed. Elberfeld 
1863. 8. (XVI u. 48 ©.) (Gymn.-Brogr.) 


Wavrin, Jehan de, seigneur du Forestel, Anchiennes chr“ 
niques d’Engleterre. Choix de chapitres insdits, annotes et publies 
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pour la Societ& de l’histoire de France, par Mlle Dupont. T.3. 8. 
(XLVIH. 435 p.) Paris, Ve J. Renouard. 


Chronicles of the mayors and sheriffs of London,a.d. 
1188 to a. d. 1274. Translated from the original Latin and Anglo- 
Norman of the „Liber de Antiquis Legibus“ in the possession of the 
Corporation of London: attributed to Arnold Fitz-Thedmar, Alderman 
of London in the reign of Henry the Third. The French Chronicle 
of London, a. d. 1259 to a. d. 1343. Translated from the original 
Anglo-Norman of the „Chroniques de London,“ preserved in the Cot- 
tonian Collection (Cleopatra A. 6) in the British Museum. Translated, 
with Notes and Illustrations, by Henry Thomas Riley, M. A. 4. (XI. 
319 p.) London 1863, Trübner. 


Domesday Book. A Literal Extension of the Latin Text and 
an English Translation of Domesday Book, in Relation to the County 
of Surrey. 4. London, Longman. 


Giraldus Cambrensis, Historical Works. Containing the 
Topography of Ireland, and the History of the Conquest of Ireland, 
Translated by Th. Forester, Esq. M. A. The Itinerary through Wales 
and the Description of Wales. Translated by Sir Richard Colt Hoare, 
Bart. Revised and edited, with additional Notes, by Thomas Wright. 
8. (X. 534 p.) London, Bohn. 

Letters and Despatches relative to the Taking of the 
Earlof Ormonde, by O'More, A. D. 1600. From the Irish Cor- 
respondence in the State Paper Office, London. Edited by the Rev. J. 
Graves,. 8. Dublin, printed at the University Press. 


Callendar of state papers. Domestic series, of the 
reign of Charles II., 1664—1665, preserved in H. M. Publie Record 
Office. Ed. by Mrs. M. A. Everett Green. Including general Index. 
8. (694 p ) London, Longman. 

— — — — Colonial Series: East Indies, China anı Ja- 
pan, 1513—1616. Edited by W. N. Sainsbury. 8. London, Longman. 

Sir Robert Wilson's Autobiographical Memoirs from 
early Life down to the Peace of Tilsit. 2 vols. 8. London, Murray. 


Robertson, Rev. James, Narrative of a secret mission 
to the Danish Islands in 1808. Edited from the authors MS. by 
his nephew, Al. Clinton Fraser. 8. London, Longman. 

Selections from the Diaries and Commonplace Books of 
a deceased Lady of Quality. (Miss Williams Wynn.) 8. London 1864. 
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Fifty Years’ Biographical Reminiscences. By Lord 
William Pitt Lennox. 2 vols. London, Hurst and Blackett. 


Knight, Charles, Passages ofa Working Life during 
half aCentury: with a prelude of early reminiscences. Vol. L 8. 
London, Bradbury & Evans. 


Whalley, Thomas Sedgewick, Journals and Correspon- 
dence. Edited, with a Memoir and Illustrative Notes, by the Rer. 
Hill Wickham. 2 vols. 8. London, Bentley. (From 1780 to 1825.) 


The Yelverton Correspondence. With Introduction and 
Connecting Narrative by Theresa Yelverton. 8. Edinburgh, Laurie. 


Rutherford, Sam., Letters of, with Biographical Sketches 
‘of his Correspondents. Edited by Rev. Andrew A. Bonar. 2 vols. 8. 
(910 p.) Edinburgh, Kennedy. 

Morgan, Lady, Memoirs: Autobiography, Diaries, and Cor- 
respondence. 2nd edit. 8. (XII. 1091 p.) London, W. H. Allen. 


The Leadbeater Papers. A selection from the MSS. and 
Correspondence of Mary Leadbeater. 2d ed. 2 vols. London, Bell 
& Daldy. 

Gronow, Captain R. H., Recollections and Anecdotes. Being 
a second series of Reminiscences ofthe camp, the courlt, 
and the clubs. 8. London, Smith, Elder & Co. 

— — — Reminiscences. 2nd edit. 8. Ebend. 

Canada and the Crimea, or, Sketches of a Soldiers 
Life. From the Journals and Correspondence of the late Major Ran- 
ken. Edit. by W. Bayne Ranken. 2nd edit. 8. London, Longman. 

Collection of the public general Statutes passed in 
the 26th and 27th years of the reign of Her Majesty Queen Victoria, 
1863. 8. (1020 p-) (Eyre.) 


2. Allgemeine Geſchichte Englands und Geſchichte einzelner 
Zeiträume. 


Lefranc, Em., Histoire abrégée d’Angleterre, depuis les 
temps primitifs jusqu’a nos jours ete. bo édit. 12. (IV. 474p.) Paris, 
Lecoffre. 


Littlewood, Rev. W.E., Essentials of EnglishHistory. 
8. London, Stanfield Wakefield. 
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Bowes, Arthur, Practical Synopsis of English History; 
or, & general summary of dates and events. 4th edit. 8. (32 p.) Lon- 
don, Bell & Daldy. 

Ince, Henry M. A. And James Gilbert, Outlines of English 
History. 18. (234 p.) Kent. 

Legge, Rev. W., Reading Book of English History and 
Biography. Edit. by Rev. Dr. Rob. K. Brewer. 8. (VII. 370 p.) 
London, Jarrold. 

Roy, Histoire de l’Angleterre ancienne et moderne. 12. 
(192 p.) Limoges et Isle, Ardant freres. 

White, Rev. James, A history of England. 8. London, 
Routledge. 

Cassell’s illustrated history of England, down to the 
present time. Part 33. (New Series.) 8. London, Cassell, Petter & 
Galpin. 

Curtis, C. A, Chronological and genealogical tables, 
illustrative of English History. 4. London, Simpkin & Co. 

Longman, W., Lectures on the history of England. 
Vol. I. Lectures 1—5. From the earliest times to the death of Ed. 
ward II. 8. (XXIII. 459 p.) London, Longman. 

Daniel, Evan, Outlines of English History. From the 
Roman Invasion, B. C. 55 to the year A. D. 18:3. 8. (288 p.) London, 
National Societys Depository. 

Doyle, James E., A chronicle of England, B. 0.55 — A. 
D. 1485. 4. London, Longman. 

Edgar, J. G., Danes, Saxons, and Normans; or, Stories 
of our ancestors. 8. (270 p.) London, Beeton. 

King Alfred, Memorials: being Essays on the History and 
Antiquities of England during the Ninth Century, the Age of King 
Alfred, by various Authors. Edit. and in part written by Rev. Dr. 
Gilles. 8. (350 p.) London, J. R. Smith. 

Worsaae, J.J. A., Den danske Erobring af England og 
Normandiet. 8. (432 S.) Kjöbnhaven, Gyldendal. 

The History of Normandy and England,byS$ir Francis 
Palgrave. Vols III u. IV. London and Cambridge 1864, Mac- 
millan & Co. 1864. 

Die deutihe Wiſſenſchaft bat ſich ſchon mit den Anfängen dieſes 
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Mertes nicht befreunden können und wird noch weniger durd die von 
bem vor vier Jahren verftorbenen Verfaſſer unvollendet binterlafjenen Refte, 
wie fie nunmehr ein Sohn deſſelben veröffentliht hat, befriedigt fein. 
Palgrave war trog bedeütender Gelehrfamteit und langjähriger jhriftitelle: 
rifcher Hebung ein höchſt ungenießbarer Autor, dem äußerlich jeder Sinn 
für Plan und Ebenmaß abgieng, und der, was die Sache betraf, ſich allzu 
ſehr von vorgefaßten Meinungen beherrfhen und dur allerhand ungerecht— 
fertigte Einfälle gar zu gern zu langen Abjchweifungen von jeinem Stoffe 
binreißen ließ. Seine ganze Art zu arbeiten macht den Eindrud eines 
eigenfinnigen, halb verwworrenen Kopfes, das unnationale Clement in fei: 
nem Blute macht fich überall geltend. So bat er denn aud bei der Fort: 
fegung des vorliegenden Werks zuerft den vierten Band, die Regierung 
Wilhelms II (Rufus) und Heinrihs I (Beauclere) ziemlich vollftändig 
abgefhlofjen und fih alsdann erft an den dritten gemacht, der die vor: 
bergehenden hundert Jahre, die legten Herzöge der Normandie, Wilhelm 1 
und die Eroberung behandeln joll, aber bei manden anziehend ausgefübr: 
ten Einzelheiten doch nur eine traurige moles indigesta geblieben ijt. Es 
fommt hinzu, daß allen Anmerkungen und Citaten, mitunter jogar mit 
heftigen Worten, der Krieg erklärt wird, und daß jelbjt Ercurfe und Bei: 
lagen, die fih dod noch in den beiden erften Bänden fanden, jet, mie 
es ſcheint abfihtlih, ebenfalld unterdrüdt find, jo daß der Lefer eines 
Wertes, das von fremdartigen Angaben und ſeltſamen Behauptungen wim: 
melt, faſt böswillig im Duntleln gelafjen werden jol. Da endlich aud 
ein Inder fehlt, jo eignet fih das einer zufammenhängenden Lectüre von 
vorn herein miberjtrebende Werk nicht einmal zum Nachſchlagen. Man 
wird höchſtens hier und da beim Durcblättern eine Strede weiter leſen 
und faft überall unwillig und mit Kopfſchütteln abbrechen. 

Darf ih noch auf einzelnes aufmerkfam machen, fo mag das zunädit 
die Charakterzeihnung fein, die dem Groberer zu Theil wird. Hier tritt 
recht eigentlih die unhiftorifche, romantifirende Manier Balgraves zu Tage, 
indem er fih mit Vorliebe an das didhteriijhe Bild der Trouveres und 
nicht an das bezeugte Urtheil der Geſchichte hält. Ihm ift Wilhelm durd: 
weg eine dunkle, fluchbeladene Erjheinung. „Yon Anfang bis zulegt, wo 
fih nur der Baftard Nrlottes zeigt, bei Hofe wie im Felde, überall ftand 
er in ſchlechtem Rufe, als wäre er von feiner Geburtsfuft, der ſtinkenden 
Atmofphäre der Gerberei, umgeben.” Einer folhen Nahdichtung gegen: 
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über verjchwindet die echte Geftalt des gewaltigen, ſtaatsllugen Herrſchers, 
der mitten in dem welterfchütternden Zerwürfniß zwijchen Papſt und Kaifer 
ein jelbitändiges Reich zu begründen wußte. Palgrave unterſchätzt feines- 
wegs bie Bedeutung der Eroberung für die politiihe Entwidelung Englands, 
auch enthalten feine, freilih nicht völlig verarbeiteten Abjchnitte über diefe 
Periode manchen bemerfenswerthen Gedanken. Er möchte den Grad der 
Mifhung der Stämme und ihrer politifhen Anlagen auf ein beftimmtes 
Map zurüdführen, verfällt dabei aber häufig wieder in unbelegbare Be: 
bauptungen. Gerade bei ihm wohl muß man über die parabore Theje 
erftaunen, daß die Normandie am Ende mehr von England, als dieſes 
von jener entliehen babe. Die fertige Partie über Wilhelm den Rothen 
ſieht wie eine Ehrenrettung dieſes Fürften aus, dem fogar eine größere 
Bebeutung ald dem Vater beigelegt zu werben fcheint. Er habe die Grund: 
linien gezogen für die Finanzkunſt der normännifchen Könige, jene feite, 
georbnete Adminiftration aufgerichtet und in feinem Streite mit der Kirche 
nichts geringeres als eine vollftändige Säcularifation des geiftlihen Gutes 
bezwedt. Die Stellung zu Erzbiſchof Anfelm wird ſehr umftändlich erläus 
tert, aber ohne daß dabei den allgemeinen, treibenden Berhältnifien der 
Zeit gebührende Rehnung getragen würde. Dagegen find wieder zwei 
lange Epiſoden höchſt ungefchidt in die Darftellung eingefhachtelt, die jede 
für fi) als Ercurs hätte beftehen können. Die Abhandlung über die Anglifirung 
Südſchottlands enthält viel treffliches und liegt dem Inhalte des Buches 
nahe genug; die breite Schilderung der Kreuzzüge, bald romanhaft erzäh: 
lend, bald fpöttifch aburtheilend, hätte fügli ganz wegbleiben dürfen. 

R. P. 
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Der Berfafier hat ſich imLaufe feiner großen, verbienftvollen Arbeit 
mander ercentrifher Sprünge ſchuldig gemacht und ift darüber herbe ge: 
nug von der Kritit getadelt worden (vgl. auch hiftorifche Zeitihrift VI 448). 
Es fcheint, daß eine vierjährige Paufe, während deren auch der Verlag 
gewechjelt hat, nicht ohne mohlthätige Wirkung geblieben ift; menigitens 
werden, während Glanz und Reichthum der Darftellung ſich mo möglich 
noch jteigern, die Quellen weit weniger parabor als bisher zu einer füb: 
leren Grörterung der leitenden Motive ausgebeutet. In der gegenwärtigen 
Fortſetzung, welche die erften neun Jahre der Regierung Eliſabeths umfaßt, 
übt Froude doch, was er bei den Staatsacten Heinrich VIII nicht getban, 
Kritil an der großentheild faft noch unberührten Mafje urkundlichen Ma: 
teriald, in weldes es ihm vergönnt ift in Simancas und in Paris, im 
Record Dffice und im Britiſh Mufeum wie in Hatfield Houfe beim 
Marquis von Salisbury, wo der noch unpublicirte Theil von Burleighs 
Nachlaß ruht, mit vollen Händen zu greifen. Zwar haben ihm die Be 
richte der Gefandten Philipps II gewaltig imponirt, da fie während eines 
Theils jener Jahre wenigftens die Situation beberrfht bätten; aber er fügt 
do hinzu: in no instance, where their statements can be tested 
by other criteria, have I found them to be seriously mista- 
ken, VII, p. VI. Dod es fragt fi jedenfalld, konnten dieſe Diploma: 
ten bei der Schroffheit der Gegenfäge, die nad der erjten Windſtille bei 
Gelegenheit der Thronbefteigung bald genug zu Tage traten, überhaupt in 
ihren Urtheilen der großen Fürftin und ihrer Lage gerecht werden? Sie 
denken und ſchreiben gleich wie ihr Herr und Meifter, zu dem fie von vorn 
berein nicht defpectirlih genug von der Königin — esta muger — reden 
können. Ihre intimjte Information verfchaffen fie fih durch unzuverläſſige 
Spione: Si las espias no mi mienten, gefteht Feria, der unter den 
Hofdamen Marias der Katholifchben eine Frau gefunden und unter denen 
Eliſabeths feine Kundſchafter fucht, dem Könige felber (VII 84). Es liegt 
in der Natur der Sache, daß, je mehr es Glifabeth gelang ſich aus der 
Abhängigkeit von Philipp, aus dem Gedränge zwiſchen Spaniſchem und 
Franzöfifhem, zwifchen katholiſchem und calvinishem Cinfluffe berauszu: 
wideln, jene Depejhen nad Madrid an objectivem Werthe und Glaubwür— 
digleit verlieren mußten. Der Verf. verlennt dieß nicht, wenn er auch 
bier und da, durch den Reiz des Details geſtachelt, den ſpaniſchen Geſand— 
ten mehr, als ihnen zutommt, das Wort läßt. Stiliftifch gebt er jo weit, 
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daß er diefe und andere Dokumente in Ueberfegung oder im englifchen 
Driginale mit eigenen Leberfchriften geradezu in den Tert aufnimmt, wodurch 
das Buch dann mitunter fajt den Anfchein einer Urkundenfammlung gewinnt 
und, da vollends von einer Verarbeitung nicht die Rede fein kann, die Dar: 
jtelung, deren Froude doch Meifter fein will, immer wieder abgerijjen wird. 

Mas die Sahe betrifft, jo lautet fein Urtheil über die erſte, unges 
mein ſchwierige Epoche Eliſabeths doch weit reifer und einfihtsvoller, ala 
ih nach früheren Ertravaganzen befürdten ließ. In der erften Hige über 
den Fund in Simancas hatte er einft den von dem Bifhofe von Aquila 
erwähnten Oerüchten vollen Glauben beigemefjen: Lord Robert Dudley hat 
fein Weib umgebracht, Elifabeth, die darum gewußt, ſich dem Günftlinge 
mit ihrem Leibe und allen ihren Intereſſen überlaffen. Jetzt bleibt nur 
übrig, daß Amy Robfart, die ohne Zuthun Dudleys den Tod fand, feinem 
Ehrgeize geopfert wurde, damit ihm der Weg zur Ehe mit der Königin 
gebahnt werde. In einer Note zu VII 290 fteht eine naive Retractas 
tion de3 einjt in Frafers Magazin als bare Wahrheit erzählten Romans: 
I have no excuse to offer, except that the paper was written in 
the first excitement of what appeared to me an important disco- 
very etc. Dagegen erjcheinen nun unter Berüdfichtigung der Spannung 
mit Maria Stuart und, fo lange dieje von den Guifen gededt wird, in: 
direct mit Frankreich, Elifabeth3 wiederholte Annäherung an die ſpaniſche 
Politik und die geheimen Anträge, welche Dudley in Madrid machen läßt, 
zum Katholicismus zurüdtreten zu wollen, in einem ganz anderen Lichte. 
Die Grundlinien der ungeheueren Schwierigkeiten treten jcharf hervor, durch 
welche fih die Königin in Betreff der Erbfolge — denn fie will die An- 
rechte der Greys (Suffolt) nicht gelten lafjen, und zieht bald jelber die 
Stuartjhen vor — jo wie der verwidelten auswärtigen Beziehungen zu 
winden bat; die Gründe ihres oft unerträglihen Wantelmuthe3 werben 
Har, der Jahre lang Freund und Feind zur Verzweiflung bringt und ihrer 
Ehre empfindlihen Eintrag thut, Als ihr und Englands guter Genius, 
dem oft genug mit Undant gelohnt wird, fteht Sir William Cecil da, für 
ben auch Froudes Sympathien fteigen, je mehr es ihm von einer Seite zur 
anderen gelingt, dieſen treuen, patriotiſchen, proteſtantiſchen Staatsmann 
aus jeinen eigenen Papieren zu zeichnen. 

Bor anderen erjcheint mir die Schilderung der Beziehungen zu Schott: 
land, denen mit Recht faft ganze Capitel gewidmet jind, bejonders gut 
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gelungen. Wie wird da ſchon von allen Seiten bin und ber gezerrt, ebe 
es nur zum Bertrage von Edinburgh kommt? Die ſchottiſche Unionspartei 
ſucht Elifabetb3 Hand für den Grafen von Arran zu gewinnen, um aus 
ihrer Heimath den erften Unionsfönig zu ftellen; die Königin von England, 
bie ihre Abneigung wider die dortigen calviniftiihen Rebellen niemals zu 
unterbrüden vermag, obwohl ſich ihr großer Führer Anor immer wieder 
perfönlih an fie wendet, muß fi doch ſtets von neuem ihnen nähern und 
beifpringen, damit die engliſchen Katholiten nicht zu Gunften der Gefammt: 
anfprühe Maria Stuarts aufftehen. Auch fpäterhin, als Elifabetb eigen: 
nügig zum erften Male den Hugenotten geholfen fih der Guifen zu erweh— 
ren und mit dem von Catharina von Medici beherrſchten Frankreich wie: 
der leicht Frieden fchließt, ala fie Maria Stuart in Schottland gewähren 
und fie boffen läßt, in ihr die legitime Thronerbin für Großbritannien an: 
zuerlennen, bleibt ihre Politik doppelzüngig, verfchlagen und rätbjelbaft 
gegen die Großmächte wie gegen die ihrem Anglicanismus entgegeniteben: 
den Confefjionen. Mehrmals macht fie fih zu Cecils Verdruß durch Er: 
Öffnung der verfänglichiten Ausfichten dem fpanifchen Gefandten dienftbar; 
unter deſſen Mitwiffen wird an dem Plan gearbeitet, ihren Liebling Dudley 
zu Marias Gemahl zu erheben, womit dann für die Nachfolge in beiden 
Reihen geforgt fein fol. Auch Froude ftellt die beiden wunderbaren Kö: 
niginnen als Lebensbilder neben einander und entwidelt, indem er bie 
Schaar der Freier muftert, aus den inneren Motiven des QTemperaments 
und der politifchen Klugheit beider, weßhalb Glifabeth trog aller Coquetterie 
unvermählt bleiben mußte, Maria aber, von heftigen Gefühlen erregt, ſchon 
mit der Wahl Darnleys ing Berberben rennt, Seit Totler, Labanoff, 
Teulet ift die Literatur in Betreff der dann folgenden Kataftropben wahr: 
lich reich genug ausgeftattet, doch hat eine Nachleſe immer noch ein und 
bad andere ergeben. Namentlih wird der Zauber, melden Ritzio auf 
Maria perjönli übt, der gewaltige Einfluß, den er fi in dem milden 
Factionstreiben am fchottifhen Hofe verfhaffte, fein Wunſch, der Reich: 
fanzler zu werden, zur Thatſache. Die Mordfcene bietet alsdann fo recht 
ein Sujet für den ehemaligen Novelliften, um ſich mit Hochgenuß in den 
glübendften Farben zu ergehen. E3 will ung aber bevünfen, daß mie forg: 
fältig er auch gerade bei diefem Gegenftande feine Quellen zufammenftellt, 
er dod mehr aus allen mit einander ein romantisches Flickwerk entnimmt, 
als daß er eine aus kritiſcher Sichtung herworgegangene Erzählung lieferte. 
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Al meifterhafte Porträts find der edle, ehrlihe Graf Murray, der jam: 
mervolle König Darnley, defjen Untergang ebenfalld noch erzählt wird, 
und Bothwell zu betrachten. Die Echtheit der berühmten Caflettenbriefe 
wird von Froude VIII 352 ziemlich mit denſelben Gründen aufrecht er: 
halten wie von Rante. 

Sehr lehrreich find die im achten Bande von Irland handelnden 
Abſchnitte; hier halfen wieder unbenugte Dokumente den aufgewühlten 
Zuftand des Landes und die verbrecheriſche Größe des Nationalhelven, 
de3 älteren O'Neil, zeichnen, dem lange weder mit Güte und Offenheit, 
nod mit Lift, Gewalt oder felbjt Mordverſuchen beizutommen war. Sein 
Verhältniß zu den Schotten, namentlih zu dem proteftantifhen Argyle, ift 
geradezu neu, Auf dem Boden irischer Gefchichte wird man dem Ber: 
fafier vielleicht eher nachſehen, wenn bie und da feine Imagination zu 
weit gebt. 

Auch die Paragraphen über die innere Verwaltung des „Protectio: 
niften“ Cecil, Eliſabeths erfte Conflicte mit den Privilegien des Unter: 
baufes im jahre 1566, den flibuftierartigen Aufſchwung zur See unter 
den mächtigen Cindrüden der protejtantijhen Erregung lafjen ſich trefflich 
lefen, fobald die Acten im Terte ſchweigen. Allein gerade dann bat ſich 
der Leſer vor dem blendenvden Glanz zu hüten, indem der Autor, wenn 
er jelbjtändig fjchreibt, feiner Phantafie gern freien Lauf läßt. Es fehlt 
wie früher nicht an Verftößen, von denen Froude einen, die Lady Mary 
Grey betreffend, VIII 199, mit anertennenswerther Unbefangenbeit felber 
verbeflert. R. P. 
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of their principal Works; comprising also a History of Inland Commu- 
nication in Britain. Vol. 3. George and Robert Stephenson. 8. Lon- 
don, Murray. 

Woodceroft, Bennet, Brief Biographies of Inventors 
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of Machines for the Manufacture of Textile Fabrics. 8. London, 
Longman & Co. 


Memorable Events in the Life ofa London Physician. 8. 
London, Virtue Brothers & Co, 


Allon, Henry, Memoır of Rev. James Sherman; including 
an unfinished autobiography. With portrait. 1. & 2. edit. 8. (XV. 
468 p.) London, Nisbet. 


Blomfield, Alfr., A Memoir of Charles James Blomfield, 
D. D., Bishop of London, with Selections from his Correspondence. 
2 vols. 8. London, Murray. 

Charteris, Rev. A. H. Life of James Robertson. 8. (XU. 
431 p.) London, Blackwoods. 

Keble, Rey. John, Life of Thomas Wilson, Lord Bishop of 
Sodor and Man. Compiled chiefly from original documents. 2 Parts. 
8. (XVII. 985 p.) London, Parker. 


Bishop Wilson’s Journal Letters. Edited by his Son, Da- 
niel Wilson. 8. London, J. Nisbet. 


Leifchield, John D. D., His public ministry, private use- 
fulness, and personal characteristics, Founded upon an Autobiography. 
By J. R. Leifchield. 8. London, Jackson & Walford. 


Memoirs of the Life and Philanthropic Labours of An- 
drew Reed, D. D., Prepared from Autobiographie Sources, by his 
Sons, Andrew Reed, B. A., and Charles Reed, F. S. A. 8. London, 
Straham & Co. 

Memoir of Stafford Brown, with extracts from his Diary and 
Sermons. By his Widow. 8. (XV. 237 p.) Salisbury, Brown. 

Napier, Rt. Hon. Joseph, William Bedell, Provost, T. C.D., 
and Bishop of Kilmore. A lecture, 8. Dublin, Hodges, Smith & Co. 

Oliphant, The Life of Edward Irving. Illustrated by his 
Journal and Correspondence. 2 vols. 8. London, Hurst & Blackett. 

Russell, Rev. Arthur T., Memoirs of the Life and Works of 
the Right Rev. Lancelot Andrewes, D. D, Lord Bishop of Win- 
chester. & London, Saunders & Ötley. 

Shutte, Rev. R.N., The Life, Times, and Writings of the Right 
Rev. Dr. Henry Philpotts, Lord Bishop of Exeter, Vol. I. 8. 
(440 p.) London, Saunders & Otley. 
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Budruder, Pfr. Wolfg, Karl Haddon Spurgeon. Lebensbild 
eines Predigers aus neuefter Zeit. Aus und nad) dem Englifhen. 8 (VI 
u. 94 ©.) Leipzig, Coftenobfe, 


Frementle, W. R, Leben und Wirken des früh vollendeten Spen- 
cer Thornton, Pfarrer zu Wendover. Aus dem Englifchen. Mit einer 
Borrede von Diac. Dr. Ernft Stähelin. 8. (XII u. 298 9.) Bafel, Spittler. 





Bauli, R., Prinz Albert. (Preuß. Jahrbb. Bd. 11.) 
Speeches, the principal, and addresses of H. R. H. the 


Prince Consort. With an introduction, Giving some outlines of his 
character. 3d ed. 8. London, Murray. 


Reden des Prinzen Albert, Gemahls der Königin von England. 
Deutih von Dr. Zul, Freſe. Autorifirte Meberfegung. 8. (1% ©.) Bre- 
men, Strad. 

Liebrecht, $., Ein englifger Minifter. Mittheilungen über 
Sir ©. Cornewall Lewis. (Preuß. Jahrbb. 12. Bd.) 

Nichols, J. G., The Family Alliances of Denmark and 
Great Britain from the Earliest Times to the Present. 8. London, 
Nichols & Sons. 

An historical Record of the Marriage ofH.R.H. Al- 
bert Edward, Prince of Wales, with H. R.H. Alexandra Caro- 
line, Princess of Denmark etc. 8. London, Lea. 


Early Years of H.R. H. Albert Edward, Prince of Wales, 
K. G., including Travels in the East etc. Znd edit. 9. London, Whittaker. 


Anecdotal Memoirs of English Princes, and Notices of 
certain Members of the Royal Houses of England. 2 vols. 8. Lon- 
don, Newby. 

Notice sur les deux branches de la maison des Russel, 
ducs de Bedford, en Angleterre, et des Russell, barons d’Ulster, en 
Irlande. 8. (24 p.) Pau, impr. Vignancour. 


4. Provinzialgeſchichte. 
London in the Reign of King Charles the First. Fac- 
simile ofNeweoorts Map of London in 1658. London, Edward Stanford. 


Defoe, Dan., History of the Plague of London (1665). 18. 
(XII. 206 p.) London, Longman. 


Scott, G. G., Gleanings from Westminster Abbey. 
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With appendices, -supplying further particulars and completing the 
History of the Abbey Buildings, by W. Burges, and others. 2nd ed., 
considerably enlarged. 8. (XIX. 300 p.) London, Parker. 


Aleph, London Scenes and London People: Anecdotes, 
Reminiscences, and Sketches of Places, Personages, Events, Customs, 
and Curiosities of London City, past and present. 8. (370 p.) London, 
Collingridge. 

Cunningham, Peter, London as it is. New edit. 18. (366 p.) 
London, Murray. 

Dale, Bryan, Annals of Coggeshall, otherwise Sunnedon, 
in the county of Essex. 8. Coggeshall, J. R. Smith. 


White, Wm., History Gazetteer, and Directory of the 
County of Essex: comprising, under a lucid Arrangement of Subjects» 
a general Survey of the County, and separate historical, statistical, and 
topographical Descriptions of all the Hundreds, Liberties, Unions etc. 
2nd edit. 12. London, Simpkin. 

Davids, T. W., Annals of Evangelical Nonconformity 
in the County of Essex, from the time of Wycliffe to the Restoration. 
With Memorials of the Essex Ministers who were ejected or silened 
in 1660—1662, and brief Notices of the Essex Churches which origi- 
nated with their labours. 8. (XV. 641 p.) London, Jackson & Walford. 


Moody, H., Our county; or, Hampshire in the Reign of 
Charles the Second. 8. Winchester, Dodswell. London, J. R. Smith. 


Sussex ArchaeologicalCollections, relating to the History 
and Antiquities of the County. Published by the Sussex Archaeolo- 
gical Society. Vol. XV. Lewes, Bacon. 

Deville, L., Excursions dans le Cornouailles et le 
Devonshire. 12. (VII. 264 p.) Paris 1863. 


Hannett, John, The Forest of Arden: its Towns, Villages 
and Hamlets, A Topographical and Historical Account of the District 
between and around Henley in Arden and Hampton in Arden, in the 
county of Warwick. 8. London, Simpkin, Marshall & Co. 


Townsend, Rev. G. F,, Town and Borough of Leominster. 
8. Leominster, Partridge. 

Sleigh, John, History of the ancient parish of Leek in 
Staffordshire. 8. London, J. R. Smith. 

Mamecestre; being Chapters from the early recorded Histo- 
ry ofthe Barony etc. of Manchester. Edit. by Joh. Harland. 
Vol. II. (Published by the Chetham Soc.) 
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History of the Chantries within the County - Palatine of 
Lancaster. Edit. by F. R. Raines. Vols I. and II. (Publ. by the 
Chetham Society.) 

Piccope, Rev. J., Lancashire and Cheshire Wills and 
Inventories, from the Ecclesiastical Court, Chester. The Third Portion. 
(Printed for the Chetham Society.) 


Chetham Miscellania: Vol.IIIl. (Publ. by the Chetham Soc.) 


General Index to the Remains, Historical and Literary, 
published by the Chetham Society. Vols. I-XXX. 


Close, J., Tales and Legends of Westmoreland. Con- 
taining Appleby Castle in the Olden Times; Manners and Customs; 
Superstitions on Witcheraft etc. Edited by Titus Stubbs. 8. (XVl. 
144 p.) (Author.) 

Le Cerf, Thdr,, L’Archipel des iles normandes: Jersey, 
Guernsey, Auregny, Sark et dependances. Institutions communales, 
judiciaires, feodales de ces iles; avec une carte pour servir à la partie 
g&ographique. 8. (III. 395 p.) Paris 1863. 


Wilson, Daniel, Prehistoric annals of Scotland. ?e edit. 
2 vols. &, London, Macmillan & Co, 

Moncrieff, James, Introductory Chapter to the Histo- 
ry of Scotland during the first sixty years of the seventeenth cen- 
tury. A Lecture. 8. (38 p.) Glasgow, Hamilton. 


Robertson, E. Willlam, Scotland under her Early 
Kings, a History of the Kingdom to the Close of the thirteenth cen- 
tury. 2 vols. 8. (990 p.) Edinburgh, Edmonston & Douglas. 

Ramsay, E.B, Reminiscences of Scottish Life and 
Character. Ninth edit. 8 (XV. 339 p.) Edinburgh, Edmon- 
ston & Douglas. 

Murray, Arch. K., History of the Scottish Regiments 
in the British Army. 8. London, Ward & Lock. 


Murray, Thomas, Biographical annals of the parish of 
Colinton. 8. Edinburgh, Edmonston & Douglas. 


— roman — ⸗ 


Martin, Henri, Les Antiquités irlandaise 8. (63 p.) 
Paris, Bourdier & Ce. 

Young, Townsend, History of Ireland from the earliest 
records to the present time. 8. (VIII. 312 p.) Dublin, Mc Glashan & Gill. 
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Stopford, Archdeacon Edward A., Church Reform in 
Ireland, asconcerning the laws for the union and division of parishes. 
12. (44 p.) Dublin, Hodges, Smith & Co. 

Whiteside, Rt. Hon. James, Life and death of the Irish 
Parliament. Alecture. Pts ist and 2nd. 8. Dublin, Hodges & Smith. 

Beaumont, G. de, L’Irlande sociale, politique et re- 
ligieuse. 7e edit. entierement revue etc. et précédée d’une notice 
sur l’etat present de l’Irlande. 1862—1863. 2 vol. 18. (LXXXIV. 731 p.) 
Paris, M. Levy. 

— — , Notice sur l’etat pr&sent de l’Irlande 1862— 
1863. (Seanc. et trav. de l’ac. des sciences morales et politiques. 1863. 
t. 64. p. 237—280. 377—392.) (Auch jeparatim erjchienen. 8. (63 p.) 
Orleans, Colas.) 


Record Revelations: a Letter to the Lords Commissionners 
' of Her Majesty's Treasury on the Publie Records of Ireland, and in 
the Calendars of Patent and Close Rolls of Chancery in Ireland, re- 
cently published. By an Irish Archivist. 8. (98 p.) London, J. R. Smith. 

Chronicles of Carlingford. Salem Chapel. New edit. 8. 
868 p.) London, Blackwoods. 


5. Baria. 

Althaus, 3, Sociale Bilder aus England. 2 Bde. 1. und 
2. Auflage. 8. (XII u. 631 ©.) Hamburg, Neftfer und Melle. 

Der Titel läßt eigentlih etwas anderes erwarten; anftatt der bloßen 
Schilderung focialer Zuftände giebt der Verfaffer einige wohl gefchriebene und 
auf genauer Kenntniß rubende Lebenzbilder bedeutender Engländer ber 
neueften Zeit. In gewiſſem Sinne können diefelben ſehr wohl fociale Bilder 
genannt werden, da fih Bas Leben eines Volles an hervorragenden Per: 
fönlichleiten jehr prägnant ausprägt und in jehr concreter Weife dem 
Verſtändniſſe entgegentritt. Der erjte Band enthält die Lebensjlizze des 
befannten Seehelden Cochrane, des um die englifhe Herrſchaft in In— 
dien hochverdienten Henry Havelod, des Fabricanten und Gocialiften Ro: 
bert Aven. Daran reiben fih im zweiten Bande die Biographien des 
Literaten Thomas de Duincey, von Sidney Smith und Zacharias, ſowie 
Thomas Babington Macaulay. Selbftändigen Werth wird man diejen 
für einen weiteren Lejerkreis bejtimmten Darftellungen nicht beimefjen können. 
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Vinje, A. O., A. Norseman’s Views of Britain and the 
British, 8, (162 p.) Edinburgh 1863. 


Kemble, John M., Horae ferales or Studies in the archaeo- 
logy of the northern nations. Edited by R. G. Latham and A.W. 
Franks. 4. (X. 231 p. 31 Tafeln). London 1863, Lovell Reeve & Co. 


Boutell, Rev. C.,, Manual of British Archaeology. 
8. London, Lovell Reeve, 

Me Caul, Rev. J., Britanno Roman Inscriptions, with 
critical notes. 8. London, Longman. 

Gilbert, J.T, The Celtie Records, and historie Lite- 
rature of Ireland. 8. (Dublin, Kelly.) London, Simpkin, Marshall & Co. 


O’Neill,H, FineArtsand Civilisation ofancient 
Ireland. 8. Dublin, Herbert. (London, Smith & Elder.) 


Taine, H., Histoire de la littörature anglaise. 
8 vol. 8. (XLVIII. 1922 p.) Paris, Hachette. 

Shaw, Thom. B,, History ofEnglish literature. New 
edit., enlarged and re-written. Edited, with notes and illustrations by 
Will. Smith. 12. (X. 500 p.) London, Murray. 


A Cycelopaedia of English Literature: beinga 
History, Critical and Biographical, of British Authors, from the earliest 
to the present times. Edited by R. Chambers. A new edit. 8. Lon- 
don, Chambers. 

Arnold,Thb,A ManualofEnglish Literature, histo- 
rical and critical. 8. London, Longman. 


Morley, H., English Writers. The Writers before Chan- 
cer; with an Introductory Sketch of the four Periods of English Lite- 
rature. London 1864, Chapman and Hall. 

Stephens, Thom, Geſchichte ber wälſchen Literatur vom 
12, bis zum 14. Jahrhunderte. Gefrönte Preisihrift: Aus dem Englischen 
überfegt v. San-Marte (Reg-R. Dr. A. Schuß) 8. (XV u. 592 S.) 
Halle 1864, Buch. des Waijenhaufes. 

Schneider, Lehrer Dr. Guſt., Gefhihte der engliſchen Spra— 
he dargeftellt in ihrem Verhältniſſe zur deutfchen und franzöfifchen. 8. (VI 
u. 866 ©.) Freiburg im Br., Herder. 

Marsh, G. P., The origin and history ofthe English 
Language. 8. London, Sampson Low. 


Taine, H., Le theätre anglais de la Renaissance. (Revue 
Germ. T. 25. 1863.) 
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Staunton, H., The great Schoolsof England. A 
synoptical History of the Foundation etc. of the Chief Seminaries of 
Learning in England. 8. London, Sampson Low. 


Creswell, Rev. S. F., Collections towards the history of prin- 
ting in Nottinghamshire, in Facsimile Type, with an Index of Persons 
and Subjects, and Copious Notes. 4. London, J. R. Smith. (Not- 
tingham, Wheatley.) 


Lord Brougham’s Critical, Historical, and Miscella- 
neous Works. Now first collected, under the direct care and super- 
intendence of his Lordship. 11 vol. 8. London, Ch. Griffin & Co. 


Hugh Miller, Essays, Historical and Critical. 8. Edin- 
burgh, Adam & Charles Black. 


Earl Stanhope, Miscellanies. 8. London, Murray. 

(Bejonderes Intereffe haben 5 Briefe von W. Pitt, zwei von Edm. 
Burke und zwei Memorandas des Herzogs von Wellington. Vrgl. Athenäum 
No. 1839 vom 24. Jan. 1863.) 

Williams, 8. F., Essays, Critical, Biographical, and 
Miscellaneous. 8. London, W. Freeman. 

Darin u. a. die Biographien von Thaderay, Longfellow, Gerald Maf- 
ſey, Abraham Cowley, Alex. Murray, ©. Crabbe und Cavour. 


Selection from the Pamphlets, Philosophical, Historical, 
Political, and Literary, of Sylvan Van der Weyer. Preceded 
by an Introductory Paper by the Editor. First Series. 8. London, 
Trübner & Co. i 

(Das Original ift franzöſiſch; der Verf. war Gefandter Belgiens in 
England.) 

Seton,G., The Law and Practice of Heraldry in Scot- 
land. 8. Edinburgh, Edmonston & Douglas. 

Paterson, James, Contribution to Historical Genea- 
logy. The Breadal leane Succession Case etc. 8. (36 p.) Edin- 
burgh, Nimmo. 

Burke, Bernard, Genealogical and Heraldie Dictio- 
nary of the Landed Gentry of Great Britain and Ireland. 4th edition. 
8. (XIX. 1759 p.) London, Harrison. 

Bergius, C. 3, Zur Gedichte des Brittifden Münzwe— 
fens. (Deutſche Jahrbb. 7. und 8. Bb. 1863.) 

Humphreys, Henry Noel, Coinage of the British Em- 
pire. The progress of the coinage in Great Britain and her Depen- 
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dencies, from the earliest period to the present time. Illustrated by 
facsimiles of the coins of each period etc. New edit. 8. (207 p.) 
London, Griffin. 


The Mystery of Money explained and illustrated by the Mone- 
tary History of England, from the Norman ‚Conquest to the Pre- 
sent Time. 8. London, Walton & Maberly. 


Census of the British Empire, with its Colonies and Foreign 
Possessions, 1861. Part. I. London, Harrison. 


The Prince Consorts Farms: an Agricultural Memoir. By 
John Chalmers Morton. 8. London, Longman. 


Doran, Dr., Their Majesties’ Servants; or, Annals of the 
English Stage, from Thomas Betterton to Edmund Kean. 8. Lon- 
don, Allen & Co. 

Lewins, W, An historical and descriptive account of 
the British post office. 8. London 1864. 


Yonge, Charles, The History of British Navy, from the 
earliest period to the present time. 2 vols. 8. (700 p.) London, Bentley. 


Bray, E. W., Memoirs and Services of the Eighty- 
Third Regiment, from 1793 to 1863. 8. London, Smith, Elder &Co. 


Blunt, 3.3, Eine Skizze der Reformation in England. 
Aus dem Englischen überjett von Dr. Hein. Fid. 8. (XII u. 371 ©.) Franf- 
furt a. M., Sauerländer. 

Destombes, C. J., La pers&cution religieuse en Angle- 
terre sous le rögne d’Elisabeth. 8. (CXVIH. 487 p.) Paris, 
Lecofire & Ce. 

Walker, Rev. John, Sufferings of the Clergy of the 
church of England during the great Rebellion. Carefully abridged 
by the Rev. Robert Whittaker. 8. (410 p.) Oldham, Moris Macintosh. 


Gondon, Aul, Die religiöfe Bewegung in England, oder 
die Fortjchritte des Katholicismus und die Rüdkehr der anglikaniſchen Kirche 
zur Einheit. Neue (Titel-) Ausgabe. 8. (X u. 332 ©.) Mainz, Kunze. 


The Constitutional History of England since the acces- 
sion of George the Third 1760—1860 by Thomas Erskine May, C. B. 
In 2 Vol. Vol. II. 8. (XVII. 640 p.) London, Longman. 


May, Thom. Erstine, Die Berfaſſungs-Geſchichte Englandt 
feit der Thronbefteigung Georgs II 1760 bis 1860. Aus dem Engliſchen 
überfetst und bearbeitet von Stadtger.R. D. ©. Oppenheim. 2.8. & 
(XXI u. 677 ©.) Leipzig, Mendelsjohn, 
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Gneiſt, Dr. Rub., Gefhichte und heutige Geftalt ber engli- 
(hen Communalverfaffung oder das Gelfgovernment. 2. völlig unts 
gearb. Aufl. In 2 Bon. 8. (XXI u. 1429 ©) Berlin, Springer. 


— — — Die Gefhihte des Selfgopernment in Englanb 
oder die innere Entwidelung der Parlamentsverfaffung bis zum Ende bes 
achtzehnten Jahrhunderts. 8. (XII u. 404 ©.) Berlin, Springer. 


CGreasy, Edw., Rise and progress ofthe English Con- 
stitution. A popular account of the primary principles, the forma- 
tion and development of the English Constitution, avoiding all Party 
Politics. 7th edit. 8. London, R. Bentley. 

Fischel, Dr. Edw., The English Constitution. Transla- 
ted from the second german edit. By R. J. Shee. 8. (XII. 592 p.) 
London, Bosworth & Harrison. 

Maine, H. S, Ancient Law: its Connection with Early 
History of Society etc, 2d edit. 8. London 1863. 

Le Hueron,J.M.,Histoire dela constitution anglaise 
depuis l’avenement de Henri VIII. jusqu’& la mort de Charles Ier; 
publiee par F.M. Luzel. 8. (XXIII. 319 p.) Nantes, Forest et Grimaud. 

Der parlamentarifhe Konflift des langen Parlaments 
mit Karl I. (Deutiche Yahrbb. 8. Bd. 1863.) 

Vaughan, Robert, Revolutions in English History. 
8. Vol.: Revolutions in Governments. 8. London, Parker, Son 
& Bourn. 

Franqueville, Charles de, Les Institutions politiques, 
judiciaires et administratives de l’Angleterre. 8. (XLVI. 559 p.) 
Paris, L. Hachette & Ce. 

Cox, Homersham, Institutions of the English Govern- 
ment. 8. London, Sweet. 

May, Thomas Erskine C. B, A treatise on the law, pri- 
vileges, proceedings and usage of parliament. 5. edit., 
revised and enlarged. Contents: Book I. Constitution, Powers and 
Privileges of Parliament. Book II. Practice and Proceedings in Par- 
liament: Book III. The Manner of passing Private Bills, with the 
Standing Orders in both Houses, and the most recent Precedents. 8. 
London, Butterworths. 

Grey, Earl, Die parlamentarifhe Regierungsform be 
trachtet im Hinblide auf eine Reform des Parlamentes. Eine Abhandlung. 
Aus dem Englischen überjett und mit einem Anhange über die Ausfihten der 
parlamentarifchen Regierungsform in Oeſterreich verjehen von Graf Yeo Thun. 
8. (XVI u. 239 ©.) Prag, Tempsty. 
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Die englifhe und bie preußifhe Berfajfung. 3 Vorträge. 
8, (73 ©.) Magdeburg, Baenfd). 

Zezas, Spiridon, Essai historique sur la legislation d’Angleterre 
depuis les temps les plus reculös jusqu'au douziöme siecle. 8. Paris, Durand, 

Fisco, Emile, et J. Vanderstraeten, Institutions et 
taxes locales du Royaume-Uni de la Grande-Bretagne et 
d’Irlande. 2e &dit., revue, augmentöe etc. 8. (472 p.) Bruxelles, A. 
Lacroix, Verboeckhoven & Ce, 

Beder, Bernh,, Gefhichte der Gefeggebung über Fremde 
in England. (Deutihe Jahrbb. 6. Bd. 1863.) 


6. Mittheilungen aus Zeitſchriften. 


The Edinburgh Review. Vol. 117 and 118. 1863. 

Aus dem Inhalte. V. 117: India under Lord Dahlhousie. — Dia- 
ries of Frederic von Gentz. — Contribution of the Life of Rubens. — 
The Campaign of 1815. — Modern Iudaism. — Kinglakes Invasion of 
the Crimea. — Simancas Records of the Reign of Henry VII. — The 
Black Country. — India under Lord Canning. — Sir Rutherford Al- 
cocks Japan. — The Greek Revolution. 

Vol. 118: Napiers Memorials of Claverhouse. — Druids and 
Bards. — Modern Styles of Architecture. — Louis Blancs French Re- 
volution. — Sir G. C. Lewis on Forms of Government. — France and 
England. — The Sources of the Nile. — The French in Scotland. — 
Lyell on the Antiguity of Man. — Queensland. — Gregorovius’ Me- 
diaeval Rome. — Macknights Life of Lord Bolingbroke. — Austin on 
Jurisprudence. — The Royal Academy. — Phillimore’s Reign of George 
III. — The Colonial Episcopate. 

The Home and Foreign Review. Vol. IL IIL 1863. 

Aus dem Inhalte. Vol. I: University Education in Ireland. — 
The Material Revival of Spain. — Perin’s Political Economy. — Christ- 
mas Customs and Superstitions. — Confessions of Frederic the Great. 
Venn’s Life of St. Francis Xavier. — Tenure of Land in Ireland. — 
The Finances of the French Empire. — Kinglake on the Causes of the 
Crimean War. — Parish Registers. — Lyell on the Antiquity of Man. 
— The Waldensian Forgeries. — Milner and his Times. 

Vol. Ill: Austria and Germany. — Albania. — ÖOrientalism and 
Early Christianity. — Ultramontanism. — Gaol Discipline in England 
and Wales. — The Irish Church Establishment. — The Revolution in 
Poland. — Emigration in the Nineteenth Century. — The Formation 
of the English Counties. — Medieval Fables of the Popes. 
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The Westminster Review. New Series. Vol. XXIII. XXIV. 1863. 

Aus dem Inhalte. Vol. XXI: English Conviets. — The Literature 
of Bohemia. — Bishop Colenso on the Pentateuch. — Greece and the 
Greeks. — M. Rattazzi and his Administration. — Austrian Constitu- 
tionalism. — Resources of India. — The Jews of Western Europe. — 
Lady Morgan. — The Antiquity of Man. 

Vol. XXIV: The Growth of Christianity. — Mr. Mill on Utilita- 
rianism. — St. Simon and his Disciples. — Blanc’s History of the 
French Revolution. — Poland. — Lancashire. — The French Conquest 
of Mexico. — The Treaty of Vienna: Poland. — Victor Hugo. 


The Quarterly Review. Vol. 113 & 114. 1863. 


Inhalt. Vol. 113: Peru. — Constitutional Government in Rus- 
sia. — Life of John Wilson. — The Stanhope Miscellanies. — Four 
years of a reforming administration. — Fort Sumter to Fredericks- 
burg. — Colenso and Davidson. — Poland. — Kinglakes Crimea. — Fu- 
ture of Austria. — Our Colonial System. — Washington Irving. — 
Rome as it is. — The Nile. — Life and Writings of Thomas Hood. — 
Antiquity of Man. — Japan. — Anti-Papal Movement in Italy. — 


Froude’s Queen Elizabeth. — The Church of England and her Bishops. 


17. Amerika. 


Perry, the Rev. W. Stevens, Thel@onnection ofthe Church 
of England with American Discovery and Colonization. 
8. (7 p.) London, Portland. 


Griefinger, Thor., Land und Leute in Amerifa. Skizzen 
aus dem amerifanifchen Leben. 2 Thle. 2. Ausg. 8. (VI u. 882 ©. mit 
1 Karte.) Stuttgart, Kröner. 

Gibbs, Recognition: a Chapter from the History of the 
North American and South American States. 8 London, 
Ridgway. 

Bartlett, W. H., The Pilgrim Fathers; or, Founders of 
New England, in the Reign of James the First. 8. T. Nelson & Sons. 


Hind,H.Youle, Explorations in the Interior of theLabra- 
dor peninsula, the country of the Montagnais and Nasquapee Indians. 
2 vols. 8. (640 p.) London 1863, 

Pedley, Charles, The History of Newfoundland from the 
earliest times to the year 1860. 8. (XIX. 531 p.) London, Longman. 

Moreton, Jul, Life and work in Newfoundland: Remi- 
niscences of thirteen years spent there, 8. (120 p.) London 1863. 
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Macdonald, D. G. F., Lecture on British Columbia and 
Vancouvers Island. 8. (60 p.) London, Longman. 


Mayne, Four Years in British Columbia and Vancouver 
Island. 8. London, John Murray. 


Langkavel, Dr., Die Indianerffämme von Loreto. (Zeiticdr. 
für allg. Erdkunde. 16. Band.) 


Lavayssiere, Une mission au Canada, de 1751 à 1769. 
12. (119 p.) Limoges et Isle, Ardant freres. 


Neumann, Karl Frdr., Gefhichte der Vereinigten Staaten 
von Amerifa. 1. Band. Die Gründung der Kolonien bis zur Bräft- 
bentichaft des Ih. Iefferfon. 8. (XXVIH u. 607 ©.) Berlin, C. Heymann. 
(Siehe Bd. XI der Zeitihrift S. 245 fi.) 

Guernsey, Egbert, History of the United States of 
America. 12. (515 p.) Philadelphia, Mois and Co. 

History of the United States, and Biography of the Signers 
of the Declaration of Independence. To which will be added the History 
of the Southern Rebellion. Part. 36. Vol. II. (401—424 p.) 4. Boston, 
S. Walker. 

M&nard, Th£öophile, Histoire des Etats-Unis d’Amö6ri- 
que. de edit. 12. (239 p.) Tours, Mame & Co. 

Lochnis, H-, Die Vereinigten Staaten von Norb 
Amerika. Mit befonderer Berüdfihtigung ihrer finanziellen Berhältniffe. 
8. (II u. 97 ©.) Bonn, Cohen & Sohn. 

Winthrop, R. C., Life and Letters of John Winthrop, 
Governor of the Massachusetts Bay Company at their Emigration to 
New England 1630. Boston 1864, Ticknor. 

How America won freedom; or, the story of 1775. 2nd edit. 
8. London, J. F. Shaw. 

Kapp, Frieerih, Soldatenhandel deutfher Fürſten nad 
Amerifa 1775 bis 1783. (XII u. 299 ©.) Berlin 1864, Franz Dunder. 

Eelting, Hauptmann Mar von, Die deutſchen Hülfstruppen 
im nordamerilaniihen Befreiungsflriege, 1776 bis 178. 
1. Theil. (XU u. 397 ©.) 2. Theil. (271 ©.) 8. Hannover 1863, Helwing. 

Wir verbinden die Anzeige der beiden obengenannten Bücher, ob: 
wohl das erjtere dem Jahre 1864 angehört, nah dem engen Zufammen: 
bange der in ihnen behandelten Gegenjtände. 

Kapp bat die Theilnahme der Deutfhen an dem anglo:amerilani: 
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ſchen Kriege bereit in zwei vortrefflihen Monographien über die ameri» 
tanifhen Generale Kalb und Steuben behandelt; er wendet fih in dem 
vorliegenden Buche auf die andere Seite und entwidelt zum erftenmale 
in actenmäßiger Vollftändigleit nah den Papieren des englifhen Staats: 
archives das Detail der Vorgänge, dur melde England den Dienft feiner 
deutichen Soldtruppen erlangte. Das Bild ift, wie faum erit der Bemer: 
tung bedarf, ein äußerſt düſteres und trauriges. Der Verfaſſer leitet die 
Darftellung der Unterhandlungen, wie fie mit Braunfhweig, Caſſel, Hanau, 
Waldech, Anſpach, Zerbſt gepflogen wurden, überall durch eine allgemeine 
Charafteriftit der betreffenden Fürften ein, unter denen die Schilderung 
de3 Landgrafen Friedrih von Heflencaffel die guten Seiten feiner Verwal: 
tung überfiehbt, die fonftigen Angaben aber genau und zuverläflig find, 
Neu ift die Notiz, dak außer Gotha, MWürtemberg und Darmftadt aud 
der Hurfürft Mar Joſeph von Baiern fi fehr eifrig um die Ehre eines 
Soldatenhandel3 bei England bewarb, jedoch fie wegen der elenden Be: 
Ihaffenheit feiner Truppen nicht erlangte. Wahre Cabinetsftüde diploma— 
tiſcher Eorrefpondenz find die mitgetheilten Briefe des Fürften von Anhalt: 
Zerbſt, worin er feine Sehnfuht nah englischen Subfidien und feinen Zorn 
über die preußischen Erfchwerungen des Gejhäftes ausſchüttet. Auch das 
ift ein Verdienft des Buches, daß es die Stellung Friedrid des Großen 
zu dem Soldatenhandel in genauer Weije feftftellt. Unwahr ift danach 
die befannte, zuerft von Franklin erwähnte, dann auch von Schlofjer wie 
derholte Anekdote, daß Friedrih bei Minden von den durcpaflirenden 
Heflen den Viehzoll erhoben babe. Die erften großen Transporte ließ der 
König unbehelligt pafjiren. Als aber die Werbungen ſich Jahr für Jahr 
wiederholten, jchloß er plöglich bei Wefer und Magdeburg die Wafferftraßen 
des Rheins und der Elbe und machte dadurd einen eben abgejhlofjenen 
Contract mit Würtemberg zu nichte, welcher der engliſchen Armee 3000 
Mann Berjtärtung verhieß, ein Umftand, der bei der damaligen Lage der 
Dinge auf dem SKriegsjhauplage für Wafbington völlig entjcheidende Fol: 
gen hatte. Zu Lande wagte weder Mürtemberg noch ein anderer der 
eontrahirenden Fürften die Truppen marſchiren zu lafien, da Meuterei und 
Dejertion im größten Style die Folge eines jeden folhen Verſuches war. 
Wenn der Verfafer am Schluffe der Darjtellung als einen bezeichnenden 
Zug der damaligen Zeitftimmung bervorhebt, daß weder Gemeine noch 
Dfficiere das jchiefe und demüthigende ihrer Stellung gefühlt hätten, fo 


476 Ueberficht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1868. 


zeigen bie Ginzelnheiten der vorhergehenden Erzählung jehr beftimmt, daß 
wenigſtens die Gemeinen, foweit fie recrutirte Landeskinder und nicht ans 
geworbenes Gefindel waren, anfangs fi äußerſt unglüdlih über ihr 
Schidjal fühlten. Die Heſſen flüchten in Maffe über alle Grenzen, vie 
Braunjhmweiger Verwundeten fluhen in Amerifa ihrem Landesherm, die 
Anſpacher verfuhen bei Ochfenfurt offne Meuterei, von den Zerbſtern de 
fertirt auf dem Marſche durch Sachſen die Hälfte Die meiften der Für: 
ften, durch deren Gebiet ihre Straße führt, außer Preußen z. B. Main 
und Trier, zeigen fih dem Geſchäfte ungünftig, der Kaifer erläßt Abmab: 
nungen, die Bevöllerung in Franken, Sachſen, Rheinland, Holland nimmt 
lebhaft für jeden Ausreißer Partei. Die Prefie war damals nicht frei 
und entwidelt genug, um jeder Stimmung des öffentlichen Geiftes ein 
lautes Organ und bleibende8 Andenken zu gewähren: aber zur Ehte 
Deutſchlands zeigen Kapps Mittbeilungen felbit, daß außer den betbeilig- 
ten Fürften fonft die Nation in der Verwerfung des Menſchenhandels 
einig mar. 

Eelting ſucht in feiner Einleitung in ähnliher Weife mie früher der 
trefflihe Ditfurtb (am Schluſſe feiner Geſchichte der heſſiſchen Kämpfe in 
den Niederlanden) aus mißverftandenem Patriotismus die Schärfe ver 
Berurtheilung zu mildern. Allein was er beibringt, vermag die entſchei⸗ 
denden Punkte nicht aus dem Wege zu jchaffen: zunäcjt die Anklage, daß 
1776 die Truppen für einen dem Baterlande völlig fremden Zmed geopfert 
wurden (demn die Bemerkung, daß Heflen durd den Vertrag fich engliſche 
Garantie feines Beligjtandes erwirkte, was für den möglihen Fall eines 
franzöfifhen Krieges wichtig geweſen, ift völlig hinfällig, da umgelebrt 
gerade der Vertrag ganz geeignet gewejen wäre, die biß dabin nicht vor 
bandene Gefahr eines franzöfifhen Angriffs über das Land bereinzuzieben), 
fodann die Befchwerde, daß ein fehr erhebliher Theil des englifchen Gel: 
des nicht dem Landesmwohle, jondern dem Privatvermögen des Fürften zu 
gute fam — dieß verunehrt au die dem Zwecke nad tabellofen heſſiſch— 
englifhen Subfidienverträge 1793—94, bei denen Ditfurth zwar für etwa 
vier Millionen Thaler eine patriotifche Verwendung nachweiſt, ein Blutgeld 
aber von zwei Millionen lediglih zur Bereiherung des fürftlihen Hauſes 
gedient hat. 

Im übrigen ift Geltings Buch, ebenfo wie das Kappſche äußerſt 
dankenswerth wegen der Reichhaltigleit authentifher und actenmäßiger 
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Materialien und der Genauigkeit ihrer Benupung. Der Verfaffer klagt 
allerdings wie Kapp über die ängftlih gewahrte Verſchloſſenheit fürftlicher 
Arhive (in Deutjhland), die freilih gerade bei dieſem Gegenitande be* 
greiflih genug ift; die kurheſſiſchen hierhin gehörigen Papiere z. B. wer: 
den gar nicht im Cafjeler Archive, jondern unter der perfönliben Obhut 
des Kurfüriten auf Schloß Wilhelmshöhe bewahrt und der wifjenihaftlichen 
Benupung entzogen. Einigen arhivaliihen Stoff hat Eelting indefjen doch 
erhalten, vor allem aber den Mangel erjegt durch eine große Anzahl von 
Sournalen und Briefen von Generalen, Dfficieren und Soldaten, melde 
den denlwürdigen Kampf auszufechten helfen mußten. So ift es möglich 
gewejen, die deutjchen Truppen auf den verjhiedenen Kriegstheatern Ame— 
rilas in einläßliher und erjchöpfender Daritellung zu begleiten. Durd: 
gängig nöthigt ihre Disciplin, Tapferkeit und Pflichttreue die höchſte Ach: 
tung ab. Nirgendwo ift die Rede von Murren, Verſagen, Auflehnung, 
fie imponiren dem Gegner, werden ihm anfangs durch ihre vernichtende 
Kraft verhaßt und gewinnen durch ihre Loyalität und ſoldatiſche Zucht 
feine Anerlennung. Der Raum verbietet und, näher auf das Detail der 
Kriegsgeſchichte einzugeben; wir begnügen uns, inbejondere auf die reiche 
Erweiterung aufmerfjam zu machen, welche durch Eellings Buch die ge: 
ihichtlihe Kenntniß der Katajtrophen von Trenton und Saratoga erfah: 
ven bat. S. 

Douai, Dir. Adf., Land und Leute in der Union. 8 (XVI. 
352 ©.) Berlin 1864, Janle. 

Shea, Ino Gilmary, The American Nation illustrated in 
the Lives of her Fallen Brave and Living Heroes. Part. 15. 4. (p. 
339—362.) New-York, T. Farrell and Son. 

Hildebrand, Dr. Richard, Benjamin Franklin als Natio 
nalöfonom. (Hildebrand, Sahrbb. f. Nationalöfonomie u. Statiftif. I. 1863.) 

Bramhall, Frank G., The military souvenir: » portrait 
gallery of our military and naval heroes. In two Vol. 
Vol. I. (XI. 144 p.) New York 1863. 

Chon, Essai sur Washington. ?2e partie. 8 (20 p.) Lille, 
impr. Danel. (Extrait des Memoires de la Soc. imperiale ete de Lille.) 

Katchenoosky,Dr., Ameriqueet ses hommesd’Etat. — 
Daniel Webster. Etude biographique. 8. (50 p.) Bruxelles, Claassen. 


Hunt, Charles Havens, Life of Edward Livingston. With 
an introduction by George Bancroft. New York 1864. 
DHiftorijhe Zeitſchrift. XII. Band. 31 
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Riethmüller, Christ. James, Alexander Hamilton and 
his Contemporaries, or the Rise of the American Constitution. London, 
Bell and Daldy. 


Addey, M., Life and military career of Thomas J. Stone- 
wall Jackson. 12. (240 p.) New York. London, Bacon. 


„Stonewall“ Jackson, late general of the Confederate States: 
a biographical sketch, and an outline of his Virginian Campaigns. 8. 
London, Chapman & Hall. 


Prescott, W.H., Essai de biographie et de critigne. 
T. 1. 8. (32 p.) Bruxelles, Lacroix. 


Tieknor, G,, Life of W. Hiskling Prescott. London 1864, 
Trübner and Co. 


Flint, H. M., Life of Stephen A. Douglas: to which are 
added his speeches and reports. 12. (408 p.) Philadelphia, J. E. Potter. 


Fowler, W. Ch., Sectional controversy; or, Passages in 
the political history of the United States, including the 
causes of the war between the sections. 12. (XII. 269 p.) New York. 


Crafts, W. A, The southern rebellion; being a History 
of the United States from the commencement of president Buchanans 
administration through the war for the suppression of the rebellion. 
Containing a record of political events ete. Prepared from original 
documents and other original sources. Part. 10. Boston, S. Walker. 
New York, T. Farrell & Son.- 


Soret, H. Histoire du conflit am&ricain, de ses cau- 
ses, de ses resultats. 8. (46 p.) Tarbes, Telmon. 


Brownlow, W.G., Sketches of the rise, progress, and 


decline of secession; with a narrative of personal adventures 
among the rebels. 8. Philadelphia. 


Cairnes, John Elliot, Revolution in America. 12. Dublin, 
Hodges & Smith. 


Sayve, le comte de, Etude sur la revolution des Etats- 
Unis. 8. (47 p.) Paris, Dentu. 


Rebellion record, the; a diary of American events. 
Edited by Frank Moore. Vol. 4 & 5. 8. New York, Putnam & Evans. 


Moore, Frank, Diary of the American revolution. 
From new papers and original documents. New edit. 2 vols. 8. (528. 
559 p.) New York, Evans. 
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M’Gee, The present American revolution. 8. London, 
Hardwicke. 

Noel, Baptist Wriothesley, Rebellion in America. 8. (XIX. 
494 p.) London, Nisbet. 


Reihenbah, Graf Bogdan, Die Krifisin Rord-Amerita, 
8. (40 ©.) Berlin, Bed. 


Haerne, C. de, The American question, Translated 
by T. Ray. 8. (114 p.) London, Ridgway. 


Whitney, Lor. H., The history of the war for the pre- 
servation ofthe Federal Union etc. In 2 volumes. Vol. I. 8. 
(516 p.) Philadelphia 1863. 


Duydind, Evert A, Geſchichte des Krieges für die Union, 
politifch und militäriſch nach officiellen und anderen authentifchen Dokumenten 
befchrieben. Deutich bearbeitet von Fröor. Kapp. In 24 Lfgn. 1-4 8fg. 
4. (S. 1—96 mit 5 Stahfft.) New Nork. (Philad. Schäfer & K.) 


5 
Headley, 3.8, Die große Rebellion. Eine Gefchichte des 
Biürgerfrieges in den Vereinigten Staaten. 1. Bd. 8. (520 S. mit 15 Stahlft.) 
Hartford. Glogau, Flemming. 


Sander, Hauptm. Conftant., Der amerifanifhe Bürgerfrieg 
von feinem Beginne bis zum Schluffe des 9. 1862. 8 (VIu. 121 ©.) 
Frankfurt a. M. Küchler. 


Menin, L., Sulla guerra test& scoppiata fra gli Stati 
Uniti d’America. Memoria. 4 (17 p.) Venezia 1862, Ebhardt. 


Eftvan, Oberſt B, Kriegsbilder aus Amerifa. 2 Thle. 8. 
(XXVII u. 435 ©.) Leipzig 1864, Brodhaus. 

— — — War Pictures from the South. 2vols. 8. (XXIII. 
630 p.) London, Routledge. 


Heard, Is. V. D,, History of the Sioux war and mas- 
sacres of 1562 and 1863. 8. (354 p.) New York 1863. 

Nott, Charles C., Sketches ofthe War. 12. New York. 

Gow, Dan. Civil Warin America, 8. London, Simpkin. 

Hall, Newman, American War. 8. London, Nisbet. 

Hudson,C. M,Second War of Independence in Ame- 
rica. Transl. 8. London, Longman. 

Fr&emont, Jessie Benton, The Story of the Guard: a Chro- 
nicele ofthe War. 16. (235 p.) Boston, Ticknor and Fields. 


Dresser, Horace E, The battle record of the great 
rebellion. 8. (72 p.) New York, Tribune Association. 
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Clarigny,C., Borgerkrigen i Nordamerika.l 8. (1368.) 
Odense, Hempel. 

Hellimer, Regis, Le Camp du Potomac. 18. (72 p.) Li 
moges, Ardant freres. 

— — Episodes de la guerre des Etats-Unis d’Amen- 
que 1861—1862. 8. (288 p.) Limoges, Ard. fr. 

Pollard, Edw. A., First year of the war in America. 
8. (XV1.354 p.) London, Philip. Auch 8. (368 p.) New-York, Richardson. 


Cook, Joel, Siege of Richmond. A narrative of the mili- 
tary operations of Maj.-Gener. G. B. M’Clellan, during the Months of 
May and June, 1862. 12. Philadelphia. 


Dafhington und Rihmond während des Krieges. (Grm 
boten 22. Jahrg. 1863. Bd. 1.) 

Der Feldzug 1863 in Nord-Amerika. (Preuß. Sahrbb. 12. 22.) 

Die Shlaht bei Chancellorsville. (Grenzboten. 22. Jahrg. 
1863. Bd. 2.) 


Chesney, Capt.C.C., A Military View of Recent Cam- 
paignsin Virginiaand Maryland. 8. London, Smith, Elder & Co. 


Rosecran’s Campaign with the fourteenth army corps, or 
the army of the Cumberland. 12. (465 p.) Cincinnati, Moore, Wilstach, 
Keges & Co. 

Zwei deutfhe Feldherrn in Nordamerika. (Deutiche Jahrbb. 
6. Bd. 1863.) 

Battle fields of the South from Bull Run to Fredericks- 
burg; with sketches of Confederate commanders, and gossip of the 
camps. By an English combattant. 2 vols. 8. (XLIIL 738 p.) Lon- 
don, Smith & Elder. 

Stevenson, Wm. G, Thirteen months in the rebelar- 
my. 8. New edit. London, Low. 

La Fruston, Fr. de, Constitution et organisation de 
l’armd&e de terre des Etats-Unis de l'Amérique septentrionale. 
8. (299 p.) Paris, Correard. 

Balme, Rev.J.R., Letters on the American Republic; 
or, common fallacies and monstrous errors repeated and exposed. 8. 
(VII. 112 p.) London, Hamilton. 

— — — — American states, churches and slavery. 8. 
(LXVIII. 546 p.) London, Hamilton. 

Trimble, Robert, The negro, north and south. 8. (34 p.) 
Liverpool. 
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Miller, Rev. Marmaduke, Slavery and the American war. 
8. (46 p.) Manchester, Bremner. 

Gibstone, H., L’Esclavage aux Etats-Unis. 18, (344 p.) 
Paris, Dentu. 

Noel, B. Wriothesley, Freedom and slaveryin the Uni- 
ted States of America. 8. London, Nisbet. 

Cairnes, John Elliot, The slave power: its character, 
career, and probable designs. “nd & ärd edit. 8, (171 p.) New-York, 
Follett, Foster and Co. 

French, A. M., Slavery in South Carolina, and the ex- 
slaves; or, the Port Royal Mission. 12. New-York. 

Russell, W. H, My diary north and south. 2 vols. 8. 
London, Bradbury & Evans. 

North and South. By the White Republican of „Frasers Ma- 
gazine“. 8. (330 p.) London, Chapman and Hall. 

American annual cyclopaedia and register of important 
events of the year 1862. Embracing political, civil, military, and 
social affairs, public documents, biography, statistics, commerce, finance 
etc. Vol. II. 8. (IV. 830 p.) New-York, Appletons. 


Bigelow, John, The United States of America in 1863; 
their Political History ete. 8. (XXIV. 555 p.) Paris, Hachette & Co. 

Walther, %, Zur Statiftil der vereinigten Staaten Nord» 
Amerilas. Frankf. a. d. D. 1862. (Progr. der Realſch.) 

Ozanne, Rev. T. D., The South as it is; or, Twenty - one 
years experience in the Southern States of America. 8. London, Saun- 
ders & Otley. 

Life inthe South; from the commencement of the war. 2 vols. 
8. London, Chapman & Hall. 

Malet, Rev. Will. Wyndham, Errand to the South in the 
summer of 1862. 8. (VIII. 312 p.) London, Bentley. 

Dicey, Edw., Six Months in the Federal States. 2 vols. 
8. London, Macmillan & Co. 

Fremantle, Three Months in the Southern States. 
April-June 1863. Edinburgh & London 1863. 


Message du pr&sident Jefferson Davis au sönat et & 
la Chambre des etats confédérés. 8. (12 p. & 2 col.) Paris, impr. 
Dubuisson & Ce. 


Correspondence on the present relations between Great 
Britain and the United States of America. 8. Boston. 
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Seward, W. H., Expos& de la situation politique et 
militaire aux Etats-Unis. 12. (465 p.) Cincinnati Moore, 
Wilstach, Keyes and Co. 


Bacons guide to American politics; or, a complete view 
of the fundamental principales of the national and state governments. 
8. London, Low, 

Weaknessand inefficieney of the government of 
the united states of Nord America. By a late American States- 
man. 8. London, Houlston. 

Spence, James, Die amerilanifhe Union, ihre Einwirkung 
auf National-Charakter und Rolitil, Aus dem Englischen. Autorifirte Ueber- 
fegung nad) der 4. Ausgabe. Herausgegeben von U. P. Wetter. 8. (AV. 
272 ©.) Barmen, Langewieſche. 


Kemble, Frances Anne, Journal of a residence in a Geor- 
gian plantation in 1838—1839. 8. (436 p.) London 1868. 

Granson, Des Mormons. 8. (24p.) Le Havre, impr. Lepelletier. 

Knudsen, H., Undervisning om Mormonerne, deres Pro- 
pheter og Laerdomme. Forfattet til mange Christnes Bedste. I. Joseph 
Smiths Liv og Leonet. 8. (82 S.) Gyldendal. 


un — — — —— 


Helps, Arthur, The Spanish Conquest in America and 
its relation to the history of slavery and to the government of Colonies. 
4 vols. 8. London, Parker. 

Kohl, 3. G., Aelteſte Geſchichte der Entdedung und Erfor 
hung des Golfs von Merico und ber ihn umgebenden Küften durd 
bie Spanier 1492 — 1543. (Zeitichrift fir allg. Erdfunde, herausgegeben von 
Prof. Dr. W. Koner. Neue Folge. 15. Bd. 1863. ©. 1-40.) 

—Bussiöre, le vicomte Th de, L'Empire mexicain, histoire 
des Tolteques, des Chichimeques, des Azteques et de la conquete espa- 
gnole. 8. (431 p.) Paris, Plon. 

Conquöte du Mexique par Fernaud Cortez. 12. (119 p.) 
Limoges, Ardant fröres. j 

— Muraour, E, Le Mexique. Conquöte du Mexique par 
Fernand Cortez. Guerre de l’indöpendance et republique. Expe- 
dition frangaise au Mexique, 1861—1863. 16. (415 p.) Paris, Buresu 
des Annales contemporaines. 

Tylor, EdwardB., Mexico and the Mexicans, ancient and 
modern. 8. London, Longman. 
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= Chevalier, M., Le Mexique, ancien et moderne. 18. (626 p.) 
Paris, L. Hachette. 


Mathieu de Fossey, Le Mexique. 2e ödition. 8. (VI. 
581 p.) Paris, Plon. 

Mexico: the country, history and people. 8. London, relig. 
tractat society. 

Mercier de Lacombe; H. Le Mexique et les Etats- 
Unis. ?2e ödit., revue et augmentee. 8. (163 p.) Paris, Dentu. 

Correspondence relating to Affairs in Mexico. Parts 
1.2 & 3. Presented to Parliament 1863. 

La Question du Mexique devant les cortes d’Espagne. Dis- 
cours prononces au senat et au congres par MM. Bermudez de Castro, 
Concha, Mon et Rios y Rosas. Traduits de l’espagnol etc. 8. (236 p.) 
Paris, Lainé et Havard. 

Billault, son Exc., ministre sans portefeuille, Expedition 
du Mexique. Discours. Corps legisl. Söance du 7. fevrier 1863, 8. 
(72 p.) Paris, impr. Panckoucke & Ce. (Auch in ſpaniſcher Weberfegung 
in Bejangon erjdienen.) 

Almanach de l’expedition du Mexique. 1863. 16. (64 p.) 
Paris, Renault et Ce, 

‘“=Martin, Ch., Precis des &venements de la campagne du Me- 
xique en 1862; preced& d’une notice geographique et statistique sur 
le Mexique par Leon Deluzy. Avec carte et plan. 8. (376 p.) Pa- 
ris, Tanera. 

— La Bedolliere, Em.de, Histoirede la guerre du Mexigque. 
Puebla. 8 (80 p. & 2 col.) Paris, Barba 


“= La Prise de Puebla. 8. (14 p.) Paris, Dentu. 


— Le premier Bataillon de chasseurs à pied au siege de 
Puebla. 8. (14 p.) Colmar, impr. Decker. 

Buldmann, Prof Dr. Eduard, Die Stadt Puebla. (Zeitfhrift 
für allgemeine Erdkunde. Neue Folge. 15. Bd. 1863. ©. 195-211.) 

Parte general que da al supremo gobierno de la nacion respecto 
de defensa de la plaza de Zaragoza el ciudadano general Jesus 
Gonzalez Ortega. 8. (185 p.) Zacatecas 1863. Imprenta de Tostada 
y Vilagrana. 

Le Général Prim jug& par le senat, lescortes et la presse 
espagnoledans laQuestion du Mexique.8.(IV. 171p.) Paris, Dentu. 


-Gutierrez de Estrada, Discours prononc& au chä- 
teau de Miramar, le 3 octobre 1863, en ofirant, au nom de la Junte 
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des notables, la couronne du Mexique à S. A. J. et R. Mgr. l’archiduc 
Maximilien d’Autriche, et reponse de Mgr. l’archiduc. 8. (35 p.) Pa- 
ris, impr. Laine et Havard. 

„-Labarthe, Ch. de, Les Sacrifices humains au Mexı- 
que. 8. (24 p.) Paris, bureau de la Société d’ethnographie. (Extrait 
du No. 46 de la Revue orientale et americaine.) 

Wappäus, Prof. Dr. 3. E. Geographie und Statiſtik von Me 
riko und Gentralamerifa, 8. (V u. 368 ©.) Leipzig, Hinrich. 

.„#8Sicard, Felix, Simples notes sur !’Ame&rique centrale, 8. 
(18 p.) Paris, impr. P. Dupont. 

Montufar, Lorenzo, Röfutation d’assertions errondes publiees 
par le Moniteur universel du 16 mai dernier sur la guerre de Gus- 
temale contre San-Salvador (Amörique centrale). 8. (32 p.) 
Paris, impr. Chaix et Ce. 

Conten, Haiti und feine Racenfämpfe, hiftorifch entwidelt. 
4 (30 ©.) Köln 1863. (Programm der Realſchule.) 

Pezuela, Jac. de la, Diccionario geogräfico, estadistico, 
histörico de la isla de Cuba. Tomo I. 4. (416 p.) Madrid 1863. 

van Ruders, R. F. baron: Een opmerkelyk wapenfeit outleend 
aan de geschiedenis van het West Indisch eiland St. Mar- 
tin. ’sGravenhage. Ercee Doorman. 

Margry, P., Belain d’Esnambuc et les Normands 
aux Antilles, d’apres des documents nouvellement retrouves. 8. 
(IV. 102 p.) Paris, A. Faure. 

Calvo, Carlos, Coleceion completa de los tratados, conven 
ciones, capitulaciones, armisticios y otros actos diplomaticos 
de todos los estados de la Am&rica latina comprendidos entre 
elGolfo de M&ejico y el cabo de Hornos, desde el ao de 
1493 hasta nuestros dias; precedidos de una memoria sobre el estado 
actual de la America, de cuadros estadisticos, de un diccionario diplo- 
matico ete. T.6. 1815--1823. 8. (XII. 400 p.) Paris, Durand. 

Vigne,S. T., Travels in Mexico, South America etc. 
2 vols. 8. (690 p.) London 1863. 

Hinchliff, Th. Woodbine, South American Sketches; or 
a visit to Rio de Janeiro, the Organ Mountain, La Plata, and the Pa- 
rana. 8. (420 p.) London 1863. 

Vlier, M. L. E., Beknopte geschiedenis der Kolonie Su 
riname. 8. (218 bl) Amsterdam, H. de Hoogh. 


Schwartz, C., Vrijlating en vrijmaking der slaven in der 
Kolonie Suriname. 8. (20 bl.) Amsterdam, H. de Hoogh. 
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Gouvernementsbladen van de Kolonie Suriname, 1862. 
Fol. (II en 7 bl.) Rotterdam, H. Nijgh. 

Marmontel, Les Incas, ou la Destruction de l’empire du 
Perou. Edit. revue etc. par M. l'abbé Rousier. 18. (248 p.) Limoges 
et Isle, M. Ardant freres. 

Prescott, W. H., Oeuvres. Histoire de la conquöte de 
Pörou, precedee d’un tableau de la civilisation des Incas, traduite par 
H. Poret. T. 3. 8. (325 p.) Bruxelles, Lacroix. 

Lorente, Sebast, Historia del Perü bajo la dinastia 
austriaca. 1542—1598. 8. (390 p.) Lima. 

Bussierre, le vicomte Thd. de, Le P&rou et sainte Rose 
du Lima. 8. (478 p.) Paris, Plon. 

Southey, Rob., Historia do Brazil, traduzida .. . pelo Dr. 
L. J. de Oliveira e Castro. T. 6. 8. (545 p.) Paris, Garnier freres. 

Expilly, Ch, Les Femmes et les moeurs du Bresil. 
18. (XII. 450 p.) Paris, Charlieu et Huillery. 

Wolf, Dr. Ferd., Le Bresil litteraire. Histoire de la lit- 
terature brösilienne suivie d’un choix de morceaux tires des meilleurs 
auteurs bresiliens. 8. (XVI. 576 p.) Berlin, Asher & Co. 


Zaluar, A. Emilio, Peregrinagao pela provincia de 
San Paulo, 1860-1861. 8. (III. 406 p.) Paris 1863. 


Varela, H.F., Conflicto anglo-brasilero. Carta dirigida 
al seüor E. B. Webb. 18. (9 p.) Paris, Walder. 

Du Graty, Alfredo, La Repüblica del Paraguay. Tradu- 
cida . . .. por Carlos Calvo. 8. (XLIU. 169 p) Besangon, Jacquin, 


Varela, H. F., La Situacion de la republica argentina, 
su gobernio, su comercio y su politica. 8. (58 p.) Paris, Walder. 


Orllie-Antoine Ier, roi d’Araucanie et de Patagonie, 
son avenement au tröne et sa captivit& au Chili, relation &crite par 
lui-m&me. 8. (IV. 174 p.) Paris, Thevelin. 

Ernft, Fehr. Aug, Republit Chili. Erlebniffe und Betrachtungen 
daſelbſt. Mit 4 Illuſtr. (in Holzſchn. 8. (II u. 121 ©.) Berlin, Mö— 
fer & Scherl. 

Three yearsin Chili. 12. (166 p.) New York 1863. 


18. Anftralien. Polynefien. 


Wills, W. J., A successful exploration through the In- 
terior of Australia, from Melbourne to the Gulf of Carpentaria ; 
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from the letters and journals of the author. Edited by his father. 8 
(400 p.) London 1863. 

Therry, Roger, Reminiscences of thirty Years Residence 
in New South Wales, Victoria etc. 8. London, Sampson Low. 

Heywood,B.A., A vacation tour at the antipodes, through 
Vietoria, Tasmania, New South Wales, Queensland, and 
New Zealand, in 1861—1862. 8. (250 p.) London 1863. 

Hodftetter, Dr. Ferd.v.,, Neu-Seeland. ®it 2 Karten, 6 Far 
benftahift., 9 großen Holzſchn. und 89 in den Tert gedrudten Holzſchn. 8. 
(XX u. 556 ©.) Stuttgart, Cotta, 

— — — — und N Petermann, Geologifh-topographr 
[her Atlas von Neu-Seeland. 4. (20 S. Tert.) Gotha, I. Perthes. 

Maori, Pakeha, Old New Zealand: being Incidents of Native 
Customs and Character in the Old Times. London, Smith, Elder & Co. 

Ward, Crosbie, Letter to the Right Honourable the Lord Lyttel- 
ton, on the Relations of Great Britain with the Colonists and 
Aborigines of New Zealand. London 1863, Edw. Standford, 


Grayling, W. J., The War in Taranaki during the Years 
1860--61. New Plymouth 1862. 

Alexander, Col. Sir James E,, Incidents of the Maori 
War, New Zealand, in 1860—61. 8. (VI. 425 p.) London, Bentley. 


Carey, Lieut.-Col., C.B., Narrative of the late War in New 
Zealand. 8. (V. 199 p.) London, Bentley. 


de Rochas, Vet., La nouvelle Cal&ödonie et ses habitants. 
Productions, moeurs, cannibalisme. 8. (322 p.) Paris 1862. 


Murray, A. W., Missions in Western Polynesia: being 
Historical Sketches of these Missions from their commencement in 1839 
to the present time, 8. (4800 p.) London, Snow, 


19. Aften. Oflafien. China. Japan. 


Journal Asiatique ou Recueil des mömoires relatifs a V’his- 
toire, & la philosophie, aux langues et à la litt&rature des peuples orien- 
taux...... publié par la Société Asiatique. Sixième Serie. T. l 
& II. Paris 1863, l'imprimérie impériale. (536 p.) 

Inhalt. Geser. T. I: Jules Oppert et Joach. Mönant, 
Grande inscription du palais de Khorsabad, publiee et comment£e. (p- 
1—26.) (Auch in bei. Abdrud erſchienen, F. Woepcke, Mömoire 
sur la propagation des chiffres Indiens. (p. 27—81. 234—290. 442-529.) 
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Reinaud, Relations politiques et commerciales de l'’empire Romain 
avec l’Asie orientale (L’Hyrcanie, l’Inde, la Bactriane et la Chine), pen- 
dant les cing premiers siecles del’ere chrötienne, d’apres les t&moigna- 
ges Latins, Grecs, Arabes, Persans, Indiens et Chinois. (p. 93—234. 297 
—441.) (Aud in bei. Abdrud erichienen.) 6e ser. T. II: J. Mohl, Rap- 
port sur les travaux du conseil de la soci6te imperiale pendant l'année 
1862—1863. (p- 11-—-138.) Barges, Observations sur les inscriptions 
Pheniciennes du musée Napol&on II. (p. 161—195.) Bianchi, Biblio- 
graphie Ottomane. Suite. (p. 217-271.) Radloff, Observations sur 
les Kirghis. (p. 309—328.) Vivien de St. Martin, Eclaircissements 
geographiques et historiques sur l'inscription d’Adulis et sur quelques 
points des inscriptions d’Axoum. (p.328—376.) Histoire de Darön, par 
Zenob de Klag, évéque Syrien. (p. 401—475.) Oppert et Mönant, 
Grande inscription du palais de Khorsabad. (p. 475—517.) E. Renan, 
Addition au m&moire sur les inscriptions d’Oum-el-Awamid. (p. 517—531.) 


The Journal of the Royal Asiatic Society of Great 
Britain & Ireland. London 1863. Vol. XX 2—4. 


Aus dem Inhalte notiren wir: J. Dowson, On a newly disco- 
vered Bactrian Pali Inscription et. — B. Priaulx, On the Indian 
Embassies to Rome, from the Reign of Claudius to the Death of 
Justinian, (contin.) — J. Muir, On Manu, the progenitor of the 
Aryyan Indiens. — H.F. Talbot, On the Inscription of Khammurabi. 


Revue de l’Orient, de l’Algerie et des colonies. Bulletin de 
la Societ& orientale de France, recueil mensuel rédigé par le comite 
de publication sous la direction de MM. Edouard Dulaurier et A. Hu- 
reau de Villeneuve. 19e annde. Paris 1862, bureau de la Revue. 8. 
(12 Hefte.) 

Darin u. a: Langlois, M&moire sur les origines de la culture 
des lettres en Arménie. (p. 200-223.) Vivien de St. Martin, Sur 
les Blemyes. (p. 265—275.) Vinson, Histoire ancienne du sud de 
V’Inde. (p. 346—358.) 

— — — 1863. Nour. Serie. T. XV. XVl. 

Aus dem Inhalte. XV: Mounicou, Mythologie japonaise, (p. 65 
—92.) Tombeaux decouverts & Babylone. (p. 142—148.) Annales choi- 
sies de la dynastie Min. (p. 203—?39. 3%?6—34?.) Histoire d’Arm£nie 
par le vartabed Arisdagues de Lasdiverd, traduite par Prud’homme, 
(p. 343—370.) 

XVI: Histoire d’Armenie. (p. 41—59. 159—184. 268—286. 2839 — 
818.) Annales chinoises. (p. 65—85. 185-195. 832-362.) Ricque, 
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Recherches ethnologiques sur les populations musulmanes du nord de 
l’Afrique. (p. 363—375.) Les Dieux de Carthage. (p. 376—385.) 


Melanges Asiatiques, tires du Bulletin de l’academie Im- 
periale des sciences de St. Petersburg. Tome IV. 8/20 Aoüt 1862. 
Notice sur deux inscriptions cuneiformes decouvertes par M. Kästner 
dans l’Arme£nie russe. Rapport de MM. Brosset et Kunik (p. 672-680.) 
8. St. Petersbourg. (Tir& du Bulletin T. V. p. 428-435.) 


Grignan, Henri, Resurrection des nationalitös en 
Orient. 8. (64 p.) Paris, Dentu. 


Spief, Guft., Die preußifhe Erpedition nah DOftaften 
während der 3. 1860-1862. (In 8—9 Lign.) 1. fig. & (48 ©. mit 
eingedr. Holzſchn. und Holzichntaf.) Berlin, Spamer. 

Kreyher, 3., Die preußifhe Erpedition nad Oftajien in 
den 3. 1859—1862. Neifebilder aus Japan, China und Siam. 8. (XVI 
u. 428 ©.) Hamburg, Ag. des Rauhen Haufes. 


Maron, Dr. Herm, Japan und China, Neifeffizzen, entworfen 
während der BPreußifhen Erpedition nah Oſt-Aſien. 2 Bde. 8 
(526 ©. mit 1 Holzfchntaf.) Berlin, Janke. 

Werner, Lieut. Rhold, Die BPreufifhe Erpedition nad 
China, Japan und Siam in den 9. 1860, 1861 und 1862. Reifebriefe. 
Mit 7 Abbildungen im Holzfchn. und 1 lith. Karte. 2 Thle. 8. (XXVIu 
615 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


The Chinese and Japanese Repository of facts and 
events in science, history and art relating to Eastern Asia. Edited 
by the Rev. J. Summers Prof. of Chinese, Kings College, London; as- 
sisted by Dr. Reinhold Rost, Prof, of Oriental languages, St. Augustines 
College, Canterbury. Vol. L Nr. 1. 2. 8 (9% p.) London 1863. 

(Eine Monatsfchrift zur Keuntniß Oftafiens ; vrgl. ©. ©. A. 1868. 
Stüd 49. ©. 196 f.) 

Sykes, Col. W. H, Taeping rebellion in China; its 
origin, progress, and present condition, in a series of letters. 8. Lon- 
don, Warren, Hall & Co. 

Deslandes, le baron E. V., Souvenirs d’une campagneen 
Chine. fol. (33 p.) Nantes, impr. Charpentier. 

Pallu, Relation de lexp&dition de Chine en 1860, r« 
digée d’apres les documents officiels. 4. (235 p.) Paris 1863, impr. imper. 


Fisher, Personal Narrative of Three Years Service in 
China. 8 London, Bentley. 
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Smith, W.L. G., Observations on China and the Chi. 
nese. 12. (216 p.) New York 1863. 
Fortune, Robert, Yedo and Peking. 8. London, J. Murray. 


The Capital of the Tycoon; a Narrative of a three years 
residence in Japan, by Rutherford Alcock. 2 vol. 8. 
London 1863. 

Schlagintweit, Em., Buddhism in Thibet, illustrated 
by literary documents and objects of religious worship. With an account 
of the Buddhist systems preceding it in India. 8. (XXV. 403 p.) Leip- 
zig 1863, Brockhaus. 

Knight, Diary ofa pedestrian inCashmere and Thi- 
bet. 8 (400 p.) London 1863. 

Histoire et description de la basse Cochinchine, traduite 
du Chinois par Aubaret. 8. Paris 1863. 

Koner, W., Die franzöfifhe Provinz Baſſe-Cochinchine. 
(Zeitichrift für allg. Erdfunde. 16. Band.) 

Grammont, Lucien de, Onze mois de sous-prefecture 
en basse Cochinchine, contenant, en outre, une notice sur la lan- 
gue cochinchinoise etc. des notes nombreuses et des pieces justificati- 
ves. 8. (504 p.) Napoleon-Vend£e, Sory. 


20. Indien. Vorderindien. 


Pictet, Ad., Les origines indo-europeennes, ou les Aryas 
primitifs, essai de pal&ontologie linguistique. 2e partie. 8. (VII. 
781 p.) Paris, Cherbuliez. 

Burnouf, Em., Essai sur le Väda, ou Introduction & la 
connaissance de l’Inde. 8. (VII. 476 p.) Paris, Dezobry, Tandou & Ce. 


Morris, Henry, The history of India. 4th edition. 8. (XX. 
310 p.) Madras 1860. 

Kelly, W. K, Curiosities of Indo-European tradition 
and folk lore. 8. (315 p.) London, Chapman & Hall. 


Dubois, J. A., A description of the character, manners 
and customs ofthe people of India; and of their institutions, 
religious and civil. 2nd edit. with notes, corrections, and additions, 
by Rev. G. U. Pope. Translated from the French manuscript. 8. 
(XXXI. 410 p.) Madras 1862, 

Bräger, L. $, Indifhe Studien. 8. (VIu. 218 ©.) Niew 
weding 1863. 
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Weber, U, Indiſche Studien. 7. Bandes 1—3. Heft. 8. Ber- 
lin 1862 & 1863. 

Lendas da India por Gaspar Gorrea. T. III. P. 1.2. 4. 
Lisböa 1862. 1863. 

Thornton, Edw., History ofthe British Empire in India. 
8. edit. 8. London, Allen. 

Arnold, Edwin, The History of the Acquisition and Ad- 
ministration ofthe Punjab, being the First Volume of the Mar- 
quis of Dalhousies Administration of British India. 8. London, Saunders. 


Maynard, Felix, LD’insurrection de PInde. (47 p. & 2 col.) 
Paris, M. Levy. 

Autobiography of Lutfullah, a Mobammedan gentleman 
(chiefly resident in India), and his transactions with his fellow- 
creatures; interspersed with remarks on the habits, customs, and cha- 
racter of the people with whom he had to deal. Edited by Edward B. 
Eastwick. New edit. 3. (XI. 411 p.) London, Smith, Elder & Co. 

Morley, Law of India. The administration of justice 
in British India, its past history and present state, comprising an 
account of the laws peculiar to India. 8. London, Williams & Norgate. 

Civilservice of India, further examination papers for July, 
1863. Fol. (29 p.) London, Stanford. 

Indian annexations: British treatment of native princes. 
Reprinted from the „Westminster Review“. New Series, No. 45, Ja- 
nuary 1863. Revised and corrected. 8. London, Trübner. 

Hodgson, Francis Cotterell, British influence in India. 
An essay on the influence which British government has exercised on 
the material prosperity of that country. 8. London, Macmillan. 

Laing, S., India and China. Englands mission in the east. 
8. London, Saunders & Otley. 


Montigny, Ch.de, Un club de jacobins à Seringapatam 
en 1797. 8. (14 p.) Nantes, impr. Forest & Grimaud. (Extrait de 
la Revue de Bretagne et de Vendie.) 

Acts and character constituting the high court at Madras, 
etc. (XIV. 84 p. Index XVI. 8 p.) Madras 1862. 

Sachot, Octave, L’ile de Ceylon et scs curiosites naturelles. 
2e edit. 12. (196 p.) Paris, Sarlit. 
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21. SHinterindien und der indifche Ardjipel. 


Bijdragen tot de taal-land- en volkenkunde van Ne- 
derlandsch-Indiö. Uitgegeven door het Kon. Inst. voor de taal- 
land- en volkenkunde van Nederlandsch Indie. Nieuwe volgreeks. 6e 
deel, de—6e stuk. 8. Amsterdam, Fr. Muller. 

Ihr. Mr. J. K. J. de Jonge, De opkomst van het Needer- 
landsch gezag in Ostindi& (1595—1610). Verzameling van ouit- 
gegeven Stukken uit het Oud-Koloniaal Archief. Eerste deel. ’sGraven- 
hage & Amsterdam 1862. 

Herr de Jonge, beim Reihsardive bejchäftigt, hat fih die danfens» 
werthe Aufgabe geftellt, auf Grund der alt:colonialen Papiere die Grüns 
dung, Entwidelung und Ausbreitung der Niederländiihen Herrſchaft in 
Indien darzuftellen. Er beginnt bier mit der DVeröffentlihung von Acten: 
ftüden, welche bis zum Jahre 1610 reihen, namentlich enthält der Band, 
was der Gründung der großen Oſt-Indiſchen Compagnie im Jahre 
1602 vorausgieng. Das erfte Hauptftüd erörtert die Fahrten zum weißen 
Meere und zu dem Aſiatiſchen Norden, fo wie die Unternehmungen auf 
Guinea und America; das zweite erftredt fih auf die Wiflenjchaften, 
welche auf die Schifffahrt Bezug haben; ein drittes, bei weitem das größte 
und inhaltreichfte, behandelt die einzelnen Heineren Compagnien in Am: 
fterdam, Rotterdam, Middelburg und Delft; ein viertes die erfolgreichen Bes 
mübungen, unter Leitung Olden-Barneveldts, die allgemeine octrojirte 
Oft: Inpifhe Compagnie zu gründen. Hinfichtlih der Geſellſchaft 
im allgemeinen hebt de Jonge mit Recht hervor, daß „ihre unläugbaren 
Nachtheile und handgreiflihen Mängel nit ihrer erften Stiftung zur Laft 
fielen, fondern der jpätern ftarrfinnigen Beibehaltung des beftehenden, ſowie 
der Handhabung des Monopoles zu einer Zeit, wo es nicht länger ein Mittel 
zur Kräftigung und Belebung war, fondern zur Hemmung diente. Von dem 
fittlihen Einfluß der Compagnie auf Indien fcheint der Verf. nicht viel 
zu halten. Bei den vorbereitenden Unternehmungen während ber legten 
Sabre des 16. Jahrhunderts werden die Verdienſte eines Mannes, wie 
des belannten Ajtronomen Petrus Theodorus (feinem einfahen Holländifchen 
Namen nah Pieter Dirkfz Keyfer), der Steuermann bei dem erften Hout: 
mannjhen Schiffzuge war, dem ufurpirten Rufe eines Houtmann gegen: 
über, gehörig gewürdigt, und auch Männern wie Plancius, Uffeling, Bal: 
thaſar Mouderon, dem unternehmenden Seeländifchen Handelöheren, und dem 
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Lands: Advocaten DOlvden-Barnevelt die verdiente Anerkennung zu Theil. 
Unter den Dokumenten felbjt find mehrere von höchſtem Intereſſe. v. VI. 


Bijdragentotde geschiedenis der onderhandelingen 
met Engeland, betreffende de overzeesche bezittingen 180-184. 
Getrokken uit de nagelaten papieren van wijlen den Minister van Staat 
Elout. (Uitgegeven door Ihr. Mr. Elout van Soeterwoude). ’sGraven- 
hage, M. Nyhoft. 

Spengler,J.A., De Nederl. Oost-Indische bezittingen 
under het bestuur van den Gouverneur-Generaal G. A.G. P. Baron van 
der Capellen. 1819—1825. le gedeelte. 8. (VI en 185 bl.) Utrecht, 
Kemink & Zoon. 

Herinneringen van Ned. Oost-Indie, uit de jaren 1837— 
1852: door een voormalig Hoofdofficier van het Nederl. O. I. leger. 
Uit het Hoogduitsch. Breda, Broece en Co, 


de Waal, E.,, De koloniale politiek der grondwet en hare 
toepassing tot February 1862. Een historisch handboek met eenige 
opmerkingen. 8. (VII. 476 bl.) 'sGravenhage, Martinus Nyhoff. 


Koloniale Debatten. Verzameling van het verhandelde in de 
beide Kamers der Staten Generaal met betrekking tot de bezittingen en 
Kolonies van het Ryk in andere waelddeelen, over de jarer 1814—136. 
Uitgegeven onder toezigt van Ihr. G. J. Cornets de Groot van Kraay- 
enburg. ’sGravenhage, H. C. Susan. 


le Rutte, J. M. C. E., Episode uit den Banjermasing- 
schen oorlog. Expeditie tegen de versterking van Pangeran Anta- 
sarie gelegen aan de Montallatrivier enz. Leiden, A, W. Sythoff. 


Staatsblad van Nederlandsch Indie. Voor het jaar 1862. 
8. (4. V. 42 en II bl.) Zalt-Bommel, Joh. Noman & Zoon. 


Rochussen, J. J., Het wets-ontwerp op particuliere eultuur- 
ondernemingen in Nederlandsch Indi&@, beoordeeld in verband 
ınet het Gouvernements-cultuur-stetsel. 8. (98 bl.) 'sGravenhagen, Susan. 

Lion, H.J., Het wets-ontwerp op de Kultuur-ondernemin- 
gen in Nederlandsch Indiö. 8. (66 bl.) Batavia 1862, Bruining. 

Berg, N. P. van den, De Kwestie over den geldsomloop 
in Nederlandsch-Indi&, 8. (IV en 85 bl.) Batavia, H. M. van Dorp. 


Bedenkingen, tegen de aanmerkingen op de brochure, g« 
titeld : „Beschouwingen over den geldsomloop in Nederlandsch- 
Indi&,“ 8. Batavia 1862, H. M. van Dorp. 

Brakell, R. G. Baron de Vaynes van, De verdediging van 
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nederlandsch-Indie. 3e stuk. 8. (bl. 417—631.) Amsterdam, 
P. N van Kampen. 

Baftian, Adolph, Ueber die Bollsftämme Birmas. Geitſchr. 
für allg. Erdkunde. Neue Folge. 15. Bd. 1863. ©. 212-224.) 


Wijk, J. E. van der, Gedenkwaardige voorvallen uit de ge- 
schiedenis der Nederlanders in den OÖ. J. Archipel. 8. (IV. 
90 bl.) Wildervank 1861, van Halteren. 


Vogel, H. A. F. de, Hinderpalen die vrijwilligen arbeid 
en vrije Kultur op Java in den weg staan. 8. (110 bl.) Soera- 
baya, Gimberg en Co. Amsterdam, Weytingh en Brave. 

Tihon, G.L. C., Tongka, Zuid- en Oostkust van Borneo. 
8. (32 p.) Samarang, van Dorf. Amsterdam, I. H. Scheltema, 

Crab, P. van der, De Moluksche eilanden. Reis van Z.E. 
den Gouverneur Generaal Charles Ferd. Pahud, door den Molukschen 
archipel. 8. 

Canto, Antonio Garcia del, Espafia en la Oceania. Estu- 
dios bistöricos sobre Filipinas; progecto de conquista y colo- 
nizacion de Mindanao: Guia de viajero desde Madrid 6 Cadiz 6 Manila, 
por el istmo de Suez y por el Cabo de Buena Esperanza, con noticias 
detalladas acerva de las razas que habitan las islas, sus costumbres, 
trajes, dialectos ete. 8. (200 p.) Madrid 1862, Duran. 


Monat, F.J., Adventures and researches among the Anda- 
man islanders. 8. (376 p.) London 1863. 


Schlagintweit, Hm., Adph., Rb. von, Results of a scienti- 
fie mission to India and High Asia, undertaken between the 
years 1854 and 1858, by order of the court of directors of the honou- 
rable East India Company. Vol. II. 4. (XXIII. 293 p.) Leipzig, 
Brockhaus. 


22. vorderaſien. 


Duhousset, E., Etudes sur les populations de la Perse 
et pays limitrophes pendant trois annees de sejour en Asie. 8. (52 p.) 
Paris, impr. De Soye & Bouchet. 

Barbier de Meynard, Extraits de la chronique persane 
d’H&rat. ?e partie. 8. (56 p.) Paris, impr. imper. (Extrait du No. 10 
de l’annde 1862 du Journal asiatique.) 

Brugſch, Priv.»Doc. Dr. Heinr., Reife der f. preuß iſchen Ge— 
fandefhaft nad Perfien 1860 und 1861. 2. Bd. Mit 26 (eingedr.) 


Holzſchn. und 4 Lithochromien. 8. (X u. 516 ©.) Leipzig, Hinrichs, 
Hlitorifge Zeitſchrift Al. Band, 32 
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Schläfli, Skizze ber politifch-territorialen Berhältniffe der Geht ade 
länder bes perfijhen Golfes. (Petermanns geogr. Mittheilungen 1863.) 

Bellew, H. W., Journal of a Political Mission to Afghs. 
nistan in 1857. With an Account of the Country and People. 8, 
London, Smith, Elder & Ce. 

Shläfli, Beiträge zur Ethnographie Kurdiftans und Re 
fopotamiens. (Petermanns Geogr. Mittheilungen. 1863. S. 62 -65.) 

Ninive la grande ville, retrouvöe au XIXe siöcle. 18. (80 p.) 
Toulouse, Delhorbe. Paris, Meyrueis. 

Texier, Charles, Asie Mineure, description g&ographique, 
historique et arch&ologique des provinces et des villes de la chersonese 
d’Asie. 8 (716 ©. zu 2 Sp.) Paris 1863, F. Didot. 

Le Bas, Ph, Asie Mineure depuis les temps les plus anciens 
jusqu’a la bataille d’Ancyre, en 1402; terminee par Cheron. 8. (5% 
p.) Paris, Didot. 

Brandes, Das Taurusgebirge und deffen Name. 4. (36©.) 
Lemgo 1862. (Gymm.»Progr.) 

Langlois, V. Le Tresor des Chartes d’Armönie, ou Car- 
tulaire de la Chancellerie Royale des Roupeniens, comprenant les do- 
cuments rölatifs aux etablissements fondes en Cilicie par les Ordres 
de Chevalerie institu&s pendant les Croisades et par les republiques 
marchandes de l’Italie etc. Recueillis, mis en ordre et publies pour la 
premiere fois etc. Fol. (242 p.) Venise. Paris, B. Duprat. 


Langlois, V., Lettre à M. Brosset, sur quelques points 
d’histoire politique, religieuse et civile des Arm&niens et des 
Francs & l’&poque des croisades. 

(Bulletin de l’acad. imper. des sciences de St. Pötersbourg 
Tome Ill. p. 241—48.) 

Rey,B., Biographie d’ Abraham Isarn, vice-roid’Armenie 
et pacha à trois queues sous le sultan Bajazet II, empereur des Tures. 
8. (8 p.) Montauban, impr. Bertuot. 

Jean de Crime, Description des monasteres armeniens 
d’Haghbat et de Sanahin. Avec notes par M. Brosset. (En 
langue russe.) 4. (94 p.) Pätersbourg. Leipzig 1563, Voss. (Me- 
moires de l’Ac. Imp. des sciences. Ser. VII. Nr. 6.) 

Langlois, Victor, Les Arm&niens de la Turquie et les 
massacres du Taurus. 8. (32 p.) Paris, impr. Claye. (Extrait de la 
Revue des Deux-Mondes. 1863.) 

Pfeiffer, Pf. E, Die Armenier in der Türkei. 8. (4 ©) 
Berlin, Fr. Schulze. 
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Piſchon, EN, Die proteftantifhen Armenier. Ein Beitrag 
zur Orientirung über Orientaliſche Kirgenverhältniffe. 8. (76 ©.) Berlin, 
Fr. Schulze. 

Brosset, M., A propos du livre intitul6: „Essai de elas- 
sification des suites mon6taires de Ge&orgie depuis l’antiquits 
Jusqu’& nos jours“, par M. V. Langlois. 

(Bulletin de l'académie imperiale des sciences de St. Petersbourg, 
Tome troisieme. p. 180 —215.) 

Lapinski, Oberft Theophil, Die Bergvölfer des Kaufafus 
und ihr Freiheitsfampf gegen die Ruffen. 2. Bd. 8. (XI u. 264 ©.) Ham- 
burg, Hoffmann & €. 

Nicomedos, Const., M&moire historique sur l’ile de Psara. 
2 vol. 8. Athenes 1862. 

Blau, Dr. Otto, Das Albanefifhe als Hülfsmittel Zur Er- 
Märung der Lykiſchen Inschriften. (Zeitfchrift der D. Morgenländ. 
Geſellſch. Bd. 17. 1863. ©. 649— 672.) 

Berg, Alb, Die Infel Rhodus, aus eigener Anfhauung und nad 
den vorhandenen Quellen hiftorifch, geographiſch, archäologiſch sc. Wohlfeile 
Ausgabe in 20 Liefer. 4. Braunfchweig 1864, Weftermann. 


Gutſchmid, A v., War Ibn Wahshijjah ein nabatäifcher 
Herodot? (Bericht über die Verh. der Fönigl. ſächſ. Gef. der Wiſſenſch. zu 
Leipzig. Philol.-Hiftor. Elaffe. Bd. 14. 1863. ©. 67—99.) 

Nöldeke, Thdr., Beiträge zur Kenntniß ber Boefie der alten 
Araber. 8 (XXXI u. 224 ©.) Hannover 1864, C. Rümpfer. 

— — Borftellungen ber Araber vom Schidjal. (Zeitfchrift 
für Bölferpfgchologie und Sprachwiſſenſch. 3. Bd.) 

Christianowitsch, Al., Esquisse historique de la mu- 
sique Arabe aux temps anciens. Fol. (32. XLII ©. u. 3 Taf.) Köln 
1863, Dumont-Scauberg. 

DOfiander, Dr. E., Ueber eine Sammlung neuentdedter hHimja- 
rifher Infhriften. (Zeitfchrift der D. Morgenl. Gefell. Bd. 17. 1868. 
©. 789—798.) 

Inseriptions in the Himyarie character discovered 
chiefly in southern Arabia and now in the British Museum. Folio. 
London 1863. 

Wüſtenfeld, Ferd, Die von Medina auslaufenden Haupt 
ftraßen. Nach arabiihen Schriftftellern bejchrieben. 4. (52 &.) Göttin 
gen, Dieterich. 

Sprenger, 4, Ein Beitrag zur Statiftif von Arabien. 
(Zeitfgrift der D. M. ©. ®b. 17. 1863.) 
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23. Syrien und Paläftina. 


Schickler, F., En Orient, souvenirs de voyage, 1858-1861. 
8. (394 p.) Paris 1863. 

Sepp, Prof. Dr. Joh. Nep., Ierufalem und das heilige Land oder 
Pilgerbud nad Paläftina, Syrien und Aegypten. 4—7. %Üg. 8. 
(2. Bd. ©. 1-—784 mit eingedr. Holzſchn.) Schaffhaufen, Hurter. 


Annales du commissarist general de la terre sainte 
& Paris, 1863. 8. (258 p.) Paris, Ad. Le Clere & Ce. 


Pierotti, Dr. Ermete, Jerusalem explored: being a Descrip- 
tion of the Ancient and Modern City ete. 2 vols. 4. London, Bell & Daldy. 


Buſch, Mor, Eine Wallfahrt nah Ierujalem. Bilder ohne 
Heiligenjcheine. 2 Bde. 2. verb. Ausg. 8. (VI u. 517 ©.) Leipzig, Grunow. 


Bassi, le P. Alexandre, L’ancienne &glise de Sainte-Anne 
& Jerusalem devenue propriete de la France sous Napoleon II. 
Etude historique. Traduit de l’italien. 8. (195 p.) Paris, A. Le Clere & Ce. 


Barges, l’abbe J. J. L., Hebron et le tombeau du pa- 
triarche Abraham, traditions et lögendes musulmanes rapportees 
par les auteurs arabes. 8. (45 p.) Paris, Challamel aine. 


Wilton, Rev. Edward, The Negeb, or „South Country“ of 
scripture. With a map. 8. (VII. 262 p.) London, Macmillan. 


24. Afrika. 


Afrika, dargeftellt in den Forſchungen und Erlebniffen der berühmte 
ftien Reiſenden neuerer Zeit. Bon H. Kletfe. 4. Bd. (II u. 237 ©.) Der 
Okovanghofluß. Ch. I. Andersjons Reife im ſüdweſtlichen Afrila. Aus dem 
Engl. bearbeitet. 5. Bd. (281 ©.): Ed. Vogels Reife in Centralafrifa. 6. Br. 
(S. 1—32): Der Nil und feine Quellen. (Deutſche Bolksbibliothef. Neue 
Folge. 43—47. Lfg.) Berlin, Haffelberg. 

Macbrair, R. M., The Africans at home: being a popular 
description of Africa and the Africans. 2.ed. 12. (416 p.) London 1863. 

Vivien de Saint-Martin, Le nord de l’Afrique dans 
l’antiquit& grecque et romaine. Etude historique et geographique, 
accompagnee de 4 cartes. 8. (XIX. 524 p.) Paris, impr. imper. 

Aucapitaine, le baron Henri, Les Kabyles et la colonisa- 
tion de l’Algerie, &tudes sur le passe et l’avenir des Kabyles. 18. (182 
p:) Alger, Bastide. Paris, Challamel aine. 

Memoire sur les op&rations de l'armée frangaise sur la 
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cöte d’Afrique depuis le 14 juin, jour du d&barquement, jusqu’& 
la prise d’Alger, le 5 juillet 1830; par un capitaine de l’ötat major 
general de l’armde expeditionnaire. 8. (78 p.) Alger, impr. Duchaux. 

Hadji-Ahmed-Efendi, La prise d’Alger, racontee par un 
Algerien. Texte turc et traduction par O. de Schlechta. 8. (24 p.) 
Paris, impr imperiale. (Extrait No. 11 de l’annde 1862 du Journal 
asiatique.) 

Bellemare, Alex., Abd-el-Kader; sa vie politique et mili- 
taire. 18. (466 p.) Paris, L. Hachette & Co. 


Herbillon, le general, Insurection survenue dans le sud 
de la province de Constantine en 1349. Relation du siege de 
Zaatcha. 8. (VI. 208 p.) Paris, Dumaine, 

Lomon, A., Souvenirs de l’Alg6rie. Captivite de l’amiral 
Bonard et de l’amiral Bruat. Preface par L. Rigault. 18. (XVI. 215 
p:) Paris, Hetzel. 

Lomborelle, L., Cing ans en Afrique, souvenirs militai- 
res d’un Belge au service de la France. 12. (334 p.) Bru- 
xelles 1863. 

Vian, Louis, L'Algérie contemporaine. 18. (272 p.) 
Paris, Challamel aine. 

Vinet, J., La crise algerienne. Quelques mots sur la colo- 
nisation. La lettre de S. M. l’empereur. 8. (16 p.) Paris, Dentu. 


L'Algerie et la lettre de l’empereur. 8. (VI. 80 p.). Paris, 
F. Didot. 

Warnier, L'Algérie devant le sönat. 8. (IV. 184 p.) Paris, 
Challamel aine. 

Immigrants et indigenes. Algärie. 8, (71 p.) Paris, Challa- 
me] aine, 

Fregier, C.,De la naturalisation des indigönes et des 6tran- 
gers en Alg&rie. Etudes legislatives et judiciaires sur l’Alg6rie. 8. 
(XXI. 32 p.) Paris, Challamel aine. 


Quelques arguments en faveur de la colonisation europe- 
enne en Algerie; par un colon. Paris, Challamel aine, 

Lambert, Ad., La question algerienne. 8 (15 p.) Pa- 
ris, Dentu. 

Duvernois, Alexandre, La question alg&rienne au point 
de vue des musulmans. 8. (32 p.) Paris, Hachette & Ce.; Challamel aine. . 

Intereses legitimos y permanentes que en Africa tiene 
Espafia, y deberes que la civilizacion le impone respecto 4 aquel pais. 
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Memoria premiada etc. Su autor D. Leon Galindo y de Vera.4. 
(52 p.) Madrid 1861, libreria de Sanchez. 

Rousseau, Alph., Annales tunisiennes ou Apergu histo- 
rique sur la regence de Tunis. 8. (575 p.) Paris, Challamel. 


Scdlagintweit, DOberl. &., Der fpanifh-maroffanijde 
Krieg in den Jahren 1859 und 1860. Mit 1 lith. Terrainfarte. 8. (XV. 
381 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Maltzan, Hr. Freiherr v., Drei Jahre im Nordweſten von 
Afrika. Meifen in Algerien und Maroflo. 4 Bde. 8. (XXX u. 1217 ©.) 
Leipzig, Dürr. 

Schauenburg,Dr. Ed. Reifen in Central-Ajrila von Mungo 
Park bis auf Dr. H. Barth und Dr. Ed. Vogel. 19. fg. 8. (3.80. ©. 
145— 208.) Lahr, Schauendburg & Co. 

Mission de Ghadamös; rapports officiels et documents & 
l’appui publies avec l’autorisation de S. E. M. le Maröchal Duc de 
Malakoff. 8. (358 p.) (Alger.) Paris 1863, 

Maurin, A., Les caravanes frangaises au Soudan, rela- 
tion du voyage d’Ali-Ben-Mehrin. 8. (29 p.) Paris 1863. 

Duveyrier, H., Exploration du Sahara. T.I. Les Tous- 

regs du Nord. Paris 1864. 
Petermann, U, und Hafjenftein, B., Iuner-Afrita nad 
dem Stande der geographiichen Kenntniß in den Jahren 1861 bis 1869. 
Nah den Quellen bearbeitet. Ergänzungsband II. 1862 —63 der Petermann- 
Shen Mittheilungen. Gotha 1863, Juſtus Perthes. 

Mavidal, J., Le Senegal, son état prösent et son avenir. 8. 
(XVI. 200 p.) Paris, B. Duprat. 

Crummell, Rev. Alex., Future of Africa. Addresses, Ser- 
mons ete,, delivered in the republic of Liberia. 2nd. edit. 
8. New York. 

Despatches from Commodore Wilmot respecting bis 
Visitto the King of Dahomey, in December 1862 and January 
1863. (Presented to the House of Commons.) 

Wilmot, A., An historical and descriptive account of the co- 
lony ofthe Cape of Good Hope. 8. London 1863, 


Paton,A.A.,History of the Egyptian Revolution. From 
the period of the Mamelukes to the death of Mohammed Ali. From 
Arab and European memoirs, oral tradition, and local research. 2 vols. 
8. (XX. 747 p.) London, Trübner. 


Eine arabiſche Univerfität. (Kairo) (Grengboten. 22. Jahrg. 
1863. Bo. 2.) 
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Aegypten und Syrien im Jahre 1863. (Preuß. Jahrb. 12. Bd.) 

Berchere, N., Le d&sert de Suez. Cing mois dans l'isthme. 
8. (295 p.) Paris 1863. 

Hartmann, Dr. Rob., Reife des Freiherrn Adalbert von 
Barnim durch Nord-Of-Afrika in den Jahren 1859 und 1860. 4- 
(XVI u. 773 ©. mit eingedr. Holzſchn., 2 Holzichn.- und 3 Steintaf. und 3 
lith. Karten.) Berlin, ©. Reimer. 

Brehm, 4. E., Ergebniffe einer Reife nah Habeſch im Gr 
folge St. Hoh. des regierenden Herzogs von Sadjfen-Koburg-Gotha Ernft U. 
8. (VOII und 440 ©.) Hamburg, DO. Meißner. 

Tr&maux, P, Voyageen Ethiopie au Soudan oriental et 
dans la Nigritie. Vol. I. II. avec un atlas de 56 planches et cartes 
geogr. Paris 1863. 

Lacaille, Louis, Connaissance de Madagascar. 8. 
(286 p.) Paris, Dentu. 

Regnon, H. de, Madagascar et leroi Radama II. 18. 
(216 p.) Saint-Germain, impr. Toinon et Ce. 

Cremazy, La question de Madagascar. 8. (48 p.) 
Paris, Dentu. 

Ellis, Mrs, Madagascar: its social and religious progress. 
8. London, Nisbet. 

Dupre6, Trois mois de söjour & Madagascar. 8. (II. 
237 p.) Paris 1863. 

Madagascar; its mission and its martyrs. 8. London, Snow. 

Gospel, the, in Madagascar: a brief account of the 
English mission in that island. 1.& 2. edit. 8. (VIII. 264 p.) London, Seeley. 

Maillard, L., Notes sur l’ile de la Reunion (Bourbon). 
8. (570 p.) Paris, Dentu. 

Flemyng Rev. Francis, P. Mauritius; or the Isle of France, 
being an account of the island, its history, geography, products, and 
inhabitants. 8. London. (Serausgegeben von der Society for promoting 
christian knowledge.) 


25. Spanien und Portugal. 
Lafuente, Modesto, Historia general de Espafüa. Parte 
III. Edad moderna. Tomo XXIV. 8. (511 p.) Madrid 1863. 
Belmar, Fr. S, Reflexiones sobre la Espaüa desde 
la fundacion de la monarquia hasta el fin del reinado de San Fer- 
nando. 4. (616 p.) Madrid 1861. 
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Marlös, de,-Histoire de la conquöte de l’Espagne par 
les Arabes. 6e edit. 12. (287 p.) Tours, Mame & Ce. 


Torenfi, Reg.-R. Joh. Konft., Ein Blid auf Spanien und die Spanier 
unter der Botmäßigfeit der maurijhen Araber. 8 (18 ©) 
Wien 1864, Goriſchek. 

Tourtoulon, Ch. de, Etudes sur la maison de Barce- 
lone. Jacme Ier le conquerant, roi d’Aragon, comte de Barcelone, 
seigneur de Montpellier, d’apr&s les chroniques et les documents iné- 
dits. Ire partie. La jeunesse de Jacme le conquerant. 8. {X VI. 476 p.) 
Montpellier, Gras. 

Cortes de los antiguos reinos de Leon y de Castilla, 
publicadas por la real academia de la historia. Tomo II. 4. (556 p.) 
Madrid 1863. (1351 — Ende des Jahrh. umfafjend.) 

Blanch 6 Illa, Narciso, Doce afos de regencia (cröniea 
del siglo XV). Madrid, libreria espafiola de F. Entrega. 

Müller, Marc Joſ., Die legten Zeiten von Granada, 8. 
(VI u. 160 ©.) Münden, Kaifer. 

Florian, Gonzalo de Cordoba, o la conquista de Gr» 
nada, publicada en espafiol por Don Juan Lopez de Penalver. 
Nueva edicion. 82. (306 p.) Paris, Garnier fröres. 

Mignet, Charles-Quint, son abdication, son s&jour et sa 
mort au monast&re de Juste. 6e edit. 18. (XXIV. 472 p.) Pa 
ris, Didier et Ce. 

Dichos y hechos del seforrey Don Felipe II, el Pru- 
dente, potentissimo y glorioso Monarca de las Espafias y de las Indias. 
Por el Licenciado Baltasar Porreno Visitador general del obispado 
de Cuenca, cura de las villas de Salcedon y Corcoles. 8. (XX. 271 p.) 
Valladolid "1863. 


Es ift dieß ein Wiederabdrud eines alten jelten gewordenen Drudes 
von 1639, der den modernen Spaniern genug Intereſſe zu bieten jcheint, 
auch heute noch fi durch ihn für Philipp II begeiftern zu laflen. Es 
ift nichts anderes ald eine Sammlung von Aneldoten, wie man fie fi 
damals am ſpaniſchen Hofe erzählte, über die als muftergiltig angefebene 
Regierung, oder befjer über die als Königsideal verehrte Perjönlichteit des 
„tlugen“ Bhilipp. Die einzelnen Geſchichtchen find unter gewiſſe Katego— 
rien gebracht, die einzelnen hervorftechenden Tugenden eines chriſtlichen 
Monarchen zu illuftriren; fie geben oft recht intereffante Detaild, Aber 
was die Glaubwürdigkeit anbelangt, fo ift allerdings nur für einige wenige 
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auch fonft eine Bürgfhaft vorhanden; die meiften find eben doch nur der 
Art, daß wir fagen müfjen: fie find möglich gemwejen, find nicht unmwahr- 
heinlih, und demnab können fie uns die Stimmung an Philipps Hofe, 
den Charakter feiner Regierung in und für Spanien auf pafjende Weife 
erläutern. So hat Prescott bei feiner Geſchichte Philipps einen weitge— 
benden, vielleicht etwas zu meit gehenden Gebrauch von dieſen dichos 
y hechos gemacht. M. 

Gachard, Don Carlos et Philippe II. 2 vol. 8. (758 p.) 
Bruxelles, C. Muquardt. 

Moüy, Charles de, Don Carlos et Philippe I. 18. (XII. 
336 p.) Paris, Didier et Ce. 

Baumgarten, 9, Don Carlos. (Preuß. Jahrbb. 12. Band.) 

Michaels, Clement fils, Philippe II et Don Carlos. 12, 
(228 p.) Bruxelles, Ve Parent et fils. 


De Pidal, Historia de las alteraciones de Äragonen 
el reinado de Felipe II, Tomo III. 4. (372 p.) Madrid 1863. 
(Bergl. Hift. Zeitſchrift X 556 ff.) 

Zödler, O, Petrus von Alcantara, Therefia von Apila 
und Johannes vom Kreuze. Ein Beitrag zur Geſchichte der möndiic- 
klerikalen Contra-Reformation Spaniens im 16. Jahrh. I. Petrus von Alcan- 
tara. (Zeitihrift für luth. Theol. 1864. S. 37—78.) 

Churton, Edward, Gongora: an Historical and Critical Essay 
on the Times of Philip III. and IV. of Spain. With Transla- 
tions. 2 vols. 8. Jondon, Murray. 


Memoirs of the Court of Spain, under the Reign of Char- 
les the Second, 1679--1682. By the Marquis de Villars: being a 
Collation of the various Editions and Manuscripts of these Memoirs 
now known to exist, with some Inquiry as to their alleged Author. By 
Denis Florence. Mac Carthy. 8. Dublin. 


Wilhelm von Humboldt über Spanienim —— 
Mitgetheilt von 3. Löwenberg. (Deutſche Jahrbb. 8. Bd. 1863.) 


Hergenröther, Spaniens Verhandlungen mit dem 
römiſchen Stuhle. (Archiv für kath. Kirchenrecht. N. F. 10. und 11. 
Band. 1863 und 1864.) 

Garrido, Fern, Das heutige Spanien 20, Deutſch von A. 
Ruge. 8 (XVII u 325 ©.) Leipzig, Kummer. 

Guimet, Emile, L’Espagne, lettres familieres; avec des post- 
scriptum etc. par H. de Riberolles. Fol. (68 p.) Paris, Cajani et Ce. 
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Don Frangois, rögent d’Espagne, d’apres Flöchier. 12. 
(142 p.) Limoges, Barbou freres, 

Pi y Molist, Emilio, Elogio fünebre del doctor D. 
RaimundoDurän y Obiols. 4. (60 p.) Barcelona, imprenta 
del diario de Barcelona. 

Gamero, Antonio Martin, Historia de la ciudad de 
Toledo, sus claros varones y monumentos. 8. (IV. 1108 p.) Toledo 
1863, libreria de Severiano Lopez Fando 

Sayer, Capt., The History of Gibraltar. 8. London, 
Saunders, Otley & Co. 

Tubino, Franeisco M., Gibraltar ante la historia, la 
diplomacia y la politica. 8. (228 p.) Sevilla 1863. (Madrid, Bailly-Bailliere.) 

Gibraltar, Consideraciones sobre la devolucion de su territo- 
rio & la nacion espafiola. 4. (16 p.) Madrid, Moya y Plaza. 

De Berlanga, Monumenta historica Malacitana. 8. 
Malacae 1863. 

De Carvallo, Luis Alfonso, Antigüedades y cosas memo- 
rables del principato de Asturias. Obra pöstuma. Entrega la. 
4. Orviedo 1863. 

Biblioteca, gran, asturiana, bajo la direccion del doctor 
D. Matias Sangrador Vitores. Oviedo, imprenta de Brid, Regadera y 
compafiia. Madrid, libreria de la viuda & hijos de Cuesta. 

Die Bibliothek fol unter anderem auch die politiiche und biograpbifche 
Geſchichte Afturiens, fowie die Kirchengeſchichte behandeln. 

Capmani y de Montpalau, Antonio, Historia del mons- 
sterio del Caballero de Gracia, de religiosas francesas descal- 
zas, concepcionistas recoletas etc. 4. (78 p.) Madrid, Aguado. 

Dodd, W,Three weeks in Majorca. 8. (178p.) London 1863. 


De la Vega y Argüelles, Jorge Lasso, Anales de la ma- 
rina militar de Espafia. Cuadro sinöptico dividido en ocho épo- 
cas. Entregas 1% a6. 8. Madrid 1862. 

— — — —, — — La marina real de Espaßia ä& fines del 
siglo XVIII y principios del XIX. 2 tomos. 4. (622. IV. 984 p.) Ma- 
drid 1856—1863. 

Historia de la legislacion y reeitaciones del derecho 
civilde Espafia, por los abogados Amalio Marichalar Marques 
de Montesa y Cayetano Manrique T. U—V. 8 (559 p. 556 p- 
678 p. 564 p.) Madrid, imprenta nacional. 
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Greene, W., Manuel Matamoros and his fellow-prisoners ; 
a narrative of the present persecution of christians in Spain. Compi- 
led from original letters written in prison. 8. London, Morgan & Chase. 


Geſchichte der Verfolgung und Leiden des Manuel Matamo 
ros und anderer Proteftanten in Spanien. Aus dem Engl. 8. (40 ©.) 
Berlin, Fr. Schulze. 

La verit& sur les protestants espagnols. 8 (15 p.) 
Paris, Tinterlin & Ce. 

Gueulette, Charles, Les peintres espagnols, etudes bio- 
graphiques et critiques sur les prineipaux maitres anciens et moder- 
nes. 18. (177 p.) Paris, Gay. 

Zobel de Zangroniz, ac, Spanifhe Münzen mit bisher 
unerflärten Aufichriften. 8. Leipzig 1863. 

Baret, Eug., Histoire de la littörature espagnole de- 
puis ses origines les plus reculdes jusqu’a nos jours. 8. (XX. 603 p.) 
Paris 1863. 

Ticknor,G., History of Spanish Literature. Corrected 
and enlarged edit. 3 vols. 8, (1500 p.) London, Trübner & Co. 


Discursos leidos ante la real academia de la histo- 
ria en la recepcion püblica de D. Emilio Lafuente y Alcäntara, 
el dia 25 de enero de 1863. 4. (72 p.) Madrid, impr. Galiano. 

(Den Gegenftand bilden consideraciones sobre las razas africanas 
en Espana.) 

Murillo, Juan Bravo, Opüsculos. Tomo I. 8. (XX. 372 p.) 
Madrid, libreria de A. de San Martin. 

Diefer Band enthält: Atentado contra la vida de la reina, y hos- 
pital de la princesa. Discursos pronunciados por el autor en la legis- 
latura de 1858. La desamortizacion. 


Cardon, Emile, Etudes sur l’Espagne, le Portugal et 
leurs colonies. Lettres sur l’exposition universelle de 1862. 8. 
(79 p.) Paris, impr. Walder. 

Guibout, A., Episodes de l’histoire de Portugal. 8. (191 
p.) Tours, Mame. 

Portugaliae Monumenta historica. Vol. I. Fasc. 3. 
Fol. Ölisipone. 

Corpo diplomatico portugez. T.I. 8. Lisböa 1862. 


Manoel da Cunha, Lusitania vindicata. Oeuvre tra- 
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duite en frangais, avec une pröface, par Jules Thierry. Texte et tra- 
duction. 8. (107 p.) Dieppe, Marais. 

Septenville, Ed. de, D&öcouvertes et conquötes du 
Portugal dans les deux mondes. 18. (XI. 189 p.) Paris, Dentu. 

Beer, Guft. de, Prinz Heinrih der Seefahrer und feine 
Zeit. 8. (XX u. 272 ©. mit 4 Steintaf.) Danzig 1864, Kafemann. 

In einfadher aber anziehender Darftellung ſchildert der Verf., wel- 
hen ein längerer Aufenthalt auf portugieſiſchem Boden zur Gejhichte vie: 
je8 Landes geführt hat, das Wirken des in jeder Beziehung bedeutenden 
Mannes, welden zur bleibenden Grinnerung daran, auf welchem Gebiete ibm 
das neuere Guropa fi jtet3 zum größten Danke verpflichtet fühlen muß, 
der Beiname des Seefahrers fhmüdt. Herrn de Veers Unterfuchung ift 
eine ſehr forgfältige und gründliche, die feine Mühe geſcheut bat, um das 
erforderlihe Material heranzuziehen, Für den Forſcher ſehr erwünſcht ift 
die dem Buche vorausgefhidte Aufzählung der gebrauchten Hilfsmittel. 
Die ſehr ausführlihe Einleitung giebt eine höchſt intereffante Ueberſicht 
der Entwidelung des portugiefiihen Handel und Seeweſens von der älte: 
ften Beit bis in die Anfänge des 15. Jahrhundertd. Bei dem biäber 
nur wenig behandelten Gegenftande verfteht es ſich von jelbit, daß de 
Deer vielfah neue Ergebniffe zu Tage gebracht hat. Das wichtigſte bat 
er felbft in dem Vorworte (S. XI) nambaft gemadht. 


Hermes, ferd., Luis de Eamöes von Portugal. (Deutfche Jahrbb. 
7. 8b. 1863.) 

Diez, Kathar, Stephanie, Königin von Portugal. Lebens 
bild einer deutſchen Fürftentochter aus unferer Zeit. 8. (127 ©.) Stuttgart 
1864, Gebr. Scheitlin. 

Silva, Innocencio Francisco da, Diccionario Bibliogra- 
phico Portuguez. Vols II-VI. Lisboa. 

Filon, Augustin, Etude sur les lettres portugaises 
(1669) lue a la seance du 5 mars 1863 de la conference du Rez -de 
chaussdce. 18. (110 p.) Paris, au siege de la conference. 


Memorias da academia real das sciencias de Lis- 
boa. Tomo III, 1. 4. Lisboa 1868. 
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26. Italien. 


1. Allgemeines. 


Mazzoldi, Cav., Prolegomeni della storia d’Italia. 8. 
(381 p.) Milano 1862, Becchioni. 

Miscellanea di storia Italiana, edita percura della regia 
deputazione di storia patria. Tomo I. 8. (663 p.) Torino, stamperia reale- 

Tomo I. 8. (853 p.) 

Diefer Band enthält die lateinifchen Briefe und Reden des Hieronimus 
Morone, herausgegeben von Dominico Promis und Jojeph Müller. Die 
Briefe find zum großen Theile an bedeutende Zeitgenofjen gerichtet, n. a. an 
Kaifer Marimilian und Karl V, die Kardinäle Scinner und Kolonna, Ga— 
leazzo Bisconti und den Herzog Sforza. 

Tomo IV. 8. (691 p.) 

In dem 4. Bande diejer befangreihen Publication der Gejellihaft für 
vaterländische Gejchichte theilt Ricci einhundertfehsundfünfzig Briefe Ma- 
zarins an den genuefiichen Patricier Giannetto Giuftiniani aus dem Zeitraume 
vom 11. Auguft 1644 bis zum 20. December 1659 mit. Außerdem find die 
folgenden Aufläge zu nennen: J. Manzoni, Annali Tipografici Torinesi; 
C. Promis, das Leben des Franz Paciotto da Urbino, eines berühmten Ars 
ditecten des 16. Jahrhunderts und von demjelben Berfaffer die Lebensbe- 
ſchreibung von 10 Bologna angehörigen Ingenieuren und Militär-Schriftftellern 
des 15. und 16. Jahrhunderts. 

De Leva, Giuseppe, Storia documentats di Carlo V in cor- 
relazione all’ Italia. Vol.I. 8. (431 p.) Venezia, tipogr. Naratovich. 

Rendu, A. Quelques documents inedits sur la bataille 
de Pavie. (Cavati dal T. XXXVIH del giornali di.Marino Sanudo.) 

Samm, Charles de. Une question italienne au XVI 
siscle; ouvrage relatif au pontificat de Paul IV, composee sur des 
documents en grande partie inedits et tires des bibliotheques: royale 
de Berlin, imperiale de Vienne etc. 8. Paris 1861 (?), Amyot. 

Scrittura di Marco Foscarini interno a cose diRoma 
e Venezia. (Aus dem epistolario Carrarese) (Opusc. per le nozze 
Giusti-Cittadella.) ®rgl. Arch. stor. Ital. XVIU. I. p. 155 £. 

Vimercati, Histoire de l’Italie. 1789—1863. 10e ed. T. 
8. 8. (296 p.) Paris, impr. Gaittet. 

Whiteside, James, Italyinthe nine-teenth century. 
8e edit. 8. London, Longman. 
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Angeli, Luigi, Storia d'Italia dal 1814 al 1863. 4 vol. 
12. Milano 1864, Brigola. 


Rey, Rodolphe, Histoire de la renaissance politique de 
Y’Italie (1814—1864). 12. (XII. 472 p.) Paris 1864, M. Levy freres. 


Pistelli, G., Storia d’Italia dal 1815 a oggi. Fasc. 36. 
Firenze 1862, Usigli. 

La Camorra: Notizie Storiche. Raccolte e documentate per 
cura di Marco Monnier. 8. Firenze, Barbera. 


Selvi, Mass., Cenni storigi sulla rivolutione in Italia 
dall’ anno 1821 in poi. Fasc. 1—4. 8. (p. 1—%6.) Trieste 1862. 
Wien, F. Klemm. 


— — Gefhichtlihe Darftellung der italienifhen Revolu— 
tionszeit von 1821 herwärts. Erfte Ueberſetzung ins Deutiche, mit No 
ten und Zufäten des Ueberjegers Dr. Mich. Alberti. 1. und 2. Pig. 8. 
(1. Bd. ©. 1—1%.) Wien 1862, F. Klemm. 

I volontari Italiani, Storia delle rivoluzioni in Italia 
dal 1821 fino al 1862. Fasc. 1. 8. Lucca 1862. 


Gennarelli, Achille, Le sventure Italiane durante il 
pontificato di Pio IX, 12. (LVI 136p) Firenze, tip. Bettini. 


Fiorretti, Stef., Cinquanta ricordanze delle guerre della 
indipendenzia Italiane dal 1847 ai nostri giorni. Firenze, tip. 
Mariani. 

Kinloch, Arthur, Italy in 1848, a supposed conference bet- 
ween the late King Louis-Philippe, Monsieur Guizot, Prince Metternich, 
and Viscount Palmerston, with a letter to the British Parliament on 
colonial military expenditure. 8. London 1863, Stanford. 


Galli, Paolo, Le campagne d’Italia 1848—49—59. Milano 
1862, direzione dell’ unitä Italiana. 

Gemelli, C., Sullosvolgimento dell’ idea nazionale 
in Italia fino al 1848. Studio storico. Parma 1862, tip. Grazioli. 

Memorie per la storia de nostri tempi, dal congresso di 
Parigi nel 1856 ai primi giorni del 1863. 8. Torino 1863. 


Mundy, Admiral, Some Account of the Italian Revolution. 
1859—61; with Notices of Garibaldi, Francis IL, and Vietor Emmanuel. 
8. London, Murray. 

Mortati, G., D risorgimento Italiano. 8. (200 p.) Fi- 
renze, tip. Mariani. 
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Ghizzolini, M., Della guerra nazionale. 8. Milano. 


La Bedolliere, Emile de, Histoire de la guerre d’Italie. 
Solferino, Palestro, Magenta, Marignan. 4. (112 p.) Paris, Barba. 


Gualtiero, Aquiles de, Crönica de la guerra de Italia 
y de los sucesos politicos y militares, ocurridos antes y despues de la 
paz de Villafranca, en los ducados de Parma, Mödena y Toscana, en 
los estados pontificios, y en el reino de las dos Sicilias etc. Tomo I. 
4. (XXXIV. 318 p.) Barcelona 1862, imprenta de N. Ramirez. 


Dunant, 3. Henry, Eine Erinnerung an Solferino. Deutiche, 
vom Verf. autorifirte Ausgabe nad) der 3. Aufl. des Originals bearb. 8. 
(128 ©.) Bafel, Georg. 

(Daffelbe in denticher Bearbeitung von Dunant. Leipzig 1864, Gerhard.) 


Sforzosi, L., Continuazione della storia d’Italia sino alla 
proclamazione del Regno d'Italia. (Marzo 1861.) 12. Firenze 
1862, tip. Barbera. 

Rüſtow, Oberft-Brigadier W. Annalen des Königreihs Ita- 
lien. 1861—1863. 1. Bud: Das Minifterium Cavour. 8. (IVu. 268 ©.) 
Züri 1864, Meyer & Zeller. (Beiprehung folgt fpäter.) 

Pulszky, Fr, Italienifhe Zuftände (Deutihe Jahrbb. 
7. ®b. 1863.) 

Cavazzoni Pederzini, Fortunato, Studii sopra l’Italia. 
12. Torino 1862. 

Arnaud, L’Italie 2 vol. 8 (XXXIl. 406. 491 p.) Paris 
1864, Pagnerre. 

Cironi, B., Die nationale Preſſe in Italien von 1828— 
1860 und die Kunft der Nebellen. Ueberjett von Ludm. Aſſing. 8. (XVIII 
u. 155 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Schneider, Dr. 8. F. Rob, Italien in geograpbiihen Le 
bensbildern. Mit 14 Illuſtr. (Holzfhntaf.) 8 (Xl u. 755 ©) Gl 
gau 1863, Flemming. 

Statistica del regno d’Italia. — Popolazione. — Censi- 
mento degli antichi Stati Sardi (1. gennaio 1858) e Censimento di Lom- 
bardia, di Parma e di Modena (1857—58), pubblicati per cura del mi- 
nistero d’agricoltura ete. 4. Vol. II. Torino 1863. 

Annuario statistico Italiano compilato da Cesare Cor- 
renti e Pietro Maestri. Anno II. 1864. 16. (750 p.) Torino 1864. 


Reumont, Alfredo, Bibliografia dei lavori pubblicati 
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in Germania sulla storia d’Italia. (XII. 468 p.) Berolino 1863, 
Ridolfo Decker. 


— 


Capelletti, Gius., La chiesa d'Italia dalla loro origine sino 
ai nostri giorni. Venezia, tip. Antonelli. 

Crescenzio, Lod. de, Prolegomeni allastoria ecclesiastica 
contemporanea Libro primo. (16 p.) Firenze, coi tipi di F. 
Lemmonier. 

Nitzſch, Pre. C., Die evangeliihde Bewegung in Italien. 
Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Italien geichildert. 8. (XI n.15 $.) 
Berlin, Herb. 

Selvatico,P., Arte ed artisti, studi e racconti. 16. (481 p.) 


Padova, Sacchetto. 
Crowe, J. A., and G. B. Cavalcaselle, A new History of 


Painting in Italy, from second to sixteenth century. 2 vols. 8. 
London, Murray. 

The Italian Sculpture ofthe Middle Ages by J.C. Ro- 
binson. 8. London 1863. 

Ravaioli, Camillo, Notizie sui lavori di architettura 
militare, sugliscritti o disegni editi ed inediti dei nove Da Sangallo, 
cavate la piü parte da documenti inediti, onde servire alla storia 
dell’ arte militare italiana dei secoliXIVeXV. Fasc. I 
8. (67 p.) Roma, tip. delle belle arti. 

Angelucci, Angelo, Appendice alla 1.2 memoria sulle artig- 
lierie da fuoco italiane, nei secoli XIlle XIV. (Extr. dalla 
Rivista militare Italiana, an. 1863.) 

— — — Iltiroa segno in Italia dal XIIal XVIse- 
colo, cenni storieci con documenti inediti. 8 (XXXVII. 54 p.) To- 
rino, tip. Baglione. 

Sclopis, Feder., Storia della legislazione Italiana. 
Vol. I. II. 8. (354. 650 p.) Torino 1863, Casa Pomba. 

Böchard, F., Etudes administratives. Municipalisme et 
unitarisme Italiens. 8 (45 p.) Nimes, impr. Soustelle. 

Tommaseo, Niccolö, ll secondo exilio. Sceritti concer- 
nenti le cose d'Italia ed Europa dal 1849 in poi. 3 vol. 16. 
Milano 1862, Sanvito. 

Taylor, Alg., Conventlife in Italy. 2nd edit. 8. (XL 
848 p.) London, Skeet. 
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Heyd, W. Die italienifhen Handelscolonien am fchwarzen 
Meere. 2. Art. (Zeitfchrift für die gef. Staatsw. 19. Jahrg. 1863.) 


Dlibro della cucina dal secolo XIV. Bologna 1863, 
Tip. Romagnoli. (Italienisches Kochbuch aus dem 14. Jahrh.) 


Constanzo, Avv. Carmelo, Nuova guida al romanticismo, ovvero 
progresso letterario, scientifico in Italia, dal medio- evo 
a questa parte. 8. (204 p.) Catania, tip. Coco, 

Helfferidh, A., Zwei italienijhe Kalender und ein franzö— 
fifher Heiliger. (Deutfche Jahrbb. 8. Bd. 1863.) 


Prudenzano, Francesco, Storia della letteratura Ita- 
liana nel secolo XIX. Napole, tip. Vitale. 

Jl Borghini, giornale di filologia e di lettere Italiane, da P. 
Fanfani. Firenze 1863, Bettini. (Brgl. Heidelb, Jahrbb. 1864. No. 33.) 


Mandarini, Enr., Storia da S. Rocco da Mompellieri e 
delle piü celebri pestilenze, dal suo tempo sino ai nostri giorni (sec 
XIV— XIX). Napoli. 

Un reformateur italien au temps de la Renaissance: Jé- 
rome Savonarola, par A. Geffroy. (Revue des deux Mondes 1363.) 


The history of Girolamo Savonarola and of his times, by 
Pasquale Villari, translated by L. Horner. 2 vol. London 1863, 
Longman. 

Capponi, Carlo, L'officio proprio per Fra Girolamo 
Savonarola e suoi compagni scritto nel secolo XVI, con un proe- 
mio. Seconda edizione accreseiuta di documenti. 8. Prato, per Ra- 
nieri Guasti. (Nidt im Buchhandel.) 

Profezie politiche e religiose di fra Hieronimo Savo- 
narola da F. dei Guicciardini. Firenze 1863, tip. Cellini. 


Opere inedite di Francesco Guicciardini, illustrate 
da Giuseppe Canestrini e pubblicate per cura dei conti Piero e 
Luigi Guicciardini. Vol. IV. V. Lettere e istruzioni scritte du- 
rante la luogotenenza generale per il papa Clemente VII. Parte prima 
e sec. 8. (XXIV. 611 p. 454 p.) Firenze 1863, M. Cellini & C. 


Sassetti, Filippo, Vita di Francesco Ferrucci, coll’ ag- 
giunta della lettera diDonato Giannotti a Benedetto Varchi, sulla vita 
e sulle azioni di esso Ferrucci, e con un saggio delle sue lettere ai 
Dieci della guerra. 8. (XXVI. 98 p.) Milano, G. Daelli e comp. (Vol. 9 
der biblioteca rara.) 

Hiftorifche Zeitihrift. XII. Band, 33 
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Vita di Fr. Petrarca, scritta da un certo trecentista, 8. Bo- 
logna 1862, Romagnoli. (Nur in 202 Er.) 

Bonifas, F., De Petrarcha philosopho. 8. (75p) Pa 
ris, Durand. 

Pietro Aretino ed il suo secolo, di Filarete Chasles, ver- 
sione di Massimo Fabi, con lettere edite ed inedite e documenti isto- 
rici intorno al suddetto autore. 16. Milano, Fr. Sanvito. 


Calvi, G.L., Vincenzo Foppa, pittore e architetto. (Nel 
Politeenico di Milano, quaderno del 1. ottobre 1563. Vol. XIX.) 


Bonnet, Jules, Aonio Paleario. Eine Studie über die Refor- 
mation in Italien. Ins Deutſche übertragen von Dr. Frdr. Merichmann. 12. 
(XVI u. 285 ©.) Hamburg, Agentur des rauhen Hauſes. 


De Leva, Gius., Della vita e delle opere del cardinale Gaspare 
Contarini. 8. (49 p.) Padova, tip. di G. B. Randi. 

Fascicolo conclusionale dell’ opera circa San Carlo Borro- 
meo, pubblicata per cura del canonico Aristide Sala. 8. (205 p.) 
Pinerolo, tipogr. di G. Chiantore, 

Unger, Dr. frdr. Wilh,, Corregio in WER Beziehungen zum er 
manismus. Nebft dem Facfimile einer Handzeihnung in Orig.-Bhotogr. 
(25 ©.) Leipzig, R. Weigel. 

Breton, E., Notice sur la vie et les ouvrages de Raphael. 
8. (50 p.) St. Germain, Toinon et Ce. (Extrait de I’Investigateur.) 

Campori, Giuseppe, Documents in&dits sur Raphael, 
tirös des archives palatines de Modene. 8. (40 p.) Paris, impr. de 
J. Claye. (Extrait de la gazette des Beaux-Arts.) 

3. Arhe Erowe, Aus Rafaels legten Lebensjahren 
(Srenzboten 1863. Bd. 3.) 

Grimm, Herm., Leben Michelangelos. 2. Thy. 8 (Vllm 
598 ©.) Hannover 1863, C. Rümpler. 

Harford, J. S., Life of Michael Angelo. 2nd edit. 2 vols. 
8. London, Bohn. 

Delle antiche carozze e segnamente di due Veronese, del conte 
G. Gozzadini. Bologna 1862. 

Madden, R.R., Galileo and the Inquisition. 8. London, 
Burns and Lambert. 

Dalbono, Carlo Tito, Storia di Beatrice Cenci e de’ swoi 
tempi, con documenti inediti. 16. (VII 505 p.) Napoli 1364, tip. di 
Gaetano Nohile. 

Sarra, Dom., Vita del venerabile cardinale Cesare Baronio. 
8. (190 p.) Roma 186°, tip. Aureli. 
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Tanfani, Leopoldo, Niecolä Aceiaiuoli, studi storiei fatti 
prineipalmente sui documenti dell’ archivio Fiorentino. 12. Firenze, 
F. Le Monnier. 

Denne-Baron, Dieudonnd, Memoires historiques d'un musicien, 
Cherubini, sa vie et ses travaux, leur influence sur l'art. Paris 
1862, Heugel & Ce. 

Nel XVII bisestile anniversario di Giovacchino Rossini etc. 
Notizie genealogiche intorno alla famiglia Rossini, epigrafi ete. raccolte 
dal cav. L. C. Ferrucei. 8. (15 p.) Firenze 1864, tip. Niccolai. 

Amici, Ugo Antonio, Nicolo Palmeri. Torino 1862, Casa 
Pomba. 

Buonamici, Francesco, Jl Poliziano giureconsulto o della 
letteratura nel diritto. 8. (160 p.) Pisa, tip. Nistri. 


Morini, Fr. Agostino, Vita del beato Giovaechino Picco- 
lomini senese dell’ istituto dei servi di Maria, con note, documenti 
etc. 8. (53 p.) Firenze, tip. Campolmi. 

Della vita e degli scritti di Domenico Barsocechini, per G. 
Pierotti. (Nel giornale fiorentino La Gioventü, quaderno del 15 mag- 
gio 1863.) 

Leonii, Lorenzo, Notizie intorno alla vita di Sigismondo 
de’ Conti, pubblieate per le nozze Orfini-Sorbello. 8. (15 p.) Perugia 
1864, tip. Bartelli. 

Guasti, Ces. Antonio Marini pittore. 4. (43 p.) Firenze 
1862, Cellini. 

Langlade, G., L. Gordigiani, sa vie et ses oeuvres, 16. 
(57 p.) Firenze, Molini. 

Medalogo-Albani, Benedetta, Brevi cenni intorno la vita 
e gli seritti di Francesca de Maistre. (XI. 191 p.) Roma, tip. 
della Civilta Catt. 

Barozzi, Niccolö, Vincenzo Lazari. 8, (38 p.) Venezia 
1864, tip. del’ commereio. 

Ferrucei, M., Elogium Josephi Casp. Mezzofanti. Fol. 
(4 p.) Pisis 1862, ex offie. Nistriana. (Nicht im Buchhandel.) 

Bersezio, V., Vittorio Emanuele II. Biografia con ri- 
tratto. 32. Torino 1862, Unione tip. edit. 

Bianchi, Nicomede, Il conte di Cavour. Documenti editi ed 
inediti. 8. (116 p.) Torino, Unione Tipografieo-Editrice. 

La Rive, Will. de, Graf v. Cavour. Skizzen und Erinnerungen. 
Ins Deutſche übertragen von K. M. Kertbeny. 1. und 2. Bd, 8. (222 
u. 258 ©.) Leipzig, Purfürft, 
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Bosio, Ferd., Il marchese Salvatore Pes di Villamarina, 
memorie e documenti. 12. (257 p.) Torino 1864, tip. Franchini. 

Vivanet, Filippo, Elogio del generale Alberto Ferrero 
della Marmora. Cagliari, tip. Timon. 

Martini,P., Della vita e degli scritti del conte Alberto Fer- 
rero della Marmora. Cagliari 1863. 

Cenno negrologieco di Giampietro Vieusseux, oflerto da M. 
Cellini agli Associati delle Letture di Famiglia. 8. (8 p.) Firenze 1863. 

Altro cenno negrologico di Giampietro Vieusseux, del car. 
Enrico Mayer e Guido Corsini, coll’ aggiunta di una lettera scritta 
dal Vieusseux al cavaliere Cesare Cantü, una delle ultime che egli 
scrisse. 8. (7 p.) Firenze 1863. 

Tommaseo, Nie, Di Gianpietro Vieusseux e dell’ anda- 
mento della eivilta Italiana in un quarto di secolo. 18. (150 p.) Fi- 
renze, tip. dalle Logge del Grano. (Daffelbe in 2. Ausg. 1864.) 

Ricordi biograficie carteggio di Vincenzo Gioberti, 
raccolti per cura di Giuseppe Massari. Vol.IIl ed ultimo. 8. (635 p.) 
Torino 1863. 

Capitani, G. B. de, Della vita e degli seritti di Giovanni 
Gherardini. Memoria. 8. (113 p.) Milano 1862, B. di Giovanni. 

Ranieri, Ant., Elogio di Costantino Margaris. 4. (7 p.) 
Napoli, tip. della R. Universita. (Estr, dal Rendiconto dell’ acad. di 
archeol., letteraria e belle arti per l’anno 1863.) 

Cavattoni, Ces., Ricordazione della vita e delle opere di Luigi 
Frezza. 8. (27 p.) Verona 1862, Civelli. 

Bosellini, L., Elogio del conte Luigi Valdrighi. 8. (234p.) 
Modena, tip. di N. Zanichelli e soci. 

Lampertico, Fedele, Commemorazzione funebre di Valentino 
Pasini. 8 (46 p.) Vicenza 1864, tip. Paroni. 

Bianchi, Celest., Il barone Ricasoli. Mazzini. Garibaldi. 
8. (17 p.) Torino 1862, tip. letteraria. 

Raſch, Guſt. Das Schwert Italiens. Lebensſtizze des Gent 
vals Joſef Garibaldi. (In 6-8 Lign.) 1-8. Lig. 8. (8. 1-6 
mit 3 Holzichntaf.) Leipzig, Nein. 

— — Daffelbe. 1-3. (Schluß⸗) Band. 8. (XII u. 228. 433 ©.) 
Berlin, Nelte, Böltje und Co. 

Storia medica della grave ferita toccata in Aspramonte 
da Generale Garibaldi il 29. Agosto 1862. Milano 1863, tip. Bozza. 


Melena, Elpis, Garibaldi im Varignano 1862 und auf 
Gaprera im Oct. 1863. 8. (320 ©.) Leipzig 1864, O. Wigand. 
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Bianchi, Celest.,, I martiri d’ Aspromonte. Cemni storici. 
18. Milano. 

Contemporanei Italiani. Torino 1862. 1863, Unione tip. editr. 

Enthält: Victor Emanuel II, Napoleon III, Saribaldi, Cavour, B. Rica- 
foli, Farini, G. B. Niccolini, Santa Rofa, D. Manin, ©. de Maiftre, €. 
Dandolo, Leopold IL, Francesco IV und V von Modena, M. d’Azeglio, 
Domenico Romagnofi, Ferdinand IL, Pius IX, 4. Rosmini, S. Bellico, B. 
Monti, A. Lamarmora, G. 8. Yagrangia, B. Salvagnoli, R. Settimo, ©. 
Roffetti, R. d'Azeglio, C. Balbo, M. Minghetti, E. Tazzoli, ©. Prati, P. 
Solletta, A. Bolta, Karlo Alberto, V. Lanza, A. Manzoni, A. Brofferio, ©. 
Giuſti, ©. Mazzini, G. Roffini, P. Roſſi, T. Mamiani, C. Troya, U, 
Foscolo. 


Ferrari, Gius., Corso sugli serittori politici Italiani. 
Milano 1862, tip. Manini. 

Lettere di illustri Italiani, Luigi Alamanni, Gio. Guidic- 
cioni, Annibal Caro, Bernardino Daniello, Bernardo Tasso, Aldo Manu- 
zio, San Francesco di Sales, Gio. Colomes. Torino, tip. Vercellino. 
(Nicht im Buchhandel.) 

Fracassetti, G., Lettere di Fr. Petrarca. Vol.I. 8. 
Firenze 1863. 

Fra Paolo Sarpi, Lettere raccolte ed annotate da F. L. 
Polidori. 2 vol. 12. (L. 392. 459 p.) Firenze Barbera. 

Due lettere di Carlo Goldoni, due di Pietro Metastasio e 
due di Vittorio Alfieri ora per la prima volta pubblicate da Antonio 
Cappelli per le nozze Bonacini-Piani. 8 (17 p.) Modena 1864, tip. 
Cappelli. 

Lettere inedite di Vittorio Alfieri alla madre, a Mario 
Bianchi e a Teresa Mocenni, con appendice di diverse altre lettere e 
di documenti illustrativi, per cura di J. Bernardi e C. Milanesi. 
12. (286 p.) Firenze 1864, Lemonnier. 

Campori, Gius., Sei lettere inedite di Fra Leandro Al- 
berti a Gaspare Sardi, ed una del Sardi a Jacopo Tebaldi. #. (10 p.) 
Modena 1864, C. Vincenzi. 

Lettere inedite di monsignor Vincenzio Borghini cavate 
dagli originali nell’ archivio centrale di stato di Firenze, da Guglielmo 
Enrico Saltini. (Stanno nel giornale letterario fiorentino Il Borghini.) 

Lettere d'illustri nostri contemporanei. (Bon Sismondi, 
Giuſ. Barbieri, P’Ozanam, Roſini und Pezzana.) Padova 1863. (Opuse. 
per le nozze Giusti - Cittadella.) (Vrgl. Archivio stor. Ital. XVII. I. 
p- 158 f.) 
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Archivio storico Italiano. Nuova serie Tomo XVIL XVIIL 
Firenze 1863, Vieusseux. 

Indice: Tomo XVII. Disp. I: I. La Lumia, Öttavio d’Aragona 
e il duca d’Össuna. (Art. L) — G. Rosa, Giovanni da Procida e il 
vespro Siciliano. — Rassegna bibliografica. — Notice varie. — Disp. II: 
I. la Lumia, Ottavio d’Aragona ete. (Art. I.) — Luigi Venturi, 
Dei criteri dell’ arte e della loro esplicazione nei tempi del risorgi- 
mento. — P. Rotondi, Ariberto d’Intimiano arcivescovo di Milano 
(1018—1045). — Rassegna bibliografica. — Notizie varie. 

Tomo XVII. Disp. I: I. del Lungo, Fra Girolamo Savona- 
rola, parte I. — Guglielmo Enrico Saltini, Della morte di Fran- 
cesco I de’ Medici e di Bianca Cappello, relazione storica. — Ras- 
segua bibliografica. — Necrologie. (Alfredi Reumont, G. F. Böhmer. 
In Compilatori, Giuseppe La Farina..) — Disp. II: I. del Lungo, 
Fra Girolamo Savonarola. I.—M.Tabarrini, Monumenta historica ad 
provincias Parmensem et Placentinam, etc. Chrunica Fr. Salimbene 
Parmensis (contin. e fine), — Rassegna bibliografica. — Alfredo Reu- 
mont, Supplemento settimo alle Notizie bibliografiche dei lavori pubbli- 
cati in Germania sulla storia d’ Italia. — Notizie varie. (R. deputa- 
zione di storia patria per le provincie della Toscana, dell’ Umbria e 
delle Marche. Di un libro da esser pubblicato pel centenario di Dante 
Alighieri. Centenario della nascita di Galileo. Prospetto d’associa- 
zione all’ opera „Storia dei banchieri fiorentini del XIII e XIV secolo 
fino al gran fallimento del 1345, compilata etc. del cav. comm. S. L. 
Peruzzi“.) 


Giornale storico degli archivi Toscani. Vol. VII Fi- 
renze 1863, G. P. Vieusseux, 


Indice: Clemente Lupi, Delle relazioni fra la repubblica di Fi- 
renze e i conti e duchi di Savoia. Memoria compilata sui documenti 
dell’ archivio Fiorentino. (In mehreren Artikeln.) — Federigo Vete 
rano, Inventario della libreria Urbinate compilato nel secolo XV. — 
Aneddoti letterari, scientifici ed artistici. (Intorno alle istorie dei suoi 
tempi scritte latinamente da Natale Conti Veneto, Lettere del Gran- 
duca Francesco I de’ Medici, di Vincenzio Borghini e del Conti mede- 
simo.) — Cronaca degli archivi. — Notizie varie. — Gaetano Mila- 
nesi, Alcune lettere di Donato Giannotti novamente trovate nell’ ar- 
chivio Fiorentino. — Cronaca degli archivi- — Notizie varie. — 6. 
Milanesi, Trediei lettere inedite di Lodovico Ariosto agli otto di 
Pratica e ad altri ufficiali della Repubblica di Firenze. — Uronaca 
degli archivi. — Notizie varie, 
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Il Politeenico. Terza serie volumi 5. 6. 7. Milano, G. 
Daelli & Ce. 

Dieſe Zeitfchrift, welche alle Gebiete des Wiffens in ihrem Kreis zicht, 
enthielt im Sahrgange 1863 folgendes auf Geſchichte bezüglihe: Lettere 
della figlia di Galileo, scritte a suo padre. — G. Rosa, Monumenti di 
Pavia e Piacenza. — Ceslaw Karski, L’esprit polonais. — L’insurre- 
zione polacca giudicata dai publieisti contemporanei. — G. Ferrari, 
Storia delle rivoluzioni d’Italia. — G. Trezza, Ernesto Renan o della 
Critica moderna. — G.L. Calvı, Di Bramante da Milano, detto anche 
Bramantino. — G. L. Calvi, I fratelli Mantegazza, scultori. — G. 
L. Calvi, Bartolomeo da Cremona, architetto. — G. L Calvi, 
Vincenzo Foppa, pittore ed architetto, — G. L. Calvi, Guiniforte 
Solari, architetto. — Cenni sul movimento della letteratura tedesco in 
questo secolo. — C. Morbio, Di Leonardo da Besozzo e di alcune 
antiche miniature lombarde. 

Giornale Arcadico di scienze lettere ed arti. 

T. XXXI, contiene di argumento storico: Fr. Nardi, Discorso 
sul Natale di Roma. — D. Favaretti, De causis quae Romanorum 
litteras immutarent. — Luigi Angeloni, Cenni storici topografici 
sull’ abbazia di Valvisciolo. — L- Grifi, Intorno a una statua di Au- 
gusto recentemente trovata. — Diodato de Sanctis, Illustrazione della 
chiesa di San Salvatore in Lauro, oggi S. Maria di Loreto dei Piceni. 

T. XXXIH: Ant. Angelini, De vita et moribus Georgii Pimo- 
dani ad Christ. Lamoricierium. — P.G.R, Bucci, Dei cimiteri. — 
Montanari, Discorso sui giudizi pubblici dei Romani. 


2. Oberitalien. (Piemont. Lombardei. Benedig.) 


Memorie della Reale Accademia delle scienze in Torino. 
Serie Seconda. Tomo XX. Torino 1863, Stamperia reale. 

(Classe delle scienze morali, storiche e filologiche.) 

Aus dem Inhalte: Pier Camillo Orcurti, Discorso sull’ Erme- 
neutica Egizia accompagmato da una interpretazione ragionata di al- 
cuni monumenti. — Il discorso sopra l’acquisto di Milano di Monsignor 
Claudio di Seyssel, Arcivescovo di Torino, pubblicato ed annotato da Do- 
menico Carutti. — Ariodante Fabretti, Dei nomi personali presso 
i popoli dell’ antica Italia. — (el. Cavedoni, Dichiarazione di alcune 
monete imperiali di Sicione dell’ Acaia. — Gaspare Gorresio, No- 
tizia, dei lavori e della vita letteraria del Cav. Abate Costanzo Giuz- 
zera. — Domenico Carutti, Della neutralita della Savoia nel 1702. 


516 Ueberficht der hiftorifchen Literatur des Nahres 1863. 


Ricotti, Ercole, Storia della Monarchia Piemontese. 
Vol. II. 8. (536 p.) Firenze 1862, G. Barbera. (1535—1580.) 


Lettere diplomatiche di Emmanuele Filiberto duca 
di Savoia alla Repubblica veneta (1571-77), pubbl. da Niccolö Ba- 
rozzi per le nozze Marcolini-Toscani. 8. (22 p.) Portugruano 1863. 


Notizie sulla vita e sulle geste militari di Carlo Emilio San 
Martino di Parella, ossia Cronica militare aneddotica delle guerre 
succedute in Piemonte dal 1672 al 1706, per il luogotenente generale 
Alberto Ferrero Della Marmora. 8. (XV. 566 p.) Torino 
1863, Bocca. 

Carutti, Dom., Storia del regno di Vittorio Amedeo Il. 
12. (588 p.) Firenze, Le Monnier. 

Odorici, F., Pietro Micca ed il Piemonte de’ tempi suoi. 
8. (78 p.) Milano 186°, Carpano. 

Bernardi, Jacopo, Vita e documenti letterarii di Pier Ales- 
sandro Paravia prof. nel R. Ateneo di Torino. 16. (378 p.) To- 
rino, per Giacinto Marietti. 

Bruzzone, P. L, Storia del commune di Bosco. Fase. 2. 
Torino 1862, Ufficii del Giornale la Stampa. 

Buzzi, Girolamo, Storia di Gamondio, ora castellazzo d’A- 
lessandria. Alessandria, tip. Panizza. 

Brea, Edoardo Bernabö, Sulla congiura del conte Gio. 
Luigi Fieschi, documenti inediti raccolti e pubblieati- 16. (XXVII. 
191 p.) Genova, tip. di Luigi Sambolino. 


Martini, Gius., Storia della ristorazione della repub- 
blica di Genova l’anno 1814; sua caduta e riunione al Piemonte 
l’anno 1815; con documenti inediti. 16. (320 p.) Asti (1858), tip. Raspi. 


Spinola, Massimiliano, Laristorazione della repubblica 
Ligure nel MDCCCXIV, saggio storico. 18. (VIII. 350 p.) Genorva, 
tip. de’ Sordomuti 

Celesia, Emanuele, Porti e vie strate dell’ antica Ligu- 
ria. 8 (69 p.) Genova 1863, tip. sociale. 


Istruzioni date dal re Pietro IV d’Aragona al Riformatore 
dell’ isola di Sardegna don Raimondo de Boyl nel 1558, 
illustrate e corredate di varie notizie storiche, per Ignazio Pillito. 
8. (82 p.) Cagliari 1863, Timon. 


Mnemosine Sarda, ossia ricordi e memorie di vari monu- 
menti antichi con altre rarita dell’ isola di Sardegna, per Giov. Spano. 
Cagliari 1864, tip. Timon. 
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Bresciani,P. Ant., Dei costumi dell’isola di Sardegna. 
2 vol. 8. Roma 1862, tip. della eivilta Catt. (Daffelbe in einem Bande.) 

Bullettino archeologico sardo, ossia raccolta dei monu- 
menti antichi in ogni genere di tutta l’isola di Sardegna, pubbl. per 
cura di G. Spano. Anno IX. Cagliari 1863, tip. di A. Timon. 

Martini, P., Catalogo dei libri rari e preziosi della biblio- 
teca della universita di Cagliari. 8. (XII. 144 p.) Cagliari 1863, 
tipografia Timon. 

Pergamene, codici e fogli cartacei di Arborea raccolti ed 
illustrati da Pietro Martini. Disp. 1.2.4. Cagliari 1863—64, tip. Timon. 

Metivier, Henri, Monaco et ses princes. 2. vol. 8. (X. 
353 p.) Paris, Hachette & Ce. 


Rendiconti del Reale Istituto Lombardo di scienze e 
lettere. Classe di lettere e scienze morali e politiche. Vol. I. fasc. 1. 2. 
Milano 1864, tip. di Gius. Bernardoni. 

Atti del Reale Istituto lombardo di scienze, lettere ed 
arti. Vol. III. fasc. XI—XX. Vol. IV. fasc. IX—X. Milano 1863— 
1864, Bernardoni. 

Außer den Nachrichten über die Arbeiten des Ynftitut3 und kürze: 
ren Abhandlungen auch Nekrologe jüngft verftorbener Mitglieder, fo von 
Baccani, bekannt ald PVerfafjer einer Gefchichte des italienischen Heeres in 
Spanien, bei dem er fich felbft befunden und namentlih an dem Sturme 
auf Tarragona rühmlihen Antheil genommen hatte, 

Memorie del Istituto Lombardo di scienze lettere ed 
arti. Vol. IX. 4. Milano 1863, tip. Bernardoni. 

Mir notiren daraus eine Abhandlung von Poli über das Stu 
dium des römischen Rechts und von Roffi über die Rechtswiſſenſchaft 
in ihrer Beziehung mit der Philoſophie der Geſchichte. 

Schupfer, Francesco, Delle istituzioni politiche longo- 
bardiche, libri due 12. Firenze, F. Le Monnier. 

Osio, Luigi, Documenti diplomatiei tratti dagli archivi 
Milanesi. Vol. I. Parte I. Milano 1864, tip. Bernardoni. (Questa 
prima parte comprende il periodo I. (Dominio Visconteo), e contiene 
No. CLXXXII documenti che vanno dall’ anno 1265 fino all’ anno 1384.) 

Venosta, F., Imartiri della rivoluzione Lombarda 


dal Settembre 1847 al Febbraio 1858. (600 p.) Milano 1862, Perelli. 
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La Fruston, Fr.de, Surle combat de Melegnano, 8 juin 
1859. Avec 2 plans. 8. (48 p.) Paris, Correard. 


Angeluccei, Angelo, Le stazioni lacustri del lago di 
Varese. 8. (14 p.) Como, tip. A. Giorgetti. 


Bernasconi, Gius, Le antiche lapidi cristiane di Como. 
8. (69 p.) Como 1862, Franchi. 


Rosa, Gabriele, Statuti inediti delle provincie di Bergamo 
anteriori al secolo XVI. 16. (149 p.) Bergamo, V. Pagnoncelli. 

Oderici, Federico, Storie Bresciane dai primi tempi sino 
all eta nostra. Vol. X. Brescia 1862, tip. Gilberti. 


Iſtrien. Hiftorifche, geographiiche und ftatiftiiche Darftellung der Iſtri— 
[hen Halbinfel nebft den Quarneriſchen Inſeln. 8. (VII u. 311 S. mit 
1 lith. Karte) Trieft, Direct. des öfterr. Floyd. 


Scussa, Dr. Vinc., Storia cronografica di Trieste dalla 
sua origine sino all’ anno 1695. Cogli annali dal 1695 al 1848 del cav. 
Pietro Dr. Kandler. Testi manoscritti che si conservano nell’ archivio 
diplomatico di Trieste. Prima edizione curata da F. Cameroni. Disp. 
2—14. 4. (p- 17—208.) Triest, Coen. 


Joppi, V., Alcune notizie sulla vita di Giacomo Florio giu- 
reconsulto Udinese del secolo XVI. Udine 1862. 


Sina, Girolamo, Cronaca della terra di San Daniele 
dai primi tempi al 1515. Udine 1863. 


Sulle antichitä della Carnia, libri IV di Quint. Ermacora, 
volgarizzati da G. B. Lupieri, con prefazione e note di V. Joppi. 8. 
(98 p.) Udine 1863. 

Nicoletti, M. A., Estratti degli annali di Cividale dall' 
anno 1176 al 1355. Udine 1862. 


Gloria, Andrea, Padova dopo la lega stretta in Cambrai, dal 
maggio all’ ottobre 1509, cenni storici con documenti. (Öpusculo per 
le nozze Giusti-Cittadella) Padova. 


Al nobil signor conte Agostino Sagredo etc. Lettera di difesa 
dell’ opuscolo intitolato „Di Padova dopo a lega stretta in Cambrai 
dal maggio all’ ottobre 1509, cenni storici con documenti di Andrea 
Gloria“. 8. (8 p.) Padova 1864, Prosperini. 


Il Tassoni e la Secchia Rapita. (Opusc. per le nozze Giusti- 
Cittadella.) Padova 1863. (Brgl. Archivio stor. Ital. XVILL I. p. 158.) 
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Sulla famiglia Cittadella. (Aus dem epistolario Carrarese.) 
(Opusc. per le nozze Giusti - Cittadella.) ®rgf. Arch. stor. Ital. XVII. 
I. p- 157. | 


Schiavo, Alessandro, Giuseppe Faustino. (Ein Grammatifer 
aus Vicenza, welder im Anfange bes 15. Jahrh. ftarb.) (Opusc. per le 
nozze Giusti-Cittadella.) Padova 1863. (Brgl. Archiv. stor. Ital. XVII. 
I. p. 158.) 

Franco, Giacomo, Di Fra Giovanni da Verona e delle sue 
opere. 4. (31 p.) Verona, tip. Vicentini e Franchini. (Opusc. per le 
nozze Giusti-Cittadella.) ®rgf. Arch. stor. Ital. XVIII. I. p. 159. 

Bagatta, F., Storia degli spedali e degli istituti di bene- 
ficenza in Verona. 8. (245 p.) Verona 1862, Gius. Civelli, 

Neigebaur, 3. F., Die Letzten der Familie Gonzaga als Her- 
z0ge von Mantua, Nach dem Italienischen des Prof. Biondelli. 8. (VII 
u. 157 ©.) Sondershaufen 1863. 

Durazzo, Giov., Relazione di Marino Zane ritornato da po- 
destä ecapitano di Rovigo e provveditore generale di tutto il 
Polesine, letta e presentata all’ eccellentissimo collegio il 10 maggio 
1628. 8. (18 p.) Padova 1864, Pietro Prosperini. (Pubbl. per le 
nozze Rubini-Minelli.) 

Atti del!’ I.e R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed 
arti. T. VIII, serie II, disp. 3—10. T. IX, serie II, disp. 1—3. Ve- 
nezia 1862—63, presso la segreteria dell’ istituto. 

Memorie dell’ I. e RR. Istituto Veneto. Vol.XI. Parte L 
Venezia, presso la segretaria dell’ istituto, 

Sefchichtlicher Inhalt: Emm. Ant. Cicogna, Memoria intorno la 
vita e gli scritti di Messer Lodovico Dolce, letterato del secolo XVI. 


— — — — Vol. XI. Parte II. 1863. 


Romanin, $., Storia documentata di Venezia. Docu- 
menti al T. X. Venezia, tip. Naratovich. 


— — — Indice genersle alla storia documentata di 
Venezia, aggiuntavi la necrologia dell’ autore. Venezia 1864, tip. Na- 
ratovich. 

Font, l’abb& F., Le Böenddictin du Roussillon. Notice sur St. 
Pierre Urs&olo, doge de Venise, roi de Dalmatie et de Croatie. >. 
(86 p.) Perpignan, impr. Alzine. 

Sagredo, Agostino e Fed. Berchet, Il fondaco deiFurchi 
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in Venezia. Studii storici ed artistici con documenti inediti ete. 
Milano 1862, Civelli. 

Le relazioni degli ambasciatori veneti al senato du- 
rante il secolo deeimo-sesto, raccolte ed illustrate da Eug. Alberi. 
Appendice. 8 (LXXX. 440 p.) Firenze 1863. 


Barozzi, Niccolö, et Berchet, Gugl., Le relazioni degli 
stati Europei lette al senato dagli ambasciatori Veneziani nel 
secolo XVII raccolte ed annotate. Serie IV. Inghilterra, fasc, 4—5. 
Serie II. Francia. Vol. III fase.1—5. Serie II. Italia e Inghilterra, 
Vol. I. fasc. 1—7. Venezia, tip. Naratovich. 


Relazioni amichevoli fra la repubblica di Veneziae 
la-casa di Savoia. (Aus dem epistolario Carrarese.) (Opusc. per 
le nozze Giusti-Cittadella.) ®rgl. Arch. stor. Ital. XVIIL I. p. 157. 

Il fatto d’Arme del Taro con l’assedio diNovara diM. A. Be- 
nedetti, tradotto daL. Domenichi. 8. (256 p.) Novara 1863, tip. Crosa. 

Eine italienische Ueberfegung des lateinisch gejhriebenen Berichtes 
von dem Doctor Benedetti, welcher bei dem Heere angeftellt war, deſſen 
ih die DVenetianer und ihre Verbündeten gegen Karl VITL bis zur Bela: 
gerung von Novara bebdienten. 


Martin, H., Daniel Manin and Venice in 1848—49, with 
an introduction by Isaac Butt. 2 vols. 8. (560 p.) London, Skeet. 


Esposizione di rapporti fra la republica Veneta e gli 
Slavi meridionali. Brani tratti dai diarji di Marino Sanudo esis- 
tenti nell’ I. R. Biblioteca di S. Marco 1496—1533. Vol.L 1496—1515. 
8. (476 p.) Venezia 1863. 

Berchet, G. Delcommercio dei Veneti nell’ Asia, 
Memoria letta all’ Ateneo Veneto il 7 gennaio 1864. 8. (26 p.) Ve 
nezia 1864, tip. del commercio, 

Alborghetti, Carolina de, Documenti storici delle fa- 
miglie Strassoldo e Della Torre. 8. Venezia 1868. 


Cicogna, Ant., Memoria intorno la vita e gli scritti di messer 
Lodovico Dolce letterato Veneziano del secolo XVI. (©. vorige Seite.) 


Bembo, conte Pierluigi, Il comune di Venezia nel triennio 
1860, 1861 e 1862. 8. (XXIII 388 p.) Venezia, P. Naratovich. 


Veroli, P.. Venezia oppressa. Storia delle sue odierne 
sciagure. Firenze. 

Tassini, Gius, Curiositä veneziane, ovvero origini delle 
denominazioni stradarie di Venezia. Venezia, tip. Cecchini. 
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Acqua Giusti, Antonio dall’, Il palazzo ducale di Vene- 
zia. 8. (45 p.) Venezia 1864, tip. del commercio. 


Zannetti, Vincenzo, Del monastero e della chiesa di Santa 
Maria degli Angeli di Murano. Memorie storiche, 8. (310 p.) 
Venezia, tip. Clementi. 


Studii paleografieo-storici degli allievi della L R. 
scuola di paleografia in Venezia. Anno scolastico 1862—-63. 8. 
Venezia 1863, tip. del commercio. 


Cicogna, Em. Ant., Delle iserizioni Veneziane raccolte 
ed illustrate. Fasc. 25, contenente le correzioni e giunte ai fasc. pre- 
cedenti. 4. Venezia 1862. 


3. Mittelitalien. 


Collezione dei monumenti storiei Modenesi. Fasc. 
1—4. Parma 1862, Fiaccadori. 


Monumenti di storia patria delle province Modenesi. 
Tom. Ill. Fasc. V—VII. IX. Parma, P. Fiaccadori. 

Enthält die Statuta civitatis Mutinae anno 1327 reformata (fasc. 
vV— VI. IX.) 


Campori, Cesare, Intorno ai documenti inediti della 
storia Modenese a su quelli specialmente dell’ archivio nazionale. 
— Di Guido vescovo di Modena contemporaneo di Berengario II e di 
Ottone I imperatori. Dissertazioni due. 4. (15 p.) Modena 1862, tip, 
degli eredi Soliani. (Estr. dal T. IV degli Atti dell’ accad. Modenese.) 


Campori, Marchese Cesare, Amalia d’Este e il marchese 
di Villeneuf. Memoria storica. 4. (24 p.) Modena, Vincenzi. (Bef. Abdr. 
aus Vol. I der Atti e Mem. delle R. R. Deput. di storia patria etc.) 


Veratti, Bartol., Sopra alcune questioni genealogiche 
relative alle case d’Este e d’Arpad. 8. (54 p.) Modena, tip, degli 
eredi Soliani. 


Nyary, Barone A, Confutazione del opuscolo del Cav. 
Veratti relative alle case d’Este e d’Arpad. Modena 1863, presso 
Zanichelli. 

Intorno ad aleune questioni genealogiche relative alle 
case d’Este e d’Arpad, risposta del cav. Bartol. Veratti al signor 
bar. Alberto Nyary di Nyaregyhaza. 8. (80 p.) Modena 1864, tip. 
degli eredi Soliani. 
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Veratti, B,, Di alcune documenti relativi ad Obizzoll 
d’Este e sopra il metodo confutatorio del signor barone Alberto Nyary, 
saggio di osservazioni. 8. (80 p.) Modena 1864, tip. degli eredi Soliani. 


Manzini, Luigi, Questione di diritto sul titolo di marchese 
d’Este fra il principe Francesco Augusto Crony-Chanel d’Ungheria e 
Francesco V ex-duca di Modena. Cenni storici legali. Modena, tip. 
Moneti. 

Campori, Gius., Notizia di Jacopo Seghizzi detto il eapi- 
tano frate da Modena, ingegner militare del secolo XVI. 4. (28 p.) 
Modena, C. Vincenzi. 


Ronchini, Amadio, La steceata di Parma. Memorie sto- 
rico-artistiche. 12. (48 p.) Modena 1864, tip. Vincenzi. 


Atti e Memorie delle RR. Deputazioni di storia pa- 
tria per le provincie modenesi e parmensi. Vol. I. Modena 1863, 
O. Vincenzi. 


Fasc. I, contenente: Celestino Cavedoni, Dichiarazione di 
un bassorilievo mitriaco. — Cesare Campori, Amalia d’Este e il 
marchese di Villeneuf. (Auch jeparat erjchienen.) — Amadeo Ronchini, 
Vita della contessa Barbara Sanseverini. — Antonio Cappelli, Due 
lettere inedite di Lodovico Ariosto. 


Fasc. II, contenente: Celestino Cavedoni, Dichiarazione di un 
antica iscrizione greca. — Giuseppe Campori, Notizie inedite di 
Raffaello da Urbino. — Amadeo Ronchini, Notizie biografiche in- 
torno a Jacopo Marmitta. — Carlo Borghi, Memoria sugli Ar- 
chivi municipale e notarile di Modena. — Celest. Cavedoni, 
Appendice alla dichiarazione dell’ iscrizione greca suddetta. 

Fasc. III. cont.: Amadio Ronchini, La steccata di Parma. — 
Cesare Camp ori, Origini della famiglia Guidelli dei conti Guidi. — C. 
Campori, Dei possessi de monastero di S. Domenico di Modena. — 
Bernardo Pallastrelli, L. Calpurnio Pisone Cesonino. — Ant. Cap- 
pelli, Lettere e notizie del magnifico Lorenzo de’ Medici. 

Fasc. IV, cont.: Celest. Cavedoni, Dichiarazione di aleuni esagi 
bizantini. — AmadioRonchini, Giacomo Bertera parmigiano. — Gius. 
Cam pori, Intimazioni legali del vescovo Ardizzone al comune di Mo- 
dena per la correzione degli statuti del 1283. — G. Campori, Lu- 
erezia Beniamini. — Fed. Odorici, Memorie storiche della nazionale 
biblioteca di Parma. — Gaetano Chierici, Ragguagli d’uno scavo a 
Brescello. 

Fasc. V cont.: Celest. Cavedoni, Otto sonetti attribuiti ad An- 
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gelo Poliziano in un manoscritto del secolo XVI. — Amad, Ronchini, 
Monsignor Bernardo Rossi ed una lettera a lui del Guicciardini. — G. 
Campori, Sei lettere inedite di fra Leandro Alberti a Gaspare Sardi, 
ed una del Sardi a Iacopo Tabaldi. — Antonio Cappelli, Pandolfo 
Malatesta ultimo signore di Rimini. 


Bongi, Salvadore, Ambasceria della repubbliea di 
Lucca a Enrico IV re di Francia. Dalle carte del R. archivio di 
stato. 8. (50 p.) Lucea per Bartol Canovetti. (Edizione di sole cento 
copie da distribuirsi in dono, fatta... per le nozze Carrara-Tribeliani.) 


Babbini, Elio, TI testamento di Niccolö Puceini e ilpopolo 
pistoiese, osservazioni critiche. 8. (18 p.) Prato 1863, tip. Giachetti. 


Statuti Senesi scritti in volgare nei secoli XIII e XIV e 
pubblicati secondo i testi del R. archivio di stato in Siena per cura 
di Filippo Luigi Polidori. Vol. I. (Contiene: Statuto del comune di 
Montagutolo; statuti dell’ arte de’ carnajuoli e dell’ arte della lana di 
Siena.) (XXXVII, 496 p.) Bologna, presso Gaetano Romagnoli. 


Istruzioni ad ambaseiatori Senesi, e relazioni di essi 
alla repubblica, trascritte da alcuni codici del R, archivio di stato in 
Siena, e ora per la prima volta pubblicate da Luciano Banchi. 8. 
(XI. 80 p.) Siena, Mucci. 


Relazione della guerra di Siena di don Antonio di Mon- 
talvo, tradotta dallo spagnuolo da Garzıa di Montalvo, ora per la 
prima volta pubblicata per cura e con note di Cesare Rieccoman- 
nie di Francesco Grottanelli, con l’aggiunta di documenti inediti 
e di apposita prefazione di Luciano Banchi. 8. (XX. 276 p.) Torino 
1863, tipogr. V. Vercellino. 

Poceioni, Giovanni, Cenni storiei sullo stabilimento di 
mendicitä di Siena. 8. (23 p.) Siena, tip. Mucci. 

Crofi, Angiolo, La val di Chiana. 4. (24 p.) Montepulciano 
1863, tip. Fumi. 

Friedlaender, Iul, Andrea Guazzalotti scultore Pratese, 
Memoria con un appendice di documenti. 8. (28 p.) Prato 1862, Guasti. 


Conti, cav. prof. Giuseppe, Storia della venerabile immagine e 
dell’ oratorio del SS. Crocifisso nella città di San Miniato. 8, (140p.) 
Firenze 1863, tip. Galileıana, 


Berti, Domenico, La casa dei Medici e la scuola Neo-Pla- 
tonica di Firenze. (Nella Rivista Contemporanea. Marzo 1864.) 


Lettere di Lorenzo de’ Medici detto il Magnifico, conser- 
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vate nell’ archivio palatino di Modena, con notizie tratte dar carteggi 
diplomatici degli oratori Estensi a Firenze, per cura di Antonio Ca p- 
pelli. 4. (92 p.) Modena 1863, Carlo Vincenzi. 


Provisione del consiglio maggiore della repubblica 
Fiorentina per eleggere il Gonfaloniere a vita, ed elezione di Piero 
Soderini (1502); con avvertenza diL. Bianchi. Torino, tip. Vercellino. 
(Richt im Buchhandel.) 


Baschet, Armand, Iconographie de Catherine deM+ 
dicis. (Revue universelle des arts. 1863.) 


Buonafedi, Lorenzo de, Capitolo sopra l’assedio di Fi- 
renze. 8. (15 p.) Prato 1862, Guasti. (Nur in 100 GEremp.) 


Le usanze Fiorentine nel secolo XVII dal Cav. Reimac- 
cini. Firenze 1863, stamperia sulla loggie del Grano. 


IDiplomi Arabi delR. Archivio Fiorentino. Testo 
originale con la traduzione letterale e illustrazioni di Michele A mari. 
4. (LXXXVI. 524 p. con un fac-simile.) Firenze 1863, F. Lie Monnier. 
(Tirato a 525 esemplari.) ®Brgl. über diefes Werf Giornale Storico degli 
Archivi Toscani. VII 69.) 


Conestabile, Giancarlo, Second spicilegium de quelques mo- 
numents Ecrits ou £pigraphes des Etrusques. 8. (96 p.) Paris, 
au bureau de la Revue Archeologique. 


Perkins, Charles C, Tuscan sculpture, from its revival 
to its decline. Vol. I. 4. London. 


Cittadella, L. Nap., Notizie patrie per le maggior parte 
inedite, ricavate da documenti e illustrate. Ferrara, tip. Taddei. 


(Cittadella, L.N.) Cenno biografico intorno al prof. cavaliere 
Bartolommeo Ferriani Ferrarese.. 8. (12 p.) Ferrara 1864, 
tip. Taddei. 

La campagna di guerra nell’ Umbria e nelle Marche. 8. 
Torino. 

Passerini, Luigi, Della Rovere di Savona duchi d’Urbino, 
parte I. (Familie celebri italiane. Disp. 147.) Milano 1863. 


Giornale scientifico-agrario, letterario - artistico di Peru- 
gia ed Umbria provincie. (Nuova serie, anno 1863, Disp. 2—4.) — 
Nella sezione storico-artistica umbra contiene: Dell’ abbadia di Feren- 
tillo presso Spoleto. — Gius. Bianconi, Memoriale a papa Benedetto 
XIV del 1754, tratto dall’ archivio municipale di Bettona, con annota- 
zioni. — Gio. Eroli, Piccole giunte e correzioni alla serie dei perso- 
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naggi umbri stati Senatori di Roma, — Ant. Christofani, Degli artefici 
asisiati vissuti nel XIII e XIV secolo.. — Necrologia del professore di 
medieina Domenico Bruschi. — Un’ antica lapide Eugubina. — Gius, 
Caterbi, I restauro della invetriata della cappella del collegio della 
Mercanzia in Perugia. — Ad. Rossi, Cenno storico su i trofei d'alcune. 
— Vittorie riportate dai Perugini nei secoli di mezzo. — Su la con- 
duttura dell’ acqua in Santa Maria degli Angioli presso Assisi. Nota 
ms. del secolo XVII. — G. Eroli, Anticaglie disseppellite in Amelia. 
— Cinque lettere inedite d’illastri capitani del XVI secolo. — Sev. 
Servanzi Collio, Tavola dipinta da Niccolö Alunno che si vede nella 
chiesa gia dei PP. Agostiniani in Fuligno. — Gius. Bianconi, Il vero 
rappresentamento di un’ opera del celebratissimo Pietro Vannucci. — 
G. Bianconi, Alcune aggiunte alla biografia degli scrittori perugini e 
notizie delle opere loco tratte dai manoscritti di Gio. Battista Ver- 
rniglioli autore. — Documento, 30 settembre 1717, estratto dall’ ex- 
archivio di S. Crispolto di Bellona concernente l’incendio della rieca 
sagrestia ed altare del santo.. — Un legato pontificio a Perugia nel 
secolo XVI — G. Caterbi, Episodio storico cavato da documenti inediti. 


Carta di promissione del doge Orio Mastropiero 
(MCLXXXT) pubblicata e illustrata da Emilio Teza. 8. (14 p.) Bologna, 
tip. Fava e Garagnani. 


Commentario della vita del cardinale Michele Viale Prelä 
Arcivescovo di Bologna. 8. (VIII. 184 p.) Bologna 1862, tip. di S. 
Maria Maggiore. 

Processo fatto in Bologna }’anno 1564 a Torquato Tasso. 
Pubblicato da Michelangelo Gualandi. 4. (26 p.) Bologna 18062. 


Gozzadini, conte Giovanni, Delle croci monumentali 
ch’erano nelle vie di Bologna nel secolo XIII. 4. (43 p.) Bologna, 
stab. tip. di G. Monti. 

Calori-Cesis, F., Lacroce di Gombola ed una carta del 
secolo XI. Bologna, presso Gaetano Romagnoli. 


Muzzi, S, Iprimi Bolognesi chi scrissero versi Italiani. 
Torino 1863. 


4. Kirhenftaat und Neapel. 


Cenno storico dei pontefici scritto da un avvocato toscano, 
dedicato al popolo italiano. 16. (90 p) Firenze, tip. Italica. 
Il patriziato Romano di Carlomagno (continuazione.) 


(Civilta Cattolica. Gennaio 1864.) 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. XII. Band. 34 
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Brunengo, Gius., Iprimi papi-re e l’ultimo dei re longo- 
bardi. 8. (XI. 29 p.) Roma 1864, coi tipi della Civilta Cattolica.) 

Davin, Vincenzo, giä cappellano dis. Genoveffa, San Gregorio 
Settimo. Volgarizzato da don Michele Bongini ed. Em. Babbini. 8. 
(411 p.) Firenze, F. Bencini. 

Storia di 8. Clemente Papa, fatta volgare dal secolo XII. 
Bologna 1869. 

Guettere, La papaut@ schismatique, ou Rome dans ses 
rapports avec l’eglise orientale. 8. (XV. 395 p.) Paris 1313. 

Casotti, Francesco, Di alcuni opuscoli del sestodecimo 
secolointorno alla questione del dominio temporale dei 
papi. 8. (68 p.) Pesaro 1862, tip. di Annesio Nobili. 

La nunziatura di Francia del cardinale Guido Bentivoglio, 


lettere a Scipione Borghese tratte dagli originali per cura di Luigi de 
Steffani. Vol. I 12. (XLI. 531 p.) Firenze, F. Le Monnier. 


Memorie del cardinal Guido Bentivoglio, con corre- 
zioni e varianti dell’ edizione d’Amsterdam del 1648, aggiuntevi cin- 
quantotto lettere inedite tratte dall’ archivio del cavaliere Carlo Mor- 
bio. 3 vol. (XXI. 148. 172, 71 p.) Milano, G. Daelli. (Ein Theil der 
Biblioteca rara.) 

Arisio, Em., Memorie sulla vita di Clemente X raccolte ed 
annotate. 8. (32 p.) Roma, tip. delle belle arti. 


Cipolletta, Eugenio, Memorie politiche sui conclavi, da 
Pio VIIaPio IX, compilate su documenti diplomatici segreti rinve- 
nuti negli archivi degli Esteri dell’ ex-regno delle Due Sicilie. 16. Mi- 
lano, Legros e Marazzani. 

Veuillot, 8. S. Pie IX. 8. (32 p.) Paris, Palme. 


Beuillot, Louis, S. 9. Pius IX Mit Genehmigung des Verf. 
aus dem Franz. überjegt. 8. (48 S.) Straßburg, Dapfer-Beng. 


Nuijens, Dr. W.J. F, Geschiedenis der regering van 
Pius IX. 2 deel. 8 (2, XVI. 327. 484 S) Amsterdam, C. L. van 
Langenhuijsen. 


Fraissynaud, P. Le gön&ral de Lamoriciere et l’armee 
pontificale. 18. (107 p.) Paris, Dentu. 


Narrazione della battaglia di Castelfidardo e dell’ assedio 
di Ancona, 12. (VIII. 272 p.) Roma 1862, Bonifazi. 


Isaia, D. A., Negoziato tra il conte di Cavour e il cardinale 
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Antonelli econchiuso per la cessione del potere temporale del 
Papa. Torino 1362, Unione tip.-editr. 

Reuchlin, Herm, Jacini über die römifhe Frage im Anfange 
des Jahres 1863. (Deutiche Jahrbb. 6. Bd. 1863.) 

Vincenti, I de, La questione romana. Torino 1862. 


Simonet, Fr. Javier, La cuestion de Roma. 8. (60 p.) 
Granada 1862, Zamora. 


Questione Romana, Democrazia e Papismo per Julius. 8. 
(280 p.) Milano 1864, presso Robecchi. 


Balan, P.d’Este, Studii sul papato. 8. (216. p.) Padova 1862. 

Philothee, Du pape. 8 (IV. 572 p.) Paris, impr. Renou 
et Maulde. 

Maistre, le comte J. de, Du pape. 8. (XL. 512 p.) Lyon, 
Pelagaud. 

Mathieu, Le pouvoir temporel des papes justifi& par 
l’histoire ete. 8. (691 p.) Paris, Le Clere. 


Mahon de Monaghan, E., Rome et la civilisation. 18. 
(335 p.) Paris, Douniol. 

Gerbet, Ph., Esquisse de Rome chrötienne. ?2e dd. 
2 vol. 8. (XIII. 1032 p.) 3e edit. 18. (XH. 1060 p.) Paris, Tolra et Haton. 


Aufſätze über Rom. 8 (VI u. 112 S.) Mörs, Spaarmann. 


Rossi, Joa. Bapt. de, Inseriptiones christianae urbis 
Romae septimo saeculo antiquiores. Vol. I. Fol. (CLXVI u. 619 ©. 
mit eingedr. Holzſchn. u. 1 Steintaf.) Rom 1857—61, Spithöver. 


Angeloni, L., Cenni storici sull’ abbazia di Valvisciolo. 
8. (15 p.) Velletri, tip. Sartori e C. 


Leoni, Nicola, Studii istoriei sulla Magna Grecia e 
su la Brezia dalle origini italiche fino a’ tempi nostri. 2a ediz. 8. ? vol. 
Napoli 1862, Detken. 

Caruso, Giamb., Discorso istorico-apologetico della 
monarchia di Sicilia, . . . pubblicato ed annotato per G.M. Mira. 
8. (386 p.) Palermo 1863. 

Della dimora di Torquato Tasso in Napoli negli anni 1588, 


1592, 1594. Discorsi tre di Carmine Modestino. Discorso secondo. 4. 
(306 p.) Napoli, tip. di G. Cataneo. 
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Baldacchini, M., Storia Napoletana dell’ anno 1687. &. 
(190 p.) Napoli 1863. 


Colletta, C., 1799. Proclami e sanzioni della republica Na- 
poletana pubblicati per ordine del governo provisorio. 8. (VIII. 206 p.) 
Napoli 1863. 

Quandel, P., Giornale della difesa di Gaeta, dal novembre 
1860 al Febbraio 1861. 8. (TV. 334 p.) Roma, tip. Placidi. 


Guazzo, Eug., Francesco Riso, episodio dalla rivoluzione di 
Palermo nel 1860. 12. (80 p.) Milano 1862, Sanvito. 


Masa, la, Alcuni fatti e documenti della rivoluzione 
dell’ Italia meridionale nel 1862. 12. Torino. 


Ansiglioni, G., Memoria della battaglia del Volturno 
de 1 e 2 ottobre 1862, corredata da una carta topogr. 8. Torino 1862. 


Reuchlin, Herm, Cavour's neapolitanifhe Politik. (Deut 
ſche Jahrbb. 8. Bd. 1863.) 


La Bedolliere, Em. de, Naples et Palerme, ou VlItalie 
en 1860. 4. (142 p. & 2 col.) Paris, Barba. 


Maddaloni, Francesco Proto Herzog v, Die Zuftände Neo 
pels unter der piemontefifhen Herrihaft. Eine Dentichrift. 8- 
(50 ©.) Wien, Mayer & Co. 


Ulloa, C.P., Delle presenti condizioni del Reame delle 
Due Sicilie. 8 (77 p.) Roma 1862, Civilta Cattolica. 


Godard, Jean d’Andr&a, ministre des finances et des aflaires 
ceclesiastiques des Deux-Siciles. 8. (31 p.) Paris, Palme. 


Notizie e osservazioni in proposito degli studj critiei del 
prof. Ascoli sui coloni Greci e Slavi dell’ Italia meridionale e sulle 
ricerche Albanesi, di D. Comparetti. 8 (32 p.) Pisa, tip. Nistri. 
(Estratto dalla Rivista Italiana, con aggiunte.) 


Ruscalla, Giovenale Vegezzi, Le colonie Serbo-Dalmate 
del eircondario di Larino (provincia di Molise). Studio etnografico. 
Torino 1864, tip. eredi Botta. 


Monnier, M., Notizie storiche documentate sul brigantag- 
gio nelle provincie Napoletane. 12. (166 p.) Firenze 1962, 
Barbera. 

Novi, Cav. G., Relazione intorno alle prineipali opere 
dibonificamento nelle provincie Napoletane. 4. Napoli 
1863, nel Albergo de’ Poveri. 
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(Nahriht von dem was bisher im Neapol. gejhehen zur Verbeſſe— 
rung der Gefundheit in den Sumpfgegenden; mit mancherlei hift. Notizen.) 


Relazione intorno all Universitä di Napoli da Luca. Na- 
poli 1863. 

Riecio-Minieri, C., Studi storici sui i fascicoli Angioini 
dell’ archivio della R. Zecca di Napoli. 8. (112 p.) Napoli, 
A. Detken. 


Bulletino delle tornate e dilavori della reale Academia 
di scienze morali e politici. 4. Napoli 1863. (Brgl. Heidelberger Jahrbb. 
1864, No. 33.)- 

Fusco, Gius. Maria, Sulla greca iscrizione posta in Na- 
poli. 4. (71 p.) Napoli 1864, tip. del Fibreno. 


Semmola, Tommaso, Sulla illustrazione di tre diplomi bi- 
zantini pubblicati da Pasquale Placido. 8. (34 p-) (Estratto dal Ren- 
diconto della R. Accademia di srcheologia, lettere e belle arti.) Na- 
poli 1863. 

Delle origini e vicende di Palermo, di Pietro Ransano, e 
dell’ entrata di re Alfonso in Napoli. Scritture siciliane del secolo XV, 
pubblicate e illustrate dall’ ab. Givacchino di Marzo. 8. (124p.) 
Palermo 1864, stamp. Lorsnaider. 


Relazione della fortezza di Palma, del provveditore ge- 
nerale Marco Antonio Memmo, presentata al senato nel 1599, pubbli- 
cata da Giacomo Collotta. 8. (79p) Venezia, tip. del Commercio. 


La Lumia, Isid., Giuseppe d’Alesi o la rivoluzione di Pa- 
lermo del 1647, storia e documenti. 16. (242 p.) Palermo, tip. di F. Lao. 


Reminiscenze della battaglia di Milazzo, per un combat- 
tente- Milano 1862, Unitä Italiana. j 

Hartwig, O. Eultur- und Gefhidhtsbilder aus Sicilien. 
I u. II. (Preuß. Jahrbb. 12. Bd.) 


Vito la Mantia, Consuetudini delle ceittä di Sicilia, 
edite ed inedite etc. 8. Palermo 1862. 

Raumer, Friedr. von, Sicilien und Balermo. Bortrag, ge 
halten im Wiffenfchaftlihen Vereine zu Berlin am 24. Januar 1863. (Rau— 
mer Hiftor. Taſchenb. A. Folge. 4. Jahrg. 1863. ©. 309—335.) 

Benedictis, de, Siracusa sotto la mala signoria degli ultimi 
Borboni. Ricordi. 12. Torino 1862, Unione tip.-edit. 


Memoria della citta Barcellona Pozzo di Gotto nella pro- 
vincia di Messina. 8. Torino 1862. 
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Piaggia, Gius,, Nuovi principii derivati dagli studi sulle storie 
particulari, complete, coscienziose della citta di Milazzo. Fol 
(1200 p.) Palermo, press. l’autore. 

Lindenkohl, Ueber die Unieerfätäten in Sicilien. 8.(299.) 
Caſſel 1863. (Progr. des Lyc. Fridericianum.) 

Collezione diopere inedite o rare riguardanti la Sici- 
lia, raccolte e pubblicate per G. M. Mira. Palermo, Lauriel. 

Spuches, Gius. de, D’una greca iscrizione trovata in 
Taormina e d'un tempio di Giove Serapide. 16. (35p.) Palermo 1862. 


— — — — 


Indem wir hier abbrechen, behalten wir den Schluß der Ueberſicht 
der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1863, Frankreich umfaſſend, dem 
1. Hefte des nächſten Jahrganges vor. 


„Theodor Bernhardt. 


Berichtigungen. 


Orzelsti, von deſſen Werf ich in meinem Auflage über die polniiche 
Königewahl von 1573 oft Gebraud; gemacht habe, beſchreibt fpäter auch den 
Thronwechſel, welcher 1574 in der Türkei flattfand; er folgt dabei ganz 
und gar dem Berihte Taranowsfis, der mir zu den Beiträgen zur türkiſchen 
Geſchichte Veranlaffung gegeben. Im dem Abdrude bei Theiner fteigt Murad 
bei dem templum Divi lob ab (j. Band VIII ©. 11 dieſer Zeitichrift). 
Nun findet fi in Hammers befanntem Werke über Konftantinopel feine ſolche 
Moſchee; da aber Orzelsfi bei diefer Gelegenheit von dem delubrum S. Zo- 

hiae fpricht, jo wird wohl auch bei Theiner templum Divae Sopliae ge 
efen werden müſſen. 

In meinem Aufſatze S. 11 3.2 v. o. hätte ich überſetzen follen: 
„darauf landete der neue Sultan Murad eine Meile von Konftantinopel in 
Schidera (Orzelsli: Scudera, curia ad ostium Hellesponti sita. &. 4. 3.2 
v. u. ift zu verbefjern „nennt 16000. (E. Reimann.) 


Man bittet in diefem Bande zu verbeifern: 
184 3. 7 lefe Hymans ftatt Hymani 
188 3. 13 leſe Steenhuyse ftatt Staenhuyse 
19 3. 7 v. u. leſe Desoer ftatt Desoir 
197 3. 8 v. u. Iefe Kempeneers ftatt Kempeneirs 
200 3. 8 v. u. lefe Coomans ftatt Cormans 


111111110 


201 3. 7 v. u. leſe Dieriix ftatt Dieriex 

205 3. 11 v. n. leſe St. Genois ftatt St. Gerois 
207 3. 15 v. u. leſe Looz ftatt Loor 

208 3. 11 v. u. leſe van ftatt von 


Boni, ‚Drud o von Karl & orgi. 
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